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Vorrede. 


Die Herausgabe des gegenwaͤrtigen Handbuchs wird vielleicht 
am beſten durch die Schilderung des bisherigen Zuſtandes der 
provinzialrechtlichen Geſetzgebung Weſtpreußens und ſeines Ein⸗ 
fluffes ſowohl auf diejenigen, welche die Geſetze befolgen, als auf 
die, welche danach entſcheiden ſollen, gerechtfertiget. 


Weſipreußen — feit langer als einem halben Jahrhundert 


unter Preußiſchem Scepter — erhielt bei feiner Beſitznahme ein 
Geſetzbuch vorgeſchrieben, welches einhundert und funfzig Jahre 
fruher für eine ganz andere Provinz entworfen war: das oſtpreu⸗ 
ßiſche Landrecht. 


Die Sprache dieſes, bereits im Jahre 162 publicirten, und 
in den Ausgaben von 1685 und 1721 nur an einzelnen Stellen 
veränderten Geſetzbuchs war ſchon im Jahre 1772 veraltet, und 
an vielen Stellen kaum, an manchen gar nicht mehr verftändlich. 
Obenein ſtand dieſes Landrecht, beſonders durch die in den Jah⸗ 
ren 1685 und 172 eingeſchobenen Zuſätze, mit ſich ſelbſt nicht 
ſelten in Widerſpruch, auch war es hoͤchſt mangelhaft und ver: 
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wies bald ausdrücklich, bald ſtillſchweigend auf das Roͤmiſche Recht, 


deſſen Theorie dem ganzen Werke in der Hauptſache zur Grund⸗ 
lage diente. 


Schon dieſe Beſchaffenheit eines Geſetzbuchs, welches in Weſt⸗ 
preußen in die Stelle faſt aller bisherigen Rechtsinſtitutionen trat, 
machte die Anwendung deſſelben ſchwierig; die Schwierigkeiten 
wurden aber noch durch die Beſtimmungen und Einſchraͤnkungen 
vermehrt, unter welchen die Einführung erfolgte. Selbiger zu⸗ 
folge hatte das Preuß. Landrecht kaum zur Hälfte Giltigkeit; die 
andere Hälfte war durch eine Menge beſonderer, von 1721 bis 
1772 ergangener Verordnungen auf mannichfaltige Weiſe aufge 
hoben, abgeaͤndert, beſchraͤnkt. Schon damals entſtand daher die 
Frage: welche Vorſchriften das Preuß. Landrecht, und in wle 
weit ſie noch giltig, welche ganz, und welche theilweiſe abge⸗ 
ſchafft waren? eine Frage, welche durch das Notificationspatent 
vom 28. Sept. 1772 und durch die Negierungsinſtruction vom 
21. Sept. 1773 nur im Allgemeinen, folglich nur ſehr unvoll⸗ 
kommen beantwortet wurde. 

In dem Zeitraume von 1772 bis 1794 erging eine Menge 
neuer Edicte, Verordnungen, Reſcripte und Entſcheidungen der 
Geſetzcommiſſion, durch welche das Preuß. Landrecht abermals 
vielſeitig abgeaͤndert wurde; dadurch entſtand aber die zweite 
Frage: welche Vorſchriſten deſſelben, und in welchem Umfange ſie 
durch die neuere Geſetzgebung ſeit 1772, ihre Giltigkeit verloren 
haben? 1 


Es ſcheint, daß man beide Fragen durch die Einführung des 
Allgemeinen Landrechts von 1794 für erlediget hielt, weil 
dieſes Geſetzbuch nach §. 2. des Publicationspatents vom 5. Febr. 
1794, „an die Stelle der über einzelne Rechtsmaterien von Zeit zu 
Zeit ergangenen allgemeinen Edicte und Verordnungen für die ganze 
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Monarchie, treten“ ſollte. Jene Fragen wurden dadurch jedoch kei⸗ 
neswegs abgethan, ſondern die Schwierigkeiten wurden dadurch 
nur noch vermehrt. Von jetzt ab und bis auf den gegenwaͤrtigen 
Augenblick kam und kommt es, ſo oft in Weſtpreußen von Feſt⸗ 
ſtellung einer Rechtsfrage die Rede iſt, auf die achtfache Prüfung an: 
1. ob die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze uber die vorliegende Frage 
etwas beſtimmen, oder ob lediglich die Vorſchriften des All⸗ 
gemeinen Landrechts zur Anwendung kommen? 


2. ob die über den Gegenſtand ſprechenden Vorſchriſten des 
Preuß. Landrechts durch die feit 1721 ergangenen Verord⸗ 
nungen, Edicte u. ſ. w. ganz aufgehoben, oder theilweiſe ab⸗ 
geändert und modiſttirt find? 

3. ob die abaͤndernden Anordnungen ic. für die ganze Monar⸗ 
chie, oder bis 1772 nur für Oſt⸗, und folglich auch für Weſt⸗ 
preußen, oder ſeit 1772 bloß für Weſtpreußen ergangen ſind? 

4) ob diejenigen Vorſchriſten, welche hiernach fir Weſſpreu⸗ 
ßen im Allgemeinen galten, nicht im beſondern Falle durch 
Ortsgewohnheiten und Obſervanzen ungültig geworden find? 

Hiernaͤchſt muß 

5, der eigentliche Sinn des Landrechts von 1721 nach den ge⸗ 
ſetzlichen Interpretationsgrundſaͤtzen feſtgeſtellt, 

6. auf die Suspenſion der drei erſten Titel im zweiten Theile 
des Allgemeinen Landrechts Rüͤckſicht genommen, 

7. die ſeit 1794 ergangenen Edicte, Verordnungen und Re 
ſcripte, durch welche das Allgemeine Landrecht vielfältig ab⸗ 
geändert worden, müffen beachtet, und es müſſen 

8. die Widerſprüche gehoben werden, welche daraus entflehen, 
daß das Allgem. Landrecht bei denjenigen Stellen, Hin⸗ 
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ſichts welcher das Landrecht von 1721 auf das Rom. Recht 

verweiſt oder daſſelbe vorausſetzt, als Hilfsrecht zur Anwen⸗ 

dung kommt, ungeachtet daſſelbe eine Theorie enthält, wel⸗ 
che ſich mit der des Preuß. Landrechts oft ſchwer oder gar 
nicht vereinigen laßt. 

Dieſe achtfache Operation iſt in demjenigen Theile der Pro⸗ 
vinz, in welchem das Preuß. Landrecht von 1721 gilt, meiſten⸗ 
theils hinreichend, um zu beftimmen, welche Geſetze zur An⸗ 
wendung kommenz in dem Übrigen Theile, d. h. ungefähr in 
der Haͤlfte der Provinz, iſt ſie aber theils gar nicht anwendbar, 
theils führt fie nicht zum Ziele. 

Weſtpreußen iſt nämlich keineswegs eine einzige provinzial⸗ 
rechtliche Landſchaft, ſondern in Folge der geographiſchen Veraͤn⸗ 
derungen, welche dieſe Provinz ſeit 1781 erlitten hat, ein bloßes 
Aggregat von neun bis zehn Diſtricten, deren jeder ſeine eigenen 
Provinzialgeſetze hat. (Siehe die hiſtoriſche Einleitung.) Die 
mehreſten dieſer beſondern provinzialrechtlichen Kreiſe wurden das 
Opfer des Tilſiter Friedens und gelangten unter fremde Herrſchaft, 
wahrend welcher in einigen Kreiſen die Provinzialgeſetze abge: 
ſchafft, in andern beibehalten wurden; in Einem iſt es ſogar un⸗ 
gewiß, welche Geſetze von 1808 bis 1815 gegolten haben. In 
den Jahren 1814, 1815 und 1818 gelangten dieſe Kreiſe theils 
ganz, theils theilweiſe, ſelbſt mit einem Zuwachſe, wieder zu Weſt⸗ 
preußen, aber unter ſehr abweichenden Beſtimmungen, denn in ei⸗ 
nigen blieben die während der Fremdherrſchaft abgeſchaſſten Pros 
vinzialgeſetze abgeſchafft, in andern, wo ſie nicht abgeſchafft wa⸗ 
ren, wurden ſie theilweiſe beibehalten, oder es traten auch wohl 
neue Provinzialgeſetze an die Stelle der altern. 


Auf dieſe provinzialrechtliche Geographie achtend, muß mit⸗ 
hin bei Beantwortung der Frage, welche Geſetze über einen vor⸗ 
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liegenden Rechtspunkt entſcheiden, in jedem einzelnen Falle geprüft 
werden: welche Geſetze 

1. an dem Orte, von welchem die Rede, 

2. zu der Zeit, von welcher die Rede, 
gegolten haben, oder noch jetzt gelten, um danach beſtimmen 
zu konnen, ob das Allgem. Landrecht, oder das Landrecht von 
1721, das Culmiſche Recht, wie es in Thorn, oder das Culmis 
ſche Recht, wie esl in Danzig gegolten, die Danziger Willkür 
oder die Danziger Wechſelordnung, das Preuß. Seerecht oder der 
Code Napoelon mit den übrigen franzöfifchen Geſetzbuchern, oder 
welches von den zahlreichen einzelnen Provinzialgeſetzen zur An⸗ 
wendung komme. 


So iſt der gegenwaͤrtige, wie man ſieht, hoͤchſt verwickelte, 
Zuſtand der Weſtpreußiſchen Provinzialgeſetzgebung; leider kommt 
hinzu, daß dieſes Chaos von Geſetzen noch nirgend geſammelt und 
geordnet, ſondern jede einzelne, gerade zur Anwendung kommende 
Vorſchrift in einer faſt unüberſehbaren Maſſe von Geſetzbuͤchern 
und einzelnen zerſtreuten, zum Theil nicht einmal gedruckten, Ver⸗ 
ordnungen und Reſcripten mühſam aufzuſuchen iſt. Zwar wurde 
der Verſuch, die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze auszuarbeiten, bis 
zum Jahre 1806 mehrmals wiederholt; eine diefer Sammlungen *) 
iſt ſogar durch den Druck zur Kenntniß des Publicums gekom⸗ 
men; ſie umfaſſen aber an ſich nicht die ſaͤmmtlichen Provinzial⸗ 
rechte der ganzen Provinz, find auch ſeitdem größtentheils veral⸗ 
tet, und was davon durch die neuere Geſetzgebung nicht aufgeho⸗ 
ben worden, hat für den praktiſchen Juriſten geringern Werth, 


) Entwurf eines Provinzialrechts für ganz Weſtpreußen, vom dama⸗ 
ligen Regierungsratyh Scheibler. Marienwerder, 1796. 8. 
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weil dieſer eines Wegweiſers über die beſtehenden Geſetze bes 
darf und von den Vorſchlaͤgen zu künftigen Geſetzen keinen 
Gebrauch machen kann, waͤren dieſe zu ihrer Zeit auch noch ſo 
weife und zweckmaͤßig geweſen. 

Wenden wir jetzt einen Blick auf den Einfluß, welchen ein 
ſolcher Zuſtand der Geſetzgebung theils auf die Landes bewohner, 
welchen zur Pflicht gemacht iſt, ſich in ihren Handlungen nach 
den beſtehenden Geſetzen zu richten, theils auf den einzelnen Ge⸗ 
richtsbeamten, theils auf die Gerichtsverwaltung ſelbſt, unabwend⸗ 
bar haben muß. 

Fuͤr jene iſt, hauptſaͤchlich in demjenigen Theile der Provinz, 
in welchem die aͤltern Geſetzbuͤcher, das Preuß. Landrecht und das 
Culmiſche Recht gelten, es läßt ſich nicht laͤngnen — völlige Ge⸗ 
ſetzloſigkeit vorhanden, denn wie ſoll der Nicht- Juriſt die bar⸗ 
bariſche, veraltete, kaum mehr verſtaͤndliche Sprache dieſer Ge⸗ 
ſetzgammlungen verſtehen, wie ſoll er unterſcheiden, was von den 
Vorſchriften des Preuß. Landrechts in Weſtpreußen nie gegolten 
hat, was zwar früher gegolten hat aber ſpaͤterhin aufgehoben iſt, 
von dem, was gegenwärtig gilt? Wie ſoll er ſich in die Maſſe 
einzelner Verordnungen und Reſeripte finden, von denen die Mehr⸗ 
zahl nur noch theilweiſe gilt? welcher Faden der Ariadne leitet 
ihn durch das Labyrinth der ſeit 1806 ergangenen Geſetze? Schon 
Juſtinian fand, quod ad portandam tantae sapientiae molem 
non sunt idonei homines rudes, und dieſe Erfahrung gilt in 
unſern, wie in allen Zeiten. 

Iſt in Weſtpreußen die. Partei mit den Geſetzen ſchlimm 
daran, ſo iſt es der Richter nicht viel weniger. Seine Vorbe⸗ 
reitungsjahre reichen kaum hin, um ſich mit den fuͤr die ganze 
Monarchie gegebenen Geſetzen, mit den unentbehrlichſten juriſti⸗ 
ſchen Hilſswiſſenſchaften und mit der praktiſchen Anwendung der 
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Geſetze gründlich bekannnt zu machen; erſt wenn er Gebrauch von 
feinen erlangten Kenntniffen zu machen anfängt, erfahrt er, daß 
dieſe Geſetze in Weſtpreußen haufig gar nicht gelten. Er muß 
ein ganz neues Studium beginnen, ein Studium, bei welchem 
es ihm faſt an allen Anhaltspunkten gebricht. Mit Mühe arbei⸗ 
tet er ſich durch das Notificationspatent von 1772 und die Ne: ; 
gierungsinſtruction von 1773; beide gelten aber nur noch theils ö 
weiſe, beide verweiſen ihn auf das Landrecht von 1721; und wenn 
dieſes auch dem eigentlichen Rechtsgelehrten weniger Hinderniſſe 
darbietet, als dem Uneingeweihten, fo gehect doch ein langwieri⸗ 
ges, mühevolles Studium dazu, um nur erſt feſtzuſtellen, was von 
den Vorſchriften dieſes Geſetzbuchs durch ältere oder neuere Ges 
ſetze aufgehoben iſt, oder nicht. Was davon noch übrig bleibt / 
giebt ihm durch die Unverſtaͤndlichkeit der Sprache, durch die Ver⸗ 
wirrung der Begriffe und durch die Unbeſtimmtheit und das 
Schwankende der Vorſchriften, zu tauſend Zweifeln Gelegenheit. 
Hat er endlich mit unendlicher Muͤhe und mit großem Zeitver⸗ 
luſte dieſe Hinderniſſe wenigſtens groͤßtentheils beſiegt, fo iſt doch 
ſein Studium noch lange nicht beendiget, denn das Landrecht von 
1721 gilt bei Weitem nicht in der ganzen Provinz, auch das 
Culmiſche Recht oder die Particularrechte des vormaligen Freiſtaats 
Danzig nehmen ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und ſowohl das 
Oſtpreuß. Provinzialrecht, als die im Culm: Michelauiſchen Kreiſe 
und die im Weſtpreuß. Theile des Großherzogthums Poſen gel⸗ 
tenden Abweichungen vom Allgemeinen Landrechte muͤſſen berück⸗ 
ſichtiget werden, einer zahlloſen Menge ſpetieller Geſetze über eins 
zelne Rechtögegenftände nicht zu gedenken, welche nicht weniger bes 
achtet ſeyn wollen. So vergeht unter unguͤnſtigen Umſtänden, viel⸗ 
leicht ein Jahrzehend, bevor der Richter von der Geſetzgebung des 
Landes hinreichende Kenntniß erlangt, um nur mit ſich ſelbſt ei⸗ 
nig zu werden; eine Uebereinſtimmung ſeiner Anſichten mit denen 
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feiner Amtsgenoſſen zu erreichen, wird er ſehr bald zu den from⸗ 
men Wünſchen zu zahlen genöthiget ſeyn. 


Unter andern Verhaͤltniſſen und in andern Provinzen kommen 
dem jungen Praktiker die Erfahrungen und geprüften Anſichten 
älterer Richter zu Hilfe; er wird ſich in feinen Kenntniffen um 
fo ſicherer und volftändiger befeſtigen, je fleißiger er Acten und 
frühere Entſcheidungen zu Rathe zieht. In Weſtpreußen iſt auch 
dieſes Hilfsmittel nur bedingt von Nutzen, denn nicht einmal die 
Entſcheidungen der hihern Inſtanzen ſichern ihn vor Zweifel und 
Irrthum, weil dieſe Behoͤrden ſich in ihren Entſcheidungen über 
zweifelhafte Rechtsſätze keineswegs gleich geblieben find. Noch mehr. 
Bis in die neuern Zeiten befolgten die obern Gerichtshoͤfe, mit 
Zustimmung des koͤniglichen Juſtizminiſteriums, den Grundſatz, 
daß der Richter in ſeinen Entſcheidungen folgerecht bleiben müffez 
und dadurch war es möglich geworden, Über bisher zweifelhaft ges 
weſene Falle reiflich und vielſeitig erwogene, beſtimmte Rechts⸗ 
grundſaͤtze feftzuftellen, von welchen man in der Folge wiſſentlich 
nicht wieder abwich. Dieſem, allein zum gewiſſen Rechte füh⸗ 
renden Grundſatze ſtehen die 65. 6. und 60. der Einleitung zum 
Allgem. Landrechte auch gar nicht entgegen; denn ſo wenig der 
Richter durch frühere Sprüche in ähnlichen Sachen gebunden wird, 
und fo wenig durch gerichtliche Erkenntniſſe neue Geſetze einge⸗ 
führt werden koͤnnen: eben fo wenig kann dem Richter, wenn der 
Willkür nicht Thuͤr und Thor geoͤffnet werden foll, das Recht ges 
ſtattet ſen, das, was er heute feierlich für wahr und recht er⸗ 
klärt hat, morgen eben ſo feierlich als falſch und unrecht zu ver⸗ 
werfen. Hauptſaͤchlich dieſe Conſequenz und Beharrlichkeit in ih⸗ 
ren Entſcheidungsnormen haben den Preuß. Gerichten die hohe 
Achtung des Publicums, deren ſie ſich erfreuen, geſichert, und ſelbſt 
den Verdacht der Willkür von ihnen entfernt; deſſen ungeachtet ſcheint 
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man in der neueſten Zeit von dieſer Verfahrungsweiſe abgegangen 
zu ſeyn, wenigſtens iſt laut genug als nachahmungswuͤrdig der 
Grundſatz proclamirt, daß der Richter bei feinen Entſcheidungen 
unbedingt der Ueberzeugung des Augenblicks folgen, ſich an Rechts⸗ 
principien, welche daſſelbe Gericht bei früheren Entſcheidungen an⸗ 
wandte, nicht binden müſſe, ſondern die früher beſolgten (doch 
ohne Zweifel nicht ohne reifliche und vielſeitige Prüfung angenom⸗ 
menen) Grundſaͤtze ohne Bedenken einer wiederholten Discuſſion 
und Feſtſtellung unterwerfen dürfe, ſobald er die (wandelbare) Ue⸗ 
berzeugung von der Richtigkeit einer andern Anſicht gewonnen hat. 
Bequem iſt dieſer Grundſatz allerdings, denn er erſpart die Mühe, 
Erfahrungen zu ſammeln; üͤberdieß bietet er den Vortheil dar, 
daß der jüngere Richter von der Intelligenz feiner altern und er⸗ 
fahrenern Kollegen völlig unabhängig wird. Aber die Geſetzgebungs⸗ 
wiſſenſchaft, die Rechtsverwaltung und. das Recht ſelbſt fahren 
dabei übel. 


Was endlich den Einfluß der gegenwaͤrtigen Weſtpreuß. Pro⸗ 
vinzialgeſetzgebung auf die Art und Weiſe betrifft, wie hier die 
Mechtsgeſchafte behandelt werden, fo aͤußert ſich derſelbe hauptſäch⸗ 
lich in den gerichtlichen Entſcheidungen, wiewohl das, was von 
dieſen gilt, mehr oder minder auch bei allen übrigen Arten ge⸗ 
richtlicher Gefchäfte und bei der Mitwirkung der gerichtlichen Anz 
walte zutrifft. Weil namlich die Zahl der provinzialrechtlichen Ab⸗ 
weichungen vom gemeinen Rechte fo uͤbergroß, ihre Anwendbar⸗ 
keit fo zweifelhaft, ihr Inhalt endlich ſo aͤußerſt unbeſtimmt, 
ſchwankend, widerſprechend, dunkel und raͤthſelhaft ift: fo ſtößt 
dem erkennenden Richter bei Entſcheidung einer ſtreitigen Rechts⸗ 
frage ein Heer von Zweifeln und Bedenklichkeiten auf, deren Auf⸗ 
löſung den Scharſſinn, die Geſchäftserfahrenheit und die Gelehr⸗ 
ſamkeit des Richters in ungewöhnlichem Grade in Anſpruch nimmt 
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und ihn zwingt, faſt bei jeder Entſcheidung erſt die Geſetze, welche 
angewendet werden ſollen, theoretiſch zu entwickeln und feſtzuſtel⸗ 
len. So ſchwellen faſt in jedem zweifelhaften Falle die Entſchei⸗ 
dungsgründe, gründlich behandelt, zu einer gelehrten theoretiſchen 
Abhandlung an, in welcher die Worte des Geſetzes erwogen und 
der Geiſt deſſelben, nach Sinn und Zweck, nach Inhalt und 
Tiefe, bald hiſtoriſch, bald philoſophiſch, mit einem Scharſſinne 
entwickelt werden muͤſſen, welcher ſelbſt da, wo er nicht Ueberzeu⸗ 
gung bewirkt, doch nicht felten Bewunderung erregt. Ausgezeich⸗ 
nete Entſcheidungen dieſer Art lieferte das königl. Oberlandesgericht 
zu Marienwerder vorzüglich in den erſten zwanzig bis dreißig Jah⸗ 
ren feiner Geſchaͤftsthaͤtigkeit, weil in dieſen die zweifelhafteſten 
Fragen zuerſt zur Sprache kamen. 


Unſtreitig wirkt eine ſolche Gefchäftsbehandlung ſehr wohlthaͤ⸗ 
tig auf die Entwickelung der geiſtigen Kräfte des Richters; deſſen⸗ 
ungeachtet iſt ſie ein, nicht dem Richter, aber der Provinzialge⸗ 
ſetzgebung zur Laſt fallender, dem wahren Zwecke der Rechtspflege 
widerſtreitender Abweg, denn ſie ſtellt den Richter wider ſeinen 
Willen und gegen ſeine Beſtimmung, auf den Standpunkt des 
Geſetzgebers; fie noͤthigt ihn, in die Geſetze einen Sinn hin⸗ 
einzulegen, oder aus ihnen einen Sinn heraus zu philoſophiren, deſ⸗ 
ſen ſich der Geſetzgeber vielleicht nicht einmal dunkel bewußt war, 
und welchen die Partei darin zu vermuthen keine Veranlaſſung 
hatte; ſie giebt der Partei erſt hinterher, durch die gerichtliche 
Entſcheidung Gelegenheit, die Grundſaͤtze kennen zu lernen, nach 
welchen ſie vorher ihre Handlungen haͤtte einrichten ſollen; ſie 
‚gewöhnt endlich den Richter, feine Entſcheidungen auf der Gold⸗ 
wage abzuwaͤgen und künſtlich zu begründen, ſtatt daß die Par⸗ 
tei, bei einfachen und klaren Geſetzen, eben ſo einfache und un⸗ 
gekünſtelte Entſcheidungsgründe zu ſordern berechtiget ſeyn würde. 
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Alle dieſe Umſtande haben ſchon laͤngſt die Sammlung, die 
Ordnung, die Prüfung der bisherigen Weſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze, die Unterdrückung ihrer veralteten und ungeſund gewordenen, 
die zweckmäßige Faſſung ihrer beizubehaltenden Vorſchriften, und 
die Einkleidung derſelben in eine, dem praktiſchen Gebrauche ent⸗ 
ſprechende Form, zu einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe ger 
macht, und in der That hat die erleuchtete Preuß. Regierung bis 
zum Jahre 1806 wiederholte Verſuche gemacht, dieſem Bedürf⸗ 
niſſe abzuhelfen. Seit jener Zeit ſind jedoch, wie es ſcheint, un⸗ 
überfteigliche Hinderniſſe in den Weg getreten, und ſo iſt die Preuß. 
Geſetzgebung, gegen ihre Gewohnheit, hinter den Anſprüchen des 
Zeitalters zurückgeblieben. 


Dadurch wird aber die Herausgabe des gegenwärtigen Hand⸗ 
buchs hinreichend gerechtfertigt; denn wenn gleich daſſelbe den wohl⸗ 
thatigen Erfolg nicht haben kann, welchen die Reviſion der Weſt⸗ 
preuß. Provinzialgefege durch die geſetzgebende Staatsgewalt ſelbſt, 
herbeiführen wuͤrde: ſo wird doch das, was bei einer ſolchen Ar⸗ 
beit der Privatfleiß zu geben vermag, die Anwendung der Weſt⸗ 
preuß. Provinzialgeſetze erleichtern. Die Maͤngel der Geſetzgebung 
werden dadurch nicht verbeſſert, aber wenigſtens werden die Hilfs⸗ 
mittel, deren der Richter bedarf und welche theils die Geſchichte, 
theils die bisherige Praxis darbietet, mehr oder minder vollſtan⸗ 
dig nachgewieſen werden können. In welchem Umfange dieſer 
Zweck erreicht fer, wird hauptſächlich die Erfahrung zeigen; follte 
aber dieſe, wie der Verfaſſer gern zugiebt, noch ſehr Viel zu 
wünſchen übrig laffen:: fo verkenne man nicht die Schwierigkeiten, 
welche fi der Zuſammentragung unſerer Provinzialgeſetze entge⸗ 
genſtellen. Die mehreften derſelben bietet aber derjenige Theil der 
Provinz dar, welcher ſich am längſten eines eigenen, in ſich ſelbſt 
abgeſchloſſenen Geſetzbuchs ruͤhmte, nämlich derjenige, in welchem 
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das Preuß. Landrecht von 1721 gilt. Gerade die zahlloſen Zwei⸗ 
ſel, welche den Richter bei Anwendung dieſes Geſetzbuchs beſchäf⸗ 

tigen, treten auch dem Sammler der Weſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze, aber fie treten ihm in Maſſe, mit vereinigter Kraft entge⸗ 
gen, und er uͤbernimmt kein geringeres Geſchaͤſt, als in das Dun⸗ 
kel jenes veralteten, unverſtändlichen, mit ſich ſelbſt nur zu oft 
in Widerſpruch ſtehenden Geſetzbuchs Klarheit zu bringen, die noch 
geltenden Vorſchriften von denen zu ſcheiden, welche im Lauſe ei⸗ 
nes vollen Jahrhunderts bald aufgehoben, bald theilweiſe modift⸗ 
rt, und mehrmals anders geformt find; den übrig bleibenden 
Stoff mit dem Allgemeinen Landrechte zu vergleichen, um wieder 
das Abweichende mit allen ſeinen Folgen auszuheben; und end⸗ 
lich bei dieſer ganzen Arbeit auf die wandelbare, ſich ſelbſt zer⸗ 
nichtende ſechs und Funfzigjähtige Praxis der Gerichtshöfe des Lan⸗ 
des gebührende Ruͤckſicht zu nehmen. 


Es iſt ſchwer, vielleicht unmoglich, dieſe Aufgabe voll kom⸗ 
men zu löſen, und wenn dieſes die Bebingung des Unternehmens 
wäre, ſo würde der Verfaſſer, gleich Andern, von demſelben zu⸗ 
rückgetreten ſeyn. Selbſt wegen vielleicht eingeſchlichener, unvor⸗ 
ſaͤtzlicher Irrthuͤmer muß er die Nachſicht des Leſers in Anſpruch 
nehmen, auf welche er um ſo zuverſichtlicher rechnen darf, weil er 
weit von der Anmaßung entfernt iſt, ſeine Ueberzeugungen Andern 
aufdringen zu wollen. 


Es bleibt nun noch übrig, die Grundſatze aus einander zu 
ſetzen, welche der Verfaſſer bei feiner Arbeit zu befolgen bemühet 
geweſen iſt. 


1. Es kam vor Allem darauf an, die Abweichungen der Weſt⸗ 
preuß. Provinzialgeſetze von den Vorſchriften des Allgem. Land⸗ 
rechts ſo vollſtaͤndig als immer möglich anzuzeigen, und es iſt zu 
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dieſem Ende nicht bloß die große Menge der in den mancherlei 
Sammlungen enthaltenen Materialien, ſondern auch eine große 
Anzahl noch ungedruckter, oder doch nicht zur Kenntniß des gro⸗ 
ßen Publicums gekommener Verordnungen und Reſcripte benutzt 
worden. Jene Abweichungen find nicht durchweg provinzirt, fondern 
nur in einzelnen Bezirken, ſogar nur in einzelnen Orten giltig, was 
jedoch ihre Aufnahme nicht ausſchließen konnte. Selbſt die Auf⸗ 
nahme der von den Verwaltungsbehoͤrden erleſenen, vorzüglich po⸗ 
lzeilichen Anordnungen ſchien in ſo weit noͤthig, als ſie bei der 
Entſcheidung über die daraus entſpringenden, privatrechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe von Einfluß ſeyn konnen. 


2. Keineswegs war es unſere Abſicht, die vorhandenen ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriſten in ihrer urſprünglichen Form und Faſſung 
zuſammenzuſtellen; wem es um die eigenen Worte des Geſetzes zu 
thun iſt, ſindet fie unter jedem Artikel nachgewieſen und in den 
Beilagen vollftändig abgedruckt. Vielmehr ſchien es unfere Pflicht, 
den Sinn des Geſetzes vollſtaͤndig zu erforſchen und ihn in einfa⸗ 
chen, unzweideutigen Sägen wiederzugeben. Die letztern find das 
her nicht ſelten ein Commentar zum Geſetz und beſchränken oder 
erweitern ſeine Anwendung, je nachdem der Sinn und Zweck des 
Geſetzes, nach der Anſicht des Verfaſſers dazu berechtigte. Nur 
einige Vorſchriften, namentlich des Preuß. Landrechts, find fo un⸗ 
beſtimmt oder zweifelhaft gefaßt, daß ſie in ihrer urſprünglichen 
Form aufgenommen werden mußten; was ſich darüber ſagen ließ, 
enthalten in dieſem Falle die Anmerkungen. 


J. Wenn die Geſetze in fo hohem Grade, wie die Weſtpreu⸗ 
ßiſchen, dunkel und zweifelhaft find, fo entſtehen bei ihrer Erklä⸗ 
rung und Anwendung oft mancherlei ſich widerſprechende An ſich⸗ 
ten, welchen nicht immer das Uebergewicht der Gründe, ſondern 

*r 
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mitunter die ſubjective Ueberzeugung des Richters, d. h. ſein dun⸗ 
keles Gefühl oder vorgefaßte Meinungen zur Grundlage dienen. 
Ferner ſcheint in der Natur, wo nicht des menſchlichen Geiſtes 
überhaupt, doch vieler Individuen die Neigung vorherrſchend, neue 
Ideen, bloß darum, weil ſie neu ſind, mit Widerwillen zurück⸗ 
zuſtoßen; fie bedürfen der mehrmaligen Wiederholung, der mehr⸗ 
maligen Entwickelung ihrer Gründe, um Eingang zu gewinnen. 
Anſichten dieſer Art und neue Ideen in dieſem Zuſtande der Un⸗ 
reife ſind für die Rechtswiſſenſchaft ohne allen Zweck, für die 
Rechtspflege aber find fie im hoͤchſten Grade verderblich, weil fie 
beſtaͤndigem Wechſel unterworfen find, die Rechtsungewißheit vers 
mehren und zur Willkür führen. Erſt nach vollſtändiger Ent⸗ 
wickelung der Gründe, nach vielfeitiger Prüfung und nach wieder⸗ 
holter Erwaͤgung gehen fie durch den Beſchluß der Mehrheit in 
Rechts grundſaͤtze über, von welchen das Kollegium nachher 
ohne Inconſequenz nicht wieder abweichen kann. Beſſer wäre es 
freilich, wenn die Geſetze durch ihre klare und unzweifelhafte Faſſung 
die Aufftellung ſolcher Rechtsgrundſaͤtze durch die Gerichte, ganz 
und gar unnöthig machten, oder im Fall dies nicht ausführbar 
iſt, wenn der Geſetzgeber geneigter als bisher wäre, fie durch feine 
Sanction zu Geſetzen zu erheben; wenigſtens aber ſollten For⸗ 
men vorgeſchrieben ſehn, woran die Rechtsgrundſaͤtze von 
bloßen Anſichten des Richters zu unterſcheiden wären. Da es 
daran gebricht, ſo haben wir uns um ſo mehr verpflichtet gehal⸗ 
ten, die Gründe für oder wider eine aufgeftellte Meinung zwar 
in der Kürze, aber doch moͤglichſt vollſtandig vorzutragen, ohne 
uns gerade immer für eine oder die andere Meinung zu erklären. 
Selbſt wo dies geſchehen iſt, maßen wir uns keineswegs die 
Entſcheidung an, wohl aber haben wir geſucht, die Fünftige 
Entſcheidung durch unfere Erörterung vorzubereiten. Nach bie: 
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ſem Geſichtspuncte bitten wir, die in den Anmerkungen vorgetra⸗ 
genen, zum Theil hiſtoriſchen, zum Theil theoreliſchen, Ausfüh⸗ 
rungen zu beurtheilen. 


4. Der Zweck der gegenwärtigen Sammlung beſteht zunächft 
darin, allen denjenigen, welchen die Kenntniß der Landesgeſetze 
nöthig iſt, ein Handbuch zu liefern, aus welchem leicht und uͤber⸗ 
ſichtlich zu entnehmen iſt, ob und in wie weit die Weſtpreuß. Pro⸗ 
vinzialgeſetze von den Vorſchriſten des Allgem. Landrechts, nach 
der Meinung des Verſaſſers abweichen; dieſe Meinung kann je⸗ 
doch irrig ſeyn; jeder vorgetragene Satz bedarf daher der Ver⸗ 
gleichung mit den Geſetzen ſelbſt, aus welchen er entnommen iſt. 
Dieſe volfiändig mitzutheilen, haben wir für unerlaßliche Pflicht 
gehalten, und wir liefern daher in dem gegenwaͤrtigen Bande als 
Beilage das Oſtpreuß. Landrecht von 1721, jedoch mit Weglaſ⸗ 
ſung des erſten, zweiten und ſechsten Buchs, ſo weit deren In⸗ 
halt keinen praktiſchen Werth mehr hat. Beim Abdrucke ha⸗ 
ben wir eine, wahrſcheinlich bald nach der erſten Ausgabe beſorgte, 
druckfehlerfreie zweite Ausgabe zum Grunde gelegt, und der 
Verlagshandlung die Veranſtaltung einer moͤglichſt forgfältigen Cor⸗ 
rektur empfohlen. Der zweite Band wird die ſaͤmmtlichen, ein⸗ 
zeln ergangenen Geſetze, Verordnungen und Reſeripte, welche das 
Provinzialrecht begründen, moͤglichſt druckſehlerfrei enthalten. 


Die Ueberſicht des gegenwartigen Zuſtandes der Weſtpreuß. 
Provinzialgeſetzgebung hinterläßt keinen erfreulichen Eindruck; alle 
Maͤngel, welche ein Geſetzbuch nur haben kann, haͤufen ſich hier 

zuſammen, um dem Richter ſein Gefchäft zu verleiden und die 

Prozeßführung zu einem Würfelfpiel zu machen, von deſſen Aus⸗ 

gange doch in jedem Jahre das Glück von mehr als funfzig tau⸗ 

ſend Familien, d. h. faſt der Hälfte der Provinz, mehr oder mins 

der abhängt. Die Nothwendigkeit einer moͤglichſt ſchleunigen Ver⸗ 
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einfachung unſerer Provinzialrechte und der Feſtſtellung beſtimmter 
Rechtsprinzipien liegt klar am Tage, und der Verfaſſer leugnet 
nicht, daß es das höhere Ziel, welches er ſich geſteckt hat, war, 
das Beduͤrfniß einer durchgreifenden Reform recht anſchaulich vor 
Augen zu ſtellen. Sollte denn die Sache auch in der That fo 
großen Schwierigkeiten unterliegen, als man ſich bisher vorgeſtellt 
hat? Keineswegs. Schon bei Einführung des Allgem. Land⸗ 
rechts hätte die Geſetzeskraft des Preuß. Landrechts von 1721 ohne 
den mindeſten nachtheiligen Einfluß auf die beſondern Verhältniſſe 
der Provinz vollig aufgehoben werden koͤnnen, und nichts hindert 
noch jetzt dieſe Aufhebung, wenn ſie etwa unter den Nebenbeſtim⸗ 
mungen erfolgt, wie ſie in den Patenten vom 9. Nov. 1816 im 
Kulmſchen Kreiſe und im Großherzogthum Poſen vorgeſchrieben 
find. Das Preuß. Landrecht iſt kein eigentliches Weſtpreuß. 
Provinzialgeſetzbuch; erſt 1772 wurde es, ohne beſonders für dieſe 
Provinz zu paſſen, eingeführt, und der Weſtpreuße wird die 
gaͤnzliche Abſchaffung deſſelben mit derſelben Gleichgiltigkeit aufs 
nehmen, mit welcher er ſich deſſen theilweiſe Aufhebung (im 
Kulmſchen Kreiſe) im Jahre 1808 gefallen ließ. Dies voraus⸗ 
geſetzt, iſt die Zahl derjenigen Provinzialgeſetze, deren Beibehal⸗ 
tung wirklich wunſchenswerth wäre, oder durch die beſondern Ver: 
haͤltniſſe der Provinz bedingt wird, nur gering; die Abſchaffung 
aller übrigen kann für die Einwohner, für die Rechtsverwaltung 
und für die Rechtswiſſenſchaft nur vortheilhaft ſeyn. Möchte der 
Zeitpunct dieſer Verbeſſerung recht bald eintreten! 


Der Verfaſſer. 
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Weſtpreußen, als es im Jahre 1772 unter Preußiſche Lan⸗ 
deshoheit gelangte, beſtand eines Theils aus den drei Woywod⸗ 
haften oder Palatinaten Kulm, Marienburg und Pommes 
rellen, andern Theils aus gem fogenannten Netzdiſtrikte, wel⸗ 
cher gegenwaͤrtig größtmiges den Bezirk der koͤniglichen Regie⸗ 
rung zu Bromberg bifont, 

Der Reeifrit hatte früher 10 Großpolen gehoͤrt und es gal⸗ 
ten dort bis 1772 die pelniſchen Geſetze ); dagegen waren die 


) In der Regſerungs inſtruktion vom 21. Sept. 1773 wurde vor⸗ 
geſchrieben, daß „in jndicando in Ermangelung eines anderweitigen 
polniſchen Naturrechts, die Sammlung der Statuten und Gonſti⸗ 
tutionen des Johann Herbart von Fulſtein, (Statata Regat 
Poloniae in ordinem alphabeti digesta a Johanne Herbarto de Fi 
Lublin, 1756. Fol), auf welche ſelbſt in Polen in allen 1. 
recurrirt zu werden pflegt, hauptſächlich zum Grunde gelegt“ wer⸗ 
den ſolle. Dagegen wurde in dem transitoriſchen Geſetz des Her⸗ 
zogthums Warſchau vom 10. Oct. 1809. der Fulſtein'ſchen Samm⸗ 
lung alle Autorität abgeſprochen. 
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genannten drei Palatinate nebſt Oſtpreußen ſeit 1230 vom deut⸗ 
ſchen Orden erobert und von demſelben mit voller Oberherrlich⸗ 
keit beſeſſen, durch den Thorner Frieden vom 19. Okt. 1466 aber 
waren jene drei Palatinate an Polen abgetreten, und dem deut⸗ 
ſchen Orden war nur der Ueberreſt von Preußen (Oſtpreußen), 
und auch nur als polniſches Lehen gelaffen worden. 

* 


Die drei Palatinate waren zwar ſchon vor ihrer foͤrmlichen 
Abtretung durch den Vergleich von 1454 dem polniſchen Reiche 
einverleibt; ſie bildeten jedoch keinen eigentlichen Beſtandtheil der 
Republik, ſondern hatten eine eigene Verfaſſung, eigene Landtage, 
eine eigene Verwaltung und eigene Geſetze; die Conſtitutjonen 
des polniſchen Reichstags erhielten in ihnen nur dann geſetzliche 
Kraft, wenn fie von den Deputirten der Weſtpreuß. Stände zum 
polniſchen Reichstage, genehmigt und vollzogen, oder auf einem 
ſpaͤtern Weſtpreuß. Landtage als Landesgeſetze angenommen wor⸗ 
den waren. 


Durch die ſogenannte tuiniſche h andfeſe von 1232 und 
1251 war den Städten Kulm und Then und durch ſpaͤtere einzelne 
Privilegien den meiſten uͤbrigen Sub: en vom Orden das Mage 
deburgſche Recht als Landesgeſetz vorgeschrieben; durch den 
Gerichtsgebrauch erlitt daſſelbe mancherlel Umänderungen, deren 
Sammlung unter dem Namen des alten Kolms im ganzen 
Lande in Gebrauch kam. Dieſes alte Geſetzbuch iſt verſchiedentlich, 
zuerſt 1538 in Danzig, im Jahr 1584 aber in Thorn gedruckt. 
Durch das Privilegium Königs Kaſimir von Polen von 1476 
trat dieſes Geſetzbuch in den drei Palatinaten ganz allgemein in 
die Stelle der frühern, hin und wieder üblich geweſenen Rechte, 
mit Einſchluß der Lehengeſetze, doch mit Ausnahme einiger See⸗ 
ſtaͤdte, welchen das Lübiſche Recht verliehen war. 


Mit der Zeit verlor indeſſen der alte Kolm ſeine Anwendbar, 
keit, manche feiner Vorſchriften waren für die ſpaͤtern Vekhaͤltniſſe 


Hiſtoriſche Einleitung. XXII 


nicht mehr paſſend, beſonders fand man feine Unvollſtaͤndigkeit und 
ſeine durch fein Alter unverſtändlich gewordene Sprache laͤſtig. 
Seit dem funfzehnten Jahrhundert ging man daher auf den Weſt⸗ 
preuß. Landtaͤgen mit einer Umarbeitung des alten Kolms, oder 
mit der Sammlung eines vollſtändigen kulmſchen Rechts um, 
und es wurden nach und nach den Landſtaͤnden, namentlich auf 
den Landtagen zu Heilsberg 1566, zu Neumark 1576 und 1580, 
zu Graudenz 1586 und 1592, und zu Thorn 1599, verſchiedene 
Entwürfe, zur Prüfung und Genehmigung vorgelegt. Alle dieſe 
Entwürfe kamen zur Berathung, aber keiner derſelben wurde 
angenommen, denn der Adel verlangte, zum Theil gegen den 
Willen der Städte, die Aufnahme befonderer Rechtsgrundſaͤtze über 
die Rechte der adeligen Ehefrauen und uber die Erbfolge der Ade⸗ 
ligen, in die Stelle der Lehnserbſfolgegeſetze, welche bis zur Auſ⸗ 
hebung der Lehnrechte durch das Privilegium von 1476 gegol⸗ 
ten hatten. Da eine Vereinigung nicht zu Stande kam, ſo 
verſaßte endlich der Weftpreuß. Adel, mit Ausſchluß der übrigen 
Stände, auf dem Thornſchen Landtage vom 6. Jul. 1599 ſein ei⸗ 
genes Landrecht, welches vom Könige von Polen beftätigt und 
noch in demſelben Jahre (in der Folge auch noch öfter) unter den 
Titel: Jus terreſtre nobilitatis Pruſſiae in lateiniſcher Sprache 
gedruckt wurde. 


Das Landrecht des Weſtpreuß. Adels handelt in ſieben Titeln 
von der Erbfolge, von Schenkungen und Teſtamenten, von Vor⸗ 
mundſchaften, von der Verjährung, von der Gerichtsverfaſſung, 
vom Civilprozeß und von Grenzſcheidungen; es enthielt nur die⸗ 
jenigen Abweichungen vom kulmſchen Rechte, welche der Adel 
für ſich noͤthig oder nützlich hielt, und ſetzte mithin das kulm⸗ 
ſche Recht als allgemeines Geſetzbuch oder gemeines Recht vor⸗ 
aus. Das Letztere kam auf den ſpaͤtern Landtagen noch mehrmals 
zur Sprache, man legte dabei hauptſächlich den auf dem Neu⸗ 
markſchen Landtage von 1580 eingereichten Entwurf zum Grunde, 
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und einigte ſich über einzelne Abänderungen und Zusätze; aber über 
des ganze Werk wurde kein Schluß gefaßt, ſondern die einzelnen 
Städte, oder vielmehr die einzelnen Gerichte wählten, welcher Ents 
wurf bei ihnen Geſetzeskraft haben follte*). In Thorn galt das 
jus Culmense emendatum nach} einer beim dortigen Magiftrate bes 
findlichen ungedruckten Abſchrift; dagegen hatte das in der An⸗ 
merkung angeführte Jus Culmense ex ultima revisione, in Dan» 
zig, in den kleinern Weſtpreuß. Städten deutſcher Zunge, in den 
deutſchen Ortſchaſten der Werder und des königlichen Gebiets, in 
den Bisthuͤmern, und ſelbſt in den adeligen Gütern, o weit das 
adelige Landrecht nichts Anderes beſtimmte, Geſetzeskraft. 


Hiernach galt in den Palatinaten Kulm, Marienburg und 
Pommerellen das ſogenannte Kulmſche Recht nicht als wirklich 
beftätigtes Geſetzbuch, ſondern nur darum, weil ſaͤmmtliche Ent⸗ 
würfe aus dem alten Kolm, nur in anderer Ordnung und Faſ⸗ 
ſung, und aus den ſpaͤtern einzelnen Landesordnungen, mehr oder 
minder vollſtaͤndig, entnommen waren, und nach dem Gerichtsge⸗ 
brauch. Eigentlich war aber dieſes Kulmſche Recht nur eine 
Sammlung derlenigen Provinzialgeſetze, welche vom Röͤmiſchen 
Rechte abweichen oder daſſelbe ergänzen; das Römifche Recht war 
das eigentliche, in ganz Weſtpreußen geltende gemeine Recht. 


/ Gleich bei Beſitznahme Weſtpreußens wurden durch das No⸗ 
tificationspatent vom 28. Sept. 1772 und nachher durch die Re⸗ 
gierungsinſtruction vom 21. Sept. 1773 alle dieſe Geſetze ſowohl 
in den drei Palatingten, als im Netzdiſtrikte völlig aufgeho⸗ 
benz an ihre Stelle wurde das Oſtpreuß. Landrecht von 1721, 


*) Umftändlichere Nachrichten enthalt Han o w'es Geſchichte des Kulm⸗ 
ſchen Rechts, vorgedruckt dem Jus Culmense ex ultima revisione, 
Danzig, 1767. Siehe auch des Verf. Handbuch über das Oſtpreuß. 
Provinzialrecht, Heft 1. Inſterb., 1821. 
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wiewohl unter ſehr verſchiedenartigen Beſchraͤnkungen, als Ge⸗ 
ſetzbuch des ganzen Landes eingeführt. Nur in fo weit fand 
ein Unterſchied Statt, daß für die drei Palatinate durch die ange⸗ 

führte Regierungsinſtruttion über die Erbfolge unter Perſonen ade⸗ 

ligen Standes und über, die Rechte der adeligen Ehefrauen und 

Witwen, beſondere, aus dem adeligen Landrecht entnommene 

Beſtimmungen vorgeſchrieben wurden, wogegen im Netzdiſtrikte die 

Vorſchriften des Preuß. Landrechts auch über dieſe Gegenſtaͤnde 

zur Richtſchnur dienten. 


Das Landrecht von 1721 ſollte zwar, der Abſicht nach, nicht 
wie das Kulmſche Recht, eine bloße Sammlung der provinzialen 
Abweichungen vom Römiſchen Rechte, ſondern ein ſelbſtſtändiges 
bürgerliches und peinliches allgemeines Geſetzbuch bilden; dazu 
war es jedoch bei weitem nicht vollſtaͤndig genug, das Roͤmiſche 
Recht blieb die Grundlage, und daſſelbe wurde theils ausdrücklich, 
theils ſtillſchweigend in Allem, worüber das Landrecht nichts ent⸗ 
hält, als Hilfstecht anerkannt. f 


Zehn Jahre Über behielt Weſtpreußen feine im Jahre 1772 
beftimmten Grenzen und feine Geſetze; durch das Juſtizreglement 
vom 3. Dez. 1781 wurde aber der damalige Marienwerderſche 
landraͤthliche Kreis, beſtehend aus den Hauptaͤmtern Marienwer⸗ 
werder und Rieſenburg, doch mit Ausnahme der Erbhauptämter 
Schönberg und Deutſch⸗Eylau, zu Weſtpreugen geſchlagen. Beide 
Hauptämter haben bisher zu Oſtpreußen gehört, und das Preuß. 
Landrecht galt auch dort; jedoch nicht mit den Beſtimmungen der 
Weſtpreuß. Regierungsinſtruction vom 21. Sept, 1773, ſondern 
mit denen der Oſtpreuß. Regierungsinſtruction vom 30. Jul. 1774, 
und da dieſe bei mehreren Gegenſtaͤnden bedeutend abwichen, ſo 
beſtand nunmehr Weſtpreußen ſeit 1782 aus drei provinzialrecht⸗ 
lichen Kreiſen: 


1. den drei Palatinaten Kulm, Marienburg, Pommerellen; 
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2. dem Netzdiſtrikte; 
3. dem damaligen Marienwerderſchen landraͤthlichen Krelſe. 


Die Einführung des Allgem. Landrechts für die Preuß. Staa⸗ 
ten von 1794 hatte nur die Folge, daß daſſelbe in die Stelle 
des Rom. Rechts als Hilfsrecht in Weſtpreußen Giltigkeit erhielt; 
die Provinzialgeſetze und beſonders das Preuß. Landrecht von 1721 
behielten ihre Kraft; hingegen nahm die Krone Preußen im Jahre 
1793 Beſitz von den an fie abgetretenen Theilen des aufgelöften 

Königreichs Polen, und von dieſen wurden 


1. die Stadt Thorn mit ihrem Gebiet, 


2. die Stadt Danzig mit ihrem (damaligen) Gebiet 

zu Weſtpreußen geſchlagen. Beiden Städten mit ihren Gebieten 
wurden durch das Patent vom 2. Jun. 1793 die Beibehaltung 
ihrer ſtatutariſchen Rechte, insbeſondere der Stadt Thorn ihrer 
Willkür von 1634 und des dort bisher giltig geweſenen jus Cul- 
mense emendatum ; der Stadt Danzig aber die Beibehaltung 
der neu revidirten Willkür von 1761, des jus culmense ex ul- 
tima revisione und der Danziger Wechſelordnung vom 8. März 
1701 zugeſichert; dieſe Städte mit ihren Gebieten bildeten daher 
zwei neue provinzialrechtliche Kreiſe, und Weſtpreußen hatte de⸗ 
ren nunmehr fünf. . 


Unterdeſſen war man mit Sammlung und Reviſion der Pro⸗ 
vinzialgeſetze befchäftigt. Im Jahr 1802 kam das für Oſtpreu⸗ 
ßen zu Stande, und die Geſetzeskraft deſſelben wurde auch auf 
den, ſeit 1782 zu Weftpreußen geſchlagenen Marienwerderſchen 
landräthlichen Kreis ausgedehnt. Dadurch ſonderte ſich nunmehr 
dieſer provinzialrechtliche Bezirk vom ubrigen Weſtpreußen vollſtän⸗ 
dig ab; bald daraufentſtand aber durch die Ueberweiſung der Erb⸗ 
hauptämter Schoͤnbergund Deutſch⸗Eylau, welche bis dahin noch 
zu Oſtpreußen gehoͤrt hatten und durch das Reglement vom 21. 
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Jun. 1804 an Weſtpreußen, ein ſechs ter provinzialrechtlicher Bez 
zirk, denn außer dem Oſtpreuß. Provinzialrechte galten in demſel⸗ 
ben die von 1802 bis 1804 ergangenen Oſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze, welche in den Hauptaͤmtern Marienwerder und Rieſenburg 
keine Giltigkeit hatten; dagegen galten in dieſen beiden Hauptaͤm⸗ 
tern die von 1802 bis 1804 ergangenen Weſtpreußiſchen Provin⸗ 
zialgeſetze, welche aber im ſechsten Bezirke nicht zur Anwendung 
kommen konnten. 


Dieſe provinzialrechtliche Verfaſſung erhielt ſich nur bis zum 
Zilfiter Frieden, durch welchen 
1. der größte Theil des damaligen Danziger Gebiets nebſt ei⸗ 
nem beträchtlichen Theile des Palatinats Pommerellen vom 
Preuß. Staate abgetrennt, und zu einem beſondern Frei⸗ 
ſtaate erhoben, * 
2, der größte Theil des Palatinats Kulm nebſt der Stadt Thorn 
und ihrem Gebiete, 
3. der größte Theil des Netzdiſtrikts 7 
an das Herzogthum Warſchau abgetreten wurde. 


Weſtpreußen beſtand demnach nur noch aus orgenben provin⸗ 
zialrechtlichen Bezirken: 


1. dem Bezirke des Preuß. Landrechts von 1721, nemlich ei⸗ 
nem kleinen Theile des Palatinats Kulm (Feſtung und Stadt 
Graudenz mit ihrem — zum Theil beſtrittenen — Gebiete); 
dem ganzen Palatinate Marienburg und dem größten Theile 
des Palatinats Pommerellen; 


2, einem kleinen Theile des Netzdiſtrikts (den jetzigen landraͤth⸗ 
lichen Kreiſen Flatow und Deutſch⸗Krone nebſt einem Theile 
der Herrſchaft Filehne; 

3. dem ganzen damaligen Marienwerderſchen landraͤthlichen Kreiſe; 

4. den Erbhauptaͤmtern Schönberg und Deutſch⸗Eylauz; 
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5. einem Theile des (alten) Danziger Gebiets. 

Außerdem hakte ſich das Herzogthum Warſchau an ſeinen 
Grenzen in den Beſitz einiger Diſtrikte und Ortſchaften geſetzt, 
uͤber welche Preußen die Landeshoheit behauptete und zum Theil 
ausuͤbte. 

Dieſer Zuſtand dauerte bis zum Anfange des Jahres 1814 
und änderte ſich zuerſt durch die Uebergabe der Feſtung Danzig, 
durch die Auflöfung des Freiſtaats dieſes Namens und durch die 
Einverleibung der Stadt und ihres Gebiets in die Provinz Weſt⸗ 
preußen. Letztere erhielt dadurch zwei neue provinzialrechtliche Be: | 
zirke, nemlich 

6, den zum Freiſtaat Danzig gehörig geweſenen Theil des al⸗ 
ten Danziger Gebiets, in welchem inzwiſchen die frühern 
ſtatutariſchen Rechte zu Staatsgeſetzen (Particular⸗ 
recht) erhoben und die Vorſchriften des Code Napoléon 
größtentheils als Hilfsrecht eingeführt worden waren. Das 
bei verblieb es mit der Ausnahme, daß ſeit dem 29. Maͤrz 
1814 ſtatt des Code Napoléon das Allgemeine Preuß. Lands 
recht wieder zum Hilfsrecht beſtimmt wurde; 

7. den an den Freiſtaat Danzig abgetreten geweſenen Theil 
des Palatinats Pommerellen oder das ſogenannte neue 
Danziger Gebiet. Hier war zur Zeit des Freiſtaats das 
Preuß. Landrecht von 1721 Provinzialgeſetzbuch geblieben, 

und nur als Hilfsrecht war der Code Napoleon eingeführt, 
in deſſen Stelle ſeit 29. März 1814 wieder das Allgem. Lands 
recht von 1794 trat. 8 

Bald darauf erhielt Preußen durch den Vertrag vom 3. 
Mai 1815 den Kulm⸗Michelauſchen Kreis zurück, nebſt einem 
Zuwachſe jenſeits der Weichſel, Thorn gegenüber. Diefer Er⸗ 
werb bildete nunmehr den achten provinzialrechtlichen Bezirk Weſt⸗ 
preußens, denn ſtatt des Code Napoléon, welcher während der 
Fremdherrſchaft in die Stelle der früheren Provinzialrechte getre⸗ 
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ten war, wurde durch das Patent vom 9. Nov. 1816 wieder das 
Allgem. Landrecht, jedoch mit einigen provinzialrechtlichen Abwei⸗ 
chungen, zum Geſetzbuche des Landes erhoben. Die abgeſchafften 
Provinzialgeſetze blieben abgeſchafft. 

Auch der vormalige Netzdiſtrikt kam nach Aufloſung des Her⸗ 
zogthums Warſchau wieder unter Preuß. Landeshoheit, er wurde 
jedoch nicht zu Weſtpreußen, ſondern zum Großherzogthum Po⸗ 
ſen geſchlagen, und durch ein zweites Patent vom 9. Nov. 1816 
wurde auch hier in die Stelle des Code Napoléon, welcher wähs 
rend der Fremdherrſchaft die bisherigen Provinzialgeſetze verdraͤngt 
hatte, das Allgem. Landrecht, jedoch unter eigenthüͤmlichen Abwei⸗ 
chungen, zum Landesgeſetz beſtimmt. Die Provinzialgefege blieben 
auch hier abgeſchafft. Aber im Jahr 1818 gelangte ein, wiewohl 
nur kleiner Theil diefes Diſtrikts wieder an Weſtpreußen, ohne 
daß indeſſen durch dieſen Umtauſch in der materiellen Geſetzgebung 
etwas geändert wurde. Dieſer Bezirk ließ ſich, wiewohl mit. eis 
nigen Abweichungen dem achten provinzialrechtlichen Diſtrikte Weſt⸗ 
preußens zurechnen. f 


Saft fimmtliche, im Jahre 1808 bei der Grenzbepfaͤhlung zwi⸗ 
ſchen Preußen und dem Herzogthum Warſchau ſtreitig gebliebene 
Ortſchaften und Diſtrikte gelangten gleichfalls wieder zu Weſtpreu⸗ 
ßen, es wurde aber uͤberſehen, geſetzlich zu beſtimmen, ob darin 
die frühern Provinzialrechte (das Landrecht von 1721) oder die im 
Kulmſchen Kreiſe und im Herzogthum Poſen ſeit 1816 eingeführs 
ten Geſetze gelten ſollten. Dieſe Bezirke und Ortſchaften bilden 
den neunten provinzialrechtlichen Diſtrikt Weſtpreußens, und 
wir bezeichnen ihn mit dem Namen des Diſtrikts des zweifelhafe 
ten Rechts. 


Endlich beſteht der zehente Diſtrikt aus dem von Weſtpreu⸗ 
ßen eingeſchloſſenen Theile des vormals Neumärkiſchen, jetzt Pom⸗ 
mernſchen Kreiſes Dramburg. Dieſe Enklaven gingen gemäß köͤnigli⸗ 
lichem Cabinetsbefehl vom 24. April 1816, ohne Veranderung der 
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darin geltenden materiellen Geſetzgebung ar Weſtpreußen über, 
und es gelten darin die Neumaͤrkiſchen Provinzialgeſetze. 


umſtaͤndlichere Nachrichten uber dieſe provinzialrechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe enthält die in Kurzem in der Maurerſchen Buchhandlung in 
Marienwerder erſcheinende hiſtoriſch⸗geographiſche Einlei⸗ 
tung in die Provinzialrechte Weſtpreußens und die der⸗ 
ſelben beigefügte provinzialrechtliche Karte, es wird daher genü⸗ 
gen, darauf hinzumeifen. 


Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß in Weſtpreußen nicht 
Ein Provinzialrecht, ſondern wenigſtens zehen, zum Theil von ein⸗ 
ander völlig abweichende Provinzialrechte gelten, welche ohne Ber: 
wirrung zu veranlaſſen und laͤſtige Wiederholungen herbeizufüh⸗ 
ren, nicht gemeinfchaftlich abgehandelt werden koͤnnen. Die Bes 
arbeitung der Provinzialrechte des zu Weſtpreußen gehörigen Heiz 
nen Theils der Neumark iſt hier völlig ausgeſchloſſen, weil ein 
anderer Mitarbeiter des Neumaͤrkiſche Provinzialrecht liefern wird; 
und eben fo ſchließen wir vorläufig das Oſtpreuß. Provinzialrecht 
von unſerm Plane aus, mit dem Vorbehalt, die Ergänzungen des 
Provſnzialrechts von ganz Oſtpreußen und Litthauen mit Einſchluß 
des Marienwerderſchen alt⸗ landraͤthlichen Kreifes in einer beſon⸗ 
dern Abtheilung zu ſammeln und abzuhandeln. Sonach ſind in 
unſern Plan nur einbegriffen: 


I. das Provinzialrecht der Diſtrikte des Preuß. Landrechts von 
1721. Dieſer Bezirk beſteht: 

1. aus dem kleinen, durch den Zilfiter Frieden nicht mit an 
das Herzogthum Warſchau abgetreten geweſenen Theile des 
vormaligen Palatinats Kulm, nemlich der Feſtung und Stadt 
Graudenz mit ihrem Weichbilde. 

2. dem ganzen Palatinate Marienburg mit Einſchluß der in ad⸗ 
miniſtrativer Hinſicht zum Bezirk der königlichen Regierung 
zu Koͤnigsberg uͤbergegangenen Ortſchaften. 
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3. aus dem Palatinate Pommerellen mit Einſchluß desjenigen 
Bezirks, welcher durch den Tilſiter Frieden an den Freiſtaat 
Danzig abgetreten wurde, und in welchem die bürgerliche Ge⸗ 
ſetzgebung waͤhrend der Zeit des Freiſtaats in der Hauptſache 
nicht abgeändert iſt. Diejenigen Abaͤnderungen aber, welche 
hier eingetreten ſind, ſind in die Bearbeitung mit aufgenommen. 


4. aus den oben bezeichneten Diſtrikten und Ortſchaften des zwei⸗ 
felhaften Rechts, wenn angenommen wird, daß während des 
widerrechtlichen Beſitzes derſelben durch das Herzogthum War⸗ 
ſchau die eingeführten Geſetze rechtsverbindlich nicht haben abe 
geändert werden koͤnnen. 


U. Das Particularrecht des alten Danziger, erſt 1793 preußiſch 
gewordenen Gebiets, in fo weit daſſelbe einen Theil des ſpaͤtern 
Gebiets des Freiſtaats Danzig ausgemacht hat; ferner die Sta⸗ 
tutarrechte desjenigen Theils des Danziger alten Gebiets, welcher 
im Jahre 1807 beim Preußiſchen Staate verblieben iſt, 


III. Die Provinzialrechte des Kulm: Michelauſchen Kreiſes und 
des zum Großherzogthum Poſen gehoͤrig geweſenen, im Jahre 
1818 aber wieder zu Weſtpreußen geſchlagenen Diſtrikts. Dieſe 
Provinzialrechte laſſen ſich füglich gemeinſchaftlich vortragen, und 
es bedarf bei den einzelnen, nicht im ganzen Bezirke geltenden Be⸗ 
ſtimmungen nur des Beiſatzes, in welchem Theile des Bezicks ſie 
gelten. 


Nimmt man an, daß in den Diſtrikten und Ortſchaſten des 
zweifelhaſten Rechts das Allgemeine Landrecht unter den Be⸗ 
ſtimmungen des fuͤr das Großherzogthum Poſen ergangenen Pa⸗ 
tents vom 9. Nov. 1816, unter Verwerſung der fruͤhern Provinz 
zialgeſetze, als Landesgeſetz betrachtet werden müſſe, fo gehören 
auch dieſe Diſtrikte und Ortſchaften zu demjenigen provinzialrecht⸗ 
lichen Bezirke, für welchen die dritte Abtheilung unſeres Werks 
beſtimmt iſt. 


*. 
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Der gegenwärtige Band umfaßt das Provinzialrecht der Die 
ſtrikte des Preuß. Landrechts von 1721, und als Beilage haben 
wir dieſes Landrecht ſelbſt, ſo weit daſſelbe noch für den prakti⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten Intereſſe hat, nebſt vergleichenden Anmer⸗ 
Zungen und einem Gloſſarium, beigefügt. Der zweite Band wird 
die einzelnen Verordnungen, Staatsvertraͤge, Publicanda, Ent⸗ 
ſcheidungen der Geſetzkommiſſion, Praͤjudikate und Reſeripte ent⸗ 
halten, welche das Provinzialrecht dieſer Abtheilung begründen. 
Nur diejenigen Geſetze, welche in der Geſetzſammlung für die Preuß. 
Staaten ſtehen, ſind weggelaſſen, weil letztere jeder Preuß. Rechts⸗ 
gelehrte zur Hand hat. 


Provinzialrecht 
derjenigen 
Bezirke von Weſtpreußen, 
in welchen 
das Preußiſche Landrecht von 1721 gllt. 


* 


Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 1 


Zum Publications - Patente vom 
5, Februar 1794. 


§. 1. Das Preußiſche Landrecht von 1721 b. L. Ul. 
vertritt in demjenigen Theile Weſtpreußens, wel⸗ 
cher nach demſelben benannt iſt, die Stelle des 
gemeinen Rechts fur alle Rechtsverhaͤltniſſe, welche 
nach dem 28. September 1772 entſtanden ſind. 

H. 2. Diejenigen Vorſchriften des Preußiſchen 
Landrechts von 1724, welche durch die nach Pu⸗ 
blicatlon deſſelben ergangenen Geſetze und Ber⸗ 
ordnungen abgeaͤndert oder naͤher beſtimmt ſind, 
haben in ſoweit ihre geſetzliche Kraft verloren. 

§. 3. In Stelle derſelben gelten die fpätern 
Geſetze und Verordnungen, wenn ſie bis zum 
28. September 1772 bloß für Oſtpreußen, nach 
dieſem Zeitpunkte aber ausdrücklich für Weſtpreu⸗ 
ßen ergangen find. 

H. 4. Sind die Vorſchriſten des Preußiſchen 
Landrechts durch Geſetze oder Verordnungen abge⸗ 
ändert oder aufgehoben, welche fuͤr die ganze Mo⸗ 
narchie ergangen find, fo gelten nicht dieſe Ver⸗ 
ordnungen und Geſetze, ſondern die Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts (und der Allgem. Gerichts⸗ 
ordnung, Hypotheken⸗Ordnung de.). 

F. 5. Außerdem kommen die Vorſchriften des 
Allgem. Landrechts nur zur Anwendung: 

1) in ſofern fie mit den Vorſchriften des Preu- 

ßiſchen Landrechts uͤbereinſtimmen; 

2) in ſofern ſie uͤber Rechtsverhäͤltniſſe und Faͤlle 

1 
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entſcheiden, über welche das Preußifche Land⸗ 
recht keine Vorſchriften enthält; 

3) in ſofern die Vorſchriften des Preußiſchen 
Landrechts dunkel oder zweifelhaft ſind; 

4) in ſofern die Vorſchriften des Allgem. Land⸗ 
rechts nicht durch fpätere Geſetze aufgehoben 
oder näher beſtimmt ſind, in welchem Falle 
die ſpaͤteren Geſetze gelten. 

H. 6. Dieß Alles findet zwar auch auf die 
Vorſchriſten der drei erſten Titel im zweiten Theile 
des Allgem. Landrechts Anwendung; 

9. 7. Diejenigen Vorſchriften dieſer drei Ti⸗ 
tel jedoch, welche das gerade Gegentheil (d. h. 
eine unzweifelhafte Abweichung von den Vorſchrif⸗ 
ten) eines klaren und unſtreitig recipirt geweſenen 
roͤmiſchen oder andern fremden Geſetzes enthalten, 
bleiben außer Anwendung. 

$. 8. Die im zwanzigſten Titel des zweiten 
Theiles des Allgem. Landrechts enthaltenen Kri⸗ 
minal - Gefege gelten vorzugsweiſe vor denen des 
Preußiſchen Landrechts, in ſofern ſie milder als 
letztere ſind. 

Bekanntlich iſt das Oſtpreußiſche Landrecht, welches 
zuerſt im J. 1620, hiernaͤchſt aber in den J. 1685 und 
1721 in veränderten Ausgaben erſchien, hauptſächlich aus 
dem kulmiſchen und aus dem römifchen Rechte entnom⸗ 
men, und follte, feiner Abſicht nach, den Umfang eines 
vollftändigen Geſetzbuches für das Herzogthum, nachherige 
Königreich Preußen (Oſtpreußen), darſtellen. Die Ver⸗ 
faſſer bemerkten jedoch ſehr wohl, daß dieſes Rechtsbuch 
bei Weitem nicht alle Rechtsverhältniſſe, welche einer ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmung bedürfen, umfaßte, und deßhalb 
beruft ſich das Preußiſche Landrecht an mehreren Stellen 
ausdrücklich auf das kaiſerliche, d. h. Röͤmiſch⸗Juſtinia⸗ 
neiſche Recht, als Hüͤlfsrecht; verſteht fich, in foweit dafs 
ſelbe nicht in einzelnen Vorſchriften durch das theilweiſe 
recipirte kanoniſche Recht aufgehoben, abgeändert oder 
näher beſtimmt iſt. Um daruber keinen Zweifel übrig zu 
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laſſen, iſt in der Weſtpreußiſchen Regierungs⸗Inſtruction 
vom 21. Septbr. 1773 noch ausdruͤcklich ausgeſprochen, 
daß das roͤmiſche Recht in denjenigen Fällen, wo die 
beſondern Statutar⸗ Rechte, d. h. das Landrecht von 1721, 
ſchweigen, als Huͤlſsrecht gelten ſolle. 

Durch das Notifications⸗Patent vom 28. Septbr. 
1772 und durch die erwähnte Regierungs⸗Inſtruction 
wurden die Geſetze des Königreichs Preußen oder Oſtpreu⸗ 

ßens, und darunter hauptſächlich das Landrecht von 1721, 
als Provinzialgeſetz in Weſtpreußen für alle künftige Fälle 
vorgeſchrieben; das gedachte Landrecht jedoch mit aus⸗ 
druͤcklicher Ausnahme derjenigen Vorſchriften, welche nicht 
durch Geſetze und Verordnungen, welche nach Publication 
des Preußiſchen Landrechts ergangen ſind, aufgehoben, 
abgeaͤndert oder naͤher beſtimmt waren. Welche Geſetze 
und Verordnungen dahin gehörten, iſt in dem gedachten 
Patente und in der erwähnten Regierungs⸗Inſtruction 
umftändlich angegeben. 

Dieſe Geſetze und Verordnungen, durch welche das 
Preußiſche Landrecht ſchon bei feiner Einführung in Weſt⸗ 
preußen abgeaͤndert war, waren jedoch von zweierlei Art, 
denn fie waren entweder für die ganze damalige preußi⸗ 
ſche Monarchie oder bloß für Oſtpreußen gegeben. Im 
letztern Falle waren es eigentliche Provinzialgeſetze, 
welche daher noch jetzt gelten; die Geſetze der erſtern Art 
hingegen find nach dem §. II. des Publications⸗Patents 
vom 5. Februar 1794 durch das Allgemeine Landrecht 
und die übrigen, für die ganze Monarchie gegebenen, Ge⸗ 
ſetzbüͤcher verdrängt. 

Zu denjenigen allgemeinen Edicten und Verordnun⸗ 
gen, durch welche einzelne Theile des Preußiſchen Land⸗ 
rechts aufgehoben und in deren Stelle die Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts und der übrigen Geſetzbuͤcher ges 
treten find, gehören hauptſaͤchlich: 

1) die Inſtructionen für die Oſtpreußiſchen Ober⸗ und 
Untergerichte vom 1. und 16. Septbr. 1751, durch 
welche die Vorſchriften des Preuß. Landrechts über 
die Gerchteverfaſſung gänzlich; Fa 

2) der durch die vorſtehend gedachten Inſtructionen in 
Oſtpreußen eingefuͤhrte Codex Fridericianus Mar- 
chieus, durch welchen die Vorſchriſten im erſten 
Buche des Preußiſchen Landrechts uͤber das gericht⸗ 
liche Prozeßverfahren, 
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„In ſofern befagter Codex Marchicus von dem 
„Landrechte von 1721 abweicht“, 
folglich nur kheilweiſez 
3) die drei erſten Titel im zweiten Buche des erſten 
Theils des ſeit 1751 ſoweit in Oſtpreußen eingeführ⸗ 
ten Corpus juris Fridericianum oder des verbeſ⸗ 
ſerten Preuß. Landrechts von 1748, wodurch die 
Vorſchriſten im zweiten Buche des Preuß. Land⸗ 
rechts von 1721 von Eheſachen, Verloͤbniſſen und 
Legitimation der Kinder 
„überall, wo das Corpus Fridericianum von 
dem Landrechte von 1721 abweicht, und wo im 
„erftern nicht ein Anderes als im letzteren vers 
„ordnet: iſt“, 
folglich gleichfalls nur theilweiſez 
4) das dritte Buch deſſelben Corpus juris Frideri- 
cianum mit feinen ſpaͤtern Abaͤnderungen, wodurch 
die Vorſchriften im zweiten Buche des Landrechts 
von 1721 über Pfleg⸗ und Vormundſchaften 
„da, wo das Corpus Fridericianum von dem 
„Landrechte von 1721 abgeht“, 
alſo gleichfalls nur theilweiſe 
aufgehoben find. 
5 Dieſen Vorſchriſten gemäß bedarf es jedesmal einer 
genauen Prufung, ob der Codex Fridericianus Mar- 
chicus und das Corpus juris Fridericianum von den 
Vorſchriften des Landrechts von 1721 abweichen; es er⸗ 
giebt ſich jedoch, daß zwiſchen den Vorſchriften des Lands 
rechts von 1721 und denen des dritten Buches des Cor- 
us juris Fridericianum, die Vormundſchaften betref⸗ 
rend , keine eigentlichen Widerſprüche obwalten, und daher 
find in ſpaͤtern Geſetzen, z. B. in dem Reglement für die 
Untergerichte in Weſtpreußen vom 20. Auguſt 1802 f. 9. 
Artikel II. und in der Inſtruction für das Stadtgericht 
zu Danzig vom 6. Auguſt 1796, die Vorſchriften des 
18. Titels im zweiten Theile des Allgem. Landrechts un⸗ 
bedingt zur Befolgung vorgeſchrieben. 

Außerdem ſind die Vorſchriften des Landrechts von 
1721 durch einzelne „allgemeine Edicte und Verordnun⸗ 
gen“ aufgehoben und abgeaͤndert, in deren Stelle daher 
das Allgem. Landrecht getreten iſt. Hinſichts aller ſol⸗ 
cher Verordnungen iſt aber eine doppelte 00 noͤthig: 
a) ob das Geſetz allgemein für die preußiſche Monarchie 
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oder nur für Oſtpreußen ergangen ſey, in welchem letz⸗ 
tern Falle daſſelbe als Provinzialgeſetz auch in Weſt⸗ 
preußen gilt; b) ob daſſelbe die Vorſchriften des Lands 
rechts über das betreffende Rechtsverhaͤltniß ganz oder 
nur in einzelnen Punkten aufhebe. 

Diefe Prüfung hat oft eigenthümliche Schwierigkei⸗ 
ten, und die Ungewißheit der Rechte wird dadurch in Weſt⸗ 
preußen nicht wenig vermehrt. Vollends aber wird die 
Anwendung der Borſchriften des Landrechts von 1721 
häufig dadurch zweifelhaft, daß nach dem H. 1. des Pu⸗ 
blicatſons⸗Patents da, wo das Landrecht von 1721 nicht 
ausreicht, nicht mehr „die bisher aufgenommen geweſenen 
roͤmiſchen, gemeinen Sachſen⸗ und endern fremden Rechte“ 
ſondern das Allgem. Landrecht als Hülſsrecht gelten fol 
Gerade in den wichtigſten Materien find im Landrecht 
von 1721 die Grundfüge des roͤmiſchen Rechts als be⸗ 
kannt vorausgeſetzt und bald gar nicht, bald nur dunkel 
angedeutet, die Vorſchriften des Landrechts von 1721 
ſelbſt aber auf die Theorie dieſes römiſchen Rechts ge⸗ 
baut. Treten nun die oft gerade entgegengeſetzten Vor⸗ 
ſchriſten des Allgem. Landrechts an deren Stelle, ſo ent⸗ 
ſtehen Widerſprüche, zu deren Aufloͤſung es an jedem Anz 
balte gebricht. So a es kein Wunder, daß nicht allein 
die Untergerichte, ſondern auch die beiden Senate des 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgerichts, ja ſelbſt die einzelnen Se⸗ 
nate, zu verſchiedenen Perioden, vollig entgegengeſetzte 
Anſichten befolgen. 2 

Eben fo zweifelhaft iſt die Frage, welche Vorſchrif⸗ 
ten in den drei erſten Titeln des zweiten Theils des All⸗ 
gem. Landrechts für ſuspendirt zu achten find, und welche 
nicht. Durch das im 1 81 9 befindliche, jetzt zum erſten 
Male gedruckte Miniſterlal⸗Reſcript vom 28. Julius 1819 
iſt die Fortdauer der Suspenſion in dem hier in Rede 
ſtehenden Theile Weſtpreußens d zugleich 
wird aber bezweifelt, ob es der Mühe und Weitlaͤuſig⸗ 
keit lohne, die Verſchiedenheit in den Grundſaͤtzen dieſer 
Titel von den Grundſaͤtzen des bisherigen ſubſidiariſchen 
5 Rechts zu dem Zwecke der Zurücknahme der 

uspenfton zuſammen zu ſtellen. Gluͤcklicher Weiſe ent⸗ 
hält das Miniſterial⸗Reſeript vom 25. Septbr. 1795 dar⸗ 
über einige ne und es ergeben ſich daraus fol⸗ 
lebe vom Königl. Ober⸗Landesgericht beſolgte Grund⸗ 
ze. 
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1) Im Zweifel ſind die einzelnen Vorſchriften dieſer Ti⸗ 
tel, die geſetzliche Erbfolge betreffend, für ſuspen⸗ 
dirt zu achten. 8 

2) Eben dieß findet Hinſichts der Lehre von der ehelichen 
Gütergemeinſchaft Statt. 

3) Die Vorſchriften über das Vermögen der Kinder, 
§. 147 — 209 des zweiten Titels, müfen ſchon jetzt 
beobachtet werden, weil die Theorie des römischen 
Rechts vom Peculium bereits durch frühere allge: 
meine Landesgeſetze ſehr weſentliche Veränderungen 
erlitten hat. 5 

4) Die Grundſaͤtze von der Ehe zur linken Hand koͤn⸗ 
nen nicht für ſuspendirt geachtet werden, weil fie 
nichts gegen, ſondern bloß practer jus commune 
enthalten. 

5) Daſſelbe gilt bei der Lehre vom Erbſchatze, weil die 
Beſtellung deſſelben bloß von der Willkür eines 
jeden, und von einem bisher nirgends verbotenen 
paeto abhängt. 

6) Die Vorſchriſten über die rechtlichen Folgen des 
unehelichen Beiſchlafs find nicht für ſuspendirt zu 
achten, weil 1 das roͤmiſche und kanoniſche 
Recht nicht geandert, ſondern vielmehr im Weſent⸗ 
lichen hergeſtellt worden. 

7) Bei den übrigen einzelnen Vorſchriften gilt die Ver⸗ 
muthung, daß das allgemeine Landrecht die Grund⸗ 
ſaͤtze der bisherigen gemeinen Rechte nicht habe aͤn⸗ 
dern, ſondern nur erklären, ſtreitige Fragen entſchei⸗ 
den und die von dem eigentlichen Inhalte des Ge⸗ 
ſetzes bisher ſchon abgegangene Gerichtspraxis näher 
habe beſtimmen wollen. Daher iſt bei jeder einzel⸗ 
nen Stelle, ehe man fie für ſuspendirt annimmt, 
erſt wohl zu prüfen, ob darin auch wirklich etwas 
gegen die in der Praxis angenommen geweſenen bis⸗ 
herigen gemeinen Rechte Streitendes enthalten ſey. 
Bei einer ſolchen Prüfung wird ſich z. B. in der 
Lehre vom Vermögen der Ehefrau bald finden, daß 
Paraphernalia in dem Sinne des reinen roͤmiſchen 
Rechts heut' zu Tage gar nicht mehr üblich ſind, 
und daß die Theorie des Allgem. Landrechts mit der 
Lehre von dem Eingebrachten, ſo wie neuere Lan⸗ 
desgeſetze und die Praxis ſie gebildet haben, im We⸗ 
ſentlichen uͤbereinſtimmt. > 
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8) Enterbungsurſachen, welche das Allgem. Landrecht 
zuläßt, die bisherigen allgemeinen Rechte aber nicht 
enthalten, ſinden waͤhrend der Suspenſion keine An⸗ 
wendung, ſo wie im Gegenſatze Enterbungsurſachen 
des gemeinen Rechts, während der Suspension noch 
gelten muͤſſen, wenn fie gleich ins Allgem. Landrecht 

nicht aufgenommen find. 

9) Diejenigen Vorſchriften des Allgem. Landrechts, welche 
etwas praeter jus commune hactenus receptum 
enthalten, ſind unter der Suspenſion nicht mit be⸗ 
griffen, weil die Suspenſion nur auf ſolche Vorſchrif⸗ 
ten geht, welche contra jus commune ins Allgem. 
Landrecht aufgenommen ſind. 

Was endlich das Preuß. Strafrecht, oder den 20, 
Titel im zweiten Theile des Allgem. Landrechts betrifft, 
fo ſcheint zwar der im $. 18. des Publications⸗Patents 
vom 5. Febr. 1794 deutlich ausgeſprochene Grundſatz: 

daß bei allen, nach Publication des Allgem. Land⸗ 
rechts zur gerichtlichen Entſcheidung gelangenden 
Fallen, die in dem neuen Landrechte verordneten Stra⸗ 
fen angewendet werden ſollen, in ſofern fie gelinder 
ſind als diejenigen, welche nach den bisherigen Geſetzen 

Statt gefunden hätten, 
die Meinung zu rechtfertigen: 

daß, wen das Provinzialgeſetz gelindere Strafen 

als das 5 Landrecht vorſchreibt, erſtere zur 

Anwendung kommen. 5 
Indeſſen ſpricht dieſe Stelle des Publications⸗Patents 
allerdings nur von Verbrechen, welche ſchon vor Publi⸗ 
cation des Allgem. Landrechts begangen find, fie kann 
daher die aufgeſtellte Meinung nicht begründen. Allein 

1) nach dem $. 3. des angeführten Publications Pas 
tents, follen die in den berſchiedenen Provinzen bes 
ſtandenen Provinzialgeſetze ihre gefegliche Kraft und 
Gültigkeit behalten, und davon ſind die Provinzial⸗ 
ſtrafgeſetze weder hier, noch durch irgend ein anderes 
Geſetz ausdrücklich ausgenommen. 

2) Nach h. 21. der Einleitung, gehen die Provinzialge⸗ 
fege, ohne die Strafgeſetze, wenn fie nicht härter 
als die des Allg. Landrechts ſind, auszunehmen, den 
Vorſchriften des Allgem. Landrechts vor. 

3) Nach g. 18. der Einleitung ſollen nur dann, wenn 
die Provinzialſtrafgeſetze harter als die des Allgem. 


10 Einleitung. F. 3. 


Landrechts ſind, die mildern Strafen des letztern zur 
Anwendung kommen. 
Daraus folgt von ſelbſt, daß, wenn die Provinzialſtraf⸗ 
eſetze milder, als die des Allgem. Landrechts find, er⸗ 
Akte bei Kraft und Gültigkeit bleiben; ein Grundſatz, 
welcher in Ostpreußen, bis zur Einführung des Oſtpreuß. 
Provinzialrechts, nie bezweifelt worden iſt. Daher wur⸗ 
den bei Entwerfung des letztern auch Zufäge zum 20. 
Titel des zweiten Theils in Vorſchlag gebracht, wiewohl 
man davon in der Folge keinen Gebrauch machte. 


Einleitung. 


H. 9. Eine Obſervanz oder ein Gewohnheits⸗ 
recht iſt nur dann vorhanden, wenn daſſelbe be⸗ 
reits 30 Jahre, Jahr und Tag, d. h. 31 Jahre, 
6 Wochen, 3 Tage, gedauert hat. Zum Bes 
weife bedarf es fünf unverdächtiger Zeugen, welche 
den ununterbrochenen Gebrauch bekunden. 

Die Worte des Preußiſchen Landrechts B. I. Titel 
33. 5. 15. Nr. 4. Seite 110. lauten: 

„und obwohl nach der Rechtsgelehrten Opinion zu 

ſolcher Gewohnheit zum wenigſten zehen Jahre ge⸗ 

hören, die ſich mit erſter That anfahen: fo wollen 

wir doch ſolche Zeit, aus bewegenden Urſachen, auf 

dreißig Jahre, Jahr und zug erſtrecket haben“. 
Diefe Vorſchrift iſt durch den Codex Fridericianus 
nicht aufgehoben. 

$. 10. Bis zur Publication des Feldmeſſer⸗ 
Reglements vom 28. Mai 1793 war in Weſt⸗ 
preußen das Alt⸗Kulmiſche Maaß, und von da 
bis zur Publication des Feldmeſſer-Reglements 
vom 29. April 1813 das Magdeburgiſche Maaß 
landuͤblich. 

$. 11. Die Alt⸗Kulmiſche oder Polniſch⸗ 
Preußiſche Hufe (mansus) wurde in 30 Morgen 
(jugerum), und der Morgen in dreihundert Qua⸗ 
drat⸗Ruthen (pertica) getheilt. Auch kommt bis⸗ 
weilen die Eintheilung in Haken (aratrum) vor, 


* 


Einleitung. $. 27. 29, 11 


von welchen jeder zwanzig alt⸗kulmiſche Morgen 
enthält, 

$. 12. Die alt⸗kulmiſche Längenruthe enthält 
13,77 rheinlaͤndiſche Werkſchuhe, fo daß 459 
rheinlaͤndiſche Werkſchuhe ganz genau 400 alte 
kulmiſchen Ruthen gleich ſind. 


(S. Lemam's Handbuch über das Oſtpreußiſche Provinzialrecht, 
Heft 2. Inſterb. 1926. S. 7.) 


H. 43. Dieſe Vorſchriften ſind zum Theil ab- g. 7. 8. 


geändert durch den F. 19. des Geſetzes vom 5. 
Junius 1823. 

(Geſez⸗Samml. 1823. S. 129. Vergl. Zuſatz zu II. 9, 
46.— 80.) 


9. 44. Das Intelligenzblatt in Danzig iſt zu 
elnem Provinzialblatte erhoben und den darin ent⸗ 
. öffentlichen Bekanntmachungen die Wir⸗ 


ung einer rechtsgültigen Publication beigelegt 
worden. 


(Publ. dom 30. Dezbr. 1823, Danzig, Amtsbl. 1824. S. 22.) 


9. 11. 


§. 15. Die Eigenſchaft eines Unterthans ge-t. 27. 29. 


miſchter Gattung (sujet mixte) iſt in Hinſicht 
auf Eigenthum im Betreff des vormaligen Her⸗ 
zogthums Warſchau durch den Vertrag vom 3. 
Mai 1815 anerkannt und aufrecht erhalten. 

H. 16. Jedes Individuum, welches unter mehr 
als einer Landesherrſchaft eigenthümliche Beſitzun⸗ 
gen hat, mußte binnen Jahresfeiſt vom Tage der 
Natification des Vertrages vom 3. Mai 1815, 
folglich bis 9. Mai 1816 bei dem Magiſtrate der 
nächſten Stadt oder dem Kreishauptmanne des 
nächſten Kreiſes, oder der nächften Civilbehoͤrde 
in dem von ihm erkorenen Lande die in Anſehung 
ſeines feſten Wohnortes von ihm getroffene Wahl 
schriftlich erklaren. Dieſe vor der erwähnten Ma⸗ 
giſtrats- oder ſonſtigen Behörde eingereichte Er⸗ 
klärung machte das Individuum für ſeine Perſon 
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und Familie zu ausſchlleßlichen Unterthanen des⸗ 
jenigen Landesherrn, in deſſen Staaten es ſeinen 
beſtaͤndigen Wohnſitz aufgeſchlagen hat. 

§. 17. Was die Minderjaͤhrigen und andere 
unter Vormundſchaft oder Curatel ſtehenden Per⸗ 
ſonen betrifft, fo waren die Vormuͤnder oder Eus 
ratoren die noͤthige Erklaͤrung in der beſtimmten 
Friſt abzugeben gehalten. 

§. 18. Dasjenige Individuum gemiſchten Ei⸗ 
genthumsbeſitzes, welches bis zum 9. Mai 1816 
die Abgabe der Erklärung über feinen beftändigen 
Wohnort unterlaſſen bat, iſt als Unterthan der⸗ 
jenigen Macht zu betrachten, in deren Staaten 
ſich ſein letzter Wohnort befand. Seine Nicht⸗ 
aͤußerung wird in dieſem Falle als ſtillſchweigende 
Erklaͤrung angeſehen. 1 

$. 19. Jeder Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes, 
welcher einmal feines Wohnortes wegen Erklarung 
gethan, behielt nichts deſto weniger bis zum 9. 
Mai 1823 die Freiheit, unter Abgebung einer 
neuen Wohnortserklaͤrung und Beibringung des 
Zulaſſungsbriefes von Seiten derjenigen Macht, 
unter deren Regierung er ſich niederließ, unter 
eine andere Landesherrſchaft uͤberzutreten. 


$. 20. Der Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes, 
welcher feine Wohnungserklaͤrung abgegeben bat, 
oder, als ob er ſie abgegeben habe, nach H. 18. an⸗ 
geſehn wird, hat nicht noͤthig, ſich, es ſey zu 
welcher Zeit es wolle, der etwanigen, in den 
Staaten eines Landesherrn, deſſen Unterthan er 
nicht iſt, ihm zuſtändigen Beſitzungen zu entäu⸗ 
ßern. Er genießt in Anſehung ſolchen Eigenthu⸗ 
mes aller mit dem Beſitze verknuͤpften Rechte. Er 
kann die Einkünfte davon in dem Lande, worin 
er ſich feinen Wohnfig erleſen, verzehren, ohne 
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beim Herausbringen irgend einiger Abzugsgelder⸗ 
Entrichtung unterworfen zu ſeyn. Er kann jene 
Beſitzungen verkaufen und den Betrag hinuͤber⸗ 
bringen, ohne daß ihm davon etwas einbehalten 
werden darf. 

H. 21. Die im vorſtehenden Paragraph im 
Betreff der Abzugsfreiheit bemerkten Vorrechte 
erſtrecken ſich jedoch nur auf dasjenige Vermögen, 
welches ein ſolcher Eigenthuͤmer am 9. Mai 1815 
beſeſſen hat. 8 

H. 22. Inzwiſchen kommen eben dieſe Vor⸗ 
rechte in Anſehung jeder in dem einen von beiden 
Staaten durch Erbſchaft, Heirath oder Schen⸗ 
kung gemachten Erwerbung eines am 9. Mai 
1815 einem Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes ge⸗ 
boͤrig geweſenen Gutes in Anwendung. 

H. 23. Faͤllt einem Individuum, welches am 
9. Mai 1815 nur in einem von beiden Staaten 
einen Beſitz hatte, in dem andern durch Erbſchaft, 
Vermächtniß, Schenkung, Heirath, irgend eini⸗ 
ges Vermögen zu, fo wird ein ſolches Indivi⸗ 
duum dem Eigenthuͤmer gemiſchten Beſitzes gleich 
geſtellt, und ift binnen Jahresfriſt verbunden, über 
feinen beſtaͤndigen Wohnſitz Erklarung zu thun. 
Dieſe Jahresfriſt lauft von dem Tage, wo von 
ihm der geſetzmaͤßige Beweis feiner Erwerbung 
beigebracht wird. 

$. 24. Dem Eigenchümer gemiſchten Beſißes 
oder feinem Bevollmächtigten ſteht frei, ſich zu 
jeder Zeit von der einen ſeiner Beſitzungen nach 
der andern zu begeben. Zu dieſem Zwecke iſt der 
beiden Höfe Wille, daß der Gouverneur der zu⸗ 
nächſt gelegenen Provinz auf Anſuchen der Par⸗ 
teien die noͤthigen Päffe ertheile. Dieſe Paͤſſe 
reichen hin, um von dem einen Gebiete ſich in 
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das andere zu begeben, und werden gegenſeitig 
anerkannt. ; 

$. 25. . Diejenigen Eigentümer, deren Be⸗ 
ſitzungen durch die Grenze durchſchnitren find, wer⸗ 
den hinſichtlich dieſer Beſitzungen nach den liberal ⸗ 
ſten Grundſaͤtzen behandelt. 

§. 26. Die Eigenthümer ſolcher gemiſchten Be⸗ 
fisungen, ihre Dienftboten und die Einwohner 
follen berechtigt ſeyn, ſich, ohne Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenheit des Gebietes, mit ihrem Ackerge⸗ 
raͤthe, ihrem Viehe, ibren Werkzeugen u. ſ. w. 
von dem einen Theil der ſolchergeſtalt durch die 
Grenze durchſchnittenen Beſitzung nach dem an⸗ 
dern zu begeben, auch ihren Einſchnitt, alle Er⸗ 
zeugniſſe des Bodens, ihr Vieh und alle ihre Fa⸗ 
brikate ohne Erforderniß von Päffen ungehindert 
und gebuͤhren⸗ und abgabenfrei Herüber und hin 
uͤber zu bringen. 

$. 27. Dieſe Begünftigung iſt jedoch auf die 
natürlichen oder induſtriellen Erzeugniſſe aus den 
ſolcher Maßen von der Grenzlinie durchſchnittenen 
Ländereibezirken beſchraͤnkt. Auch erſtreckt fie ſich 
nur auf diejenigen Ländereien, welche einem und 
demſelben Eigenthümer innerhalb eines auf beiden 
Seiten eine Meile (zu 15 auf einen Grad) wei⸗ 
ten von der Grenzlinie durchſchnittenen Raumes 
gehoͤren. 

$. 28. Die Unterthanen der einen und der 
andern von beiden Maͤchten, namentlich die Vieh⸗ 
treiber und Hirten, follen der Rechte, Freiheiten 
und Privilegien, deren ſie ſich bisher erfreuten, 
ferner genießen, ferner ſoll dem täglichen Grenz⸗ 
verkehr zwiſchen den Anwohnern kein Hinderniß 
in den Weg gelegt werden. 

H. 29. Das Gericht des Wohnortes entſchei⸗ 


Einleitung. §. 27. 29. 15 


det zwiſchen Privatperſonen auch über die ſolcher 
Ländereien wegen entſtehenden Streitigkeiten, aber 
das Gericht der gelegenen Sache laßt das Er⸗ 
kenntniß vollſtrecken. 

H. 30. Dieſe Verfügung foll bis zum 9. Mai 
1825 beſtehn, nach Ablauf dieſer Zeit behalten 
ſich die beiden hohen Hoͤfe vor, erforderlichen Falls 
wegen einer andern Vorſchrift ein Uebereinkomnmen 
zu treffen. 

Von dem Abſchluß einer ſolchen neuen Ueberein⸗ 
kunft iſt nichts bekannt geworden, und es iſt da⸗ 
ber e ob der vorſtehende Paragraph gegen⸗ 
wärtig noch Guͤltigkeit habe. 

$. 31. Das Gebietsreht über die auf der 
Bettbreite eines die Grenze bildenden Fluſſes er- 
richteten Muͤhlen, Fabriken und Huͤttenwerke uͤbt 
derjenige Landesherr aus, auf deſſen Gebiet das 
Dorf oder der Ort liegt, wozu fie gehören. 

H. 32. Machen fie ein Privateigenthum aus, 
ſo wurde den mit der Grenzziehung beauftragten 
Commiſſarien das Geſchaͤft zugewieſen, nach den 
Regeln gegenſeitiger Billigkeit und den Oertlich⸗ 
keiten dasjenige zu beſtimmen, was in Abſicht auf 
das Gebietsrecht angemeſſen iſt. 

9. 33. Es verſteht ſich, daß neue Werke die⸗ 
fer Art ohne die beiderfeitige Einwilligung der 


Regierungen an den beiden Ufern nicht errichtet 
werden konnen. 


(Siehe Art. 8 bis 21 des Vertrages zwiſchen Preußen und 
e e an ZEN 

$. 34. Die Unterthanen gemiſchter Gattung 
(sujets mixtes), welche nach vorſtehender Ueberein⸗ 
kunft die Erklarung über ihren beftändigen Wohn⸗ 
ort ausdrücklich oder ſtillſchweigend abgegeben ha⸗ 
ben, und nach dieſer Erklärung in den Militair⸗ 


R Tasta des Landrechts t 
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dienſt eines der beiden Staaten entweder freiwil⸗ 
lig oder in Folge einer geſetzlichen Verpflichtung 
treten, haben die Befugniß verloren, bis zum 9. 
Mai 1823 unter eine andere Landesherrſchaft nach 
Gefallen uͤberzutreten. Jedoch verblieb ihnen dieſe 
Befugniß, wenn ſie vor Ablauf des gedachten 
achtjaͤhrigen Zeitraumes einen in gehoͤriger Form 
ausgefertigten Abſchied erhalten haben. 


(Cartel⸗ Convention zwiſchen Preußen und Rußland vom 25. 
Mai 1816. Art. 4. Geſetz⸗Samml. 1817. S. 209.) 


Erſter Theil. 
Erſter Titel. 


Von Perſonen und deren Rechten überhaupt. 


H. 35. Daß ein Kind lebendig zur Welt 
gekommen ſey, iſt fuͤr ausgemittelt anzunehmen, 
wenn unverdächtige, bei der Geburt gegenwärtig 
geweſene Zeugen bekunden, daß das Kind den 
Mund bewegt und zweimal geathmet habe. 


reuß. Lande. B. 2. Tit. 5. Art. 1. 5. 10. S. 238. Der 
daß das Kind zwier gegiſchet habe. 
In der freilich nicht offiziellen lateiniſchen Ueberſetzung des Sands, 
rechts wird das Wort gegifchet durch respirare überſetzt, und es iſt 
5 vorhanden, an der Richtigkeit dieſer Ueberſetzung zu 
zweifeln. 


$. 36. Kann dieſe Ausmittelung mit der er⸗ 
forderlichen Gewißheit nicht geſchehen, ſo wird ver⸗ 
muthet, daß wenn ein Knabe und ein Mädchen 
Zwillingsgeburten ſind, der Knabe fruͤher als das 
Mädchen geboren ſey. 

(Candr. Th. 1. B. 1. Tit. 39. Art. 3, f. 11. S. 143. Diefe | 
Stelle des Landrecht ik nicht durch den Codex Hridericiaus auf. 


gehoben und folglich nach dem Notiſteations⸗Patente vom 28. Stp⸗ 
kember 1772 noch gültig.) 5 


| 
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H. 37. Unverheirathete Frauensperſonen beduͤr⸗ 
fen in ihren gerichtlichen und außergerichtlichen 
Rechtsgeſchaͤften, bei Strafe der Nichtigkeit der⸗ 
ſelben, der Zuziehung und Einwilligung eines ſelbſt⸗ 
gewählten und gerichtlich beſtaͤtigten Geſchlechts⸗ 
vormundes. 

Die Geſchlechtsvormundſchaſt iſt in Weſtpreußen ein 


uraltes, ſchon im Saͤchſiſchen und Kulmiſchen Rechte bes 


ſründetes Rechtsinſtitut. Indeſſen ſpricht der Sachſen⸗ 
piegel (B. 1. Art. 44 und 46.) nur von Geſchlechtsvor⸗ 
mündern in gerichtlichen Geſchäften der Frauensperſonen 
und erkennt den Ehemann als den geſetzlichen Geſchlechtsvor⸗ 
mund feiner Ehefrau an. Das Kulmiſche Recht (Danzig 
1767 S. 194) hat dieſe Beſtimmungen aufgenommen und 
enthalt überhaupt über den Gegenſtand wörtlich Folgendes: 

Jungfrauen und Frauen ſollen von Recht vor jegli⸗ 

0 Gerichte in jeglicher Klage ihren Vormund bei 


haben, oder der Richter fol fie nicht hören. 


Hat ein Weib einen Mann im Lande, der ſoll ihr 

Vormund ſeyn; iſt er aber nicht binnen Landes, ſo 

foll fie einen Vormund vor dem Richter kieſen, der 

ſoll ihres Mannes oder ihr nächfter Verwandter feyn, 

und wo es der Frau zu dem Eide kommt, den foll 

ſie ſelber thun und nicht ihre Vormünder. Aber 

ihr Vormund foll die Gewähre für fie geloben und 

fie ſoll das leiſten, und dieſe Vormundſchaft währet 

nicht Länger, denn bis ihr Mann wieder heim koͤmmt, 

oder fo lange die Frau ſelber will. Denn zu einem 

jeglichen Dingtage mag ſie wohl einen neuen neh⸗ 
men und den andern fahren laſſen. 5 

(B. 4. Lit. 14. Kap. 11. S. 194) 

„Selbst in Polen, wo überhaupt das Sächſiſche Recht 

in mehreren Hinſichten Eingang fand, wurden die Frau⸗ 

ensperſonen adeligen Standes durch die geſetzlich noth⸗ 

wendige Zuziehung eines Geſchlechtsvormundes vermeink⸗ 

lich begünſtiget, denn Frauensperſonen konnten nur im 

Beſſtande und mit Einwilligung ihrer nächſten Blutsver⸗ 

wandten rechtsverbindliche Willenserklärungen abgeben. 

Ihr Ehemann vertrat zwar die Stelle des Vormundes, 

wollte die Frau aber mit demſelben ſelbſt Verträge ſchlie⸗ 

zen, fo trat die Nothwendigkeit des Beiſtandes ihrer 

Weſtpreuß. Prov.: Recht. 2 3 


6. 24. 
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nächften Blutsverwandten wieder ein, weil dieſe bei ſol⸗ 
chen Geſchaͤften LER des Nücfalls des Brautſchatzes 
oder . Vermögens das nächfte Intereſſe hatten. 

(Scheiblers Entwurf zum Weſtpreußiſchen Provinzialr. S. 288.) 

Anders verhielt es ſich jedoch in Oſtpreußen, denn 
das Landrecht von 1721 weiß nichts von einer allgemei⸗ 
nen Nothwendigkeit der Geſchlechtsvormundſchaft über 
Frauensperſonen. Bei allen gerichtlichen Erklärungen der 
Frauensperſonen fordert das Landrecht nirgends die Zus 
ziehung beftätigter Geſchlechtsvormünder, ſondern nur den 
Beiſtand entweder eines erbetenen Belſtandes, oder ihrer 
nächſten Verwandten. Die Vorſchriften des Landrechts 
hierüber ſind folgende: 

1) Frauensperſonen ohne Unterſchied bedürfen bei Er⸗ 
richtung von Teſtamenten, bei Schenkungen von To⸗ 
des wegen und bei andern letzten Willenserklaͤrungen 
keines Dormundes, ſondern nur eines Beiſtandes. Es 
heißt namlich Th. 1. B 2. Tit 6. Art. 13. §. 3. S. 330: 

„Da aber eine Ehefrau, Wittwe oder Jungfrau, ſo 
ihre vollkommenen Jahre erreichet, ein Teſtament, 
donationem mortis causa oder ſonſt ihren letzten 
Willen aufrichten wollte, iſt ſie, einen Curatoren 
hiezu vor Gericht constituiren zu laſſen, nicht vers 
bunden, ſondern es foll ihr dann auch unerſuchet der 
Obrigkeit und des richterlichen Amtes einen guten 
Freund zu erbitten und deſſen anſtatt eines Vor⸗ 
mundes ſich zu gebrauchen frei ſtehen und zugelaſſen 


2) Ehefrauen bedürſen außer ihrem Ehemanne bei kei⸗ 
nem Geſchaͤfte eines andern Vormundes oder Beiſtan⸗ 
des. Es heißt namlich Th. 1. B. 2. Tit. 6. Art. 9. 

8. 6. S. 313: 

„So wollen wir auch, daß ein Mann nicht allein 
ſeiner Haußfrauen ehelicher Vormund ſey und ſie 
allein in Rechtshaͤndeln zu vertreten ſchuldig, ſondern 
er müffe auch außerhalb Rechtens in andern ihren 
Sachen ihr Curator oder Vormund ſeyn“ 

3) Bei außergerichtlichen Dotal⸗ Verträgen, Eheberedun⸗ 
gen und Heirathsbrieſen fordert das Landrecht Th. 2. 
B. J. Tit. 15. Art. 2. §. 1 u. 2. S. 182. die ſchriftliche 
Faſſung und die Zuziehung von zwei oder drei Zeugen, 
und fügt hinzu 8 x 

„Wie fie dann auch zugleich im Beiſeyn der nechſt 
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Geſipten und Verwandten oder aber in Mangel der⸗ 

ſelben ſonſt anderer ehrbarer Perſonen aufrichtig und 

redlich, aber nicht heimlich, noch in Winkeln ge⸗ 

ſchehen follen, ſonſt ſeynd fie von Unkraͤften.“ 

Wie viel der nächſten Blutverwandten zugezogen wer⸗ 
den ſollen, und ob es der Zuziehung derſelben auch bei 
gerichtlichen Eheverträgen bedürfe? iſt unbeſtimmt ge⸗ 
laſſen, eben fo wenig iſt angegeben, ob es der Zuziehung 
eines Curators bei andern Vertraͤgen der Ehefrau mit 
ihrem Ehemanne beduͤrfe, doch hat man ſolches bisher 
nicht bezweifelt. 

4) Wenn Eheleute, welche nicht in der Gütergemeinfchaft 
leben, gerichtlich oder außergerichtlich eine Schuldſchrift 
als Selbſtſchuldner ausſtellen, fo iſt die Zuziehung und 
Einwilligung der zwei nachſten Verwandten der Ehe⸗ 
frau als erbetene litis curatores (Geſchlechtsvormün⸗ 
der) bei Strafe der Nichtigkeit geboten, denn es heißt 
Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 13. J 5. S. 90.: 

„Wurde ſich aber auch eine Frau in einer Verſchrei⸗ 
bung nicht als eine Bürgin vor einer andern ſon⸗ 
dern als rechte Prinzipalin und Selbſtſchuldnerin 
mit und neben ihrem Hauswirth (Ehemanne) zu 
ſammt ihrer beider Gütter verpflichten und obligiren: 
So ſoll ſolche Verpflichtung und Obligation, ihr, 
der Frauen halber, gar keine Kraft haben, es bringe 
denn der Gläubiger oder Kläger offenbahrlich dar, 
daß ſolches Geld oder Gutt, darüber die Verſchrei⸗ 
bung auffgericht, in ihr, der Frauen, Eigen Nutz ge⸗ 
wendet worden, und kommen ſey; oder aber daß fie 
es gethan mit Consens der (oder) Vollwort ihrer 
zween nechſten Verwandten, als hierzu erbethener 
kriegſcher Vormünder. Doch fol ſolches bei den Städs 
ten in kulmiſchen Erbe Gerechtigkeit, da Mann und 
Weib in communione bonorum figen, nicht ſtatt 
haben u. ſ. w“ 

5) Wenn die Frau für ihren Ehemann Bürgſchaft leiſtet, 
ſo bedarf ſie der Zuziehung ihrer zwei nächſten Ver⸗ 
wandten. Zwar geht aus dem Schluſſe der ange⸗ 
führten Gefegftelle: 

„Da aber die Frau (mit vorhergehender genugſah⸗ 
mer Erinnerung) ſich dieſer Velleſaniſchen Freiheit, 
wie vorgedacht, verziehen (verzichtet) hätte: So ord⸗ 
nen und wollen wir, daß fie dieſes benefich S. C. 

25 
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Vell. nicht mehr fähig ſeyn ſoll, doch daß zweene 
ihrer nechſten Freunde (Verwandten) in ſolche ihre 
Renunciation willigen,“ 

nicht ausdrücklich vorher, daß von Bürgſchaften einer 
Ehefrau für ihren Ehemann die Rede ſey, nach dem 
Juſammenhange läßt ſich aber nicht daran zweifeln. 

6) Wenn eine Ehefrau ſich für Fremde verbuͤrgt, bedarf 
ſie außer ihrem Ehemanne keines Geſchlechtsvormun⸗ 
des oder Beiſtandes. Die hierüber ſprechende Geſetz⸗ 
ſtelle führen wir beim achten Punkte an. 

7) Bei Veraͤußerung der von der Ehefrau eingebrachten 
wirklichen oder geſetzlich als ſolche angenommenen 
Immobilien und der während der Ehe gemeinſchaft⸗ 
lich erworbenen Grundstücke, müſſen bei Strafe der 
Nichtigkeit die zwei naͤchſten Verwandten der Frau 
als Geſchlechts⸗Curatoren einwilligen. Von Seiten 
des Mannes aber muͤſſen zwei feiner naͤchſten Ver⸗ 
wandten als Zeugen zugezogen werden. Das Land⸗ 
5 fast nämlich Th. 2. B. 4. Tit. 15. Art. 5. F. 1. 

188: 


„Wann der Mann von des Weibes eingebrachten 
Immobilien oder andern in gemein acquirirten uns 
beweglichen Gütern, da fie ein Recht daran hat, etz 
was veralieniren oder verandern wolte, ſo ſoll es 
geſchehn mit ihrer und ihrer nechſten Verwandten 
Bewilligung, derer zween ſeyn ſollen, dazu denn 
noch zween von ihres Mannes Seiten als Zeugen 
zu erbitten. Sonſten in Verbleibung deſſen, ſoll 
ſolche alienatio durchaus nicht Krafft haben.“ 

8) Unverheirathete Frauensperſonen (Wittwe oder Jungs 
frau, 100 das Landrecht) konnen ſich rechtsbeſtaͤn⸗ 
ig bei Bürgſchaften der Rechtswohlthat des Vellefa⸗ 
niſchen Seuatus-Consults, nach erfolgter Belehrung 
nur mit Zuziehung ihrer zwei nächſten Verwandten 
und dreier Zeugen begeben. Das Landrecht ſagt dar⸗ 
über Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 13. F. 4. S. 90: 

„Mann ſoll auch ihr (der Frauensperſon) alsdann, 
von mehrer Sicherheit wegen, wann ſie keinen 
Ehemann hat, einen oder zweene Curatores oder 
Vormuͤnder von ihren nechſten Verwandten adjun- 
giren und ferner zu einer folchen Renunciation und 
Verzicht zum wenigſten 3 Zeugen gebrauchen.“ 


Von Perfonen und deren Rechten überhaupt. 5.24. 21 


Ob dieß nur für e oder auch für gericht⸗ 
liche Büͤrgſchaften gelten ſolle, iſt unbeſtimmt geblieben. 

Weiter enthält das Landrecht von 1721 über die 
Geſchlechtsvormundſchaft nichts, und es iſt daher, da daſ⸗ 
ſelbe ſich ſelbſt dieſes Ausdrucks nicht einmal bedient, un⸗ 
zweifelhaft, daß die Geſchlechtsvormundſchaft im Allge⸗ 
meinen durch dieſes Geſetzbuch nicht vorgeſchrieben war. 

Dennoch galt in Oſtpreußen und Lithauen bis zur 
Einführung des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts von 1802 
die Geſchtechtsvormundſchaft über Frauensperſonen ohne 
Unterſchied, und ſogar in noch größerer Ausdehnung, aber 
nicht auf den Grund des Landrechts, ſondern auf den 
Grund einer Vorſchrift der „Inſtructlon vor die Preußi⸗ 
ſche Juſtiztollegia vom 16. Septbr. 1751.“ Es iſt nam⸗ 
lich in derfelben (. 150. S. 37) wörtlich Folgendes vor⸗ 
geſchrieben: 

„Weil bishero noch kein gewiſſes Principium feſt⸗ 
geſetzt worden, ob in denen Handlungen einer Frau⸗ 
ensperſon ein Curator litis de necessitale fey, fo 
haben Wir hierdurch feſtſetzen wollen, daß alle Ju- 
dieial- und Exirajudicial-Handlungen einer Frauen 
unkraftig ſeyn ſollen, wenn nicht ein gerichtlich bes 
ſtellter Curator feinen Consens dazu ertheilt.“ 

Als hiernächſt im J. 1772 Weſtpreußen in Beſitz ger 
nommen, und das Oſtpreußiſche Landrecht von 1721 als 
Cioil⸗Geſezbuch eingeführt wurde, beſtimmte die Beilage 
zum Notiſications-Patent vom 28. Septbr. 1772 wört- 
lich Folgendes: 

„Obgleich die nach den ſaͤchſiſchen Rechten erfor: 
derliche dura sexus nicht eigentlich zu dieſer Mate⸗ 
rie von Vormund⸗ und Pflegſchaſten c. gehöret, fo 
ift doch davon in dem preußifchen Landrecht in dem 
2ten Buche gelegentlich gehandelt worden. Wenn 
nun aber die Nothwendigkeit dieſer curae in dem 
Königreich Preußen durch den $. 150 der preußi⸗ 
ſchen Inſtruction für. die Juſtizeollegia fo weit und 
weiter als in dem preußifchen Landrecht dahin ex 
tendiret iſt, daß alle actus, die eine Frauensperſon 
ohne einen gerichtlichen Curator verrichtet, für nult 
und nichtig zu halten, welches preußiſche Recht auch 
kunſtig in den neu occupirten Landen zur Vor⸗ 
ſcheiſt dieuet: als iſt dieſes beſondets zur Vermei⸗ 
dung der Nullitacten bei den Handlungen der Frau⸗ 
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ensperſonen, die nunmehro nach Einführung der preu⸗ 
biſchen Rechte vorgenommen werden, zu beobachten.“ 

Dieſe Vorſchriſt iſt darauf in der Regierungs⸗Inſtruc⸗ 
tion vom 21. Septbr. 1773 an zwei Stellen mit folgen⸗ 
den Worten wiederholt: 

22) Wir koͤnnen nicht unbemerkt laſſen, daß ſo wie in 
Oſtpreußen, alſo auch in Weſtpreußen keine Frauens⸗ 
perſon, wenn fie auch majorenn iſt, ohne einen & 
richtlichen Curatorem sexus etwas zu Recht Be⸗ 
ſtändiges gerichtlich oder außergerichtlich“) vorneh⸗ 
men, handeln oder verrichten koͤnne. 

28) In Anſehung der curae sexus, welche zwar keine 
eigentliche Vormundſchaft iſt, wovon jedoch in eben 
dieſem zweiten Buche des preußiſchen L. R. von 1721 
gehandelt wird, laſſen wir es bei der in der Beilage 
des Notifications= Patents und sub Nro. 22. supra 
ſchon feſtgeſetzten Regul, daß alle actus, welche eine 
Frauensperſon ohne einen 5 Curatorem 
verrichtet, null und nichtig ſind. 

So haben wir nun vorſtehend alle geſetzliche Vorſchrif⸗ 
ten, die Geſchlechtsvormundſchaft über die Frauensperſo⸗ 
nen in Weſtpreußen betreffend, vollſtaͤndig und woͤrtlich 
mitgetheilt, beides, weil manche Zweifel nur durch die 
Beachtung der wortlichen Faſſung gehoben werden koͤn⸗ 
nen. Um aber die Geſchichte dieſer Lehre zu vollenden, 
bemerken wir Folgendes: } 

1) Als man im J. 1780 mit einer Umarbeitung des 
Landrechts von 1721 umging, trugen ſchon damals 
die Oſtpreußiſchen Stände in einem ausführlichen 
Promemoria auf Abſchaffung der Geſchlechtscuratel 
an, weil weder in der Lage und Verfaſſung von Preu⸗ 
ßen, noch in der phyſiſchen und moraliſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der Einwohner ein Grund liege, weßhalb eis 
ne Frauensperſon in Preußen in ihren Verfügungen 
enger eingeſchraͤnkt oder forgfältiger vertheibiget wer⸗ 
den mülfe, als in andern Föniglichen Staaten. Die 
Abſicht, das Landrecht von 1721 umzuarbeiten, wur⸗ 
de indeſſen bei Seite gelegt, weil ſchon im folgenden 


„ Die Worte; oder außergerichtlich find in dem Abbrude 
der Inſtruction im Jahrgange 1773 der Edictenſammlung durch 
einen Druckfehler ausgelaſſen, dieſer Druckfehler iſt jedoch im Jahr⸗ 
gange 1778 der Gdictenſammlung S. 1175 angezeigt. In Raabe's 
Handbuche ꝛc. iſt der Druckfehler ſtehen geblieben. 


Bon Perfonen und deren Rechten überhaupt. . 24. 23 


Jahre eine neue Prozeßſorm eingeführt und die Ein⸗ 
führung eines allgemeinen Geſetzbuches für ſaͤmmt⸗ 
liche preußiſche Staaten angekündigt wurde. Die 
Anträge auf Abſchaffung der Geſchlechtsvormundſchaft 
blieben daher für damals auf ſich beruhen. 

2) Sie wurden aber bei Ausarbeitung des Oſtpreußi⸗ 
ſchen Provinzialrechts berückſichtiget; und da letzteres 
die Beibehaltung der Geſchlechtscuratelen nicht vor⸗ 
ſchreibt, fo wurde ſelbige durch Einführung des Oſt⸗ 
preußiſchen Provinzialrechts von 1802 ſtillſchweigend 
abgeſchafft. Dieß erſtreckt ſich auch auf den vorma⸗ 
ligen Oſtpreußiſchen Antheil von Weſtpreußen, naͤm⸗ 
lich die Hauptämter Marienwerder und Rieſenburg 
und die Erbaͤmter Deutſch⸗Eplau und Schönberg. 

3) Im übrigen Theile Weſtpreußens verblieb es dage⸗ 
gen bei der Geſchlechtsvormundſchaft nach den bishe⸗ 
rigen Beſtimmungen, und in dem gedruckten Scheib⸗ 
ler'ſchen Entwurfe zum Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
recht wurde ſogar die Beibehaltung derſelben S. 288. 
vorgeſchlagen. ’ 

4) Bel Einführung des Allgemeinen Landrechts in den 
Kulm⸗Michelauſchen Kreis durch das Patent vom 9. 
Novbr. 1816 (Geſetz⸗Samml. 1816. S. 217.) blieb 
die ſchon waͤhrend der Herrſchaft des Herzogthums 
en aufgehobene Geſchlechtsvormundſchaft ab: 
geſchafft. 

5) Auch in demjenigen Theile Weſtpreußens, welcher 
1815 zum Großherzogthum Poſen geſchlagen, und 
im J. 1818 wieder an Weſſpreußen zurückgegeben 
wurde, iſt die Geſchlechtsvormundſchaft durch das 
Edict vom 9. Noobr. 1816 (Geſetz⸗Samml. 1816. 
S. 225.) ſtillſchweigend abgefchafft, und bei dieſer 
Abſchaffung iſt es geblieben. Wie es in dem Land⸗ 
ſtriche des zweifelhaften Rechts zu halten ſey, iſt 
nicht entfchieden. 

6) Im Gebiete des vormaligen Freiſtaats Danzig iſt 
das kulmiſche Recht als Provinzialgeſetz beibehalten, 
dort gilt daher noch jetzt die Geſchlechtsvormundſchaft, 
jedoch nur nach den Vorſchriſten des kulmiſchen Rechts, 
und 15 in der Ausdehnung wie im übrigen Weſt⸗ 
preußen. 8 

7) Im J. 1824 trug das Koͤnigl, Ober + Landesgericht 
zu Marienwerder beim damaligen Chef der Juſtſz 
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darauf an, Schritte zur Aufhebung der in Weſtpreu⸗ 
ßen noch geltenden Gefchlechtsvormundfchaft zu thun, 
und erhielt durch das Nefeript vom 17. Mai 1824. 
den Beſcheid, der Juſtizminiſter ſey darin völlig eins 
verſtanden, daß die nach Provinzialgeſetzen hin und 
wieder noch beſtehende Geſchlechtsvormundſchaft aufs 
zuheben ſey, weil fie nach den beſtehenden, allgemei⸗ 
nen geſetzlichen Vorſchriften als eine un und 
die gerichtlichen Geſchäfte erſchwerende Form erſcheine. 
Es werde daher das 1 9 eingeleitet werden. Im 
J. 1827 brachte das Königl. Ober⸗ Landesgericht 
die Sache beim Chef der Juſtiz wieder in Anregung, 
erhielt aber mittels Reſeripts vom 28. Septbr. 1827 
zum Beſcheide, daß der 55 die Geſchlechtsvor⸗ 
mundfehaft für Weſtpreußen gänzlich aufzuheben, bei 
der frühern Berathung im Staats⸗Miniſterio und 
dem Staatsrathe Anſtand gefunden habe, und daß 
der Juſtizminiſter daher keine Veranlaſſung nehmen 
könne, ihn zu wiederholen. 


Hierbei iſt es bis jetzt verblieben. Die Lehre von der 
Geſchlechtsvormundſchaft in Weſtpreußen, enthält jedoch 
ſo viele zweifelhafte und nur zum Theil entſchiedene Punkte, 
daß die Erörterung derſelben wohl nützlich ſeyn dürfte. 


1. Die Regierungs⸗Inſtructſon vom 21. September 
1773 erklart jeden Vertrag, welchen eine Frauensperſon 
ohne Beiſtand eines ihr gerichtlich beſtellten Geſchlechts⸗ 
vormundes ſchließt, für nichtig und ungültig; das Königl. 
Sber⸗Landesgericht zu Marienwerder hielt daher früher 
hin jeden ſolchen Vertrag für unbedingt nichtig für beide 
Theile, und geſtattete der Frauensperſon nicht, den Ver⸗ 
trag ohne Zuͤſtimmung des andern Contrabenten, durch 
die Genehmigung deſſelben mit Zuziehung eines Geſchlechts⸗ 
vormundes zu, ergänzen. Das Königl. Geheime Ober⸗ 
Tribunal hat ſich jedoch neuerdings für die entgegenge⸗ 
ſetzte Meinung erklart, daſſelbe hält nämlich dafttr, daß 
wenn das Geſetz der Frauensperſon das Recht hätte neh⸗ 
men wollen, den von ihr ohne Geſchlechtsvormund ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag durch Zuziehung eines ſolchen Vor⸗ 
mundes zu ergaͤnzen, ſolches deutlich und ausdrücklich 
hätte geſagt werden müſſen. Da dieſes nicht geſchehen 
if, fo muͤſſe man annehmen, daß die allgemeine Rechter 
regel nicht habe geändert werden ſollen, nach welcher alle 


Von Perfonen und deren Rechten überhaupt. 6.24. 25 


ahnliche Verträge nur pacta clandicantia und für den 
andern Contrahenten belbiudüch ſind. 5 

Daraus folgt, daß jeder von einer Frauensperſon 
ohne Zuziehung eines Geſchlechtsvormundes geſchloſſene 
Vertrag von ihr fo lange ergänzt werden kann, bis die 
ihr dazu vom Richter auf den Antrag des andern Con⸗ 
trahenten geſetzte Friſt fruchtlos abgelaufen iſt. S. das 
Erkenntniß des Königl. Geheimen Ober⸗Tribunals in 

Sachen der Witwe Jeanette Malonek wider den Guts⸗ 

befiger Gerike, publicirt den 9. Novbr. 1825. 

2. Es iſt zwar außer Zweifel, daß die Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft in demjenigen Theile Weſtpreußens, in 
welchem ſie noch gilt, nicht wie nach den vormaligen 
polniſchen Geſetzen bloß bei Frauensperſonen adeligen Stans 
des, ſondern bei allen Frauensperſonen ohne Unterſchied 

Statt findet, und, Danzig und deſſen Gebiet ausgenom⸗ 

men, wo nach kulmiſchem Rechte der Ehemann der na⸗ 
türliche Vormund ſeiner Frau iſt, müſſe ſogar, ſtreng 
genommen und gegen die gegenwaͤrtige gerichtliche Praxis 
in Weſtpreußen, der Ehefrau, gleichviel, ob ſie mit ihrem 
Ehemanne oder einem Fremden Verträge ſchließt, ein Ge⸗ 
ſchlechtsvormund beſtellt werden. Indeſſen erleidet obige 
Regel dennoch einige Ausnahmen: 2 5 

a) Eine Mutter bedarf als Vormundin ihrer Kinder kei⸗ 
nes e doch ſoll ihr nach §. 13. 
II. 5, der Regierungs⸗Inſtruction ein Ehrenvormund 
zugeordnet werden. 

b) Für Oſtpreußen iſt zwar durch das Juſtizʒ⸗Miniſteri⸗ 
al⸗Reſcript vom 9. October 1797 beſtimmt, daß bei 
hypothekariſchen Schuldverſchreihungen ſolcher Eheleute, 
welche in Gemeinſchaft der Güter leben, von Seiten 
der Frau die Zuziehung eines beſondern Geſchlechts⸗ 
vormundes nicht erfordert werde; aber zu geſchweigen, 
daß dieſes Nefeript nicht als Geſetz betrachtet werden 
kann, iſt es auch in Weſtpreußen haufig nicht zur 
Anwendung gekommen. 

e) Sehr zweifelhaft iſt die Frage, ob eine Frauensper⸗ 
ſon auf rechtsgültige Weiſe der Gunſt, welche ihr die 
Geſetze durch die Geſchlechtsvormundſchaft zudenken, 
entſagen könne. Im J. 1796 kam die Gräfin von K. 
bei dem damaligen Juſtizminiſterium wegen Befteis 
ung von der Geſchlechtsvormundſchaft ein, und nach 
dem Reſeripte vom 12. Decht, 1796 zeigte ſich der 
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Staatsrath geneigt, die Gräfin v. K. von der Noth⸗ 
wendigkeit, ſich bei ihren Handlungen in ihren eig» 
nen Angelegenheiten eines Geſchlechtsvormundes zu be⸗ 
dienen, zu entbinden, wenn fie zuvörderſt ihr dießfäl- 
liges Geſuch vor irgend einem Gerichte unter Beitritt 
eines gehörig beſtellten Geſchlechtsvormundes wieder⸗ 
holt haben werde. In dieſem Falle wurde das Col⸗ 
legium autoriſirt, ihr über dieſe Dispenſation für die 
Zukunft eine Ausfertigung, durch welche ſie ſich legi⸗ 
timiren koͤnne, zu ertheſlen, und dem gemäß erhielt fie 
eine ſolche Ausfertigung wirklich unterm 26, Mai 1797. 
(Gener.⸗ Akten C. Nro. 18.) 
Deſſenungeachtet laßt ſich die Rechtsbeſtändigkeit dieſes 
Verfahrens in Zweifel ziehen, denn das Königl. Ju⸗ 
ſtizminiſtertum war nicht befugt, irgend einen Unter⸗ 
than von Befolgung der Geſetze zu entbinden, zumal 
die Geſchlechtsvormündſchaft, wenn auch die Frauens⸗ 
perſonen dadurch begünſtiget werden ſollen, doch auch 
15 ii Handlungen zugleich eine Beſchraͤnkung herz 
eiführt. 

3. Die Regierungs⸗Inſtruction von 1773 ſagt aus⸗ 
drücklich, daß die Geſchlechts⸗Curatel keine eigentliche 
Vormundſchaft ſey, fie kann daher auch nicht nach den 
Grundſatzen derſelben behandelt werden, Dieß iſt beſon⸗ 
ders der Fall hinſichts der Wahl des Geſchlechtsvormun⸗ 
des; Niemand hat ein vorzügliches Recht auf dieſe Vor⸗ 
mundſchaft, Niemand kann zu ihrer Uebernahme gezwun⸗ 
gen werden, und der Geſchlechtsvormund ſteht nicht un⸗ 
ter der Aufficht und Leitung des vormundſchaftlichen Ge⸗ 
richts, folglich bedarf er auch nicht der obervormundſchaft⸗ 
lichen Autorifation zu feinen Erklärungen. Wie aber, 
wenn der Vormund der Erklärung feiner Curandin wi⸗ 
derſpricht, weil er fie für nachtheilig halt? Ohne Zweifel 
kann ihn die Curandin entlaſſen und einen willfährigern 
Vormund wählen, denn feine Pflicht beſchränkt ſich dar 
auf, ſeine Curandin zu belehren, ſie zu warnen und ihre 
Uebereilung zu verhüten. Hat er dieß gethan, fo hat er 
ſeine Pflicht erſchoͤpft und die unter ſeinem Widerſpruche 
abgegebene Erklarung der Curandin ſcheint als rechtsbe⸗ 
ſtaͤndig betrachtet werden zu müffen, ohne daß es einmal 
der Zuziehung eines andern Curators bedarf. 

4. Der Geſchlechtsvormund muß aber nothwendig 
gerichtlich beſtelt werden und zwar vom perſoͤnli⸗ 
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chen Richter der Curandin; denn wenn die Geſchlechts⸗ 
vormundſchaft auch nicht nach den Grundfägen der eigent⸗ 
lichen Vormundſchaft behandelt werden foll, fo iſt fie doch 
wenigſtens eine Curatel, und die Vorſchriften der letztern 
werden auf ſie angewendet werden, müffen. Oeffentliche 
Notarien find in keinem Falle berechtiget, Geſchlechtsvor⸗ 
münder zu beſtellen, und wenn vor ihnen Verkraͤge mit 
einer Frauensperſon geſchloſſen werden, muß ſich der zu⸗ 
gezogene Geſchlechtsvormund durch eine Ausfertigung 12 
ner gerichtlichen Beſtallung legitimiren. 

8 5. Der Geſchlechtsvormund muß vom Gerichte (wenn 
auch nur durch feine Zulaſſung ſtillſchweigend) beftätiget 
und wie jeder andere Vormund durch Handſchlag an Ei⸗ 
des Statt zur Erfüllung ſeiner Obliegenheiten verpflichtet 
werden. Der Ausfertigung einer Vormundsbeſtallung bes 
darf er nur, wenn er in der Eigenſchaft als Geſchlechts⸗ 
vormund vor einem andern, als dem perſoͤnlichen Richter 
feiner Curandin, oder vor einem öffentlichen Notar, oder 
außergerichtlich verhandelt. Bei ſeiner Entlaſſung kann 
der Geſchlechtsvormund Decharge und Dimiſſorium for⸗ 
dern, welche aber in der einfachen außergerichtlichen Er⸗ 
klärung der Curandin beſteht, daß fie feinen Beiſtand nicht 
weiter verlange und wegen ſeiner bisherigen Vormund⸗ 
ſchaſt keine Anſprüche an ihn mache. 

6. Die Pflicht, Frauensperſonen einen Geſchlechts⸗ 
vormund zu beſtellen, liegt bloß ihrem perſoͤnlichen Rich⸗ 
ter ob; andere Gerichte in Weſtpreußen ſind geſetzlich nur 
verpflichtet, bei den gerichtlichen Erklärungen der Frauens⸗ 
perſonen auf die Zuziehung ihres Geſchlechtsvormundes zu 
dringen. Gerichte in andern Provinzen, wo die Ge⸗ 
ſchlechtsvormundſchaft nicht üblich iſt, und ſelbſt diejeni⸗ 
gen Gerichte in Weſtpreußen, in deren Bezirk das Land⸗ 
recht von 1721 nicht gilt, find nicht ſchuldig, bei Aufnahme 
der gerichtlichen Erklärungen ſolcher Frauensperſonen, wel⸗ 
che dem Landrecht von 1721 unterworfen ſind, ihren Ge⸗ 
ſchlechtsvormund zuzuziehen (Allg. L. R. Einl. 9 33.). Zwar 
findet ſolches das Miniſterial⸗Reſcript vom 17. Mai 1824 
rathſam, aber häufig dürfte dieſe Cautel nicht einmal aus⸗ 
führbar ſeyn, weil der vom perſönlichen Richter beftellte 
Vormund bei fremden Gerichten ſelten bei der Hand iſt; 
auch ſtreitet dagegen die ausdrückliche Vorſchrift des Preu⸗ 
ßiſchen Landrechts Th. 2. B. 5. Tit. 1. Art. 4. 9.4. S. 224. 
7. Wenn Frauensperſonen, welche ihren Wohnſitz an 
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Orten haben, wo die Geſchlechtsvormundſchaft nicht Statt 
findet, vor Gerichten in demjenigen N Weſtpreußens, 
in weichem das Landrecht von 1721 gilt, gerichtliche Er⸗ 
klaͤrungen abgeben, fo muß ihnen ein Geſchlechtsvormund 
beſtellt werden, denn dieß folgt unmittelbar aus dem vor⸗ 
ſtehenden Grundſatze, und der perfönliche Richter der Cu 
randin wird ſich nicht entbrechen können, den gewählten 


uͤber den 9 diefer Auslagen an Vorſchriften, doch 


buͤhren zu ſordern? Dieſe Frage wird beim Mangel an⸗ 
derer Beſtimmungen nach dem Allgemeinen Landrechte Th. 
1. Tit. 13. F. 74. zu beantworten ſeyn. 

11. Die Aufhebung der Geſchlechtsvormundſchaft in 
Weſtpreußen wird ohne Zwelſel aus den im Miniſterial⸗ 
Reſcripte vom 17. Mai 1824 angegebenen Gründen an⸗ 
derweitig zur Sprache gebracht und geſetzlich ſeſtgeſtellt 
werden, denn es läßt ſich nicht abfehen, warum dieſelben 
Gründe, welche in Oſtpreußen, im Kulm⸗Michelauſchen 
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Kreiſe, im Großherzogthum Poſen und im dießſeitigen 
Theile des Herzogthums Magdeburg (nach dem Cabinets⸗ 
befehl vom 22. Januar 1821. Geſetz⸗Samml. 1821. S. 13.) 
die Aufhebung der Geſchlechtsvormundſchaft gerechtfertiget 
haben, nicht auch in Weſſpreußen Platz greifen follten, 
Aber dieſe Aufhebung kann in Weſtpreußen nicht ſtillſchw. 
end oder durch die bloße Aufhebung des $. 150. der Sur 
eig Sudeten vom 16. Septbr. 1751 erfolgen, denn in 
dieſem Falle würden die Vorſchriften des Preuß. Land⸗ 
rechts von 1721, welche durch jene Inſtruction nicht auf⸗ 
gehoben ſondern erweitert ſind, wieder in Kraft treten 
und der Zweck würde folglich nicht erreicht werden. 
12. Die obigen Grundſätze ſtehen keinesweges unbe⸗ 
ſtreitbar feſt, jeder einzelne Satz kann angefochten werden, 
und ſelbſt die Präjudicate, welche über manche dieſer Fra⸗ 
gen ergangen find, werden, weil nach $. 6. der Einlei⸗ 
tung zum Allg. Landrecht keine Rüdficht darauf genom⸗ 
men werden foll, künſtige widerſprechende Entſchedungen 
nicht hindern koͤnnen “) 
§. 38. Daß Jemand noch minderjaͤßeig fey, 
wird nicht vermuthet. 8 
(Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 39. Art. 3. g. 20. S. 144.) 
§. 39. Wenn ein Vater oder eine Mutter mit 
ihrem Kinde unter vierzehn Jahren in einem ge⸗ 
meinſamen Unglücke oder ſonſt dergeftalt zu glei⸗ 
cher Zeit umkommen, daß nicht ausgemittelt wer⸗ 
den kann, welcher zuerſt verſtorben ſey, ſo wird 
vermuthet, daß das Kind am erſten umgekom⸗ 
men ſey. 
H. 40. Iſt aber das Kind über vierzehn Jahre 
alt, fo wird vermuthet, daß es zuletzt verſtorben ſey. 
(Preuß. Sande, ebendaſelbſt 9. 12, 18. S. auch Anmerk. zum 9. 16.) 


) Durch die Verordnung vom 28. Junius 1829 (Gefeg-Samml, 
1829. S. 52.) iſt nunmehr die Geſchlechtevormundſchaft in Weſt⸗ 
preußen aufgehoben. Die obigen Bemerkungen kommen daher nur 
noch hinſichts derjenigen Fälle in Betracht, welche ſich vor Puble 
cation der gedachten Bekordnung ereignet haben. Die bagger ift 
im Danziger Amtsblatt und im Marienwerderſchen Nr. 30. vom 
24. Julius 1829 angezeigt acht Tage ſpaͤter fängt daher ihre 
Geſebeskraft an. 


6. 26. 


9. 30. 
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§. 41. Sind Eheleute um dieſelbe Zeit ver⸗ 
ſtorben, fo wird der frühere Tod der Frau ver- 
muthet. 
(Ebendaſelbſt g. 18. S. 144.) 


Zweiter Titel. 


Von Sachen und deren Rechten überhaupt. 


H. 42, Ausſchließliche und nichtausſchließliche, 
vererbliche und veräußerliche Gewerbsberechtigun⸗ 
gen, welche nicht gewiſſen Grundſtuͤcken ankleben 
fondern. für ſich ſelbſt beſtehen, in fo fern fie nach 
H. 32. des Geſetzes vom 7. Septbr. 1811 (Geſetz⸗ 
Samml. 1811. S. 265.) nicht abgelöft find, were 
den als unbewegliche Sachen betrachtet. 

Soſche Gewerbsberechtigungen find von jeher in Weſt⸗ 
preußen zu den Immobilien gerechnet worden, z. B. 
Brot⸗ und Fleiſchbanken, Badſtuben, Apotheken, Buch⸗ 
druckereien. Durch die Hypothekenordnung Tit. 1. F. 14. 
15. und durch das Geſetz vom 7. Septbr. 1811. find fie 
als ſolche anerkannt. 

H. 43. Forderungen, für welche Grundſtüͤcke 
zur Hypothek beſtellt find, fie mögen in das Hy⸗ 
pothekenbuch eingetragen ſeyn oder nicht, ferner 
Renten, Zinſen, Guͤlten (d. h. Natural⸗Lieferun⸗ 
gen oder bäuerliche Abgaben an die Gutsherr⸗ 
ſchaft) und unabloͤsliche Paͤchte (d. h. Pachtzinſen) 
ſo wie darüber, ertheilte Verſchreibungen, werden, 
ſo lange fie nicht fällig (zahlbar) find, für unbe» 
wegliche Sachen geachtet. 

Preuß, Landr. 39.2 B. 3. Kit. 1. Art. 1. g. 2. 4. S. 2. 8. 
8. 4. Tit. 6. Art. 7. . 4. S. 118) 

Dieſe Vorſchrift hat in der Praxis einen vierfachen 
wichtigen Erfolg: 

1) Der Berechtigte wird als eingeſeſſener Grundbeſitzer 
betrachtet, und hat ſolglich alle Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten eines ſolchen. Er kann daher auch in hie⸗ 
ſigen Landen im Gerichtsſtande des verpflichteten 
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Grundſtücks belangt werden. Streng genommen 
würde derjenige, welcher eine auf ein adeliges Gut 
eingetragene Forderung hat, als adeliger Gutsbe⸗ 
ſitzer anzuſehen ſeyn, und wenn er in dem verpfan⸗ 
9798 ute wohnt, den eximirten Gerichtsſtand 
gaben. 

2) Ausländer, welche dergleichen ideale Grundſtücke im 
Lande beſitzen, find nicht ſchuldig, bei Proceſſen die 
in der Proceßordnung Tit. 21. . 13. vorgeſchrie⸗ 
bene Caution wegen der Koſten zu beſtellen. 

3) Der Gläubiger, des Berechtigten iſt befugt, im e 
der Execution auf die gerichtliche nothwendige Sub⸗ 
baftation des Rechts oder der Forderung anzutra⸗ 
gen, und der Berechtigte muß in allen denjenigen 
Fällen, in welchen der mit Grundstücken Angeſeſſene 
nicht verhaftet werden kann, auf freiem Fuße ge⸗ 
laſſen werden. 

4) Jedoch kommt die Eigenſchaſt der Unbeweglichkeit 
bei der Erbfolge, in fo fern zwiſchen beweglichen und 
unbeweglichen Sachen unterſchieden wird, und bei 
den Vorrechten der Ehegatten, welche in der Guͤter⸗ 
gemeinſchaſt leben, nicht zur Anwendung. 

b der Gefegcommiffion vom 18. April 
1786. 


6. 44. See- und Stromſchiffe gehören zu den 
beweglichen Sachen. 

Preuß. Seerecht vom 1. Oecbr. 1727. Gp. 1. Art. 17. Es 
können aber Hypothekendüͤcher darüber geführt werden. Ebenda⸗ 


ſelbſt 5. 12.) 

b. 45. Die preußiſche Rechnungsmünze beſtand 
fruͤherhin in preuß. Gulden, Groſchen, Schillin⸗ 
gen und Pfenningen. Der Gulden enthielt 30 
Groſchen (10 Silbergroſchen jetziger Währung), 
der Groſchen aber (4 Pfenninge jetziger Waͤhrung) 
18 Pfenninge (folglich 1 Pfenning = 3. Pf. der 
jetzigen Währung). Dieſe Rechnungsmuͤnze kam 
in den Staatsrechnungen ungefähr ſeit 1780 au⸗ 
ßer Gebrauch. 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts beſtand in 
Oſtpreußen die Rechnungsmuͤnze in Marken, Groſchen 


9. 9. 


9. 11. 
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und Schillingen. Die Mark enthielt 20 preuß. Groſchen 
(6 Silbergr. 8 Pf); der Groſchen (= 4 Pf jetzigen 
Geldes) drei Schillinge, und der Schilling o Pfenninge 
= 41} Pf jetzigen Geldes). Marke und Pfenninge wa⸗ 
ren eingebildete Münzen, Schillinge dagegen geprägtes 
Kupfergeld. Ein Gulden enthielt 90 Schillinge. Durch 
das Edict vom 14. Jul. 1750 wurde die Berechnung bei 
den Staatskaſſen in Marken, Groſchen und Schillingen 
abgeſchafft. 

9 46. Bis zur Ausführung des Geſetzes vom 
30. Septbr. 1821 batte Oſt⸗ und Weſtpreußen 
eigenthuͤmliche geprägte Silber- und Kupfermün- 
zen, namlich 

a) an Silbermünzen: 

4) Guldenſtuͤcke = 10 Sgr. 

2) Tympfe oder Achtzehner = 6 Sgr. 

3) Sechſer = 2 Sgr. 

) Duͤttchen = 1 Sgr. 

5) Zweigroſchenſtuͤcke — 8 Pf. 
6) Groſchen = 4 Pf. 
b) Kupfermünzen: 

1) Groſchen = 4 Pf. 

2) halbe Groſchen = 2 Pf. 

3) Schillinge = 14 Pf. 

H. 47. Die (ſehr felten gewordenen und im 
Verkehr nicht mehr vorkommenden) preuß. Gul⸗ 
den, ferner die Achtzehner oder Tympfe, und die 
Sechſer ſind durch die Verordnung vom 6. Mai 
1808 für Courant erklaͤrt. 

Geſeg⸗Samml. 1806 —1810. S. 234.) 

§. 48. Durch das Publicandum vom 4. Mai 
1808 wurden die preuß. ſilbernen Scheidemünzen, 
beſtehend in Duͤtcchen, Zweigroſchenſtücken und 
Groſchen auf den dritten Theil ihres Werths her⸗ 
abgefest, fo daß 

1 Duͤttchen nur noch 2 preuß. Groſchen (8 Pf. 

jetzigen Geldes) » 
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1 Zweigroſchenſtuͤck 14 preuß. Groſchen (54 Pf.) 
1 Groſchen J preuß. Groſchen (23 Pf) 
galten. Die Kupfermünzen wurden nicht herab⸗ 
geſetzt. 5 
(Geſeh - Samml. 1806-1510, SS. 282.  Siernad) gingen auf 
1 Thaler 45 Dütcchen, 60 Zweigroſchenſtcke, 185 Groſchenſtͤcke.) 
$. 49. Durch das Edict vom 13. Decbr. 1811 
wurde der Werth der preuß. ſilbernen "Scheide: 
münzen zum zweitenmale, und zwar dergeſtalt her⸗ 
abgeſetzt, daß 524 Düttchen den Werth von Einem 
Thaler erhielten. 
„ (Geſeg⸗Samml. 1811. S. 378. Das Verhältniß der preuß. 
fübernen Scheldemünzen zu den jegigen Silbergroschen und Pfen⸗ 
ningen iſt S. 4, der Gefeg- Samml. von 1822 angegeben.) 
F. 50. Die preuß. ſilbernen Scheidemünzen find 
ſeit dem 30. Septbr. 1825 außer Umlauf geſetzt. 
Gefeg -Sammi. 1825. S. 227. Mini 8 
28. 1 15 1025 inifkegial Ai 5 
Haͤufig kommen noch Prozeſſe vor, bei welchen es 
die in Weſtpreußen gültig geweſenen dltem Münz- 
0 und ihren Werth ankommt; zwar konnen wir uns 
hier auf eine umſte e Geſchichte des preuß, und pol⸗ 
niſchen Münzweſens, als dem Zwecke dieſes Handbuchs 
entgegen, nicht einlaffen, doch dürfte folgende ‚gedrängte 
Ueberſicht wenigſtens als Anleitung zum weitern Forſchen 
nuͤtzlich fein. 0 
1) Der kulmiſchen Handfeſte zufolge, ſollte im gan⸗ 
zen Lande Preußen nur Eine Münze, die kulmiſche, 
jeſchlagen werden. Sie ſollte aus reinem und lauterem 
über beſtehen, und eine Mark ſollte ſechszig 
(Schillinge oder Pfenninge) enthalten. Die ue 
A1 dieſe Münze bald nummos, bald denarios, bald 
solidoss. » 
Konnte man annehmen, daß die in der kulmiſchen 
Handfeſte angeführte Sülbermark mit der kolniſchen von 
65,536 Richtpfenningen uübereingeſtimmt habe, ſo würde 
der kulmiſche Pfenning, weil 60 Stuck eine Mark aus⸗ 
machten, ſieben Silbergroſchen unſeres jetzigen Geldes 
(nämlich den Silbergroſchen als zu eines Thalers, nicht 
als Scheidemünze betrachtet) gleich ſein. Der Hochmei⸗ 
Weſtpreuß. Prod,» Recht. 3 
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ſter Paul Bellizer von Rußdorf hat aber im Jahre 1430 
das Verhältniß der preuß. Mark gegen die koͤlniſche da⸗ 
hin angegeben, daß 16 preuß Mark gleich wären 13 köl⸗ 
niſchen. Die preuß. Mark enthielt folglich nur 53,2313 
Richtpfenningeheilchen, fie war um x leichter als die koͤl⸗ 
niſche, ein kulmiſcher Pfenning enthielt daher 5 Silber⸗ 
groſchen 8887 Pf unſeres jetzigen Geldes. 

2 Außer dieſe: Landes münze waren fremde Mün⸗ 
zen im Gebrauch, unter welchen in der Handfeſte ſelbſt 
die koͤlniſchen nummi mit dem Beifürgen erwähnt werden, 
daß fünf kulmiſche Pfenninge einem kölniſchen gleich ſeien. 
Zwölf koͤlniſche Pfenninge gingen auf die koͤlnſſche Mark, 
jeder hatte folglich nach unferm Gelde einen Silbergehalt 
von 1 Thlr. 5 San, ein kulmiſcher Pfenning alſo einen 
Silbergehalt von 7 Sgr. 

3) Dem Grundſatze gemäß ſollte nur reines Silber 
gemünzt werden. Man hat zwar die unter dem Hoch⸗ 
meiſter Conrad von Feuchtwangen vor dem Jahre 1300 
geſchlagenen ſogenannten Kreuzgroſchen bei der Prüfung 
nur funfzehnlöthig gefunden; dies rührte aber wohl nur 
von der damaligen mangelhaften Scheidekunſt her. (Er⸗ 
läuft." Preußen, Th. 2. S. 508.) 

4) Berſchieden von dem ausgeprägten Gelde war 
die damalige Rechnungsmünze, welche ſich auf das Ge⸗ 
wicht gründete. Die Mark machte die Einheit, welche 
in vier Theile getheilt wurde; jeder derſelben hieß ein 
Vierdung. Ferner theilte man die Mark in 24 Schott, 
deren jeder alſo nach jetzigem Gelde 14 Sgr. 24 Pf. 
ausmacht. So wurde z. B. den Einwohnern der Stadt 
Loöbenicht in dem Privileguum vom Jahre 1300 ein jähr⸗ 
licher Gartenzins von 2 Schott, d. h. von 28 Sgr. 54 Pf. 
nach jetzigem Gelde auferlegt. (v. Baczko's Geſch. u. 
Beſchr. v. Koͤnigsb, Königsb. 1804, S. 531.) 

5) Der deutſche Orden blieb ſeinem Vorſatze, bloß 
einerlei Münze, und dieſe aus reinem Silber zu praͤgen, 
nur kurze Zeit getreu. Nachdem Konig Johann I. von 
Böhmen um das Jahr 1320 angefangen hatte, vierzehn⸗ 
Löthiges Silber aus zumünzen, verbreitete ſich die Verrin⸗ 
eu des Silbergebalts der Münzen ſchnell durch ganz 

eutſchland, und 1340 folgte der Hochmeiſter Dietrich 
von W Beiſpiel. Seine Schillinge ent⸗ 
bielten in der Mark nur 13 Loth Silber. (David Braun's 
Bericht vom poln. u. preuß. Münzweſen. Elbing, 1722. 
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S. 8.) Im Jahre 1346 ließ Heinrich Duſener von Arts 
berg, nach dem Beiſpiele der boͤhmiſchen Groſchen, drei⸗ 
zehnlötbige Schillinge, oder wie ſie Lucas David (in 
ſeiner Chronik, Bd. 7. S. 10.) nennt, Groſchen ſchla⸗ 
gen. Es gingen deren 20 auf die Mark, der Groſchen 
batte daher nach jetzigem Gelde einen Sübergehalt von 
13 Sgr. 10 fr Pf. Von gleichem Werthe waren die 
Münzen Weinrichs von Kniprode, aber nach Lucas Das 
vids Bericht (Bd. 7. S. 39.) ließ dieſer Hochmeiſter nicht 
bloß Schillinge, 60 auf die preuß. Mark, ſondern auch 
ſogenannte Skoter oder Schott, 24 aus der Mark, 
ſchlagen. Die Mark wurde in ein Vierdung; der Vier⸗ 
dung in 6 Skoter, der Skoter in 15 Pfenninge, ferner 
der Schilling in 6 Pfenninge getheilt. Das Silber drei⸗ 
debnlöthig angenommen) enthielt nach jetzgem Gelde an 
Silbergehalt ? . 

die Mark. 9 Thlr. 7 Sgr. 3) Pf. 

der Vierdung 2 Thlr. 9 Sgr. 36 Pf. 

der Skoter 11 Sgr. 68 Pl. 
der Pfenning 9% Pf.. 3 

der Schilling 4 Sgr. Zur Pl. 

6) In den folgenden Jahren verringerte ſich der 
Silbergehalt der Münzen noch merklicher, die Mark ent⸗ 
bielt kaum 10 bis 11 Loth Silber, und einige Zeit vor 
der Tannenherger Schlacht wurden aus der Mark fein 
fünf Mark Münze geſchlagen, d. h. die Mark enthielt 
nur 34 Loth Silber. (Braun 4. a. O. S. 30. 32. 33) 
) Der Hochmeiſter Michael Küͤchmeiſter von Sterns 
erg ſuchte dieſem, durch die bedrängte Lage des Ordens 
herbeigeführten Unweſen abzuhelſen. Nach einem im Jahre 
1416 „mit den Prälaten des Landes und ſeinen Gebie⸗ 


15 getroſſenen Uebereinkommen, ließ er aus dreizehn⸗ 
Löthigem Silber Schillinge ſchlagen, deren 142 Stück 
auf eine Mark gingen. Jeder dieſer Schillinge enthielt 
daher nach jesigem Gelde 2 Sgr. 57 Pf. Ferner ließ 
er aus nr Silber eine kleine Münze, Pfenninge, 
schlagen. (Hartknoch's Altes und Neues Preußen, Th. 2. 
S. 532.) Eine Mark derſelben ſollte auch im Verkehr 
eine Mark gelten, wiewohl ſie nur für 2 Thlr. 25 Sgr. 
34. Pf. Silber enthielt. Von jetzt ab entſtand der, in 
Urkunden vorkommende Unterſchied zwischen einer Mark 
leichten und ſchweren Geldes, zwiſchen guten und 
schlechten Schillingen oder Pfenningen. 392 der ſchlech⸗ 


\ 
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ten wurden einem guten gleich geachtet, und man ver⸗ 
ſtand darunter die nach dem Hochmeiſter Winrich von 
Kniprode geſchlagenen gehaltarmen Muͤnzen. f 

8) Auf dem Landtage zu Elbing von 1425 wurden 
den Städten Danzig und Thorn das Münzrecht auf zehn 
Jahre unter der Bedingung übertragen, daß der Orden 
den halben Gewinn erhalten folle. (Braun a. a. O. S. 
31.) Oer Silbergehalt der Schillinge wurde auf 9 Loth 
in der Mark beſtimmt, die Mark Schillinge war daher 
nur 6 Thlr. 11 Sgr. 1177 Pf. unſern Geldes werth. 

9) Nach Ablauf der zehn Jahre ließ der Orden 
wieder ſelbſt münzen, und der Silbergehalt des Geldes 
verminderte ſich abermals. Wahrend der ganzen Regie⸗ 
rungszeit Paul Bellizers von Rußdorf — von 1422 bis 
1441 — war die Klage allgemein, daß die Silbermünze 
ſich in Kupfer verwandelt habe. (Braun a a. O. S. 40.) 
Sein Nachfolger, Contad don Erlichshauſen, ließ zwar 
Be ſeiner Side we hre Schillinge aus 
zwölflöthigem Silber. ſchlagen, (Braun ebendaſt) nach 
feinem Abgange verſank aber das Muͤnzweſen in deſto 
größere Unordnung. 

10) Durch den Krakauer Frieden verlor der Orden 
den weſtlichen Theil Preußens, und behielt den öͤſtlichen 
nur unter polniſcher Lehenshoheit. Zwar behielt er das 
Münzrecht, aber der genaue Verkehr zwiſchen Oft: und 
Weſtpreußen machte gemeinſchaftliche oder doch uͤberein⸗ 
ſtunmende Müunzgeſetze für beide Lander höchſt wünſchens⸗ 
werth. Ju dieſem Zwecke wide auf dem Landtage zu 
Elbing im Jahre 1467 zwiſchen den Städten Danzig / 
Thorn und Elbing und den Deputirten des Ordens der 
Silbergehalt der Schillinge neu beſtimmt, aber der Geld⸗ 
mangel verleitete beide Theile zur Beibehaltung des ſchlech⸗ 
ten Münzfußes, wonach aus Einer Mark reinen Silbers, 
mit ſieben Mark Kupfer verſetzt, acht Mark Geld gemünzt 
wurden. Die Mark, als Münze, wurde auf zwanzig 
Groſchen feſtgeſetzt. Eine Mark damaligen Geldes hatte 
Folglich nach jetzigem Gelde einen Silbergehalt von 1 Thlr. 
12 Sgr. 77 Pf., und ein Groſchen bon 3 Sgr. 53 Pf. 
Selöft dierbei blieb es nicht, denn unter den Hochmel⸗ 
ſtern Heinrich von Plauen, Heinrich von Richtenberg und 
Truchſeß von Waldburg (1467 bis 1489) wurden aus 
einer Mark Silber 10 Mark Geld Aut 80 Das Sit: 
ber war hoͤchſtens vierlöͤthig, die Mark Geldes enthielt 
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daher nach jetzigem Gelde nur 1 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf, 
und der Groſchen 1 Sgr. 104 Pf. F 

11) Der Hochmeifter Hans von Tiefen ſoll die 
Münze wieder acht⸗ bis zehnlöthig haben prägen laſſen, 
aber feine halben Groſchen ergaben ſich bei der Prüfung 
doch nur vierlöthig. (Braun d. a. O. S. 46) Exft ſein 
Nachfolger Friedrich von Sachſen verbefferte den Silber⸗ 

ehalt auf acht Loth in der Mark. Damals, und ſchon 

ber, rechnete man fünf preuß. Pfenninge auf Einen 
kulmiſchen. (Privilegium von Maſchner im Preuß. Ar⸗ 
chiv, Bd. 7, S. 302.) 

1%) Unter Albrecht dem ältern vor der Säculari⸗ 
ſation Preußens ſchwankte der Silbergehalt der Muͤnzen 
noch merklich. Im Jahre 1513 wurden Groſchen aus 
achtlöthigem Silber geſchlagen, 131 Stück aus der Mark 
Brutto, jeder dieſer Groſchen war demnach nach jetzigem 
Gelde 1 Sgr. 34 Pf. werth. Von 1515 bis 1519 ent⸗ 
bielt die Mark nur 74 Loth Silber, und aus der Mark 
Brutto wurden gleichfalls 131 Groſchen geliefert. Im 
Jahre 1520 wurden aus der Mark fnflöthigen Sübers 
131 Groſchen geprägt, jeder dieſer Groſchen hatte daher + 
in unferm Gelde einen Werth von 94 Pf. In demſel⸗ 
ben Jahre erſchienen Sechszehngroſchenſtücke und Acht⸗ 
groſchenſtücke aus neunlöthigem Silber, 31 der letztern 
gingen auf die Mark, jedes Stück enthielt folglich nach 
letzgem Gelde 6 Sgr. 144 Pf. (Braun a. a. O. S. 48.) 

Jahre 1521, zur Zeit der hoͤchſten Geldnoth, ließ 
Albrecht aus dreilöthigem Silber viereckige ſogenannte 
Dicken ſchlagen; 33 gingen auf die Mark, jeder Dicke 
batte einen Silbergehalt von 1 Sgr. 114 Pf., galt aber 
im Verkehr 8 preuß. Groſchen. Zu gleicher Zeit erſchie⸗ 
nen viereckige Groſchen aus Einlöthigem Silber, die Mark 
lieferte 117 Stuͤck, jedes derſelben enthielt alſo 20 Pf 
jebigen Geldes. Albrecht ſetzte in Preußen zuerſt die 
Jahreszahl auf die Münzen. 

13) Nach der Säcularifation Preußens wurde unter 
Vermittelung des Königs von Polen als Oberlehensherrn 
die Regulirung und Gleichſtellung der Münzen, ſowohl 
im Herzogthum als im polniſchen Antheil von Preußen, 
verſucht. Die Verhandlungen darüber hatten lange kei⸗ 
nen Erfolg, bis endlich auf dem Landtage zu Marienburg 
im Jahre 1526 folgendes Uebereinkommen zu Stande 
tam. Zuvorderſt follte die Münze: in beiden Landesthei⸗ 
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len an Schrot und Korn übereinſtünmen; ſodann ſollten 
6 Pfenninge einen Schilling, 3 Schillinge einen Groſchen, 
20 Groſchen eine Mark ausmachen. Die Groſchen wur⸗ 
den ſechslöͤthig, die Schillinge dreilͤthig, die Pfenninge 
zweilöthig, außerdem Sechſer (dieſe zum erſtenmale) und 
Düttchen (Dreigroſchenſtuͤcke) vierzehnloͤthig geschlagen. 
Es machten 96 Groſchen, 154 Schillinge, 517 Pfen⸗ 
ninge, 37 Sechſer und 74 Düttchen eine Mark legirten 
Silbers aus. Die von dem Hochmeiſter Friedrich von 
Sachſen, und die von Albrecht bis dahin geſchlagenen Gro⸗ 
ſchen wurden herabgeſetzt, die von Albrecht geſchlagenen 
Tippelgroſchen, Schillinge und alle Pfenninge ganz außer 
Umlauf geſetzt, und es wurde eine Commiſſion ernannt, 
um woͤchentlich das ausgepragte Geld, ehe es ausgege⸗ 
ben wurde, zu prüſen. (Braun a. a. O. S. 57) Von 
jetzt ab kommt in den Rechnungen der Thaler vor, 
auf welchen man 30 Groſchen rechnete. 

14) Albrecht der ältere befolgte dieſe Münzordnung, 
ſo lange er lebte. Nach ſeinem Tode wurden bis 1578 
bloß Pfenninge von gleichem Silbergehalte gemuͤnzt. 
(Braun a. a. O. S. 62.) * 

15) Unterdeſſen war in Polen das Münzweſen aber 
mals in Verfall gerathen; daher wurde auf dem Reichs⸗ 
tage von 1578 unter der Vermittelung des Königs Ste⸗ 
phan eine neue Muͤnzordnung eingeführt, Aus der kra⸗ 
kauiſchen Mark vierzehnloͤthigen Silbers ſollten für 7 da⸗ 
malige Thaler Münzen geprägt werden, nämlich 404 Sechs⸗ 
groſchenſtuͤcke oder 813 Düttchen. Aus ſechsloͤthigem 

ilber wurden zugleich Eingroſchenſtuͤcke, 1113 aus der 
Mark, und Schillingſtücke, 335 aus der Mark, geſchla⸗ 
gen. (Braun a. a. O. S. 66.) Markgraf George Frie⸗ 
drich, Curator des blödfinnigen Herzogs Albrecht Friedrich, 
ſchloß ſich dieſer Münzordnung an und ließ nach derſel⸗ 
ben in den Jahren 1586, 1589, und 1594 bis 1597 
münzen. (Braun a. a. O. S. 69. und Erlaͤut. Pr. B. 2. 
S. 649.) 

Vorausgeſetzt, wie bisher, daß die kulmiſche oder 
krakauiſche Mark ſechszehnloͤthigen Silbers um r leichter 
wog als die koͤlniſche, folglich nur 11 Thlr. 11 Sgr. 
3 Pf. an ſechszehnloͤtbigem Silber, dagegen nur 9 Thlr. 
287 Sgr. an vierzehnlöthigem Silber, und nur 4 Thlr. 
734 Sgr. an ſechslöthigem Silber enthielt, hatten die 
damaligen Münzen in Verhaͤltniß zum jetzigen Gelde, 
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14 Thlr. in der Mark fein, enthaltend, folgenden Sil⸗ 
berwertb: 

1 Thaler (7 Stück auf die krakauiſche Mark vier⸗ 

zehnloͤthigen Silbers) — 1 Thlr. 1234 Sgr. 

1 Sechs zehngroſchenſtuͤck (40 f. Stuͤck auf die vier⸗ 

zehnloͤthige Mark) — 7344 Sgr. 

1 Düttchen halb fo viel. 

1 Groſchenſtück (1113 aus der Mark ſechslöͤthigen 

Silbers) = 17227 Sgr. oder 1 Sgr. 1394 Pf. 

1 i Stud aus derſelben Mark) = 

e Pf. 

46) Auf dem polniſchen Reichstage von 1604 wurde 
der Münzfuß abermals verändert. Aus der krakauiſchen 
Mark dreſzehnlöthigen Sübers machte man 454. Sechs⸗ 
denen und 904 Dreigroſchenſtücke. Aus der fünf⸗ 

reiviertellöthigen Mark wurden 127 Groſchen geſchlagen, 
zu den Schillingen mußte äldei dreiviertellöthiges Silber 
binteichen. Der Thaler wurde zwar geſetzlich auf 36 Gro⸗ 
ſchen fefigefest, galt aber im Verkehr 38 Groschen, Her⸗ 
685 George Friedrich ſchloß ſich dieſem Münzfuße an. 
(Braun g. a. O S. 700 
19 Bis 1620 wurden im Herzogthum Preußen 
keine Münzen geſchlagen, man bediente ſich fremder, vor⸗ 
züglich polniſcher Münzen. Zu den erſtern gehoͤrten die 
leichten bolläͤndiſchen Gulden, deren 14 auf einen Thaler 
gingen, und welche in 30 Groſchen getheilt wurden. Sie 
wurden bald in Polen nachgeahmt und hießen daher 
polniſche Gulden. Nach dem Reichstagsſchluſſe ſoll⸗ 
ten alle Münzen aus dreizehnlöthigem Süͤber beſtehen, 
der Thaler ſollte 45 Groſchen enthalten, und 313 Zehn⸗ 
Pee (Orte 527 Sechsgroſchenſtücke und 105 
b ee (Blttcien) foltten auf die Erafanifche 
Mark gehen. Darnach enthielt 

1 Thaler — 1 Thlr. 8 Sgr. 10,4% Pf. 

1 Sechsgroſchenſtück = 5 Sgr. Br 91 

1 Düͤttchen = 2 Sgr. 7 rr Pf. 

18) Im Jahre 1620 wurde durch einen Reichstags⸗ 
ſchluß der Thaler auf 75 Groſchen geſetzt; in demſelben 
Jahre ließ Kurfürſt Johann, Sigismunds Nachfolger, 
aus achtlöthigem Silber mit der Aufſchrift: Pro lege et 
pro grege, ſogenannte Dreipoͤlker ſchlagen, deren 128 
auf die Mark gingen, (Braun a. a. O. S. 78.) Jeder 
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enthielt alſo nach jetzigem Gelde einen Silbergehalt von 
1 Sgr. 11 Pf. 

10) In den Jahren 1621 und 1622 wurden in Kö⸗ 
nigsberg Orte geſchlagen, aus elfloͤthigem Silber, 28 
Stück aus der Mark Brutto. Dagegen ließ Kurfürſt 
George Wilhelm 1628 aus vierzehnlöthigem Silber Tha⸗ 
lerſtuͤcke mit der Aufſchrift prägen: „Anſang bedenke das 
Ende.“ Acht Stück auf die Mark gerechnet, hatte jeder 
Thaler einen Silbergehalt von 1 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. 
Von gleichem Werthe waren die von Friedrich Wilhelm 
5 Thalerſtücke. (Braun a. a. O. ©. 


20) Faſt jahrlich wurden in Polen neue Münzord⸗ 
nungen beſchloſſen, fie verhinderten aber nicht ben immer 
tiefern Perfall des polniſchen Münzweſens. Beſonders 
wurde das Schwankende des Silbergehalts der Münzen 
durch die Munzpächter vermehrt. Den hieraus enkſprin⸗ 
genden Uebeln wäre durch die Ausführung der Münzord⸗ 
nung vom 16. Mai 1650 gründlich abgeholfen worden, 
denn dadurch wurde zuvörderſt die krakauiſche Mark, welche 
bis dahin auf 128 Engels 17 Aß angenommen war, auf 
131 Engels 8 Aß feſtgeſetzt, und ſodann verordnet, daß 
aus dieſer Mark ſieben Thaler, der Thaler zu drei 
Gulden, geprägt werden ſollten. Ferner follten aus der 
vierzehnlöͤchigen Mark 36 Orte zu 18 Groſchen, 108 Sechs⸗ 
groſchenſtücke und 216 Dreigroſchenſtücke, dagegen aus 
der fiebenlöthigen Mark 162 Zweigroſchenſtücke und 324 
Groſchenſtuͤcke geſchlagen werden. 

Um den Silbergehalt der nach dieſer Münzordnung 
geſchlagenen Münzen im Verhaͤltniß gegen den jetzigen 
preuß. Münzſuß zu beſtimmen, bemerken wir Folgendes: 

1. Die kölniſche Mark Silber, welche feit 1670 dem 
preuß. Münzſuße zur Grundlage dient, enthält 152 En⸗ 
gels oder 65,536 Richtpfenningtheile. Dagegen enthielt 
die 1650 ſeſtgeſetzte neue krakauſſche Mark nur 44% der 
HE: Mark, folglich nur 56,4164% Richtpfenning⸗ 

eile. 

2. Aus der kölniſchen Mark werden 14 preuß. Tha⸗ 
ler, oder 420 Silbergroſchen, oder 5040 Pfenninge ge⸗ 
2 85 dagegen enthält die krakauiſche Mark nur 12 Thlr. 
2 Sgr. Jö Pf., oder 302 Sgr. 744 Pf. oder 435144 
Pfenninge in ſechszehnloͤthigem Silber. 

3. Indeſſen wurden nach obiger Münzordnung die 
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Curantmünzen nur aus vierzehnlöthigem Silber geſchla⸗ 
gen, es geht daher ein Achttheil von obiger Summe 
ab, die Sänger enthielten daher an reinem Silber in 
der Mark nur etwas uber 3807 Pfenninge, oder 
5 43. Mine der 10 Thlr. 17 Sgr. 
333 Pf, jetzigen Geld 58051. Nan pisien 
4. ea verhält ſich nach jetzigem Gelbe: 
4 damaliger Thaler = 1 Thlr. 15 Sgr. 44; Pf. 
1 Ort = 8 Sgr. 93 Pf. 
1 Sechsgroſchenſtück = beinahe 3 Sgr. 
1 Hutichen — 1 Sgr. 54 Pf. 13795 
1 1 (in ſtebenloͤthigem Silber) — 


1 Groſchenſtück (eben ſo) = 5. r Pf. 
„ 2) ungluͤcklicherweiſe wurde die Munzordnung vom 
16. Mai 1650: ſchon 1654 wieder aufgehoben, und das 
polniſche Munzweſen kam in um fo. größere Verwirrung, 
weil die beiden Münzpächter Boratini und Andreas Tympf 
oder Timpe mit einander in der Verringerung des Sil⸗ 
bergehalts der Münzen wetteiferten. Der Friede von 
Oliva trug zur Wiederherſtellung der Ordnung des Münz⸗ 
Bi in 9 5 we in Lenne en nichts beiz in 
reußen dagegen ſetzte der Kurfürſt, nas 

des Lehensverbandes mit Polen, die polnifchen, Orte ober 
Guldenſtücke auf 18 Groſchen (6 Sgr.) herab, und dieſe 
Herabſetzung erfolgte 1677 auch in Polen. Seitdem 
erhielten die Achtzehngroſchenſtücke den Namen der 
Tympfe, zum eben nicht ehrenvollen Andenken an den 
oben gedachten Münzpaͤchter dieſes Namens. Im Jahre 
1008 ließ Kurfürſt Friedrich Wilhelm neue Guldenſtücke 
mit der Aufſchrift: Sapremus Dux in Prussia, aus 
zwoͤlfloͤchigem Silber prägen. Indeſſen befand ſich dieſer 
Kurſürſt wegen der damaligen Kriege in immerwährender 
Geldnothz er verpachtete die Münze, 1674 an Heinrich 
Siewert, welcher aus der kölniſchen Mark zehnlöthigen 
Silbers 36 Tympfe, und aus der Mark ſechslöthigen 
Silbers 70 Sechsgroſchenſtücke lieferte. Nach jetzigem 
Gelde enthielt an Silber ein damaliger Tympf 7 Sgr. 
34 Pf. und ein Sechsgroſchenſtück 2 Sgr. 3 N. 

2) Im Jahre 1681 verpachtete Friedrich Wilhelm 
die preuß. Münze abermals und bewirkte dadurch eine 
nochmalige Münzverringerung , denn aus der kölniſchen 
Mark, welche nur 10 Loth 4 Gran Silber enthielt, 
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wurden 37 Achtzehngroſchenſtücke, und aus der ſechslöͤthi⸗ 
gen koͤlniſchen Mark 67 Sechſerſtücke geſchlagen; dennoch 
trennte ſich unter der Regierung des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm des Großen das preuß. Münzweſen von dem 
polniſchen nunmehr weſentlich, denn durch eine Verord⸗ 
nung von 1670 wurde ſtatt des bisherigen krakauiſchen, 
das koͤlniſche Markgewicht eingeführt, und unter feinem 
Nachfolger wurde es bleibender Grundſatz, die Achtzehn⸗ 
groſchenſtücke aus zehmlötbigem, die Sechſer und Dütt⸗ 
chen aus ſechsloͤthigem Silber auszumlinzen. Die dieſem 
Grundſatze entgegen in den Jahren 1695, 1696 und 
ja gemuͤnzten Duͤttchen wurden daher im Jahre 1698 
reducirt. 2 
23) Hierbei verblieb es auch während der ganzen 
Regierung Friedrich Wilhelm des Erſten, und auch Frie⸗ 
drich II. machte im Münzweſen bis 1750 keine erheb⸗ 
liche Abaͤnderun 5 5 —. vom 14. Julius 
1750 wurden diejenigen Grundfäße feftgei „ wel, 
durch das Edict vom 29. März . auer 
jährigen Kriege wieder hergeſtellt, und in Abſicht des 
Curantgeldes auch in dem Geſetz vom 30. Sept. 1821 
beibehalten find; nur die kleine Scheidemünze, vom Dütfe 
chen an, wurde geringhaltiger at und daher in 
der in den obigen Paragkaphen ausgedruckten Art herab⸗ 
eſetzt 5 ) 
& 24) Wahrend des ſſebenjaͤhrigen Krieges war Oſt⸗ 
ußen von 1757 bis 1762 von Rußland beſetzt, und 
es wurden in dieſer Zeit mit dem Bilde der ruſſ. Kai⸗ 
ſerin preuß. Münzen nach dem Münzfuße von 1750 ges 
ſchlagen, die damalige Scheivemünze war ſogar von groͤ⸗ 
ßerm Silbergehalte, als die ſpäͤterhin von Friedrich II. 
nach dem Münzfuße von 1763 e e unter 
ruſſiſchem Stempel geschlagenen preuß. gen wurden 
daher auch nicht im Jahre 1763 reducirt, wiewohl ſie 
wegen ihres beſſern Silbergehalts hoͤchſt ſelten geworden 
find; dagegen wurden die oſtpreuß. Achtzehner und Sech⸗ 
ſer aus den Jahren 1752 bis 1757, weil ſie durch den 
Umlauf und durch Kippen und Wippen am Gewicht ver⸗ 
loren hatten, fo wie die in den Jahren 1758 und 1759 
unter preuß. Stempel geſchlagenen Achtzehner und Sech⸗ 
ſer, und endlich die im Jahre 1763, nachdem Rußland 
Oſtpreußen geräumt hatte, in Königsberg geſchlagenen 
Sechſer theils außer Umlauf geſetzt, fheils redutirt. 
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25) In Polen war das Muͤnzweſen in der zweiten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts durch die Münzpaͤch 
ter Boratini und Tympf fo in Verwirrung gerathen, daß 
durch die Conſtitution von 1685 beſchloſſen wurde, vor⸗ 
läufig gar nicht mehr zu münzen, ſondern ſich fremder 
Münzen zu bedienen. König Auguſt der Erſte mußte 
ſich in den Pactis conventis von 1697 verbindlich ma⸗ 
chen, das Muͤnzrecht nicht mehr als ein Regale der 
Krone zu betrachten, ſondern dem Staate zu überlaſſen. 
ag: S. 140.) Endlich wurde durch die unter dem 

itel Sharp Korouny bekannte Reichs conſtitution von 
1710 beſtimmt, daß der Ducaten 18 polniſche Gulden 
Gu 5 Sgr. jetzigen preuß. Geldes), und der Tympf zu 
33 polniſchen Groſchen im Umlauf gelten ſolle. Dieſes 
wurde durch die Conſtitution von 1817 beſtätigt. Der 
preuß. Gulden ſollte 2 polniſche und 34 polniſche Gro⸗ 
ſchen gelten, das Publicum ſetzte aber zwei polniſche Gul⸗ 
den einem preußiſchen und zwei polniſche Groſchen einem 
preußiſchen gleich, und dabei iſt es in Gefolge der Edicte 
von 1766 bis jetzt verblieben. (Lengnichs jus publ. 
Regui Pol. Tom. 2. Lib. IV. Cap. XII. b. 4. 5.) 
26) Seit 1717 hat hiernach der preuß Gulden, 
mpf, Sechſer, Düttchen und Groſchen den officiell ans 
erkannten doppelten Werth der polniſchen Münzen glei⸗ 
chen Namens; wenn deſſen ungeachtet im preuß. Landrecht 
von 1721 an mehreren Stellen der polniſchen Gulden 
gedacht, darunter aber der preußiſche (drei auf den preuß. 
Thaler) verſtanden wird, ſo wurde dieſe Benennung ein⸗ 
mal deßhalb beibehalten, weil fie ſchon in den Ausgaben 
von 1620 und 1685 vorkam, ſodann aber, um dieſen 
Gulden von dem ungariſchen zu unterſcheiden, welcher 
einen Werth von zwei preuß. Thalern hatte. 8 

27) Die erſte Goldmuͤnze, im Werthe den dar 
maligen rheiniſchen gleich, ſoll um das Jahr 1392 der 
Hochmeiſter Conrad Zöllner von Rothenflein, oder Con⸗ 
rad v. Wallenroth haben ſchlagen laſſen. (Braun S. 30. 
und Lucas David B. 7. S. 213.) Wahrſcheinlicher ist, 
daß die erſte Goldmünze von Heinrich Reuß von Plauen 
berührte. (Erl. Pr. B. 1. S. 11) Von Albrecht dem 
Altern, als Hochmeiſter, hat man zwei Goldmünzen 
von 1520 und 1521. (Ebendaſ. S. 14.) 

28) Ueber die in Oſtpreußen geſchlagenen Thaler⸗ 
ſtücke ſehe man das Exläuterte Preußen Th. 1. S. 647. 


9. 45. 
9. 67. 
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nach. Anfangs rechnete man 30 Groſchen auf den Tha⸗ 
ler, und es wurden deren 7 aus der krakauiſchen Mark 
geſchlagen (Braun S. 58. 66.); ſpaͤterhin ſank die Schei⸗ 
demünze gegen die Thalerſtücke nach und nach auf den 
dritten Theil ihres Nominalwerths, und ſeit 1633 wurden 
90 Groſchen auf den Thaler gerechnet. (Braun S. 83. 92.) 
20) Scheidemünze aus reinem Kupfer wurde zuerſt 
in Gefolge der polniſchen Münzordnung vom 16. Mai 
4650 geſchlagen. (Braun S. 96.) 
30) Seit 1625 machten die weſtpreuß. Städte Dan⸗ 
38 Thorn und Elbing von ihrem Muͤnzrecht nur zur 
uöprägung von Scheidemünze aus vierlöthigem Silber 
Gebrauch. In den Jahren 1759 bis 1704 machte Dan⸗ 
zig wieder einen Verſuch, zu münzen, aber zu ſeinem 
großen Schaden. Es wurden Gulden, Tympfe und Se 
15 geſchlagen, und die kölniſche Mark fein zu 56 © 
en, der Gulden von 57 Grän Silbergehalt ausgeprägt. 
Dieſer Münzſuß war der preußiſche von 1750; aber das 
Land war mit der während des siebenjährigen Kriegs ge⸗ 
ſchlagenen geringhaltigen preuß. Münze Neger 
das beſſere Danziger Curant verlor ſich ſogleich, und 
dieſer verunglückte Verſuch hatte nur die bleibende Folge, 
daß in Danzig bis 1814 nach Danziger Curant, ber 
Gulden zum jetzigen Werthe von 71 Silbergroschen, ge⸗ 
rechnet wurde. Solche Guldenftüde gab es nicht mehr, 
das Danziger Curant war folglich bloße Rechnungs⸗ 
münze, und dieſe wurde durch die Verordnung der dan⸗ 
ziger Organiſationscommiſſion vom 4. April 1814 abge⸗ 
ſchafft. Zugleich wurde feſtgeſetzt, daß das Danziger noch 
vorhandene Geld nur noch als Scheidemünze im kleinen 
Verkehr nach dem bisherigen Fuße, d. h. 20 danziger 
N zu 45 Silbergroſchen oder Duͤttchen, gültig blei⸗ 
en ſolle. 


§. 51. S. Zufag zu J 21, 151. 
$. 52. Ob zum Fiſchereirechte auch das Fi⸗ 
ſchereigeräthe gehöre? iſt geſetzlich nicht beſtimmt. 
In dem Promemoria der Oſtpreußiſchen Staͤnde we⸗ 
gen Entwerſung des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts in 
der zweiten Abtheilung S. 2. wird die Affirmative „nach 
dem bisherigen Gebrauche“ behauptet, aber es ſehlt dar⸗ 
über der Beweis. 


Tit. 3. Von Handl. u. den daraus entſteh. Rechten, . 49. 45 


H. 53. Vorrathiges Bauholz gehört nicht zu g. 88. 


den Prreinenzftücen eines Grundſtüͤcks. 
(breuß- Lanbr. Kh. 2. B. & Ait. 6. Att. 16. g. 2. S. 1250 


F. 54. Wer die Fleiſch⸗, Brot-, oder Hoͤcker⸗ F. 9. 


Gerechtigkeit, d. b. das Recht, auf offener Straße 
zum Verkaufe auszuſtehen, erkauft, erlangt da⸗ 
durch kein Recht auf Grund und Boden. 

(Preuß. Lanbr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 14. g. 4. S. 2220) 


F. 55. Wer ein geſatteltes oder gezäumtes g. 101. 


Pferd kauft, dem gebührt der Sattel oder Zaum, 
wenn deſſen bei Schließung des Vertrages auch 
nicht gedacht iſt. 

(Gbendaf. J. 2. S. 222) 2 

9. 56. Beſiter ſtaͤdtiſcher Grundſtuͤcke, welche g. 
die Nadicalien und Pertinenzien zu trennen beab⸗ 
ſchelgen, ſind von Einholung der Genehmigung 
der Provinzial⸗Regferung entbunden und bloß der⸗ 
pflichtet, ſich deßhalb bei der Polizeibehoͤrde und 
dem Magiſtrate des Orts, wenn dieſer nicht zu⸗ 
gleich die Ortspolizei mit verwaltet, zu melden. 
1811. Nenn Amok. . . 88) e den au ae 

b. 57. Ruhen jedoch noch auf dem zu tren⸗ 
nenden Grundſtuͤcke Domainenabgabe oder lan⸗ 
des herrliche fe bedarf es der Enwiligeng 
der Provinzial, ae widrigenfalls alle Theile 
des zerftückelten Grundſtücks für dieſe Domainen⸗ 
und Landesabgaben ſolldariſch verhaftet bleiben. 


DisiterineRrfeript vom 2. Fehr, 1813. Mari 
1612 C. 17 eat vom 2k. Fete 1818. Miene Anti, 


Dritter Bitel. 
Ven Handlungen und 
e 


den daraus entſtehenden 
en. 5 


105— 
108. 


H. 58. Iſt die Zeit durch den Ausbau: Jahr 9. 49. 


8.20. 


9. 33. 


8.63. 


9. 75. 
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und Tag bezeichnet, ſo werden darunter ein Jahr, 
ſechs Wochen, drei Tage verſtanden. a 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. it. & Art. 1. g. 2. S. 3) 


Vierter Titel. 


Von Willenserflärungen: 


$. 59. Die Willenserklaͤrungen der Kinder 
unter ſieben Jahren find in fofern gültig, als fie 
ſich dadurch einen Vortheil erwerben. 

(Preuß. Landr. Th. 1. B. 2. Tit. 6. Art, 7. f. 1. S. 311.) 

Das Landrecht ſpricht zwar nur von Pupillen und 
Unmündigen, da aber Kinder unter der natürlichen Vor⸗ 
mundſchaft ihres Vaters ſlehen, fo kann obige Vorſchrift 
nicht bloß auf vaterloſe Waiſen beſchränkt werden. Uebri⸗ 
gens iſt dieſe Vorſchrift durch das Corpus Frideriein- 
num Th. 1. B. 3. Tit 7. f. 4 nicht ‚aufgehoben und 
daher noch als Provinzialgeſetz gültig. 

H. 60. Gefährliche Drohungen werden nicht 
vermuthet, wenn derjenige, welcher ſie behauptet, 
feine Willenserklaͤrung in Gegenwart feiner Freunde 
abgegeben hat. a N 
chreuß. Lanbr. Ah. 2. B. 4. Dit. 16. Art. 8. . 9. S. 197.) 
F. 61. Es wird vermuthet, daß Ehefrauen 
von den Handlungen ihrer Ehemänner, und Bluts⸗ 
verwandte von den Handlungen ihrer Blutsver⸗ 
wandten Kenntniß haben. 

0 N ? 

2 i 92 = 8550 1. At 39. Art, 3. 9. 16. 8 148. 

$. 62. Die Klage wegen Verletzung über oder 
unter der Haͤlfte findet nicht bloß beim Kauf 
und Tauſch, ſondern auch bei Pacht und Miethe, 
bei Erbpacht, Erbthellungen und bei außergericht⸗ 
lichen Vergleichen Statt. 

(Vergl. Zuſatz zu I. 11, 39, 60) 


Tit. 5. Von Verträgen. §. 23 — 230. 47 


9. 63. Die Klage wegen Betrugs verjährt g. 84. 
binnen zwei Jahren nach Entdeckung deffelben, 


(Preuß. Londr, Th. 2. B. 4, Sit. 4. Art. 3. f. 2, S. 45. 
und Fb. 2. B. 4. Tit. 16, Art. 5. 5. 4. S. 196.) 


Fünfter Titel. 
Von Verträgen. 


§. 64. S. Zuſatz zu I. 4, 24. 9. 28. 
F. 65. S. Zufag zu I, 4, 26. F. 34. 


. 66. Muͤndliche Verträge werden durch Sti⸗ g. 185, 
pulation verſtaͤrkt. 


$. 67. Die Stipulation erfolgt, wenn das 
Verſprechen in Form einer Frage gefordert, und 
in Form einer Antwort gegeben wird. 

(Preuß. Landr. Th. 2, B. 4. Tit. 18. Art. 3. 8. 1. S. 167.) 

Da nach Buch 4. Tit. 16. Art. 4. §. 1. S. 193. 
alle, auch mündlich geſchloſſene Verträge gelten ſollen, 
fo würde dieſe Art von Verſtaͤrkung von Verträgen, welche 
jetzt nur noch in Sachen, deren. Gegenſtand funfzig Tha⸗ 
ler nicht überſteigt, vorkommen kann, zwecklos ſeyn, wenn 
nicht die ſogenannten unbenannten Verträge (Allgem. 
Landrecht I. 11, 869 ff.), und der Tauſchvertrag, wenn 
der Gegenſtand unter funfzig Thalern beträgt, mündlich 
geſchloſſen, bloß durch die Stipulation rechtsverbindlich 
würden. uebrigens iſt dieſe Verpflanzung der roͤmiſchen 
stipulatio nach Preußen nicht gelungen, denn es iſt wohl 
nie davon Gebrauch gemacht worden. E 

§. 68. Tritt der Empfänger zurück, fo muß g. 214. 
er dem Geber zur Entſchadigung das Doppelte der 
Draufgabe entrichten. N 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Lit. 6. Art. 7. J. 3. S. 118), 

$. 69. Iſt in dem Vertrage als Zeit der Er- g. 280. 
füllung des Vertrages zwar der Tag, aber nicht 
das Jahr benannt, fo wird der nächft eintretende 
Tag dieſer Bezeichnung verſtanden. 

(reuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 1. 9. 8. S. 165) 


9. 258. 


$ 819. 


$. 348. 


8. 424. 
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F. 70. S. Zuſatz zu I 11, 337. 

§. 74. Iſt in dem Vertrage die Verpflichtung 
deutlich und unzweifelhaft ausgeſprochen: ſo kommt 
es auf die dabei gebrauchten überflüffigen, unpaf- 
ſenden und unverftändlichen Ausdrucke nicht an. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 1. g. 2. S. 165.) 

H. 72. Alle Leinwand ohne Unterſchied, welche 
in den Handel kommt, muß blaͤtterweiſe zuſam⸗ 
mengelegt ſeyn. 0 Bi; 

F. 73. Fuͤr jedes bloß aufgerollt zum Ver⸗ 
kauf geſtellte Stuͤck Leinwand iſt eine Strafe von 
15 Silbergroſchen zu erlegen. 

(Berordn, vom 28. Mai 1804. und Publicandum vom 30. Dec. 
1817. Danz. Amtebl. 1318. S. 5.) 

$. 74. Beim Kauf? und Tauſchvertrage muß 
der Verletzte die Klage auf Zurücknahme der feh⸗ 
lerhaften Sache binnen ſechs Monaken, die Klage 
auf Gewährung der Mängel aber, oder auf Scha⸗ 
denerſatz binnen einem Jahre nach Abſchluß des 
Vertrags, bei Verluſt ſeines Rechts, anbringen. 


9 chreuß, Lande. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 17. F. 5, 8. S. 
127. Birgl. Zuſag zu I, 11, 68.) 
. 75. Haben mehrere Perſonen zugleich ſich 
einem Dritten in demſelben Vertrage verpflichtet, 
ſo iſt, wenn nicht das Gegentheil ausdrücklich 
verabredet worden, anzunehmen, daß jeder Ein⸗ 
zelne nur fuͤr ſeinen Antheil haften wolle. 
9. 76. Iſt jedoch einer von ihnen nicht zu 
finden oder zahlungsunfähig, ſo muͤſſen die uͤbri⸗ 
gen für feinen Antheil aufkommen. 2 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 12. Art. 2. 5. 2. S. 167.) 
9. 77. Die Correal⸗Verpflichteten koͤnnen ver⸗ 
langen, daß der Berechtigte zuvorderſt jeden Ein⸗ 
zelnen auf feinen Antheil in Anſpruch nehme (be- 
neſicium divisionis). eb 
Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 15. h. 1, 2. S. 98.) 


Von Verträgen. 49 


Haben jedoch Mehrere eine Buͤrgſchaft ſolidariſch über⸗ 
nommen, fo ſteht ihnen das beneficium divisionis nicht 
zu. (Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 13. Art. 2. 5. 4. S. 172.) 

Das Allgemeine Landrecht weicht bekanntlich in der 
Theorie von der Correal⸗Verbindlichkeit aus Verträgen, 
von der des roͤmiſchen Rechts ab, denn jenes vermuthet 
bei allen Verträgen, durch welche ſich Mehrere verpflch⸗ 
ten, allgemein die ſolidariſche Verpflichtung (J. 5, 424), 
wogegen das römifche Recht in der Regel die ausdrück⸗ 
liche Uebernahme der Correal⸗Verbindlichkeit erfordert und 
folglich gerade das Gegentheil vermuthet (D. XL V. 2). Das 
Landrecht von 1721 folgt zwar der Theorie des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts; da aber, wenn ſich Mehrere in demſelben 
Vertrage ohne Uebernahme einer Correal⸗ Verbindlichkeit 
verpflichten, der Antheil desjenigen, welcher nicht zu fin⸗ 
den, oder zahlungsunvermögend iſt, von den Übrigen über⸗ 
tragen werden ſoll, fo ſteht dieß Geſetzbuch zum Theil 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch und nimmt den Verpflich⸗ 
teten beinahe wieder alle Vortheile, welche es ihnen zuzu⸗ 
ſichern ſcheint. 

Außerdem tritt nach dem Landrecht von 1721 die 
Correal⸗ Verbindlichkeit ein: 

1) Bei mehrern Bevollmaͤchtigten und bei mehrern 

Machtgebern; 

Th. 2. B. 4. T. 11. A. 1. §. 6. S. 162. Damit 
ſtimmt das Allg. Landr. I, 13, 201, 211, und auch 

das römiſche Recht überein (D. XVII. 1, 60, 2.) 

2) Bei mehreren gemeinſchaftlichen Burgen, wenn fie 
nicht ausdrücklich erklärt haben, daß jeder nur für 

ſeinen Theil haften wolle; J 

Th. 2. B. 4. T. 13. A. 2. §. 4. S. 172. So ver⸗ 
ordnet auch das Allg. Landr. I, 14, 374, und das 
roͤmiſche Recht (Lastit. III. 21, 4.) 3 7 
3) Bei mehrern Verkäufern hinſichts der Evictionsleiſtung 
gegen die Anſprüche eines Dritten. Dieß findet auch 
beim Tauſche Statt, ferner bei den Erben des Ver⸗ 
ker und dieſen ſteht das beneficium divisionis 
nicht zu; 
Th. 2. B. 4. T. 6. A. 18. §. 1, 6. S. 128, 129. 
Eben fo das roͤmiſche Recht (D. XIX. 2, 47 
4) Bei mehrern Werkmeiſtern, welchen gemeinfeaftlich 
ein ganzes Werk in Pauſch und Bogen angedungen iſt. 
Th. 2. B. 4. T. 8. A. J. §. 3. S. 150. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 
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5) Bei Miterben hinſichts der Legate. 
Th. 2. B. 5. T. 8. A. 3. 9.14. S. 247. 
6) Bei gemeinſchaftlichen Verwahrern. 
Th. 2. B. 4. T. 4. A. 1. §. 11. S. gt. 
Weiter enthaͤlt das Landrecht von 1721 über die ſo⸗ 


Üdariſche Verbindlichkeit aus Verträgen keine Vorſchriften. 
Vergl. jedoch den Zuſatz zu I. 6, 20. 


Sechster Titel. 


Von den Pflichten und Rechten, welche aus 
unerlaubten Handlungen entſtehen. 


10. F. 78. Hinſichts der Entſcheidungsklagen ge⸗ 
gen die Theilnehmer der Suͤd- und Weſtpreußi⸗ 
ſchen Inſurrection im J. 1794 ſ. die Reſeripte vom 
16. März und 22. Junius 1795. 

9 F. 79. Haben Mehrere zur Zufügung eines 
Schadens aus Vorſatz oder Verſehn mitgewirkt, 
ſo haftet Jeder nur fuͤr ſeinen Antheil. 


(Pr. Landr. Th. 2. B. 4. T. 6. A. 18. 5. 6. S. 129. und B. 4. 
Tit. 12. A. 2. S. 166.) 


Der hier ausgeſprochene Grundſatz folgt aus der Vor⸗ 
ſchriſt, daß die ſolidariſche Verhaftung nur durch aus⸗ 
druͤckliche Uebernahme entſtehe. Da indeſſen nach der zu⸗ 
letzt angezogenen Stelle der Antheil des Unvermögenden 
von den übrigen Theilnehmern übertragen werden foll, fo 
entſteht dadurch ein Widerſpruch, deſſen bereits im Zuſatz 
zu I, 5, 424 gedacht iſt. 

9.98 — F. 80. Wer unter Ueberſchreitung der Gren⸗ 

l. zen rechtmaßiger Nothwehr den Angreifenden tod⸗ 
tet oder verletzt und deßhalb mit Leibesſtrafe be⸗ 
legt wird, iſt außerdem nicht ſchuldig, den Be⸗ 
ſchaͤdigten oder die Hinterbliebenen des Getödteten 
zu entſchädigen. Wird er aber bloß mit Landes⸗ 
verweiſung, Zuchthaus- oder Feſtungsſtrafe belegt, 
fo iſt er zur Entſchaͤdigung verpflichtet. 

(Pr. Landr. Th. 3. B. 6. T. 6. A. 15. f. 8. S. 1170 
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Siebenter Titel. 
Von Gewahrſam und Beſitz. 


$. 81. Wer aus Unwiſſenheit der Geſetze in g. 14. 
der Gultigkeit feines Beſitztitels irrt, wird jeder 
zeit dem unredlichen Beſitzer gleich geachtet. 

(r. Candr. Th. 2. B. 8. K. 1. A. 9. f. 9. S. 15.) 

F. 82. Ob geſtohlne oder geraubte Sachen nur g. 142. 
gegen Denjenigen vindieirt werden konnen, wel⸗ 
cher ſolche unmittelbar von dem Diebe oder Raͤu⸗ 
ber gekauft hat, oder auch in dem Falle, wenn 
die geſtohlne oder geraubte Sache von dem erſten 
Käufer bereits anderweitig in gutem Glauben vers 
außer: it? iſt in den Geſetzen nicht entſchleden. 

(Pr. Sande. B. 3. K. 4. . 1. f. 6. u. B. 3. S. g. A. 1. 9. 2 
= zen vom 6. Jul. und 19. Octbr. 1809, Vergl. Zufag zu I. 


g. 83. Die Klage wegen widerrechtlicher Ent- J. ir 
ſetzung aus dem Beſitze findet nur binnen einem 8 
Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen, nachdem 
der Entſetzte davon Kenntniß erhalten hat, Statt. 

Cantr. Th. 2. B. 3. K. 5. K. g. g. 6. S. 64.) 

Das Landrecht nennt dieſen Zeitraum einen Annus 
utilis, erklart aber dieſen Ausdruck Th. 2. B. 3. Tit. 4. 
Art. 2. F. 1. S. 44. dahin, daß der Annus utilis erſt von 
dem Zeitpunkte ab zu laufen anfange, wo der Beſchäͤdigte 
das ihm zugefügte Unrecht erfahren habe. 

H. 84. Auch in possessorio muß derjenige, g. 161. 
welcher die Erwerbung einer Servitut durch ge⸗ 
woͤhnliche Verjaͤhrung behauptet, den Beweis fuͤh⸗ 
ren, daß er das Recht während der verjährungs⸗ 
mäßigen Zeit nicht mit Gewalt, heimlich, bitt- 
weife, ſondern in gutem Glauben, als fein Recht 
ausgeübt habe. 

(Pr. Landr. Th. 2. B. 3. T. 2. Art. 3. 9. 5. S. 940 

H. 85. Der redliche Beſitzer muß die beim h. 189,198 
Aufhören der Redlichkeit des Befiges, namentlich — 188. 

4 
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zur Zeit der Klagbehaͤndigung, noch vorhandenen 
Fruͤchte dem wahren Eigenthuͤmer herausgeben. 
(Pr. Laudr. Th. 2. B. 3. 3.1. A. 9. . 11. S. 15.) 

Das Landrecht nimmt zwar bei Proceſſen den Tag 
der lilis contestalio als den Zeitpunkt des Anfanges der 
Unreblichkeit an; dieſe Vorſchrift gehört aber in das durch 
den Codex Fridericianus aufgehobene Proceßrecht, in 
deſſen Stelle nachher die Allg. Gerichtsordnung getreten iſt. 

. 86. Der redliche Beſitzer einer Erbſchaft 
muß alle während des redlichen Beſitzes gezogenen 


Nußungen und genoſſenen Früchte wiedererſtatten. 
(Ebendaſelbſt g. 12. S. 16.) 


$. 87. Müsliche Verwendungen (Verbeſſerun⸗ 
gen) kann auch der unredliche Beſitzer vor Her⸗ 


ausgabe der Sache erſtattet verlangen. 
(Ebendaſecbſt H. 16. S. 17.) 


Achter Titel. 
Vom Eigenthume. 


§. 88. Fremde Mennoniſten und ſolche, wel: 
che nach erfolgter Auswanderung zurückkehren, ſol⸗ 
len nicht angenommen werden. 

(dict vom 30. Zutius 1789. g. 110 
„. 89. Kein Mennoniſt darf ohne beſondere 
Conceſſion der Landes⸗Polizeibehörde unbewegliches 
Eigenthum an ſich bringen oder ein antichretiſches 
Pfandrecht oder ein erbliches Nutzungsrecht auf 
ein Grundſtuͤck erwerben. 

H. 90. Die zur Zeit der Publication der Des 
claration vom 17. Deebr. 1801 mit Geundſtuͤcken 
angeſeſſenen Mennoniſten ſollen im Beſitz derſel⸗ 
ben und bei der Cantonfreiheit ihrer Söhne ge⸗ 
ſchuͤtzt werden, und fie follen Beides auf ihre maͤnn⸗ 
lichen Inteſtaterben vererben. 

(Gedachte Orclaration g. 5, 6.) 

F. 91. Den Mennoniften ſteht auch frei, der⸗ 
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gleichen Grundſtuͤcke zu theilen und dieſe Theile 
an Mennoniſten abzutreten. 

(Ggbinctetefehl vom 28. Februar 1824. Marientv. Amtsblatt 
13%. S. 147.) 


F. 92. Wenn die bereits in den Händen von 
Mennoniſten befindlichen Grundſtuͤcke an fremde 
Mennoniſten gelangen, fo ſoll der neue mennoni⸗ 
ſtiſche Beſitzer und deſſen leibliche Söhne von der 
Cantonpflicht befreit bleiben. 

(Galimetsbeſeht dom 24. Novbr. 1808.) 5 

$ 93. Mennoniſten ſollen zum Kauf von Do⸗ 

mainen zugelaſſen werden. 
(Miniſt.⸗Reſer. vom 8. Januar 1812. Marienw. Amtsblatt 
1812. S. 220 

H. 94. Andere Grundſtuͤcke an ſich zu bringen, 

iſt den Mennoniſten nur dann erlaubt, 

1. wenn der verkaufende Proteſtant oder Katho⸗ 
lik einen zu ſeinem und ſeiner Familie Un⸗ 
terhalt hinreichenden Theil des Grundſtüͤcks 
behalt, und daher die alte kriegsdlenſtfaͤhige 
Familie angeſeſſen bleibt; 

2. wenn der in Schulden verſunkene Verkäufer 
ſich durch einen ſehr vortheilhaften Verkauf 
nicht nur ganz von ſeinen Schulden los ma⸗ 
chen, ſondern auch ein nothduͤrftiges Etabliſ⸗ 
ſement wieder anfangen kann, dazu aber fo 
wenig ſelbſt als durch Hülfe feiner Glaͤubi⸗ 
ger einen eben fo vortheilhaften Kaͤufer zur 
verſchaffen im Stande iſt. : 

H. 95. Die Umftände muͤſſen von ber betref- 

ſenden Regierung unterſucht, der vorgeſetzten Ber 
horde vorgelegt, und die Conceſſton muß gegen die 
ſonſt üblichen Koſten ertheilt werden. 

F. 96. Ohne eine ſolche Conceſſion darf der 

Vertrag nicht gerichtlich aufgenommen und das 
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Beſitzrecht eines Mennoniſten in das Hypotheken⸗ 
buch nicht eingetragen werden. 

(Publicandum des Königl. Ober⸗Landesgerichts zu Marien⸗ 
werder vom 15. Julius 1828. Marienw. Amtöbl. 1828. S. 253). 

F. 97. Wenn ſolches dennoch geſchieht, ſoll 
die Hypothekenbehoͤrde mit dem doppelten Betrage 
der für die Zuſchreibung des Beſißtitels erhobe⸗ 
nen Gebühren fiscaliſch geſtraft, das Grundſtuͤck 
aber ſoll auf Koſten des Mennoniſten öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft und der Ueberſchuß 
des Kaufgeldes ſoll dem Fiscus zugeſprochen werden. 

H. 08. Zeitpachtvertraͤge zwiſchen einem ean⸗ 
tonpflichtigen Grundbeſitzer und einem nichteanton⸗ 
pflichtigen Mennoniſten, nach welchem der Pacht⸗ 
zins mit den Zinſen des Capitals, welches der 
Mennoniſt dem Verpaͤchter unter dem Namen ei⸗ 
ner Caution, eines Darlehns oder unter irgend 
einem andern Namen gegeben hat, ganz oder zum 
Theil compenſirt werden ſoll, Dürfen von den Ge⸗ 
richten weder aufgenommen, noch zur Wirkſam⸗ 
keit gebracht werden. 

$. 90. Vielmehr tritt, wenn das gezahlte Ca⸗ 
pital den Betrag eines einjährigen Pachtzinſes 
überfteige, die Vermuthung ein, daß unter der 
vorgeblichen Pacht ein anderes, zur Erwerbung 
eines beftändigen Beſitzrechts abzielendes Geſchaͤft 
zum Grunde liege. Ein ſolcher Vertrag hat da- 
ber keine Gültigkeit. 
F. 100. Wenn ein Gutsbeſitzer oder Domai⸗ 
nenbeamter einen Mennoniſten ohne Conceffion 
auf ein Bauergut anſetzt, ſo ſoll der Mennoniſt 
nach Ablauf eines Jahres (von Johannis zu Jo⸗ 
bannis gerechnet) das Gut räumen und außerdem, 
wenn er des Vermögens iſt, in eine fiscalifche 
Strafe von 30 Rehle. verfallen. Der Gutsherr 
oder Domalnenbeamte aber ſoll eine fiscaliſche 
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Geldbuße von Einhundert Thalern erlegen und dem 
abziehenden Mennoniſten alle wirklich vorhandenen 
Meliorationen nach der gerichtlich aufgenommenen 
Taxe fachverftändiger Leute erſetzen. 

(Edict vom 30. Julius 1789. g. 9.) 

$. 101. Alle dieſe Einſchraͤnkungen bei Er⸗ 
werbung und beim Beſitz von Grundſtuͤcken fallen 
weg, wenn der Mennoniſt erklaͤrt, daß er die 
andern Unterthanen ſeines Standes obliegende Ver⸗ 
bindlichkeit zum Kriegsdienſte übernehme und auf 
Cantonfreiheit keinen Anſpruch mache. 

(Declaration vom 17. Decbr. 1801. 8. 1. 

§. 102. Die Mennoniſtengemeinde iſt nicht be⸗ 
ſugt, diejenigen ihrer Glaubensgenoſſen, welche ſich 
dem Canton unterwerfen, von ihrer Kirchengeſell⸗ 
ſchaft auszuſchließen. 

(Reſceipt vom 10. Junius 1808) 

§. 103. Mennoniſtiſche Familien, welche ihre 
Beſitzungen zwar zu emphyteutiſchen Rechten, aber 
mit der Beſchraͤnkung auf eine in den Contracten 
beſonders ausgedrückte Dauer, inne haben, find 
nicht berechtiget, auf den Grund des Geſetzes vom 
14. Septbr. 1811 und deſſen Declarationen, die 
Verleihung des Eigenthums zu verlangen. 

§. 104. Hat der Mennoniſt fein Beſitz⸗ und 
Nutzungsrecht von einem Privateigenthümer oder 
einer Commune erhalten, fo iſt der Obereigenthü⸗ 
mer weder berechtigt noch verpflichtet, dem em⸗ 
phyteutiſchen Mennoniſten das Eigenthum feiner 
Grundſtücke zu bewilligen und ſich mit ihm nach 
den Beſtimmungen der angeführten Geſetze auszu⸗ 
gleichen; ob er aber in Erledigungsfaͤllen den em⸗ 
phyteutiſchen Vertrag verlängern oder in welcher 
andern Art er mit ihm contrahiren wolle, muß 
der Privatuͤbereinkunft überlaffen bleiben. 
H. 105. Steht das Obereigenthum dem De: 
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mainen-Fiscus zu, ſo iſt es nicht die Abſicht, die 
emphyteutiſchen Beſitzungen der Mennoniſten, wel⸗ 
che entweder ſchon erledigt ſind, oder nur unter 
ſtillſchweigender Verlängerung der bisherigen Ver⸗ 
träge benutzt werden, oder nach und nach heim⸗ 
fallen, den mennoniſtiſchen Familien, in deren Be⸗ 
ſitze ſie eine lange Reihe von Jahren geweſen ſind, 
ganz zu entziehen. 

9. 106. Vielmehr ſoll es überall, wo die 
fruͤhern Verträge den Anſpruch der bisherigen Em⸗ 
phyteuten begründen, die Verlängerung des Ver⸗ 
trags unter den darin enthaltenen Beſtimmungen 
rechtlich fordern zu konnen, dabei bewenden, und 
die Provinzial» Behörden muͤſſen die neuen Ver⸗ 
träge mit ſolchen Emphyteuten hiernach abſchließſen. 

§. 107. Wo dieſes der Fall nicht iſt, entwe⸗ 

weder weil die fruͤhern Vertrage darüber nichts 
feftfegen, oder weil fie dem bisherigen Emphyteu⸗ 
ten zwar die Bewerbung um die Verlaͤngerung 
geſtatten, ohne ihm jedoch einen rechtlichen An⸗ 
ſpruch einzuraͤumen, iſt eine zwanzigjährige Ver⸗ 
längerung des emphyteutiſchen Vertrages mit den 
Maaßgaben bewilligt worden, daß 

a, wo die Contracte ganz abgelaufen find, eine 
anderweite Ueberlaſſung auf die Jahre vom 

1. Januar 1825 bis dahin 1845 unter den 

Bedingungen des letzten abgelaufenen Con⸗ 

tractes; 

b. wo die Contracte noch fortdauern, bei deren 
allmaͤligem Ablaufe eine Verlängerung bis 
zum 1. Januar 1845 bewilliget werde, und 

o, wo die beſtehenden Vertrage noch über den 
1. Januar 1845 binaus ſich erſtrecken, es 
dabei verbleibe. 

(Cabinetsbefeht vom 18, Februar 1825, Danzig. Amtsbl. 1885, 
S. 287.) 
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H. 108. Wegen der polizeilichen und finanzi- g. 83. 
ellen Vorſchriften bei Beſitzveraͤnderungen und 
Grundſcuͤckszertheilungen ſiehe das Publicandum 
der Königl. Regierung zu Danzig v. 2. Jun. 1823. 

(Danzig. Amtsöl. 1823. S. 431.) 

$. 109. Die Dachbedeckung der Wohngebäude §. 66,57. 
mit fihtenen Spließen, hoͤlzerne ausgeklebte Schorn- 
ſteine und Fachwerksgebaͤude mit ſogenanntem Blatt⸗ 
werk ſind verboten. 


H. 110, Neu zu errichtende oder wiederherzu⸗ 
ftellende Gebäude auf dem Lande muͤſſen unter 
ſich und von den vorhandenen Gebäuden, fo weit 
es die Socalität, der Rahrungsſtand und die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniffe des Bauenden geſtatten, 
wenigſtens Einhundert Schritte entfernt bleiben. 


§. 111. Sind zu dieſer Verlegung der Bau⸗ 
ſtellen in Dörfern Abtretungen oder Umtauſchun⸗ 
gen des Grundes und Bodens nothwendig, ſo ſind 
die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Gemeinde in ſolche 
Veränderungen des bisherigen Beſitzſtandes gegen 
Entſchaͤdigung einzuwilligen ſchuldig. 

H. 112. Gegen die dieſerhalb getroffenen An⸗ 
ordnungen der Polizeibehörde findet die Berufung 
an die höhere Behoͤrde, wegen des Maaßes der 
Entſchädigung aber das rechtliche Gehör Statt. 


(Dorfordnung vom 8. Octbr. 1780. 8.17—19. Publicandum 
vom 25. Auguft 1823. Marienw. Amtsblatt 1823. S. 311 und 
1824. S. 380.) 


$. 113. Der Bau in Gehrfaß oder Fuͤllholz 
iſt denjenigen, welche zu Bauremiſſionen berech⸗ 
tigt find, nur unter der Bedingung geſtattet, 1) 
daß das Fundament dieſer Gebäude in Kalkmoͤr⸗ 
tel ausgebaut werde, dergeſtalt, daß die Schwel⸗ 
len wenigſtens Einen Fuß boch über der Erde zu 
liegen kommen; 2) daß die Schornſteine mafjiv 
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aufgeführt werden, und dergleichen Gebäude uͤber⸗ 
haupt nichts Feuergefaͤhrliches enthalten. 

(Publicand. v. 12. Aug. 1613. Marienp, Amtsbl. 1813. S. 656.) 

$. 114. Saͤmmtliche Brunnen müffen zur Ver⸗ 
huͤtung von Ungluͤcksfaͤlen mit einer tuͤchtigen Ein⸗ 
faſſung von wenigſtens zwei und einem halben 
Fuß Höhe verſehen ſeyn. 

H. 115. Wer Brunnen ohne die hier vorge⸗ 
ſchriebene Bewehrung unterhaͤlt, verfaͤllt, wenn 
auch kein Schade geſchehen ift, in eine Polizei⸗ 
ſtrafe von fünf Thalern. 

(Hub licand. v. 3. Sept. 1815. Marienw. Amtstl. 1818. S. 359.) 

$. 116. Die ſteilen Ufer an Gewaͤſſern und 
Landſtraßen muͤſſen mit tüchtigen Geländern von 
drei Fuß Hohe eingefaßt ſeyn. 

(Publlcand. v. 2. Febr. 1823, Danzig. Amtsbt. 1823. S. 460.) 

$. 417. Die Einſchraͤnkungen, welche theils das 
Allgem. Landrecht, theils die Provinzial-Forſt⸗ 
ordnungen in Anſehung der Benutzung der Pri- 
vatwaldungen vorſchreiben, hoͤren gänzlich auf. 
Die Eigenthuͤmer koͤnnen ſolche nach Gutfinden 
nutzen und fie auch zertheilen oder urbar machen, 
wenn ihnen nicht Verträge mit einem Dritten oder 
Berechtigungen Anderer entgegenſtehen. 
„(dier vom 14. Septbr. 1811. Geſeb⸗ Samml. 1811. S. 303.) 

§. 118. Die Beſitzer von koͤniglichen Gratial-, 
Zeitemphyteutiſchen und ſolchen Guͤtern, welche 
nur auf gewiſſe Zeit an Privatperſonen verliehen 
worden, find nur befugt, aus den zu ſolchen Guͤ⸗ 
tern gehörigen, noch nicht gehörig vermeſſenen und 
in Schläge eingetheilten Waldungen ihren und 
ihrer Einſaſſen Bedarf, in ſo fern die letztern zu 
Freiholz berechtigt ſind, zu entnehmen. 

§. 119. Holz oder Strauch darf daraus bei 
Strafe der Holzdefraudation, ohne Genehmigung 
der Provinzial⸗Regierung, nicht verkauft werden. 
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$ 120. Iſt aber der Wald vermeſſen, in 
Schläge getheilt und der jährliche Ertrag forftnd- 
ßig ausgemittelt, ſo bat der Nießbraucher das 
Recht, den ausgemittelten jährlichen Ertrag in 
dem jedes Jahr zum Hieb kommenden Schlage zu 
verkaufen. 

(Foiſtorbn. vom 8. Detbr. 1805, Tit. 1. f. 6.) 

H. 121. Die offentlichen Fluͤſſe find: 1) die J. 96, 97. 
Weichſel und Nogath; 2) die Drewenz; 3) die 
Netze; 4) die Brahe, erſt von Koronow ab bis 
an die Weichſel; 5) die Motlau von Herrengre⸗ 
bin bis an die Weſchſel; 6) die Radaune von 
der Prauſter Schleuſe ab bis an die Weichſel. 

Dieſe Feſtſetzung ſollte in den neueſten Entwurf des 
Weſtpreußiſchen Provinzialrechts aufgenommen werden und 
iſt ſowohl von den Ständen als von der damaligen Kriegs⸗ 
und Domainen⸗Kammer Marienwerder genehmigt. 
Sollte übrigens ein Privarftaß, d. h. ein folcher, welcher 
von Natur nicht ſchiffbar iſt, durch Kunſt ſchiffbar ge⸗ 
macht ſeyn, ſo muß derjenige, welcher ſolches behauptet, 
den Beweis davon führen. 

$. 122. Jeder muß auf feinem Grunde und 19,109. 
Boden die Brücken über Ströme und Fluͤſſe er⸗ 
bauen und im baulichen Stande erhalten. 

$. 123. Den Bau und die Unterhaltung der 
bis 4. Mai 1796 vorhanden geweſenen Brücken 
über öffentliche Ströme und Fluͤſſe hat aber Fis⸗ 
cus übernommen. 

Dieſe Verbindlichkeit iſt im Allgem. Landrecht II. 15. 
53. anerkannt und erſt durch das Wege⸗Reglement vom 
4. Mai 1796 wieder aufgehoben. 

$. 124. Jede ſolche Brucke muß wenigſtens 
16 bis 18 Fuß zwiſchen den Gelaͤndern breit und 
mit 3 Balken oder Trägern und zu beiden Sei⸗ 
ten mit 3 Fuß hohen Lehnen verſehen ſeyn. 

$. 125. Der Weg vor und hinter der Brücke 
muß dergeſtalt erhöht ſeyn, daß die Brücke nicht 
uͤberſchwemme, und man zu jeder Zeit hinüber 


60 Th. I. Tit. 8. b. 118 — 162. 


kommen koͤnne. Auch muͤſſen an den vier Seiten 

der Anfahrten Fluͤgelſchalungen, von wenigſtens 8 
Fuß Länge und mit Gelaͤndern verſehene angebracht 
werden. 

9. 126. Der untere Belag muß von Halb⸗ 
holz und die Beſohlung darauf von dreizölligen 
Bohlen angefertigt werden. 

$. 127. Bruͤcken uber Gräben und Suͤmpfe 
müſſen wenigſtens zehn Werkſchuhe breit ſeyn, und 
der Weg fo unterhalten werden, daß kein Rei⸗ 
ſender in Gefahr komme. 

$. 128. Wer dieſen Vorſchriften zuwider han⸗ 
delt, verfaͤllt in eine ſiscaliſche Strafe von zwan⸗ 
zig Thalern und iſt zum Schadenerſatze verpflichtet. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 8. Tit. 5. Art. 2. F. 33. S. 62.) 

§. 129. Vergleiche Zufag zu II, 45, 11. 

§. 130. In der Regel follen die Brücken von 
Feld⸗ oder Mauerſteinen erbauet werden. Fehle 
es aber daran, oder find die Koſten zum Bau 
maffiver Brücken nicht aufzubringen, ſo muͤſſen 
hölzerne Brücken geſtattet werden. 

(Wege- Neglement vom 4. Mai 1798.) 

118. F. 131. Die Waldungen verſchiedener Befiger 
ſollen, in fo fern ſolche nicht zu derſelben Stadt, 
Dorf- oder Ortſchaft gehören, durch Grenzgeſtelle 
von wenigſtens drei Ruthen Breite getrennt wer⸗ 
den, und jeder Grenznachbar iſt ſchuldig, dazu 
die Hälfte dieſer Breite von feinem Grund und 
Boden herzugeben und ſtets rein zu halten. 

(Forſtordnung vom 8. Octbr. 1805. Tit. I. f. 12.) 

9.12. H. 132. In denjenigen Städten und Ortſchaf⸗ 

158, 16 fen, wo nach der bisherigen Obſervanz das Eigene 
thum eines Planken⸗, Staketen⸗, oder Latten⸗Zau⸗ 
nes demjenigen gehört hat, auf deſſen Grunde der 
Nagel in den Pfoſten geſchlagen wird, hat es 
bei dieſer Obſervanz ſein Veweuden. 
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Dieſer Grundſatz iſt bisher in judicando immer 
angewendet worden, und da wohlerworbene Rechte davon 
abhängen, fo hat er hier nicht wegbleiben koͤnnen. 


Neunter Titel. 


Von der Erwerbung des Eigenthums überhaupt 
und den unmittelbaren Arten derſelben 
in ſonderheit. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von der Beſitznehmung verlaſſener und verlorner Sachen. 
9. 133. Sachen, welche durch Schiffbruch oder 
Seewurf ins Meer verſenkt und binnen einem 
Jahre ſechs Wochen und drei Tagen nicht gebor⸗ 
gen find, konnen, wenn fie nachher heraufgebracht 


werden, vom Eigenthuͤmer nicht zurückgefordert 


werden, ſondern fallen nach Abzug der Bergeko⸗ 
ſten dem Fiscus anheim. 

(Preub. Lanker. Sh. 2. B. 3. Lit. 1. A. 12. g. 12. und Preuß. 
Sterecht von 1727, Cap. 9. Art. 16. Bergl. Ag. Landr. II, 18, 86.) 


g. 134. Geſtrandete Sachen, welche nach er⸗ 
folgtem Aufruf vom Eigenthümer nicht zuruͤckge⸗ 
fordert werden, verfallen nach einem Jahre, ſechs 
Wochen und drei Tagen an den Fiscus. 

Preuß. Seerecht ebendaſelbſt.) 

§. 135. Wrake, verlorne Anker und andere, 
der Schifffahrt hinderliche oder gefährliche Sachen 
werden auch ohne öffentlichen Aufruf, nachdem fie 
drei Monate im Waſſer gelegen haben, für ver⸗ 
laſſen geachtet, und Jeder kann fie, mit Einwilli⸗ 
gung der Schifffahrts⸗Polizeibehörde, herausholen 
und ſich zueignen. 

(Preuß. Sterecht, ebendaſelbſt Art. 17.) 

H. 136. In der See treibende Sachen, na⸗ 
mentlich Schiſſsgeraͤthe, kann Jeder auffiſchen; er 
muß aber der Waſſer⸗Polizeibehörde, behufs des 


5. 1. 
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offentlichen Aufrufs des Eigenthuͤmers, davon An⸗ 
zeige machen. Findet ſich kein Eigenthuͤmer, ſo 
gebührt dem Finder die Hälfte, 

(Ebendaſelbſt Art. 18.) 

9. 2. H. 137. Es bedarf nicht der gerichtlichen An⸗ 
zeige der gefundenen Sache, vielmehr genuͤgt die 
vom Finder zu veranlaſſende dreimalige Bekannt⸗ 
machung in den Kirchen derjenigen Gegend, in 
welcher die Sache gefunden worden. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. S. 1. A. 11. f. 1.) 

$. 138. Der Richter darf mit dem Zufchlage 
erſt ein Jahr ſechs Wochen drei Tage nach dem 
Funde verfahren. 

(Ebendaſelbſt J. 2. S. 19.) 

Zwar gehört dieſe Vorſchrift in das Proceßrecht, aber 
der Codex Pridericianus enthält daruber nichts, und es 
läßt ſich daher nicht behaupten, daß dieſe Vorſchrift nach⸗ 
her durch die Allgem. Gerichtsordnung aufgehoben ſey. 

9.4548. H. 139. Die gefundene Sache, deren Eigen⸗ 
chümer ſich nicht meldet, wird das ausſchließliche 
Eigenthum des Finders. 

(Ebendaſelbſt.) 

7.55, 86. F. 140. Auch nach erfolgtem Zuſchlage kann 
der Verlierer die gefundene Sache zurückfordern, 
wenn er nachweiſt, daß er in der geſetzlich be⸗ 
ſtimmten Friſt vom Funde keine Nachricht erhal⸗ 
ten habe. Dieſes Zuruͤckforderungsrecht geht aber 
in vier Wochen nach erlangter Wiſſenſchaft vom 
Funde verloren. 

(Ebendaſelbſt $. 2) 


Dritter Abſchnitt. 
Von gefundenen Schaͤtzen. 
5. 75. F. 141. Wer einen Schatz findet, muß nur 
dann der Obrigkeit davon Anzeige machen, wenn 
der Schatz auf dem Grund und Boden der Obrig⸗ 


keit verborgen war. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. I. Art. 10. J. 40 
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Indeſſen iſt die Vorſchrift des Allgem. Landrechts, 
wonach der Fund der Obrigkeit, und zwar nach H. 21. der 
Gerichtsobrigkeit, d. h. dem Gerichte, angezeigt werden 
muß, eine außer dem Provinzialgeſetz gegebene Beſtim⸗ 
mung (praeter legem) und dürfte daher mit allen ihren 
Folgen auch in Weſtpreußen Gültigkeit haben. 

H. 142. Wer ungeſucht einen Schatz in Kir⸗ 
chen, auf Kirchhoͤfen oder andern geiſtlichen Guͤ⸗ 
tern findet, erhält denſelben allein. 

(Gbendaſelbſt F. 2. S. 17.) 

$. 143. Wer ungeſucht auf dem Grund und 
Boden der hohen oder mittlern Obrigkeit einen 
Schatz findet, muß der Obrigkeit davon Anzeige 
machen. Unterläßt er dieſe Anzeige, fo verliert 
er die ihm ſonſt davon gebührende Hälfte, 

(Ebendaſelbſt h. 4. S. 18.) 

Unter hoher Obrigkeit wird wahrſcheinlich der lan⸗ 
des herrliche Fiscus, unter der mittlern werden wahrſchein⸗ 
lich Stadtobrigkeiten verſtanden. 

§. 144. Wer ohne Bewilligung des Eigen⸗ 
thuͤmers auf fremdem Grunde Schätze ſucht und 
findet, kann keine Belohnung fordern, ſondern der 
Schatz fällt dem Grundherrn allein zu. 

(Ebenbaſelöſt $. 3. S. 18.) 

$. 145. Sowohl dem bloßen Nießbraucher und 
Erbpächter, als dem antichretiſchen Pfandbefiger 
gebührt die Hälfte, des dem Grundbefiger zuſte⸗ 
benden Antheils. 

(Ebendaſelöſt $. 70 


Vierter Abſchnitt. 
Vom Thlerfange. 


. 82. 


4.97. 


5. 146. Der Eigenthuͤmer des Mutterſtocks 5. 122. 


iſt nicht berechtigt, die ſchwaͤrmenden Bienen auf 
fremdem Grund und Boden gegen den Willen des 
Grundbeſitzers zu verfolgen. 

(r. Lande. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 40 


. 180, 


3.199, 
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§. 147. Die Jagdfolge iſt nicht üblich (durch 
die Geſetze nicht vorgeſchrieben). 

$. 148. Kein Jagdberechtigter darf daher an 
der Grenze feines Jagdreviers oder in der Nähe 
derſelben die Hunde loͤſen. 

§. 149. Iſt die Jagdfolge unter Nachbarn 
durch Verträge eingeführt, fo bleiben ihnen hin⸗ 
ſichts der Jagdfolge bei der Hetze die naͤhern Be⸗ 
ſtimmungen uͤberlaſſen. > 

$. 130. Wenn dagegen derjenige, welcher durch 
Vertrag zur Jagdfolge berechtigt iſt, auf feinem 
Revier ein Stück Wild angeſchoſſen bat, und daf- 
ſelbe auf ein fremdes Revier übergeht: ſo darf 
das angeſchoſſene Wild nur mit ungeladenem Ge⸗ 
wehre, ohne gelöfeten Hund, und nach vorheriger 
Requiſition des Jagdberechtigten des fremden Re⸗ 
viers, auch nur an demſelben Tage bis gegen den 
Abend, verfolgt: werden. 

H. 151. Wird auf dieſer Folge das Wild ge⸗ 
funden, fo muß es dem zur Jagdfolge Berech⸗ 
tigten verabfolgt werden; dieſer iſt aber, bei Strafe 
der Jagddefraudation, nicht befugt, das Wild, bei 
Verfolgung deſſelben auf ein fremdes Revier, noch⸗ 
mals anzuſchießen. 

H. 152. Wird das angeſchoſſene Wild gefun⸗ 
den, fo gehört zwar, wenn die Jagdfolge nicht 
Statt findet, daſſelbe demjenigen, auf deſſen Re⸗ 
vier es gefunden iſt; er muß aber dem Schützen 
das Schießgeld und die Hälfte des Werths ver⸗ 
guten, wofern er dieſem das Wild nicht gegen 
Erlegung der andern Hälfte des Werths, nach 
Abrechnung des Schießgeldes, uͤberlaſſen will. 

(Forſtordn. vom 8. Octbr. 1805. Tit. 3. J. 12. 

H. 153. Wer die Jagdfolge ohne Berechti⸗ 
gungen ausübt, oder die obigen Vorſchriften ($. 
147 — 152) verletzt, muß den doppelten taxmaͤßi⸗ 


u 
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gen Werth des Wildpretts erlegen, und das ge⸗ 


tödtere Wild an den Jagdberechtigten abliefern. 
Cbendaſelbſt Tit. 4. f. AR) 


H. 154. Auch iſt die Vergiftung der Wölfe durch . 


Kraͤhenaugen (strychnos nux vomica) unter Beob⸗ 


achtung der vorgeſchriebenen Vorſichtsregeln geſtattet. 
(Pabticandum vom 18. Junius 1816. Marlen. Amtsblatt 
1816. S. 258.) 


$. 155. Jedermann hat das Recht, im Meere, J. 


in öffentlichen Strömen und in ſolchen Gewaͤſſern, 
welche nach H. 176. nicht das Eigenthum des 
Grundherrn find, Fiſche aller Art, Krebſe und 
audere Waſſerthiere zu fangen, auch Waſſerge⸗ 
waͤchſe (3, B. Seegras) zu fammeln; es ſey denn, 
daß gewiſſe Züge und Waſſergrenzen beſtimmt und 
das ausſchließliche Recht zu deren Beſiſchung vom 
Fiskus oder einem Privatmanne erworben worden. 
(Pr. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 8. J. L. S. 7.) 


§. 156. Wem die Fiſcherei ohne Einſchraͤn⸗ . 


kung auf deren Ausübung mit kleinem Gezeuge, 
verliehen ift, kann ſich aller zuläffigen Netzarten bedie⸗ 
nen und hat das Recht, Fiſche aller Art zu fangen. 

H. 157. Unter kleinem Gezeuge wird ſolches 
Fiſchergeräth verſtanden, zu deſſen Gebrauche ein 
oder zwei Menſchen hinlänglich find, namentlich 
Klappen, Handwaten, Staknetze, Hamen, Wurf⸗ 
angeln, Reuſe, Senke u. ſ. w. 

Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 3. Eintelt! 

H. 158. Niemand darf bei zwanzig ungriſcher 
Gulden (zu zwei Thalern Seren Strafe, die 
Schifffahrt in einem Strome durch Wehren und 
ausgeſtellte Säde hindern. Wer dadurch in der 
Fahrt aufgehalten wird, iſt befugt, das im Wege 
ſtehende Hinderniß wegzuräumen und Verſäumniß, 
Schäden und Koſten erſetzt zu verlangen. 

(Ebendaſclbſt 8. 1.) 

8 150. Des Ufers darf ſich Jeder zum Ein⸗ 
und Abladen, zum Anbinden der Schiffe, Aufzie⸗ 

Weſtoreuß. Prov.- Recht. 5 


170. 


186. 


191. 


. 199, 


244. 


9. 287. 


301. 


5. 397. 


9. 350. 
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ben und Trocknen der Netze und zu andern Zwek⸗ 
ken bedienen, fo weit daraus dem Grundbeſitzer 
kein Schade erwaͤchſt. 

(Ebendaſelbſt J. 2. S. 7) 

§. 100. Sb bewegliche Sachen, welche der 
Feind weggenommen und veräußert hat, vom vo⸗ 
rigen Eigenthuͤmer unentgeldlich zuruͤckgefordert wer⸗ 
den konnen? iſt zweifelhaft. 

(Reſertpt vom 6. Julius und 19. Oetbr. 1809. und Preuß. 
Landi. B. 8. T. 4. 1-6. S. 40. Verh. Zuſag zu I. 9. 584.) 


Sechster Abſchnitt. 
Von der Erwerbung der Ans und Zuwächſe. 

$. 161. Inſeln in offentlichen Flüſſen find 
kein Vorbehalt des Staats. 

(Preuß. Sandr: Th. 2. B. 3. T. 1. A. 6. 1.8) 

$. 162. Baͤume, welche dem Nachbar zum 
Nachtheil wachſen oder dem Wohnhauſe deſſelben 
oder deſſen Aeckern, Wieſen oder ſonſt zu nahe und 
zum Schaden ſtehen, muß der Eigenthümer bis auf 
funfzehn Fuß von der Erde abhauen oder abſchnei⸗ 
den laſſen. 

Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. F. 5. A. 2. 6. 19. S. 570 

§. 463. Wer wiſſentlich und betruͤglich fremde 
Materialien verarbeitet, verliert das Arbeitslohn 
und die darauf verwandten Koſten; der Eigen⸗ 
thuͤmer der Materialien aber behaͤlt das gefertigte 
Werk ohne weitern Erſatz. 

Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 6. J. 2. S. 11) 
5 H. 164. Iſt das Gebäude nur von Holz ge 
zimmert, fo kann der Eigenthümer des fremden 
Grundes nur fordern, daß daſſelbe wieder abge⸗ 
brochen und weggeſchafft werde. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 7. J. 4. S. 12.) 

$ 165. Wenn der Bauende bei Errichtung 
des Gebäudes den Grund in gutem Glauben fir 
fein Eigenthum gehalten hat: fo muß der Grund⸗ 
eigenthuͤmer dem Bauenden, wenn er das Ge⸗ 
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baude behalten will, die Baukoſten und den Werd 
der Materialien erſetzen. 2 0 
§. 166. Wer dagegen wiſſentlich auf fremdem 
Grunde ohne Bewilligung des Eigenthuͤmers bauer, 
verliert die Baukoſten und die Materialien, deren 
Zurückgabe oder Erfaß er ſelbſt dann nicht fordern 
kann, wenn das Gebaͤude wieder einfaͤllt oder 
vom Grundbeſitzer abgebrochen wird. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 1. A. 7. J. 2. S. 120 
$. 167. Hat jemand fremde Materialien auf I 384. 
feinem eignen Grunde und Boden ohne Vorwiſſen 
des Eigenthümers verbauet, fo kann der letztere 
die verbaueten Materialien nur dann nicht zurück⸗ 
ſordern, wenn der Bauende ſich in gutem Glau⸗ 
ben befand. 
(Preuß. Lanbr. ebendaſelbſt A. 7. J. 1. S. 119 
Das Landrecht ſetzt hinzu, wenn ſolches mala fide 
geſchehen ſey, ſo habe der Eigenthümer der Materialien 
wegen Diebſtahles oder Entwendung „oder ſonſt in anderm 
Wege“ zu klagen. Da gegen den Dieb bindicirt werden 
kann (Th. 2. B. 3. T. 4. A 1. g. 6. S. 46.) fo kann folge 
lich der Eigenthümer die Materialien zurückfordern. 
§. 188. Das bloß zu hölzernen Gebäuden ver⸗ 
brauchte Zimmerholz, kann der Eigenthümer deſ⸗ 
ſelben in jedem Falle zuruͤckfordern. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. A. 7. b. 1. S. 129 


Achter Abſchnitt. 
Von Erwerbung der Eebſchaften. 


H. 169. Die dieſer Vorſchrift entgegen fe- J. 368. 
hende Beſtimmung des Landrechts von 1724, wo⸗ 
nach der Teſtamentserbe das Elgenthum der Erb⸗ 
ſchaft erſt durch die Beſitzergreifung erlangt, iſt 
durch den Codex Fridericianus Th. 4. Tit. 13. 
H. 18., in deſſen Stelle das Allgem. Landrecht ger 
treten, aufgehoben. ii 
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4. 481. F. 170. Gegen die bloße, an Eidesſtatt abzu⸗ 
8 gebende Verſicherung, daß ihm keine naͤhere oder 
gleich nahe Verwandte des Erblaſſers bekannt find, 
muß der Nachlaß nicht bloß den ſich meldenden 
Erben, ſondern auch in Ermangelung erbfähiger 
Verwandten, dem uͤberlebenden Ehegatten verab⸗ 

folgt werden. 

(Reſript vom 12. Februar 1798.) 


Neunter Abſchnitt. 
Von der Verjaͤhrung. 
504. F. 171. Wegen Verjährung von Servituten 
ſiehe die Zufäge zu I, 22, 14, 50. 
H. 172. Das Wiederkaufsrecht iſt keiner Ver⸗ 
jaͤhrung unterworfen. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3, 2.4. 2. 2. . 11. S. 440 
9350 H. 173. Subjectiv perſoͤnliche Rechte auf die 
Sache (I, 2, 129.) find der Verjährung nicht un⸗ 
terworfen. 
§. 174. Doch iſt das Recht, jaͤhrliche Ren⸗ 
ten oder Natural⸗Lieferungen von der Perſon oder 
dem Grundſtuͤcke eines Andern zu fordern, der Ver⸗ 
jaͤhrung durch bloßen Nichtgebrauch unterworfen. 
(raus. Sande Eh. 2. B. B. T. 1. A. 1. 5. 6. Th. 2. B. 3. 
T. 4. A. 2. . 6. S. 45) 


9.512. F. 175. Siehe Ausnahme im Zuſatze zu I, 
217 7. 
9.516 — 6. 176. Wenn jemand zum Dienſte des Staats 
oder der Gemeine eine lange Zeit verſchickt und 
nicht im Lande geweſen, fo kann während dieſer 
Zeit die Verjährung nicht angefangen werden, und 
\ die angefangene ruht während dieſes Zeitraumes. 
(Preuß. Landr. Eh. 2. B. 8. T. 4. A. 2. J. 3. S. 420 
Die Ausdrücke „im Lande“ und „eine lange Zeit" 
ſind zweifelhaft und daher nach dem Allgem. Landrecht 
zu erklaͤren. 
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H. 177. Zum Nachtheile eines Gutseigenthuͤ⸗ . 


mers kann keine Verjährung gegen deſſen Hinter⸗ 
ſaſſen, Meier, Hofleute oder Verwalter anfangen. 

(Plevß. Land . Eh. 2. B. 3. L. 5. N. 1. 5. 10) 

$. 178. Die Zeit, in welcher Krieg oder an⸗ 
dere Landplagen im Lande herrſchen, ſoll bei der 
Verjaͤhrung nicht mitgerechnet werden. 

(Preuß. Lanbr. Th. 2. B. 3. F. 4. A. 2. 1.8. S. 42.) 


$. 179. Nur der Ehemann kann gegen feine . 


Ehefrau wegen ihres Heirathsgutes die Verjaͤh⸗ 
rung nicht anfangen. 
. 180. Durch Verjährung verliert die Frau 
nicht ihr Recht auf ein Leibgedinge. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 2. 1.5. S. 45.) 


9. 181. Weder Pächter, Verwalter oder an- ;. 


dere unvollſtaͤndige Beſitzer einer Sache, nament- 
lich Miether, Hofleute, Meier oder Zinsleute, 
noch diejenigen, welche die Sache zum Rießbrau⸗ 
che (Leibzucht) oder als Pfandgläubiger oder bitt⸗ 
weiſe im Beſitz haben, konnen in Anſehung der⸗ 
ſelben irgend eine Art der Verjährung, ſelbſt nicht 
die 40 jaͤhrige, anfangen. 

(Preuß. Lande. h. 2. B. 8. K. 4. K. 1. J. 10. S. 4) 

§. 182. Jede Verjaͤhrung, auch die durch 


a 
= 


527. 


. 585, — 


bloßen Nichtgebrauch, kann gegen Unmündige und 537. 598. 


Minderjährige anfangen, 

(Preuf, Landr. Th. 2. B. 3. 3.1. A. 2. f. 2. S. 440 

9. 183. Doch kommt ihnen die Wiedereinſet⸗ 
zung in den vorigen Stand binnen vier Jahren 
nach aufgehobener Vormundſchaft zu Statten, wenn 
fie über den dritten Theil verletzt find, 

(Preuß. Sande. Th. 1. 8.1. 8.52. S. 222.) 

$. 184. Dieſe Rechtswohlthat geht aber da⸗ 
durch, daß der geweſene Pflegbefohlne den Vor⸗ 
mund dechargirt, verloren. 

Preuß. Sandr, Ep. 1. B. 1. L. 52. S. 228.) 


$ 185. Siehe Zufaß zu I. 22, 50. 1.543,544. 
F. 186, Das Fiſchereirecht in oͤffentlichen Ge: . 546. 
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waͤſſern, in fofern daſſelbe durch Verſchreibungen 
erlangt iſt, wird nur durch Nichtgebrauch von 
vierzig Jahren verloren. 


(Fiſcher⸗ Ordnung für das feiſche Haff von 1788. 5. 22. und 
vom 22. Februar 1787. J. 9. 


9. 187. Siehe Ausnahme im Zuſaß zu I, 22, 50. 

F. 188. Die einmal angefangene Verjährung 
durch Nichtgebrauch wird in der Regel in einem 
Zeitraume von 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen 
vollendet. : 

(Preuß. Sand. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 2. J. 6. S. 420 


5.551,608. §. 189. Nicht durch die gerichtliche Anmel⸗ 


8. 579. 


dung, ſondern durch die Behaͤndigung der Klage 
und Vorladung wird die Verjährung unterbrochen. 

(Preuß. Sanbr. Kh. 2. B. J. T. 4. A. 4. f. 2. S. 460 

$. 190. Bei der dreißigjährigen Verjährung 
durch Beſitz bedarf es des Nachweiſes eines zur 
Anlangung des Eigenthums geſchickten Rechtsti⸗ 
tels nicht. 

(Preuß. Lanbr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. f. 7. S. 40) 

Der Rechtstitel wird naͤmlich vermuthet, doch kann 
dieſe Vermuthung durch Gegenbeweis gehoben werden. 

§. 191. Der Beſitzer, welcher die Verjaͤhrung 
fuͤr ſich anfuͤhrt, iſt nicht ſchuldig, die Redlich⸗ 
keit des Beſitzes zu beweiſen, ſondern der Be⸗ 


weis der Unredlichkeit liegt ſeinem Gegner ob. 


(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. A. 1. 5. 9. S. 41.) 


4.584,58. §. 192. Geraubte, geſtohlne oder mit Gewalt 


abgedrungene Sachen koͤnnen weder von demjeni⸗ 
gen, welcher ſie in ſolcher Art an ſich gebracht, 
noch von einem zweiten, wenn gleich redlichen 


Beſitzer, durch die gewöhnliche Verjährung er⸗ 


worben werden. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. T. 4. 5.6. S. 400 

§. 193. Befindet ſich aber die Sache im Be⸗ 
ſitze eines Dritten, fo ſteht dieſem der Einwand 
der Verjaͤhrung von vierzig Jahren offen. 

(Vergl. die Gefeg: Samml, vom 22. Jul. 1790 
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F. 194. Bei der vierzigjährigen Verjährungs, 0 0s, 
durch Beſit kommt es auf die Redlichkeit deſſel⸗ 618, 681, 
ben nicht an. 648,668, 

(Preuß. Lande. Th. 2. B. 3. T. 4. A. . . 2. S. 41) 664. 

8.195. Siehe Ausnahme im Zuſatz zu I, 22, 14. 5. 597. 

$. 196. Pfändungen unterbrechen die Werjäp: 5. 61e. 
rung, der Gepfändete kann aber von da ab wie⸗ 
der die Verjährung von 31 Jahren 6 Wochen 3, 
Tagen anfangen. 

(Preuß. Landr. Xh. 2. B. 8. T. 4. A. 4. f. 4. S. 460 

$- 197. Siehe Zuſatz zu I, 22, 14, 50. 620,640. 

F. 108. Die Verjährung beweglicher Sachen. J. 620. 
wird durch den Beſiß von 1 Jahr 6 Wochen 3 
Tagen vollendet. 

$ 199. Unbewegliche und ſolche bewegliche 
Sachen, welche zu einem Inbegriſfe von Sachen, 
namentlich zu einer ungetheilten Erbſchaft gehd- 
ren, werden nur durch den Beſitz von 31 Jahren. 


6 Wochen 3 Tagen verjährt. 
(Preus. Lande. Sh. 2. B. J. T. 4. A. 1. f. 2. S. 39 


§. 200. Bei der Verjährung beweglicher Sa: g. 621 
chen kommt es auf die Ans oder Abweſenheit des⸗ 
jenigen, gegen welchen verjährt werden ſoll, 
nicht an. 

(Sbendafetbfl.) 

$. 201. Wer zwar vollftändiger redlicher Be- J. 625. 
figer iſt, aber keinen Titel feines. Beſitzes nach⸗ 
weiſen kann, zu deſſen Gunſten wird die Verjäh⸗ 
rung erſt in 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen voll: 
e Lande. Th. 2. B. 3. L. 4. A. 1. f. 7, 8. S. 40) 

$. 202. Gegen den Fiskus und Stadt- undt.629,632, 
Landgemeine ohne Ausnahme, findet die Verjäh. 9% 
rung von 34 Jahren 6 Wochen 3 Tagen Statt; 
gegen Kirchen aber und wohlthaͤtige und fromme 
Stiftungen nur die vier und vierzigjährige- 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. L. 4. A, 2. . 7. S. 43.) 
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Aus dem Umſtande, daß das Landrecht die Worte: 
„ganze Gemeine und rempublicam” zuſammenſtellt, hat 
man herleiten wollen, daß beide Worte als identiſch ge⸗ 
braucht wären, und daher die Verjährung von 30 Jahren, 
Jahr und Tag wohl gegen Stadt⸗ und Dorfgemeinen, 
aber nicht gegen den Fiscus vorgeſchrieben, und daher das 
Allgem. Landrecht als eine Vorſchrift Practer legem zu 
betrachten ſey. Dieß iſt aber gegen die beſtändige Praxis 
in Oſtpreußen, ſo lange dort das Landrecht von 1721 
galt, und eine ſolche Annahme hat nicht allein zahlloſe 
Praͤfudikate des Geh. Obertribunals, wie wohl in Hym⸗ 
men's Beitr. B. 7. S. 317. eine entgegenſtehende Entſchei⸗ 
dung angeführt wird, ſondern ſelbſt den Sprachgebrauch 
des gedachten Landrechts gegen ſich, denn in Th. 1. B. 1. 
Tit. 10. F. 20. wird unter dem Ausdrucke respublica of 
fenbar der Fiskus verſtanden. Auch in dem Reſcript vom 
9. Julius 1792 an die Geſetz: Commiſſtion, in welchem 
von der Verjährung die Rede iſt; ferner in dem Reſeript 
vom 2. April 1793 werden die Ausdrücke respublica 
und Fiscus als gleichbedeutend zuſammengeſtellt. 

J. 634. 8. 203. Siehe Zuſatz zu II, 14, 38. 
64,643, §. 204. Der vollſtändige ruhige Beſitz einer 
6186. Sache oder eines Rechts im Jahre 1797 ſchuͤtzt den 

Beſitzer in allen Fällen gegen die Anſprüche des 
Fiskus eben ſo, wie in den aͤltern Provinzen der 
Beſitz im Jahr 1740. 

$. 205. Dieſe Vorſchrift findet jedoch in den 
Städten Danzig und Thorn und deren damaligen 
Gebieten keine Anwendung, vielmehr iſt dort kein 
Normal- Jahr beſtimmt. 4 

(Verordnung vom 18. Dechr. 1798.) 

Dieſe Verordnung iſt für ganz Weſtpreußen in den 
damaligen Gränzen der Provinz, gegeben, fie kann daher 
in den erſt 1804 zu -Weſtpreußen geſchlagenen Erbaͤmtern 
Deutſch⸗Eylau und Schoͤnberg nicht angewendet werden. 


$. 206. Der Befis im Normaljahre 1797 ſchützt 
nicht gegen die Anſprüche des Fiscus, in ſo fern 
ſolche vor Ablauf des Jahres 1799 bei den Ju⸗ 
ſtizbehoͤrden zur gerichtlichen Erörterung angemel⸗ 
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det und dieſe Proteſtation vom Gericht dem Be: 
figer mitgetheilt worden. 
(Rfer: vom 28. Octbr. 1799.) 

H. 207. Siehe Zuſatz zum $. 629. 8. 655. 
Das Landrecht von 1721 weiß nichts von einer qua⸗ 
lificirten Verjährung, es findet daher wegen Laſten und 
Abgaben die gewöhnliche Verjährung von 31 Jahr 6 Wo⸗ 
chen 3 Tagen gegen den Fiscus Statt. 

. 208. Wenn die Grenzen einer Sache oder s.660,662. 

eines Rechts durch Geſetze, Vertrage oder rechts⸗ 
„kräftige Erkenntniſſe klar beſtimmt find, fo kann 

die Befugniß, dieſe Gränzen zu überſchreiten, 

durch vierzigjähtige Präfcription erworben werden. 

Weil namlich es auf die Redlichkeit nicht ankommt. 
Siehe Zuſatz zu g. 591. 

§. 209. Der warſchauer Tractat vom 24. Fe- . 664. 
beuar (5. März) 1768, in welchem den katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen die Einforderung perſönlicher Ab⸗ 
gaben von proteſtantiſchen Einwohnern unterſagt 
iſt, gehört nicht zu denjenigen Verbotsgeſetzen, 
gegen welche der Anfang einer Verjährung nicht 
Statt findet, 3 

Das koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder hat 
naͤmlich in Sachen der proteſtantiſchen Einſaſſen zu Budiſch 
wider die katholiſche Geiſtlichkeit zu Poſilge ausgeführt, 
daß der erwaͤhnte warſchauer Tractat nicht als Geſetz be⸗ 
trachtet werden koͤnne. Er iſt nichts weiter als ein Ver⸗ 
trag, welchen die Krone Rußland zu Gunſten der polni⸗ 
ſchen Disſidenten mit der polniſchen Regierung ſchloß, 
und welcher in Weſtpreußen nur darum verbindende Kraft 
hat, weil die weſtpreuß. Landboten beim polniſchen Reichs⸗ 
tage dem Tractate beigetreten find und denſelben mit 
vollzogen haben. Dieſer Tractat hat daher alle Eigen⸗ 
ſchaften eines Vertrags, aber keine eines Geſetzes, und 
iſt namentlich niemals in Weſtpreußen in der geſetzlichen 
Form publicirt worden. Gegen den Inhalt ausdrücklicher 
Verträge kann aber ſelbſt beim Mangel der bona fides 
die vierzigjaͤhrige Verjährung angefangen werden. 

Uebrigens kommen ſaͤmmtliche Paragraphen dieſes 


. 10. 
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Abſchnitts, bei welchen ſich hier kein Zuſatz befindet, zur 
Anwendung, denn ſie ſind zum Theil durch das preuß. 
Landrecht felbft vorgeſchrieben. Dahin gehören die 98. 522, 
528, 531. (Preuß. Landr. Th. 1. B. 1. Tit. 52. S. 222.) 
$. 505. (Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 4. Art. 2. 
8. 10. S. 44.) die $$. 611, 562. (Th. 2. B. 3. Tit. 4. 
Art. 4. §. 3. S. 46.) und die $$. 533, 534, 538, 53% 
(Th. 1. B. 1. Tit. 52. S. 224.) 


Andere Vorſchriften des Allgem. Landrechts find zwar 
im Landrechte von 1721 nicht ausgedrückt, ſie ſind aber, 
weil fie aus dem roͤmiſchen Rechte entnommen find, ſtill⸗ 
ſchweigend verſtanden. Dahin gehören die 65. 525, 526, 
532, 540, 541, 554, 556, 558, 561, 563, 565, 581, 
582, 583, 594. ) 

Endlich enthält das Allgem. Landrecht Grundfäge 
über Gegenſtände, welche das Landrecht von 1721 gar 
nicht berührt; dieſe find daher Vorſchriften praeter jus 
commune und gelten als ſolche. Dahin gehören die $6. 
513, 517, 522, 542, 545, 547, 548, 549, 550, 552, 
553, 555, 559, 560, 564, 566, 567, 568—678, 586—. 
589, 599, 600, 602, 608, 609, 616, 617, 619, 622; 
624, 627, 628, 635—640, 680—655, 665—669, 


Zehnter Titel. 


Von der mittelbaren Erwerbung des Eigen⸗ 
thums. 


H. 210. Hat noch keiner unter ihnen die Ein⸗ 
tragung erhalten, ſo kann derjenige, welchem das 
Grundſtuͤck übergeben iſt, daſſelbe vorzüglich for⸗ 
dern. 

G reuß, Landr. CH. 2. B. 4. Til. 6. Art. 6. J. 6. S. 111) 


Tit. 11. Von d. Titeln zur Erwerb. d. Eigenth. ꝛc. $. 3-32. 75 


Elfter Titel. 


Von den Titeln zur Erwerbung des Eigenthums, 
welche ſich in Verträgen unter Lebendigen 
5 gründen. © 


Erſter Abſchnitt. 
Von Kaufs⸗ und Verkaufs⸗Geſchäͤften. 


H. 211. Jeder Eigenthuͤmer eines Waldes iſt 
berechtiget, zur Verbeſſerung der Cultur deſſelben 
und zur Sicherung vor Schaͤden, die Abtretung 
der in demſelben gelegenen und von dem Walde 
umſchloſſenen Grundſtuͤcke, Aecker und Wieſen ge⸗ 
gen vollſtaͤndige Entſchädigung des Beſitzers zu 
verlangen. 

9. 212. Die Entſchaͤdigung wird nach den bei 
Gemeinheitstheilungen vorgeſchriebenen Grundfägen 
ausgemittelt und feſtgeſtellt. 

(Forſt⸗Ordnung vom 8. Oct. 1805. Tit. 1. & 11.) 

$. 213. Der Theilnehmer an einer gemein⸗ 
ſchaftlichen beweglichen oder unbeweglichen Sache 
kann feinen Antheil daran rechtsgültig veräußern. 

(Preuß. Sandı. Eh. 2. B. 4. Ait. 6. Art. 2. f. 7. S. 1070 

$. 214. Wenn ein Vormund oder Curator 
mit dem Gelde ſeines Pflegbefohlnen eine beweg⸗ 
liche oder unbewegliche Sache für ſich ſelbſt kauft: 
fo kann der Pflegbefohlne auf das Eigenthum der 
Sache Anſpruch machen. Im Falle des Coneur⸗ 
ſes ſteht dem Pflegbefohlnen aber nur das in der 
Concurs⸗Ordnung vorgefchriebene Vorzugsrecht zu. 

(priuß. Sanbr. Sh. 2. B. 3. Tit. 5. Art. 8. J. 7. S. 100. 
und B. 4. Tit. 5. Act. 6. f. 1. S. 110) 

9. 245. Hinſichts der in Weſtpreußen verfer⸗ 
tigten Leinwand, ſiehe das Publicandum wegen Ab- 
ſtellung der bei Anfertigung und beim Verkaufe 


9. 8. 


9. 10. 


J. 32. 


4:59,60. 
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der Preußiſchen Leinwand unternommenen Verfaͤl⸗ 
ſchungen und Betruͤgereien vom 16. Febr. 1781. 

H. 216. Iſt aus dem Vertrage nicht zu erſe⸗ 
hen, ob der Käufer oder der Verkäufer die Wahl 
haben ſolle, fo kommt dieſelbe dem Verkaͤufer zu. 

(Preuß. Sande. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 9. g. 10. S. 1150 

6, 217. Iſt jedoch dieſes Mißverhaͤltniß fo 
groß, daß der Kaufpreis den doppelten Betrag 
des Werths der Sache oder der Werth der Sache 
den doppelten Betrag des Kaufpreiſes uͤberſteigt: 
ſo begründet dieſes Mißverhaͤltniß zum Beſten 
des übervortheilten Käufers oder Verkaͤufers die 
rechtliche Vermuthung eines den Vertrag enckraͤf⸗ 
tenden Irrthums. b 

8. 218. Wird dieſe Vermuthung durch die 
übrigen, bei den Unterhandlungen und bei Abſchlie⸗ 
fung des Vertrags vorgefallenen Umftände nicht 
gehoben, fo iſt der Verletzte, die Aufhebung des 
Vertrags zu fordern, berechtigt. 

$. 219. Der Vertrag bleibt jedoch bei Kraͤf⸗ 
ten, wenn der Andere das Mißverhaͤltniß durch 
Herabſetzung oder Erhoͤhung des Kaufpreiſes nach 
dem wahren Werthe zu heben bereit iſt. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 15. 1.7. S. 124. 
Vergl. Zuſag zu I, 4, 75.) 

H. 220. Die Klage wegen Verletzung über 
oder unter der Hälfte verjährt erſt in dreißig 
Jahren. 

(Preuß. Sande, Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 18. f. 7. S. 1210 

H. 221. Simulirte Kaufverträge ſind unbe⸗ 
dingt nichtig. x 

(prauß, Sande. Th. 2. B. 4. Kit 5. Art. 8. l. 6. S. 114. 


und B. 4. Tit. 16. Art. 5. f. 8. S. 197. Vergl. B. 4. Tit. 7. 
Art. 5. . 14) 


H. 222. Wird die Uebergabe durch Schuld 
des Verkäufers aufgehalten, fo iſt derſelbe bei 


* 
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Verwahrung der verkauften Sache einen noch groͤ⸗ 
ßern Fleiß, als in ſeinen eignen Angelegenheiten, 
anzuwenden ſchuldig. 

Dreuf. Lanbr. h- 2. B. 4. Ait. 6. Art. 18. J. 2. S. 120 

H. 223. Wenn der Käufer ohne erhebliche Ur⸗ J. 90. 
ſachen ſich weigert, die erkaufte Sache zu über: 
nehmen, ſo bat der Verkaͤufer demſelben bekannt 
zu machen, daß er die Sache nicht laͤnger behal⸗ 
ten und verwahren wolle. Holt nunmehr der Käu⸗ 
fer. die Sachen nicht ab, fo iſt der Verkäufer für 
keinen Schaden verhaftet. 

(Preuß. Lanbr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 18. J. 7. S. 122. 
Doch ſcheint der J. 99. des Allgem. Landr. praeter jus com- 
mune zu ſeyn.) 

F. 224. Gegen gewaltſame Entſetzung aus dem J. 186: 
Defige, iſt der Verkäufer dem Käufer, ſelbſt wenn 
dieſer ſich ſolches im Vertrage ausbedungen hätte, 
Gewähr oder Entſchaͤdigung zu leiſten nicht vers 
bunden. 

(Preuß. Landr. æh. 2. B. 4. Ait. 6. Art. 18. |. 9. S. 129) 

§. 223. Der Käufer kann die Aufforderung J. 144. 
auch noch in der Appellations-Inſtanz nachholen, 
wenn dem Verkaͤufer durch dieſen Verzug kein 
Nachtheil verurſacht wird. 

(Preuß. Landr. Sh. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 18.15. g. S. 128.) 

H. 226. Die auf einem Grundſtücke haftenden 5. 175. 
Grundſteuern, Abgaben und Laſten koͤnnen ohne 
Einwilligung des Berechtigten nicht auf ein an⸗ 
deres Grundſtück übertragen werden. Der Käufer : 
eines Grundſtuͤcks wird daher durch einen ſolchen 
Vertrag von der Steuer, den Abgaben und Laſten 
nicht befreit. 

(preuß. dr, Kb, 2. B. 4. Sit. 6. Art. 3. S. 108. Dieß 
findet beſonders auch auf die Einquartierungslaft ſtädtiſcher Grunde 
Rüde Anwendung.) 

$. 227. Siehe Zufag zu I. 5, 343. $. 108. 

H. 228. Hat der Verkäufer ein beſtimmtes g. 207. 
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Maaß oder Gewicht, oder eine gewiſſe Zahl bei 
der Sache zu gewähren ſich ausdrücklich verpflich⸗ 
tet, und es fehlt etwas davon bei der Uebergabe: 
fo muß ſich der Kaͤufer mit dem Erſatze des Ab: 
ganges begnügen, 

Preuß. Landr. Ch. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 14. J. 1. S. 1220 


5.226230. §. 229. Wenn der Käufer die Zahlung des 


Kaufgeldes, welche er bei der Uebergabe zu lei⸗ 
ſten verſprochen hat, nicht leiſtet, ſo kann der 
Verkäufer, binnen ſechs Wochen und drei Tagen 
nach der Uebergabe, den Vertrag aufheben und die 
verkaufte Sache zurückfordern. 

(Preuß. Sandır Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 18. f. 8. S. 123) 


5 272,206. $. 230. Kaufvertraͤge mit dem Vorbehalt eines 


9. 267. 


& 


337. 


beſſern Käufers oder des Wiederkaufs müffen, um 
Kraft zu haben, gerichtlich geſchloſſen werden. 

(preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Sit. 6. Art. 1I. J. 12. S. 119. 
und Art. 12. J. 3. S. 120.) 5 

$. 231. Der Verkaͤufer wird feines Rechts, 
die Sache ſelbſt zuruͤckzufordern, auch dann ver⸗ 
luſtig, wenn er die ruͤckſtändigen Kaufgelder nach 
dem Zahlungstermine einfordert. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 6. Art. 10. f. 3. S. 17.) 

Als Grund führt das Landrecht an, daß der Ver⸗ 

käufer gleich nach eingetretenem Zahlungstermine die Wahl 
habe, ob er die Sache zurücknehmen oder das Kaufgeld 
fordern wolle, daß die Forderung des Kaufgeldes die 9 
troffene Wahl bekunde, und daß der Verkäufer daher bei 
dieſer Wahl beharren muͤſſe. 

§. 232. Auch wenn der neue Käufer zwar 
weniger Kaufgeld, aber unter Bedingungen bie⸗ 
tet, welche dem Verkaͤufer groͤßern Vortheil brin⸗ 
gen, wird der erſte Kaͤufer abgetrieben. 

(Preuß. Sande. B. 4. Lit. 6. Art. 11. f. 6. S. 118.) 


$. 233. Iſt keine Zeit beſtimmt, ſo muß ſich 
der Käufer binnen ſechszig Tagen erklaͤren, und 
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kann nach Ablauf dieſer Zeit vom Vertrage nicht 
mehr abgehen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Til. 6. Art. 17. l. 2. S. 127) 

$. 234. Der öffentliche freiwillige Verkauf be 
weglicher Sachen im Wege der Verſteigerung iſt 
jedermann geſtattet. „ 

§. 235. Bei außergerichtlichen öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerungen ſteht dem Verkaͤufer frei, ſich dazu 
der beſonders beftätigten außergerichtlichen, oder 
der am Orte befindlichen gerichtlichen Auctions⸗ 
commiſſarien, oder bloßer Privatperſonen zu be⸗ 
dienen. 4 

$. 236. Die Cantion der gerichtlichen Auctions⸗ 
commiſſarien haftet nicht für die Handlungen der 
ſelben bei außergerichtlichen Verſteigerungen. 

H. 237. Die beſonders beſtaͤtigten und verei⸗ 
digten Auctionscommiſſarien fuͤr außergerichtliche 
Verſteigerungen haften dagegen für alle verſchul⸗ 
deten Nachtheile und Schaͤden mit der von ihnen 
niedergelegten Caution. 


(Regulatib für außergerichtlich Versteigerungen vom 25. 
April 1828.) 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom Tauſchvertrage. 


F. 238. Ein bloß muͤndlich geſchloſſener, noch f. 3868. 
von keinem Theile erfuͤllter Tauſchvertrag iſt, wenn 
der Gegenſtand auch den Betrag von funfzig Tha⸗ 
lern nicht uͤberſteigt, unverbindlich. 

(Siehe Zuſag zu I, 5, 1880 

H. 239. Er wird aber durch Stipulation rechts⸗ 
verbindlich. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 2. 3. 1. S. 192.) 

$. 240. Iſt der Tauſchvertrag bereits von 
Einem Theile erfüllt, fo Hänge es von feiner Wahl 


so Ah. I. At. 11. 8.393579. 


ab, ob er von demjenigen, welcher die Erfüllung 
verweigert, die letztere fordern, oder vom Ver— 
trage zuruͤckſtehen wolle. 

$ 241. Iſt aber der vertauſchte Gegenſtand 
auf rechtmaͤßige Weiſe ſchon in das Eigenthum 
eines Dritten übergegangen, fo kann derſelbe ge- 
gegen dieſen nicht vindicirt werden. 

Preuß. Sande. Th. 2. B. 4. Sit. 16, Att. 2. f. 4. S. 192) 


Dritter Abſchnitt. 
4 Von Abtretung der Rechte. 


5.393, F. 242. Jede Abtretung eines Anſpruchs oder 
einer Anforderung muß bei Strafe der Nichtig⸗ 
keit gerichtlich geſchehen. 

(Preuß. Lande. Sh. 2. B. 4. Ait. 6. Art. 5. J. 3. S. 109) 
Jedoch nimmt man in der Praxis an, daß die Ab⸗ 
tretung auch gültig coram nolario geſchehen konne. 

5. 443. H. 243. Weigert ſich der Gläubiger, dem Bür⸗ 
gen, welcher für den Schuldner Zahlung zu lei⸗ 
ſten bereit iſt, feine Rechte foͤrmlich abzutreten, 
fo kann der Bürge fo lange mit der Zahlung zu⸗ 
ruͤckhalten. 

(Preuß. Landr. Eh- 2. B. 4. Tit. 18. Art. 2. J. 5. S. 172) 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Vom Tro delvertrage. 


J. 516. F. 244. Gefahr und Schaden geht, vom Zeit⸗ 
punkte der Uebergabe ab, auf den Empfänger über, 
(Preuß. Sandr. Kh. 2. B. 4. Kit. 16. Art. 9. 1. 2. S. 198.) 


Sechster Abſchnitt. 


Von gewagten Geſchaͤften und ungewiſſen Erwartungen. 
J. 579. H. 245. Wegen Wetten iſt eine gerichtliche 
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Klage zuläffig, wenn die Wette auch nicht gleich 
baar geſetzt oder niedergelegt worden. 
(Preuß. Lanbr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. At. 6. J. 1. S. 200) 
$. 246. Wenn jemand vom Fiſcher einen Zug 5. 584. 
Fiſche kauft, der Fiſcher aber etwas Anderes, als 
Fiſche, z. B. einen Schatz, hervorzieht; fo ſind 
bloß die Fiſche für verkauft zu achten. 
(Preuß, Sandr. Th. 2. B. 4. Tit. G. Art. 13. f. 5. S. 122) 
g. 247. Siehe Zuſatz zu I, 12, 441. J. 596, 
H. 248. Durch das einer Ehefrau verſchrie- 5. 605. 
bene debtagsrecht (jus adyitalitatis) wird die Dis⸗ 
poſition des Mannes bei feiner Lebenszeit keines⸗ 
wegs eingefchränft, und es iſt daher bloß auf den 
Grund einer ſolchen Verſchreibung weder zur Ein⸗ 
tragung ſpaͤterer Schulden, noch zur Umſchreibung 
des Beſitztitels, noch zu andern, über das verpfan⸗ 
dete Grundſtuͤck zu treffenden Verfügungen, noch 
zur Loͤſchung des Lebtagsrechts ſelbſt, wenn gleich 
daſſelbe auf den Antrag des Befigers im Hypo⸗ 
chekenbuche wirklich vermerkt worden, die Zuzie⸗ 
hung und Einwilligung der Ehefrau erforderlich. 
(Entscheid. der Gefegcomm. u. Refer. vom 28. Mai 1791.) 


Siebenter Abſchnitt. 


Vom Darlehnsvertrage. 


$. 249. Sind bis October 1806 ſtate baaren 5. 688. 
Geldes Weſtpreußiſche Pfandbriefe zum Darlehen 
gegeben unter der Bedingung der Rückzahlung in 
gleichen Papieren, fo braucht ſich der Gläubiger 
nicht mit Pfandbriefen nach dem Nennwerthe zu 
begnügen, ſondern er kann Zahlung in baarem 
Gelde oder in Weſtpreußiſchen Pfandbriefen, nach 
dem Curſe zur Zeit der Rückzahlung, fordern. 

Dieſer Grundſatz iſt vom Königl. Ober⸗Landesge⸗ 
richt zu Marienwerder in judicando angenommen, weil 

Weſtpreuß. Prob. ⸗Recht. 6 


$. 714. 


. 788. 


J. 752. 


82 Th. 1. Tit. 11. 5. 714-752. 


die Weſtpreußiſchen Pfandbriefe bis zum Ausbruche des 
franzöſiſchen Krieges im Jahre 1806 al pari ſtanden und 
ſogar Agio gaben, daher der Gläubiger, wenn er bloß 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe nach dem Nennwerthe erhielte, 
nicht vollftänvig befriedigt werden würde. Vergl. Zuſatz 
zum F. 854. 

$. 250. Gelder, welche jemandem, der an ſich 
gültige Darlehnsvertraͤge ſchließen kann, zu einem 
verbotenen Zwecke wiſſentlich geliehen worden, koͤn⸗ 
nen nicht eingeklagt werden. 

Greuß. Pandr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Att. 4. J. 6. S. 78.) 

§. 251. Wer auf den Grund einer außerge⸗ 
richtlichen Schuldſchrift ein angeblich gegebenes 
Darlehen einklagt, muß binnen zwei Jahren nach 
Ausſtellung derſelben, wenn die Zahlung beſtrit⸗ 
ten wird, den Beweis derſelben führen. 


H. 252. Wird aber der Einwand des nicht 
erhaltenen Geldes fpäter gemacht, ſo iſt derſelbe 
zwar zuläfig, der Ausſteller der Schuldſchriſt oder 
ſeine Erben ſind aber verbunden, den Beweis des 
Nichtempfanges zu fuͤhren. 

H. 253. Hat der Gläubiger außer der Schuld- 
ſcheift ein Pfand bekommen, fo wird vermuthet, 
daß er das Darlehen gezahlt habe. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Tit. 4. Art. 3. J. 8.) 

Dieſer Grundſatz iſt zwar an der angeführten Stelle 
ſehr unbeſtimmt ausgedruckt, letztere bezieht ſich aber auf 
Th. 1. B. 1. Tit. 25. Art. 7. F. 2, 3, deren Inhalt uns 
zweifelhaft iſt. Dieſe Stellen des erſten Buchs betreſ⸗ 
fen nicht das Proceßrecht und find daher auch nicht durch 
den Codex Fridericianus aufgehoben. 

§. 254. Nicht bloß die Beweiskraſt einer 
Schuldſchrift, ſondern die Schuld ſelbſt geht 
demjenigen verloren, welcher von ſeinam Rechte 
unterrichtet war, wenn der Schuldner ſeit 31 Jah⸗ 
ren, 6 Wochen und 3 Tagen nicht gemahnt wor⸗ 
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den, und in dieſem Zeitraume auch keine Zinſen 
gezahlt hat. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 3. Kit. 4. Art. 2. f. 9. S. 49) 

H. 255. Iſt in der Urkunde jedoch eine Zah: 
lungsfriſt beſtimmt, fo fängt die Verjährung erſt 
vom Ablaufe derſelben an. 

(Preuß. Sandr. Th. 2. B. 4. Tit. 12. Att. 4. J. 10.) 

b. 256. Auch gegen die Erben des Ausſtellers J. 753. 
erlöͤſcht die Beweiskraft brieflicher Urkunden erft 
in 31 Jahren 6 Wochen 3 Tagen. 

Denn das Preuß. Landr. ſagt Th. 2 B. 4. Tit. 12. 
Art. 4. $. 2. S. 168. ausdrücklich: „daß die briefliche 
urkund für wahr und gerecht zu halten, fo lange bis 
durch offenbare, wiberwärtige Beweifung (zu welcher auch 
die Verjährung gehoͤrt) benichtiget worden.“ 

9. 257. Der Schuldner iſt berechtigt, das zin⸗ 5. 788. 
ſenfrei erhaltene Darlehen noch vor dem verabre⸗ 
deten Termine dem Glaͤubiger zuruͤckzuzahlen. 

(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. I., Art. 3. f. 7. Vergl. 

Zuſat zu I, 16, 56.) 

$.,258. Die dreimonatliche KRündigungsfeift . 762. 
findet auch dann Statt, wenn das Darlehen funf- 
zig Thaler oder weniger beträgt. 

(Preuf. Sande. kh. 2. V. 4. Lit. 1. Art. 3. f. 8) 

H. 259. Der Weſtpreußiſchen Landſchaft iſt . 768. 
zur Abzahlung der Zinsrückſtände von Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Pfandbriefen ein Indult bewilligt. 

(Berordn. vom 13. Occhr. 1821. Geſeg⸗Samml, 1821. E. 


214. und Cabinets- Befehl vom 12. Febr. 1825. Geſeg⸗ Samml. 
1825. ©. 36.) 


$. 260. Zur Abzahlung von verpfandbrieften 
Capitallen iſt derſelben ein Indult bis zum Weih⸗ 
nachtstermine 1831 bewilligt. . 
101, arb . Davor 4888, Geh Sen 28. E. 100 . 

$. 261. Siehe Zuſatz zu J 16, 213. 9. 773. 

$. 262. Die dieſen Vorſchriften entgegenſte⸗ . 778 
benden Beſtimmungen des Preuß. Landr. Th. 2. 802. 

6 * 


5 Th. J. Tit. 11. 9, 803 — 818. 


B. 4. Tit. 1. Art. 3. §. 5. S. 71. ſind durch 
das Miünzedict vom 29. März 1764 aufgehoben, 
und in deſſen Stelle ſind die Vorſchriften des 
Allgem. Landrechts getreten. 


5.803, so8. H. 263. Bei Darlehnen koͤnnen durchweg ſechs 


9. 905. 


3.818. 


vom Hundert an Zinſen vorbedungen werden. 
(Preuß. Randr. Ih, 2. B. 4. Sit. 2. J. 1. S. 74 und Ne 
gierüngs⸗ Instruction dom 21, Septbr. 1773. IV a.) 
Nach dem Preuß, Landr. ſoll die Annahme höherer 
Zinſen mit dem Verluſte einjähriger Zinſen zum Vortheil 
des Schuldners, und wenn dieſer darauf verzichtet, zum 
Vortheil des Fiscus beſtraſt werden. An die Stelle die⸗ 
fer Strafbeſtimmung tritt die mildere Vorſchriſt des All⸗ 
em. Landr. Th. 2, Tit. 20. $. 1972. und die Regier.s 
rc vom 21, Septbr. 1773. IV. b. 
„Die hoͤhern Zinſen kommen dem Gläubiger auch dann 
zu, wenn er an einem Orte wohnt, wo nur flinf Procent 
ertragszinſen landüblich und erlaubt find, weil das Recht 
auf dieſe hoͤhern Zinſen nur eine Folge der Pflicht des 
Schuldners zu e dieſe Pflicht aber unzwei⸗ 
ſelhaft iſt. Auf der andern Seite läßt ſich nicht laugnen, 
er den Zinsfuß von den perfönlichen Ver⸗ 
Haltmiffen, nicht des Schuldners, fondern des Gläubigers 
(3. B. bei Juden und Kaufleuten) abhängig macht, und 
fo laßt ſich wohl vertheidigen, daß demjenigen, welcher 
nicht in demjenigen Theile Weſtpreußens wohnt, in wel⸗ 
chem das Preuß. Landr. gilt, auch das Recht nicht zu⸗ 
ſtehe, mehr als fünf Procent Zinſen zu nehmen. Die 
Weſtpreuß. Gerichte haben hierüber bisher nicht gleichför⸗ 
mig eniſchieden. 

b. 264. Im Handel mit Ruſſen und Polen 
koͤnnen gültiger Weiſe zehen Procent verabredet 
werden. g 

(Entſcheibüng der Geſeg⸗ Gommiffion vom 7. Jullus 1794.) 

Zwar iſt dieſe Feſtſetzung nur Hinſichts Oſtpreußens 
ergangen, da aber die Verhaͤltniſſe in Weſtpreußen ganz 
dieſelben find, jo dürfte die Anwendung der obigen Vor⸗ 
ſchrift in Weſtpreußen keinem Bedenken unterliegen. 

§. 265. Zinſen von Zinfen dürfen genommen 
und eingeklagt werden; a 
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a) vom Vormunde, Curator, Adminiſtrator, Be⸗ 
vollmaͤchtigten und Verwalter fremder Sachen 
ohne Auftrag, wenn derſelbe Capital und 
Zinſen in ſeinen Nutzen verwendet hat; 

wenn unter Kaufleuten oder Perſonen, welche 
in ſtarker Berechnung und Gegenberechnung 
mit einander ſtehen, ohne Veranderung der 
Perſon des Glaͤubigers oder Schuldners, ein 
Abſchluß gefertigt, was ein jeder dem an⸗ 
dern an Capital oder Zinſen an einem be 
ſtimmten Tage ſchuldig bleibt, feſtgeſetzt und 
daß dieſes Quantum von gedachtem Tage an, 
als Capital betrachtet und verzinſet werden 
ſolle, ausdruͤcklich verabredet wird. 5 

(Regier.⸗Inſtruct. IV. g, 0.) 

H. 266. Dieſe Vorſchrift enthält eine Beſtim⸗ J. 820. 
mung, über welche das Preuß. Landrecht und die 
Regier.-Inſtruct. vom 21. Septbr. 1773 ſchweigt, 
ſie iſt folglich gültig. 

(Regier.⸗Juſtruct. IV. g, 5.) L N 

$. 267. An landüblichen und Zöͤgerungszin⸗ 830,4. 
ſen konnten bis zur Publication der Verordnung 
vom 2. Junius 1827 in der Regel ſechs vom 
Hundert gefordert werden. 

(Regier⸗ Inſtruct. I. a, e.) 

H. 268. In allen Faͤllen, in welchen die Ver⸗ 
bindlichkeit zur Zinszahlung nicht auf einer Ver⸗ 
abredung, ſondern unmittelbar auf dem Geſetze 
beruht, dürfen ſeit dem gedachten Zeitpunkte nicht 
mehr als fuͤnf Procent an Zinſen gefordert werden. 

$. 260. Gleichergeſtalt find ſeit dem gedach⸗ 
con Zeitpunkte die Zögerungszinfen von Sechs auf 
Fünf vom Hundert herabgeſetzt. 

H. 270. Betragen die verabredeten Zinſen je⸗ 
doch mehr als Fünf vom Hundert, fo. werden 
darnach auch die Zoͤgerungszinſen beſtimmt, 


b 


86 Th. 1. Tit. 11. 6. 849. 


H. 271. Iſt in dem Allgemeinen Landrechte ein 
hoͤherer Zinsſatz ausdruͤcklich feſtgeſetzt worden, fo 
bat es dabei ſein Bewenden. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen find nach den aus⸗ 
drücklichen Worten der Verordnung vom 2. Junius 1827 
(Geſetz Samml. 1827. S. 76.) eine Abänderung des 
Oſtpreußiſchen Provinzialrechts, und fie wurden deß⸗ 
halb Anfangs von den Weſtpreußiſchen Gerichten, mit 
Ausnahme der des Marienwerderſchen alten landraͤthlichen 
Kreiſes, nicht angewendet. Durch den Cabinetsbeſehl vom 
10. Mai 1828 iſt aber verordnet, daß obige Beſtimmun⸗ 

en auch für die geſammte Provinz Weſtpreußen gültig 

215 ſollen, und es fragt ſich nun, ob der Cabinetsbe⸗ 
fehl vom 10. Mai 1828 als Declaration der Verordnung 
vom 2. Junius 1827 zu betrachten und ihm folglich rück⸗ 
wirkende Kraft beizulegen ſey. Iſt dieß der Fall, fo 
kommt die Verordnung vom 2. Junius 1827 im Ma⸗ 
rienwerderſchen Regerungsbezirke ſeit 25. Auguſt 1827, 
im Danziger dagegen ſeit 8. Auguſt 1827 zur Anwen⸗ 
dung, denn acht Tage vorher iſt das zwölfte Stück der 
Geſetzſammlung von 1827 im Marienwerderſchen Amts⸗ 
blatte (S. 275.) und im Danziger Amtsblatte (S. 279.) 
angekündigt. Da jedoch der Cabinetsbefehl vom 10. Mai 
1828 für eine Declaration der Verordnung vom 2. Ju⸗ 
nius 1827 nicht wohl gelten kann, weil er eine durch⸗ 
aus neue Beſtimmung enthält, fo wird die Rechtsgültig⸗ 
keit der letztgedachten Verordnung erſt acht Tage nach 
Publication des Cabinetsbeſehls vom 10. Mai 1828 ein⸗ 
treten, folglich im Marienwerderſchen Regierungsbezirk 
ſeit dem 28. Junius 1828 (Marienw. Amtsbl. 1828. 
S. 29.) und im Danziger Regierungsbezirk ſeit 3. Ju⸗ 
uus 1828 (Danziger Amtsbl. von 1828. S. 177). 
Welche Annahme die richtige ſey, iſt zweifelhaft, und ſo⸗ 
wohl das Königl. Ober Landesgericht zu Marienwerder 
als die Weſtpreußiſchen Untergerichte haben ſich bald für 
die eine, bald für die andere Meinung entſchieden. 


H. 272. Wer die gerichtliche Einklagung rück⸗ 
ſtändig verbleibender Zinſen ſo lange verabſäumt, 
daß der Zinſenrückſtand den Betrag des Capitals 
uͤberſteigt, kann den Mehrbetrag nur dann ein⸗ 
klagen, 
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a) wenn Schweſtern von ihren Brüdern die ruͤck⸗ 
ſtändige Ausſtattung nicht haben erhalten 
koͤnnen; 

b) wenn Vormüͤnder, Curatoren und Verwalter 
fremder Sachen das Vermögen ihrer Pfleg⸗ 
befohlnen für ſich genutzt haben; 

e) wenn ein Vormund zum Schadenerſatz an 
ſeinen Pflegbefohlnen verurtheilt worden. 

(egier, Inſtruct. vom 21. Septbr. 1778. IV. 50 

Da nach $. 849. des Allgem. Landrechts derjenige, 
welcher die gerichtliche Einklagung rückſtändig verbleiben⸗ 
der Zinſen länger als zehn Sabre verabſaͤmt — man 
mag nun dieſe Vorſchrift für allgemein annehmen, oder 
mit Bezug auf $. 847 auf diejenigen Zinſen beſchränken, 
welche nach Tilgung des Capitals ruͤckſtändig geblieben 
ſind — den uͤber zehn Jahre hinaus gehenden Rückſtand 
nicht mehr einklagen kann: ſo wird es zweifelhaft, wel⸗ 
ches Geſetz gelte, wenn der Schuldner in Weſtpreußen, 
der Gläubiger aber außerhalb Weſtpreußens (verſteht ſich 
fo weit darin das Preuß. Landrecht gilt) wohnt? Das 
Königl. Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder hat in die⸗ 
ſem Falle dem Gläubiger zuweilen nur einen zehnjäbrigen 
Mückſtand zugeſprochen, weil der Gläubiger nach obiger 
Vorſchriſt des Allgem. Landrechts fein Recht durch Ver⸗ 
jaͤhrung verloren habe; in andern Fällen iſt ihm ein dem 
Capital gleichkommender Zinsreſt bewilligt, weil der Schuld⸗ 
ner, welchem obige Vorſchrift der Regferungs⸗Inſtruction 
entgegensteht, nicht befugt fey, den Einwand der Verjäh⸗ 
rung nach dem Allgem. Landrechte, welches bei dieſem 
Punkte in Weſtpreußen nicht gilt, zu machen. 


$. 273. Hat der Schuldner mit Rückgabe der! 


zum uneigentlichen Darlehen gegebenen Sachen 
länger als Einen Monat nach der verabredeten Ver⸗ 
fallzeit geſäumt, und iſt inzwiſchen der gemeine 
oder marktgaͤngige Preis der Sachen geſtiegen, 
ſo iſt der Glaͤubiger nicht ſchuldig, die Sachen 
anzunehmen, ſondern er kann den hoͤhern Preis 
in baarem Gelde fordern. 
Preuß Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 1. Art. 3. f. 1. S. 78) 


88 Th. I. Tit. 11. §. 860 — 873. 


H. 274. ft kein Termin zur Ruͤckzahlung ber 
ſtimmt, der Preis der Sachen aber inzwiſchen ge⸗ 
fallen, ſo kann der Glaͤubiger den im Zeitpunkte 
der Zögerung geltenden gemeinen oder marktgan⸗ 
gigen Preis verlangen. 

$. 275. Die Zoͤgerung entſteht alsdann ent⸗ 
weder durch außergerichtliche Mahnung, oder im 
gu der Klage, durch die Behaͤndigung der Vor⸗ 
adung. 8 

H. 276. Iſt der Preis geftiegen, fo ſoll dem 
Leiber zu Gunſten der hoͤchſte Preis, welcher in 
der Zwiſchenzeit vom Zeitpunkte der Saͤumniß 


bis zur Zahlung Statt gefunden, gelten. 
EN al 25. 2. HN 6. 2.3.) 


5. 860. F. 277. Verzögert der Gläubiger ohne recht⸗ 
lichen Grund die Annahme der Sache, ſo kann, 
wenn inzwiſchen der Preis geſtiegen iſt, der Mehr- 
betrag dem Schuldner nicht abgezogen werden. Iſt 
aber der Preis gefallen, ſo darf ſolches dem Glaͤu⸗ 
biger nicht zum Vortheil gereichen. 

$. 278. Iſt der Preis vor dem Zeitpunkte 
der Zoͤgerung geſtiegen oder gefallen, ſo kann we⸗ 
der der Glaͤubiger noch der Schuldner gezwungen 


werden, ſtatt der Sache den Preis zu nehmen 
oder zu geben. 
(Ebendaf. g. 4. S. 710 


Achter Abſchnitt. 


Von Verträgen, wodurch Sachen gegen Handlungen oder 
Handlungen gegen Handlungen verſprochen werden. 


4. 860— H. 279. Verabredungen, nach welchen Gelder 
973. oder Sachen für übernommene Handlungen oder 
Unterlaſſungen, oder Handlungen oder Unterlaf- 
ſungen gegen einander verſprochen werden, ſind 
unverbindlich, wenn ſie nicht ſchriftlich verfaßt 
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oder in der Form einer Stipulation geſchloſſen 


ſind. 
(Preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 16. Art. 1. f. 1. S. 191. 
und Tit. 12. Art. 4. J. 1. S. 168.) 


H. 280. Hat aber einer der Contrahenten feine 
übernommenen Verbindlichkeiten erfüllt, fo haͤngt 
es von ſeiner Wahl ab, ob er auch von der an⸗ 
dern Seite die Erfüllung, oder die Ruͤckerſtattung 
des Geleiſteten, oder Schadloshaltung fordern wolle. 

(Ebendaſ. J. 2. S. 191.) 

$. 281. Der Werkmeiſter kann bei erweisli⸗ $. es. 
chen Abhaltungen zur Vollendung des Werks 
nicht gezwungen werden, wenn er berelt iſt, den 
Beſteller zu entſchaͤdigen. 

(preuß. Landr. Th. 2. B. 4. Tit. 8. Akt. 3. 5. 40 


Neunter Ab ſch nitt. 
Von Schenkungen. 


F. 282. Was eine Mutter ihrem Kinde zu $ 1012. 
deſſen Nahrung und Unterhalt ohne Vorbehalt 
giebt, wird fir geſchenkt geachtet. 

F. 283. Was fie aber außerdem ihren Kin⸗ 
dern giebt, kann fie erſtattet verlangen. 

(Preuß. andr. B. 4. Kit. 17. Art. 1. 5. 4. S. 201.) 


9. 284. Ein Stiefvater kann das, was er 
zur Erziehung ſeiner Stiefkinder und an Lehrgeld 
für fie ohne Vorbehalt gegeben hat, nicht erſtat⸗ 
tet verlangen. 

(Ebendaſ. 5. 5.) 

F. 285. Mündliche Schenkungsvertraͤge, deren $. 1053, 
Gegenſtand ſich nicht über funfzig Thaler in Sit. 1068. 
ber Curant beläuft, find gültig, ſelbſt wenn fie, 
zu verſchiedenen Zeiten gegeben, zuſammengenom⸗ 
men funfzig Thaler uͤberſteigen. 


(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. L. g. 7. S. 176. Vergl. 
Allgem. Landr. I. 5, 131.) 


J. 1070. 


9. 1077. 


J. 1079. 
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F. 286. Schriftliche, aber außergerichtliche 
Schenkungen ſind gültig, wenn ſie den Betrag 
von 166 Thlr. 20 Sgr. nicht uͤberſteigen. 

9. 287. Betragen fie mehr, fo koͤnnen nur 
166 Thlr. 20 Sgr. gefordert werden. 

9. 288. Schenkungsvertraͤge über unbewegliche 
Sachen (ſiehe Zuſatz zu I, 2, 8.) müffen jederzeit 
gerichtlich geſchloſſen werden. 

(Ebendaſ. J. 5. S. 176.) 

Dieſe Vorſchriſten des Landrechts ſind durch das 
Edict vom 8. Febr. 1770. F. 4. Nr. IV. beſtaͤtigt. 

$. 289. Nur eine wirklich angefallene freie 
Erbſchaft kann verſchenkt werden. 

F. 290. Die Verſchenkung einer beſtimmten 
oder unbeſtimmten Erbſchaft, welche dem Schenk⸗ 
geber erſt noch anfallen foll, iſt nichtig (§. 445.) 

$. 291. Das Wirklichgegebene iſt der Fiscus 
von dem Empfaͤnger zuruͤckzufordern berechtigt. 

(Preuß. Sande. B. 4. Dit. 14. Axt. 2. f. 2. S. 175.) 

F. 202. Eine Schenkung des geſammten Ver⸗ 
mögens iſt nur in ſofern erlaubt, als der Geſchenk⸗ 
geber noch fo viel für ſich behält, daß er ehrlich 
teſtiren koͤnne. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 2. f. 40 

Die Bedingung iſt ſehr unbeſtimmt gefaßt, aber 
auch die lateiniſche Ueberſetzung des Landrechts hat ſich 
begnügt, das Original mit den Worten wiederzugeben: 
„ul de iis honeste testari possit.“ 

§. 293. Wenn auch der Schenkgeber die Ue⸗ 
bergabe nutzbarer Sachen widerrechtlich verzoͤgert, 
koͤnnen doch nur die ſeit Behaͤndigung der Klage 
gezogenen Nutzungen gefordert werden. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 3. |. 7. S. 178.) 

§. 294. Zinſen von geſchenktem Gelde Fün- 
nen ſchon vom Tage der Behändigung der Klage 
gefordert werden. 

(Shenbafetbft.) 
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H. 295. Eine zwar außergerichtlich, aber in 
der geſetzlichen Form geſchloſſene und burch die 
Uebergabe bereits vollzogene unbedingte Schenkung 
kann nur in den in den $$. 1091 — 4101 nach⸗ 


gelaſſenen Fällen widerrufen werden. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 1. f. 1. S. 1740 


Das Landrecht macht die Gültigkeit einer außerge⸗ 
richtlichen Schenkung von der Uebergabe abhängig, und 
verordnet ausdrüdlih, daß fie fofort und nicht erſt nach 
ſechs Monaten rechtöbeftändig ſeyn folle, wenn nicht ges 
ſetzliche Gründe des Widerrufs eintreten. 

H. 296. Gerichtlich geſchloſſene, aber durch die 9. 1092. 
Uebergabe noch nicht vollzogene Schenkungen koͤn⸗ 
nen vom Schenkgeber ohne Ruͤckſicht auf die Zeit 
der Schenkung widerrufen werden, wenn er ohne 
ſein erhebliches Verſchulden in Armuth geraͤth. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 14. Art. 3. f. 3. S. 178.) 

$. 297. Nothwendige Erben, denen nach den 
Geſetzen ein Pflichttheil gebührt, koͤnnen jede von 
dem Erblaſſer an Fremde gemachte Schenkung in 
foweit widerrufen, als dadurch ihr Pflichttheil ge⸗ 
ſchmaͤlert wird. 

(Preuß. Landr. B. 4. Kit. 14. Art. 1. f. 5. S. 1740) 

Zwar ſpricht das Landrecht nur von Geſchenken der 
Aeltern an einzelne Kinder, wodurch der Pflichttheil der 
übrigen verkürzt wird; aber immer geht der Grundsatz 
daraus bervor, daß der Pflichttheil durch Geſchenke nicht 
gefchmälert werden fol. Der Zufag „an Fremde“ bezieht 
ſich auf die Anmerkung zu II, 2, 327. Die Hälfte, des 
ren das Allgem. Landrecht gedenkt, bezieht ſich auf II, 
2, 392; und da der Pflichttheil nach dem preußifchen 
Landrecht davon abweicht, fo dürfte dadurch obige Ab⸗ 
‚änderung gerechtfertigt ſeyn. 

§. 208. Die Klage auf Widerruf einer vom & 1118. 
Erblaſſer gemachten Schenkung wegen Verletzung 
des Pflichttheils muß der nothwendige Erbe, bei 
Verluſt ſeines Rechts, binnen fuͤnf Jahren nach 
erlangter Wiſſenſchaft anſtellen. 

(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 4. Art. 8. f. 4. S. 45.) 


92 Th. I. Tit. 11. 6. 1129 —1139. 


#119. ß. 209. Verfaͤllt der Schenkgeber in Zahlungs: 
unvermoͤgen, fo koͤnnen die Glaͤubiger die von 
ihm zu ihrer Uebervortheilung gemachten Schen⸗ 
kungen, ohne Ruͤckſicht auf die Zeit der Schen⸗ 
kung, und ohne die Concurseroffnung abzuwarten, 
widerrufen, 

CGmreuß. Bande, B. 4. Sit, 14. Art. 3. g. 3. S. 1780 
9.6 F. 300. Eine Schenkung von Todes wegen iſt 
1189. vorhanden, wenn fie ausdrücklich auf den Lodes⸗ 

fall oder wegen Todesgefahr oder auch nur unter 

ausdrücklicher Erwähnung der Sterblichkeit des 

Geſchenkgebers geſchieht. 

(Preuf. Landr. B. S. It. 9. Art. 1. g. 1. S. 2480 

F. 301. Jede Schenkung von Todes wegen muß 
vom Geſchenknehmer oder an ſeiner Statt von 
einem Andern, um gültig zu ſeyn, angenommen 


werden. 
(Gbendaſ. g. 2. S. 249.) 


H. 302. Nur derjenige, welcher letztwillig zu 
verordnen befugt iſt, kann gültige Geſchenke von 
Todes wegen machen. 

(Ebendeſ. g. 4. E. 251.) 

§. 303. Nur demjenigen, welchem durch Te⸗ 
ſtament etwas vermacht werden kann, dürfen Schen⸗ 


kungen von Todes wegen zugewendet werden. 
(Ebendaſ. g. 4. S. 251.) 


§. 304. Die Fähigkeit, Geſchenke von Todes 
wegen zu erwerben, iſt nach dem Zeitpunkte des 
Abſterbens des Geſchenkgebers zu beurtheilen. 

(Ebenbaſ. J. 4. S. 31.) ; / 

g. 305. Für den Fall, daß der Geſchenkneh⸗ 
mer unfähig. wäre, das Geſchenk zu erwerben, 
kann ihm ein Anderer ſubſtituirt werden. 

(Ebendaf. $. 4. S. 251.) 

$. 306. Geſchenke von Todes wegen konnen 
nicht bloß auf den Fall des Abſterbens des Ge⸗ 


Von d. Titeln zur Erwerb. d. Eigenth. ze. . 1134—1139..93 


ſchenkgebers, ſondern auch eines Dritten, verab⸗ 

redet werden. — 

(Ebendaf. J. 5. S. 2800 

$. 307. Kinder unter vaͤterlicher Gewalt koͤn⸗ 
nen ihr nicht⸗freies Vermoͤgen nur mit Einwilli⸗ 
gung ihres Vaters auf den Todesfall verſchenken. 

(Gbendaf. J. 5. S. 250) 

$. 308. Zu Geſchenken von Todes wegen aus 
ihrem freien Vermoͤgen bedarf es dieſer Einwil- 
ligung nicht. 

(Sbendaf. J. 8. S. 250.) 

9. 309. Unter Eheleuten find Geſchenke von 
Todes wegen gültig. Bis zu ſeinem Tode bleibt 
aber das Geſchenkte das Eigenthum des Geſchenk⸗ 
gebers. 8 

(Ebendaf. g. 6, S. 250.) na 
F. 310. Wird das Geſchenk von Todes wegen 

ſofort übergeben, fo bedarf es zu feiner Gültig- 

keit keines gerichtlichen Vertrages, ſondern es ge⸗ 
nügt, wenn fünf Zeugen, welche die Eigenſchaf⸗ 
ten von Teſtamentszeugen haben und zu der Hand⸗ 
lung erbeten ſind, zugezogen werden. Zu ſolchen 
Geſchenken eines Vaters an feine Kinder find 
zwei Zeugen hinreichend. 
(Ebendaſ. . 7. S. 250) 

F. 311. Schenkungen von Todes wegen haben 
die Natur der Vermaͤchtniſſe und koͤnnen daher, 
wenn ſich der Schenkgeber deſſen nicht ausdrück⸗ 
lich begeben hat, widerrufen werden. 

„ Lond. B. 5. Ait. 9. Art. 2. f. 1. u. 3. 
1 1 Alt. 9. Art. 2. f. 1 u. g. und Art. 1. 


F. 312. Selbſt wenn die Uebergabe deeſts 
erfolgt iſt, findet der Widerruf Statt. 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 9. Art. 1, f. 3. S. 2500 

$ 313. Die Schenkung von Todes wegen ver⸗ 
liert, wenn fie wegen inſtehender Todesgefahr ge⸗ 


94 Th. I. Tit. 11. F. 1140 — 1150. 


macht worden, nach überftanbener Gefahr, durch 
Widerruf ihre Gültigkeit. ; 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 9. Art. 2. J. 1. S. 251.) 

8. 314. Stirbt der Geſchenknehmer vor dem 

5 Schenkgeber, ſo verliert die Schenkung dadurch 
ihre Kraft. Ausgenommen, wenn der Vater ſei⸗ 
nem Sohne zur Belohnung ſeiner Dienſte eine 
Schenkung von Todes wegen zuwendet. 

(Ebenda. J. 2. S. 2810) 

8. 315. Wenn der Geſchenkgeber zu gleicher 
Zeit mit dem Geſchenknehmer ſtirbt, fo haben, 
wenn fie ſich gegenſeitig auf den Todesfall be⸗ 
ſchenkt haben, die Erben nichts zu fordern. 

(Ebendaſ. . 5. S. 351.) 

$. 316. Eine Schenkung von Todes wegen wird 
ſtillſchweigend durch Errichtung eines letzten Wil⸗ 
lens widerrufen. * 

(Ebendaf. J. 3. S. 351.) 

g. 317. Wenn der Schenkgeber auf den To⸗ 
desfall fein ganzes Vermögen mit Ausnahme eines 
Theiles deſſelben wegſchenkt, fo fällt nach feinem 
Tode das Vorbehaltene nicht an den Geſchenkneh⸗ 
mer, ſondern an die Inteſtaterben. 

(Ebenda. J. 4. S. 281. Vergl. Zuſag zu I, 12, 46.) 

5.1140, F. 318. Ferner, wenn er Enkel erhält, deren 

1145. er ſich zur Zeit der Schenkung nicht verfehen 

atte. 
0 (Preuß. Sande: B. 4. Tit. 14. Art. g. J. 2. S. 178.) 

5. 1141. F. 319. Der Widerruf der Schenkung wegen 
nachgeborner Kinder oder Enkel findet auch nach 
der Uebergabe des Geſchenkes Statt. 

(Ebendaf. g. 2. S. 178.) 

9. 320. Die Verzichtleiſtung auf den Wider: 
ruf fuͤr dieſen Fall iſt unverbindlich. 

(Ebendaſ. J. 2 S. 178.) 

3. 1150. ß. 321. Auch von den Erben des Schenkge⸗ 
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bers kann wegen nachgeborner Kinder oder Enkel 
die Schenkung widerrufen werden. 
(Cbendaſ f. 2. S. 178.) 


Zwoͤlfter Titel. 


Von den Titeln zur Erwerbung des Elgenthums, 
welche aus Verordnungen von Todes wegen 
entſtehen. 


$. 322. Eingeborne Perſonen adeligen Stan. 
des find nicht berechtigt, über ihr unbewegliches Vers 
mögen (ſiehe Zuſatz zu J 2, 7.) auf den Todes- 
fall zu verfügen. 

(Regier.: Inſtruct vom 21. Septbr. 1773. 5. 18. Nr. 28. 
Siehe auch Zufag zu IL, 1, 495) 

Dieß verſteht ſich jedoch nur von den Adeligen in 
den drei Palatinaten Kulm (ſo weit darin noch das Preuß. 
Landrecht gilt), Marienburg und Pommerellen, mit Aus⸗ 
ſchluß des Netzdiſtricts, oder jetzt, der landraͤthlichen Kreiſe 
Flatow und deutſch Krone. 

$. 323. Das vorſtehende Verbot über unbe- 
wegliche Sachen letztwillig zu verfügen, begreift 
auch die Unguͤltigkeit der durch ein Teſtament in 
Anſehung von Grundſtuͤcken zu ſtiftenden Fidei⸗ 
commiſſe in ſich, wenn gleich dabei die ſonſt ges 
ſetzliche Erbfolgeordnung beibehalten waͤre. 

(Entſcheid. der Gefegcommiffion vom 13. Septbr. 1791.) 


Erſter Abſchnitt. 
Von Teſtamenten und Codieillen. 
$. 324. Jede letztwillige Verordnung, welche 
die Kraft eines Teſtaments haben ſoll, muß die 


Ernennung eines Erben enthalten. 
(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 2. Akt. 1. f. 1. S. 217.) 


$. 325. Die Ernennung eines directen Erben & 


8 gültiger Weiſe nicht in einem Codieille ge⸗ 
en. 
(Ebendaſ. J. 2. S. 2170 


. 8. 


9. 158. 


9.16. 


9. 18. 


9. 20. 


9. 27. 


9. 82. 


9 Th. 1. Tit. 12. F. 15 — 32. 


F. 326. In außergerichtlichen Codicillen find 
Enterbungen nicht rechtsbeſtaͤndig. 

(Preuß. Lanbr. B. 5. Tit. 10. Art. I. 3. 1. E. 252) 

§. 327. Von der Befugniß, letztwillig zu ver⸗ 
fügen, find ferner ausgeſchloſſen diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche in die Acht erklaͤrt ſind, und die⸗ 
jenigen, welche ſich in gaͤnzlich verbotenen Gra⸗ 
den verheirathet haben. Doch duͤrfen fie Kirchen, 
Schulen und milden Stiftungen Vermaͤchtniſſe 
hinterlaſſen. 

(Preuß. Landr. B. 6. Kit. 1. Art. 1. . 9, 12. S. 218.) 

$. 328. Mannsperſonen, welche das achtzehnte, 
und Frauensperſonen, welche das vierzehnte Le⸗ 
bensjahr noch nicht zurückgelegt haben, find un⸗ 
faͤhig, letztwillige Verordnungen zu errichten. 

(Preuß. Sande, B. 5. Kit. 1. Art. 1. f. 4. S. 246.) 

H. 329. Kinder, welche noch unter der vͤͤter⸗ 
lichen Gewalt ſtehen, ohne Rückſicht auf ihr Als 
ter, bedürfen zu letztwilligen Verfügungen über 
ihr nichtfreies Vermoͤgen der Einwilligung ihres 
Vaters. 

$. 330. Doch koͤnnen fie, wenn fie das nach 
Zuſatz zu H. 16, erforderliche Alter haben, zu 
Gunſten milder Stiftungen über ihr nichtfreies 
Vermoͤgen; uͤber ihr freies Vermoͤgen aber auch 
zu andern Zwecken, ohne Einwilligung ihres Va⸗ 
ters, letztwillig verfügen. 

(Preuß. Sanbr. B. 5. Tit. 1. Ant. 1. f. 5. S. 217.) 

$. 331. Epileptiſche Perſonen koͤnnen während 
des Anfalls nicht teſtiren. 

(Preuß. Bande. B. 5. Tit. 1. Art. 1. f. 6. S. 217.) 

H. 332. Perſonen, welche für Verſchwender 
erklaͤrt find, koͤnnen kein gültiges Teſtament er⸗ 
richten. x 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit. 1. Art. 1. J. 7. S. 217) 

$. 333. Das vor angeordneter Vormundſchaft 
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gemachte Teſtament eines nachher gerichtlich er⸗ 
klaͤrten Verſchwenders iſt rechtsbeſtaͤndig. 

Preuß Sande. B. 6. Tit, 1. Art. 1. f. 7. S. 217.) 
F. 334. Wohl kann aber allen dieſen Perfo- 5. 56. 
nen der lebenslaͤngliche nochwendige Unterhalt ver⸗ 


macht werden. 
(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 8. Art. 1. 3. 3. S. 2419 


H. 335. Zum Tode verurtheilte, des Landes 
verwieſene, oder zu lebenswieriger Haft verur⸗ 
teilte Verbrecher Fönnen nicht zu Erben einge⸗ 
ſetzt werden. 

. 330. Kinder, welche im Ehebruche, oder 
in Blutſchande erzeugt ſind, duͤrfen von ihrem 
Vater nicht zu Erben ernannt werden. 

Chreuß. Lande. B. 5. Tit, 2. Art. 1. J. 6. S. 228.) 

F. 337. Durch die Ernennung eines Erben 3.45, 256. 
wird die gefegliche Erbfolge ausgeſchloſſen. 

F. 338. Iſt daher ein Theil des Nachlaſſes 
einem Teſtamentserben hinterlaſſen, ſo fällt auch 
der Ueberreſt an ihn und nicht an den Inteſtat⸗ 


5 8. 5. Tit. 2. Art. 2. . 2 
. Bande. B. 5. Tit. 2. Art. 2. 6. Vergl. 
— 15 1185) 1 gl, Zuſag zu 


$. 339. Ein Teſtament, in welchem kein Erbe 5. 46. 
benannt worden, hat keine Kraft. 

Chreuß. Landr. B. 8. Tit. 1. Art. 1. f. 1. S. 2160 

F. 340. Bedingungen, durch welche die Ehe g. 63. 
verhindert, Wittwen die anderweitige Verheira⸗ 
thung unterſagt, oder Frauensperſonen die Ver⸗ 
beiratſ ung mit einer beſtimmten Perſon oder nach 
dem Willen eines Andern auferlegt wird, ſind als 
nicht beigefuͤgt zu achten. x 

(Preuß. Landr. B. 5. Sit. 8. Art. 3. J. 4. S. 244.) 

$. 341. Auch außergerichtliche Teſtamente find 
rechtsbeſtändig, wenn fie unter den slim 
Foͤrmlichkeiten errichtet find. 8 

Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 2 
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9. 342. Zu den unerläßlichen Förmlichkeiten 

außergerichtlicher Teſtamente gehoͤrt: nal! 

1) daß der Teſtator ſieben erbetene, großjährige 
und glaubwürdige Zeugen männlichen Ge. 
ſchlechts bei Errichtung des Teſtaments zu. 
iehe; % 

2) 20 er dieſen verſammelten Zeugen das vor- | 
ber aufgefegte Teſtament unter der Erklaͤ⸗ 
rung, daß ſein letzter Wille darin enthalten 
ſey, offen oder verſchloſſen vorzeige; 

3) daß er das Teſtament in Gegenwart der Zeu⸗ 
gen unterſchreibe oder von einem zugezoge⸗ 
nen achten Zeugen unterſchreiben laſſe; 

4) daß jeder Zeuge, als ſolcher, hinter der Un⸗ 
terſchrift des Teſtators, das Teſtament mit 
dem Beifuͤgen, daß er von dem namentlich 
anzugebenden Teſtator als erbetener Zeuge 
zugezogen ſey, unterſchreibe und unterfiegle; 

5) daß dieſe ganze Verhandlung ununterbrochen 
erfolge. 1 

(Preuß. Landr. B. 5. Tit, 1. Art. 2. f. 14. S. 219) 

. 343. Wird während der Handlung ein 

Zeuge krank, ſo kann ſofort anſtatt feiner ein ans 
derer genommen werden. Befaͤllt den Teſtator 
wahrend der Handlung ein krankhafter Anfall, fo 
kann bis zum Uebergange deſſelben, unbeſchadet 
der Rechtsbeſtändigkeit des Teſtaments, gewartet 
werden. 

(Ebendoſelbſt S. 219.) 

$. 344. Die Unterſchrift oder die Unterſiege⸗ 
lung allein iſt nicht hinreichend. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. I. A. 2. . 5. S. 220) 

9. 345. Bei Teſtamenten, welche auf dem 
Lande errichtet werden, find fünf Zeugen hinrei⸗ 


chend. 
(Ebendaſeloſt S. 220) ö 
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9. 340. Wenn einer der ſieben oder fünf Zeu⸗ 
gen nicht ſchreiben kann, ſo darf er einen der 
übrigen Zeugen um die Unterſcheift bitten. Auch 
können ſich mehrere Zeugen gemeinſchaftlich Eines 
Pettſchafts bedienen. x 

(Ebendaſelbſt 5. 5.) 

$. 347. Iſt in dem Teftamente erwähnt, daß 
daſſelbe von mehr als ſieben Zeugen beſiegelt wer⸗ 
den ſolle, ſolches aber unterblieben, ſo ſind die 
fieben Siegel hinreichend. 

(Gbendaſeloſt {.6.) 

9. 348. Wenn die Zeugen nicht. ausdrücklich 
zur Errichtung eines Teſtaments erbeten ſind, ſo 
reicht es hin, wenn ihnen der Zweck der Hand. 
lung während derſelben bekannt gemacht wird. 

(Gbentaſelbſt 5.6.) 

$. 349. Wer die Faͤhlgkeit, Teſtamente zu er⸗ 
richten, nicht ſelbſt hat, kann auch nicht Teſta⸗ 
mentszeuge ſeyn. 

(Preuß. Landr. B. 5. k. 1. A. 8. S. 2260 

F. 350. Die Ernennung eines Erben kann 
auch muͤndlich vor fieben, und auf dem Sande vor 
fünf Zeugen erfolgen. Die Zeugen müſſen erbe⸗ 
ten, großjährig und glaubwürdig ſeyn; fie müffen 
den Teſtator mit Augen ſehen, und die Benen⸗ 
nung und Bezeichnung des ernannten Erben deut- 
lich verſtanden haben. 

F. 351. Sollten die zugezogenen Zeugen bei 
ihrer nachberigen gerichtlichen Vernehmung über 
den übrigen Inhalt der Willenserklärung nicht 
übereinftimmen, fo macht ſolches die Erbeseinfet- 
zung nicht ungültig, 

(Preuß. Landr. 8.5. 3.1. A.. f. 1— 8. S. 221. 

§. 352. Bei einer ſolchen mündlichen Erbeser⸗ 
nennung kann auch ein Notar zugezogen und von 


demſelben das Teſtament ſchriftlich au t werden. 
e 42) Karma ee 
7* 


100 Th. I. Tit. 1275 


J. 66. F. 353. Codicille koͤnnen auch außergerichtlich, 


6. 118. 


neben oder ohne Teſtament, ſchriſtlich oder mind» 
lich, vor fuͤnf glaubwürdigen Zeugen errichtet 
werden. Die Zeugen beduͤrfen nicht der Eigen⸗ 
ſchaften eines Teſtamentszeugen, auch bedarf es 
nicht der bei außergerichtlichen Teſtamenten erfor- 
derlichen Foͤrmlichkeiten. 

(Hreuß⸗ Bandr. B. 5. T. 10. A. 1. 9. 2. S. 2520 

$ 354. Das Gericht iſt gehörig beſetzt, wenn 
daſſelbe aus zwei Richtern und einem vereideten 
Protorollfuͤhrer beſteht. 

Giegier.⸗Juſtr. dem 21. Septbr. 1778. J. 18. V. b) 
Dioch ſoll es hinreichen, wenn nur die Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts befolgt ie Refeript vom: 19 
Septbr. 1796. 

$. 355. Das Teſtament eines Blinden kann 


zwar außergerichtlich, muß aber ſchrlftlich und 


5. 161. 


8.175, 


mit Zuziehung von fieben Zeugen errichtet werden. 
356. Es iſt dabei die Zuziehung eines 

Schreibers (Notars), oder wenn ſelbiger nicht zu 

‚haben iſt, eines achten Zeugen erforderlich. 

. 357. Die Feierlichkeiten, welche bei andern 
düßergerichtlichen ſchriftlichen Teſtamenten vorge⸗ 
schrieben find, müffen auch hier beobachtet werden. 

(preuß. Bande. B. 5. K. 1. A. 6. f. 1. S. 26 ° 

$ 358. Dergleichen Codicille ſind gültig ohne 
Rücficht auf den Betrag des Legats. 
preuß. Landr. B. 5. T. 10. N. I. 5. 2. S. 252.) 

- 8. 359. Letztwillige Verordnungen, durch wel⸗ 
che Kirchen, Schulen, Univerfü itäten, milden Stif⸗ 
cungen, oder einer Commune ein Bermächtnik 
binterlaſſen wird, konnen ſchriftlich oder mündlich 
vor zwei männlichen oder weiblichen Zeugen, wel⸗ 
che nicht ausdrücklich dazu erbeten ſeyn müſſen, 
mit Beſtande Rechtens außergerichtlich errichtet 
werden. 


V. d. Tit. zur Erwerb. d. Eigenth. ꝛc. . 200 — 333. 101 


H. 360. Solche Teſtamente find auch hinſichts 
der uͤbrigen darin vermachten Legate e 
1» Preuf: Sanbı. B. S5. T. 15 A. 7. J. 1, 2. S. 266.) 
$. 301. Ein ſolches Teſtament brauche uch, 200. 
(ini verfaßt zu ſeyn. 
(Preuß. Lanbr. B. 8. T. 1. A. 5. f. 1. 85 224) 
b. 362. In beiden Fällen: verliert das 9 4 
mene ſeine Kraft- 
che ene l. 5.6 u 3.8, 8% 
. 363. Der Legatar hat wegen der ihm vers J. 294. 
machten Sache ein. 5 3 1 auf 


— en ac) 
5. Landr, 


ee 
4 veiſch 5 „ daß d ndrecht, fol 
a e 5 8 in 6 Ei 
10% bi erſt nach, Beh un mer 
Gläubiger ü in Kraft tritt. 4175 

§. 364. Wenn uͤber die Giteigkeie des letzten . 298. 
Willens geſtritten wird, ſo iſt der Legatar berech⸗ 
tiget, die Uebergabe gegen . 8 
au fordern. 8 

Preuß. Lande B. 5. .. A. 2. 5. 7. es) 

nd: 365. Iſt die Sache verpfändet, oder mit Je seh. 
eingetragenen Hypotheken belaſtet, ſo muß der Erbe 
dieſe Laſten ablöſen und die Sache dem Legatar 
ſchaldenkeel, nebſt An⸗ und Zuwüchſen zuſtellen. 

g. 306. Verzögert der Erbe die Einloͤſung und 
be le Sache inzwiſchen beſchädiget oder ver⸗ 
nichtet, ſo muß der Erbe den Schaden erſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 5, F. 8. A. 2. J. 2. und. N. 3. . 9. S. 2459 

$. 367. Wenn dem eingeſetzten Erben der J. 333. 
vierte Theil des reinen Nachlaſſes nicht übrig bleibt 
fo iſt er befugt, das, was an dieſer Qudete fehlt, 
den Fideicommiß⸗Erben und Segatarien in Abzug 
zu bringen. Das Bezahlte kann er zurückfordern + 


(Quärta Faleidia und Trebellianica). 
muß. Landr. B.3. X. 5, 5:15. 51.) 


102 Th. I. Tit. 12. ß. 352 — 486. 


$. 352. b. 368. Reicht der Nachlaß zur Berichtigung 
ſaͤmmtlicher Legate nicht wer ſo müffeh zuvoͤrderſt 
die Legate an Kirchen, Schulen, fromme Stif⸗ 
tungen und Communen berichtiget werden, und 
die übrigen Legatarien erhalten nur den Ueberreſt. 
(Preuß. Lande. B. 5. 2.6. A. 2. 5:3) 
9. 872. ß. 369, Hat der Teſtator eine Sache ver⸗ 
macht, welche ſein und des Erben gemeinſthaftli⸗ 
ches Eigenthum war, ſo bat ‚ber. Bartte dur auf 
das Miteigenthum Anſpru 
(Preuß Randr. B. 5. X. 8. A 


Grau, Ear, W., 8. 8. 1.3. l. 12 E. 240 . 
§. 371% Iſt nicht beſtimmt, wo die jährliche 


Leiſtung geſchehen ſolle, ſo muß ſie am 5 


des Berechtigten erfolgen. 
(Preuß. Landr. B. 5. K. 8. A. 3. f. 12. S. 247. Vergl. L, 12,8129 
v. 372. Iſt der Nießbrauch einer Stadt- oder 
u N ohne Zeitbeſtimmung zugewendet, %o 
dauert das Vermaͤchtniß hundert Jahre. 
(Preuß. Lande. B. 8. T. 3. A. 1. . 487 S. 38.) 
$. 40. F. 373. Vermacht der Kläger feinem Gegner 
einen ſchwebenden Proceß, ſo wird der Erbe das 
durch verpflichtet, dem Anſpruche zu entſagen und 
die Prozeßkoſten zu übernehmen. 
(maß Kant. 8 5. S. B. 1.2 5.6 S. leg 
6. 441. H. 374. Unter Alimenten wird auch Kleidung 
und Wohnung verſtanden⸗ 
(Gberweſeloſt f.. S. 248 ; 
5.485, 486. H. 375. Wenn das begat unter einer Bedin- 
gung oder nur von einem gewiſſen Tage an ber 
ſchieden worden, und der Legatar dieſen Zeitpunkt 


V. d. Elt. zur Erwerb. d. Eigenthi c. 9. 489 — 587. 103 


nicht erlebt, ſo haben die Erben deſſelben keinen 
Anſpruch darauf. \ 2 

(Preuß. Landr. B. 5. T. B. A. 3. f. 3. S. 948) 

$. 376. Iſt ein Vermäaͤchtniß unter elner auf- J. 489. 
löſenden Bedingung binterlaſſen, ſo kann der Le⸗ 
gatar die Herausgabe des Legats nur gegen Si⸗ 
cherheitsbeſtellung verlangen. 1 

(Gbendaſelbſd 9.6. S. 228 
. 377. legate, welche einem Theologie Stu⸗ 
dicenden zur Vollendung ſeiner Studien hinter⸗ 
laſſen ſind, werden ungültig, und das Empfangene 
muß zurückgegeben werden, wenn der Legatar zu 
einer andern Religionspartel übergeht. 
TER pe. Land. B. 5. T. 1. 1. 7. J. 8. S. 226.) 

jenbat das Wort Ketzerei (haeresis) in bies 
e eee weil 955 A dev en 
der, erſten Ausgabe des Preuß. Landrechts — 1620 — in 
Preußen die Beſorgniſſe vor dem Katholicismus ſehr groß 


waren. 
§. 378. Wenn der Erbe die Bedingungen g. 497. 
nicht erfüllt, „fo verliert das Teſtament ſeine Kraft. 
s 'andr. B. 5. T. G. A. 2. J. 2. S. 287.) 


rau 
$. 379. Ein Legat, welches unter der Bedin- 4. 501. 
gung vermacht wird, daß der Legatar den Teſta— 
tor zum Erben oder Legatar einſetze, iſt ungültig. 
(Preuß. Lady. B. 5. Tg. A. 3. J. 7. S. 248.) 
F. 380. Unmögliche Bedingungen, welche zu⸗ 5. 504. 
gleich mit möglichen gemacht find, werden als 
nicht beigefügt erachtet. 5 
(Ebendaſelbſt S. 248.) 
$. 381. Iſt ein Legat unter der Bedingung ;. 526. 
vermacht, wenn der Legatar Kinder bekomme, fo’ 
iſt die Bedingung fir erfüllt zu achten, ſobald 
der legatar auch nur Ein Kind bekommt. Adop⸗ 
civ⸗Kinder ſind aber dafur nicht zu achten. 
„ (Ebeadaſelbſt 9.8. S. 248.) 
8, 382. Ein gerichtliches Teſtament kaun nicht z. 387 


104 Th. I. Tit. 12. 5593-601. Tit 13. . 76. 


in der bei Errichtung außergerichtlicher Teſtamente 
erforderlichen Form, ſondern muß gerichtlich ini: 
derrufen werden. 
(Treab ans. B.. r. 6. A. 1. f. 4. E. 28600 
3. 503. F. 383. In einem außergerichtlichen Teſta⸗ 
mente ausgeſetzte Vermaͤchtniſſe können vor eh 
Zeugen gültig widerrufen werden. 107200 
Preuß. Landr. B. 5. K. g. A. 5. f. l. S. 848) 
896. F. 384, Ferner, wenn der Erblaſſer vorſaͤtzlich 
das Teſtament zerſchnitten oder die Siegel abger 
eiffen, oder ſonſt verlegt hat. 5 
9 985 Lander, B. 8. T. 6. N. J. 1. 
860. g. 385. Ferner alsdann, der, 155 
der Ehefrau des Teſtators 9982 getrieben, 
ſeine Wittwe außerehelich geſchwaͤngert;, ferner, 
wenn der Ehemann, welchem von ſeiner E frau 
ein Vermüchtniß ausgeſetzt iſt, ſelbige boͤsli werd 
laſſen und in Armuth oder Erg bülflos ges 
laſſen hat. 2 — 
(beg Lardr. B. 5. 3.8. A. 5. 1.2" 
9. 386. Auch Codicille werden wegen de 
ne Kinder unfräftig. 
Gruß, Landr. 8.5. 2.10. 1.2 5.10 


4 ‚sl * 7 79 2 LE 
Dreizehnter Sitel. 

Bon Erwerbung des Eigenthums der S 

und Rechte durch einen Dritten, 


Erfter Abſchnitt. BE; 

Von Volmachts⸗ Aufte$gen, 357 

3. 76. F. 387 Fur Unterbringung von Geldern auf 
adelige Güter in Weſtpreußen darf kein Mäkler- 
lohn (proxeneticum) verſprochen, keine Klage 
deßhalb darf von den Gerichtshöfen angenommen 


Tit. 14. Von Erhalt, b. Elgenth. ze 5. 14985237. 17. 105 
Sur Beet 


Mn * 


en der fache 


nis zu. 4 4 ’ 10 
(reag. PA zu. en ell, { 


ln use 


7 20 Wierzehüte 55 ter Eitel. 


Br Erhattu es Sisenttun 


, ee, 

BIS In allen Fällen, wo die Vera ng J. 17. 

für Entgelk übernommen worden, muß 8285 

wahrer das geringſte Verſehen vertreten. 

€ Gr son Lend. e = 
echt licher 

Depoſition — gerichtlicher — — 


freu, 

Hauptämtern ein, und n e verhüten, wurde 

Auen Fe 2 2 
lie 


100 . Th. LI Tit: 14 % ARE b 


an 95 h 93 
%, Deſſenungeg ie J ne nach die ge⸗ 
richtliche Verwahrung fremder 


En a 1 47 ai 1719 Des 2150 Consl. 
S. 401.) eine förmliche. ge cle Oeder wl. 
tung eingeführt, und dug die Verordnung vom 18. 
Novbr. 1743 ar 10 e e von Depoſital⸗Ta⸗ 
esta er at e 1751 nach 
em Mu e ſepoſital⸗Ork om 24. 
Babe koch bed ee dee e 


1 Inh 285 9 9 5 Pat. v. 28. Sethe. 


8 e echt t ER Ka 9 5 Re 


5. 28. 


‚fen und Willen geschehen fen. 


ſttal⸗Otdnung dom 1 
folge ſaͤmmtliche ee ya 1 Landrechts über 
die gerichtliche Verwahtung und Verwaltung der Depoſtta 
auch in Weſtpreußen gelten. 


.F. 399. hen iR ſem 05 „haftet der Ver⸗ 
wahrer für rſehen. 


. 52 
$. 393. Iſt aber das Schloß e Segel er⸗ 
oͤffnet oder verletzt, fo liegt dem Niederleger der 
Beweis ob, daß die Oeffnung oder Verletzung 
durch Zuthun des e geſchehen ſey. 
(Preuß. Land B.. T4, A.. . 19. S. 880 
87 394% Der, 1e rer aber muß beſchwören, 
daß die Oeffnung. o erlegung Wider fein Pair 


0 1.200 5 


395. id wird n ih 
ar u en Eis 0 e = 


Von Erhaltung des Eigenehums ze. 5.63 — 232. 107 


F. 396. Wenn Gläubiger und Schuldner über- J. 63. 
einkomſten, die ſtreielge Sache bis zur gerichtli⸗ 
chen Entſcheidung ei Ra wahrung 
zu geben, ſo geht Gefahr u 8 übe 
den Gläubiger. 

rei 
Butte ud Au 
in der 2 e al 


ve 
preub. andr. B. 4. ag 


8. 308. Die Bürgſchaſten und — — — 221,407, 
der Ehefrasien und die Vercraͤge uͤber ihre Im: 
mobilien ſind in Abſicht der Form nicht nach den 
Vorſchriften des Preuß. Landrechts von 1721, ſon⸗ 
dern nach dem Allgem. Landrecht zu duet 

118995 vom 10. Ottbr. 1796.) 0 
399. u gilt auch von den Brrsägin, 
ek Expromiſſionen 5 
Frauensperſonen und Witten. 

(Keſer. vom 4. Septbr. 1797. Vergl. auch Zuſat zu Bohr, 5050 

g. 400. Wenn ſich Eheleute in Einem In- J. 202. 
ſrumenes als Selbſt⸗ oder Mitſchuldner unters 
ſchrieben haben, ſo wird Es die Frau nicht 
verpflichtet. 8 
9. 401, Soll ſie dadurch verpflichtet werden, 
ſo bedarf es der Zuziehung zweier ihrer nächiten 
Verwandten als Curatoren. 

(preuß. Lande. B. 1. 2,35. A. 18. . 2—4.) 


108° . I Tit, 44. 6. 320, 874 0 
zu die! 1 eg 1191 je: 


10 


Sonde, B. g. K. 16, N. 6. 
eh Yon 28. Heir Pen Be 


9. 320. F. 404. Hat 8 5 45 Buͤrgſchaft nur auf 
eine gewiſſe, beſtimmte Zeit übernommen, fo er⸗ 
loͤſcht diefelbe, wenn der Gl er nicht inner⸗ 
balb dreier Monate enkivet eee 

dDder den Bürgen mahnt, oder wenn er dem er⸗ 
= 2 Einwilligung des 5 = 
ige Thin mans 
ro MEHR, kanbre .d 8. 1d. A. 2 90. u 1730 
$. 874. 408. Verhuͤrgen ſich Mehrure für eine Sud 
gemeinſchaftlich, doch ohne ausdruͤckliche Ueber⸗ 
nahme elner Correa Verbindlichkeit, ſo ſind ſie 
zwar! deſſen ungeachtet dem en ſolldariſch 
1 das Ganze verhaftet; N 156 
F. 406. Die einzelnen Bürgers 7 aber 
vdr daß der Glaͤnbiger die Forderung theile 
und zuvörderſt jeden einzelnen Buͤrgen für feinen 
Antheil in Anſpruch nehme (benelicium divisionis) . 
9. 407. Gelangt auf dieſem Wege der Claus 
biger, nicht zu ſeiner Pen 9 9, 
doeh müſſen die übrigen g den ala en. 
(Preuß. Lande. weh 18. N. 2. 5 A 


Von Erhaltung des Eigenthums ꝛc. 6.418 — 441. 109 


Vierter Abſchnitt. 
Von Pfändungen. 5 0 


F. 408. Auch andere Reſſende dürfen nicht 
angehalten werden, wenn ſie bei einer übeln Stelle 
eines nicht gebeſſerten und in gehörigem Stande 
ſich befindenden Weges auf beſaͤete Felder 
gehegte Wieſen ausbiegen, ar . 
$. 409. Nimmt aber der Reiſende aus Muth⸗ 
willen einen Ausweg über beſäete Felder oder ge⸗ 
hegte Wieſen, ſo muß er nach der 8 des 
Beſchaͤdigten entweder 24 Sgr. Pfandgeld füt je⸗ 
des Pferd erlegen oder den durch das Dorfgericht 
abzuſchätzenden Schaden erſetzen. x 
F. 410. Wer bloß um dem Reiſenden ſchwer 
u fallen und ihn aufzuhalten, ohne daß ihm ein 
etraͤchtlicher Schade geſchehen wäre, ein über⸗ 
maͤßiges Pfandgeld verlangt oder erpreß, 
fünf bis zehn Thaler fiscalifche Strafe erlegen. 
(Wege: Reglement für Weſtpreußen vom 4. Mat 1796 1.18.) 
F. 411. Miemand darf fein’Wieh heerdenveiſe 
oder einzeln zur Weide gehen laſſen, ohne daſſelbe 
entweder feld, wenn er dazu tüchtig iſt, zu Hits 
ten, oder daſſelbe der Aufſicht eines kuͤchtigen Hir⸗ 
ten zu uͤbergeben. 1 
(Verordnung vom 1. Mai 1808. 5. 1) 15 
F. 412. Für tüchtig ſind niemals unerwachſe⸗ 
ne Kinder, andere Perſonen aber nur dann zu 
achten, wenn ſie im Stande ſind, das Vieh von 
Beſchaͤdigungen abzuhalten. Wie viel Hirten an 
jedem Orte zu halten, und ob jede Viehart 
abgeſondert, oder mehrere gemeinſchaftlich zu: bis 
ten, bleibt dem Gutfinden des Eigenthuͤmers oder 
der Beſtimmung der Orts-Polizeibehorde nach der 
Localitaͤt und der bisherigen Obſervanz überlaffen. 
(Ebendaſelbſt J. 8.) t 5 
F. 413. Wenn Stadt⸗ oder Dorfgemeinden 


5. 418. 


3. 428 
441. 


110 * Th. I. At. 14. 9. 144. 


das Hüͤtungsrecht in Forſten oder Waldungen ha⸗ 
ben, ſo duͤrfen die Mitglieder ihr Vieh nicht in 
einzelnen Haufen, wenn gleich unter der Aufſicht 
befoͤnderer tüchtigen Hirten, in die Forſt ſchicken. 

V. vom 14. Septbr. 1811. J. 34. Geſetz⸗ Samml. 

F. 414. Thun ſie es dennoch, fo, muͤſſen fie, 
wenn der Hirte tüchtig iſt, 

fuͤr jedes Stück e 5 Sgr. 

für jedes Stuck Kleinvieh 3 Sgr. 
an Wang erlegen, die Forſt oder Waldung 
mag koͤniglich ſeyn oder nicht. 

(orſtorbn. vom 8. Deibr, 1805. K. 4. g. 37) 

H. 415. Für das in gehörig bezeichneten Scho⸗ 
nungen angetroffene Vieh wird, im Fall der Wald⸗ 
eigenthumer nicht den Schadenerſatz beſonders ver⸗ 
langt, ein höheres Pfandgeld bezahlt, nämlich für 
jedes Pferd oder Stück Rindvieh, groß oder klein, 
1 Rthlr., und für jedes Schaf oder Schwein 10 Sg., 
wovon die eine Hälfte dem Denuncianten, die 
andere Hälfte aber dem Waldeigenthümer gebührt, 

(Ebendaſelbſt 5.38.) 

H. 416. Iſt Derjenige, welcher fein Vieh zur 
Weide in den Wald treiben laßt, zur Huͤtung 
gar nicht berechtiget, fo wird das Pfandgeld für 
ein Pferd oder ein Stuͤck Rindvieh, ohne Unter⸗ 
ſchied des Alters, auf 10 Sgr., und fuͤr ein Schaf 
oder Schwein auf 4 Sgr. feſtgeſetzt. Eben dieſes 
Pfandgeld muß erlegt werden, ſowohl wenn Vieh 
von unberechtigten Grundſtuͤcken, als wenn Vieh, 
welches zum Handel erkauft iſt, vom Hütungsbe⸗ 
rechtigten in dem Walde gehütet wird. Von die⸗ 
ſem Pfandgelde gebuͤhrt dem Waldeigenthümer die 
eine, und dem Denuncianten die andere Hälfte, 

(Ebendaſeloſt 5.89.) 

$. 417. Iſt die Weidefläche kein Wald, fo 
ſteht der Ortspolizeibehoͤrde frei, das Austreiben 


Von Ce haltung des Eigenthums z. 5.144. 111 


des Vehes unter Aufſicht eigner Hirten mit 2. 
drohung einer Polizeiſtrafe zu unterſagen. 
H. 418. Iſt dieſes nicht geſchehen, 
das an jedem Orte übliche Pfandgeld Sta 
H. 449. Behauptet, Jemand, das Recht zur 
abgeſonderten Hütung ſeſtes Viehes auf der ges 
meinſchaftlichen Hürungsfläche zu haben, fo muß 
die Sache im Wege des gewohnlichen Civilpro⸗ 
ceſſes erörtert und entſchieden werden. * 
Pr 1 2 des Königl. Ouer⸗Landesger. zu Marienw. vom 8. 
8. 420. Auf Weidekoppeln, welche mit feſten 
Zäunen dergeſtalt eingefriedigt find, daß das 
Weidevieh nicht übertreten kann, bedarf es keines 
irten. vf 
° (Btrordn. vom 1. Mai 1803. f. 9.) HOHER 
§. 424. Iſt der Platz in dieſer Art nicht ein ⸗ 
gezäunt, ſo muß das Wieh der Aufſicht eines 
1 den 77 


tüchtigen Hirten übergeben werden. 

9. 422. liegt die e der Zäune ganz 
oder zum Theil nicht dem Beſißer des Weide. 
plates, fündern den Nachbarn ob, ſo entbindet 
dleß, wenn die Zaͤune nicht in gutem Stande er⸗ 
halten werden, den en des Viehes zwar 
nicht von der Pflicht zur Haltung eines tüchtigen 
Hirten; er kann aber auf Herſtellung des Zaunes 
und auf Schadenerfaß klagen. 

8. 423. Wird Vieh ohne Begleitung eines 
tüchtigen Hirten auf fremden nutzbaren Grund⸗ 
ſtücken getroffen, fo find die Eigenthümer der letz⸗ 
tern, oder diejenigen, welche zur Aufſicht daruber 
beſtellt ſind, zue Pfändung berechtigt. 

(Ebenafelöft 5. 2.) 10 

9. 424. Iſt das Vieh, ohne Schaden zu thun, 
auf Plätze übergetreten, welche zum Ackerbau oder 
zur Weide nicht gebraucht werden, ſo findet zwar 
die Einpfaͤndung, aber ohne Pfandgeld, Statt. 


112 r Th. I. % Kit. 14. 6. 144. 


A Geſetz ſpricht nur von Aeckern und Weiden, da⸗ 
von m an Ba at Garten andere nutzbare 
Guundſtüce, wohl ab er ſolche Plate ausgenommen, welche 
zum Ackekdau und zur Weide nicht 3 * werden, z. 
ii Hoſtaume, Vorplätze u. ſ. w. ſändung iſt nur 

F m ie Sen ae aber kein Pfandgeld. 


1185 bereits. than, z. B. find Locher Bm 
weinen 1 5 zune zerbrochen u. ſ. w., 
15 e das Mfandgeld oder Spee 


erden. 
“> es Wenn eh in ungeſchloſſenen Fel⸗ 
dern unter Aufſicht des Hirten bloß überteitt, ohne 
en ae ſoll unter ar keine 


den, 
0 er, 

9.426. 5 pi Lich vorfägtie auf fremde 
Grundſtuͤcke treibt, muß das in den 88,436, 437. 
beſtimmte Pfandgeld erlegen, und ſoll außerdem 
(D. h. außer dieſem Pfandgelde) nach Verhältniß 
der Anzahl des Viehes und des verurſachten Scha⸗ 
vn mit Gefängnis oder Zuchthausſtrafe von vier 

Wochen bis zu drei Monaten belegt, und dieſe 
Strafe ſoll im Wiederholungsfalle (d. h. nachdem 
der Thaͤter deßhalb ſchon einmal beſtraft worden), 
durch Verlängerung der Dauer, allenfalls bis zu 
che . — oder . e ver ⸗ 


wee 5.8.) 
„ 42% Wenn der Hirte das Vieh vorfäg 
lich aut ‚fremde, Grundſtücke gehen laßt, fo trifft 
den uſelben die vorſtehend beſtimmte Strafe, und 
der e des Viehes iſt nicht nur berech⸗ 
tiget, ſondern auf Verlangen des Grundbeſitzers 
auch ſchuldig, den Hirten jofort zu entlaſſen. 
(Ebendaſeloſt . 10% 
$- 428. Wen der Hirte das ihm anvertraute 
1 aus Nachlaſfiobele auf fremde Grund⸗ 
ſtücke übertreten und Schaden anrichten laßt, ſo⸗ 
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ſoll derfelbe, außer dem Erſatze des verurſachten 
Schadens, nach dem Grade der bewieſenen Fahr⸗ 
laͤſſigkeit, mit körperlicher Züchtigung, oder, wo 
dieſe nicht Anwendung findet, mit Gefängniß von 
21 Stunden bis zu 4 Wochen, abwechſelnd bei 
Waſſer und Brot, geſtraft werden, und der Ei⸗ 
genthümer des Viehes iſt berechtigt, und auf Ver⸗ 
langen des Beſchaͤdigten ſchuldig, den Hirten ſo⸗ 
fort zu entlaſſen. 
(GEbendaſelbſt f. 10) 
F. 429. Der durch das Uebertreten fremden 
Viehes Beſchaͤdigte kann Schadenerſatz fordern. 

$. 430. Der Schade muß in dieſem Falle vom 
Dorfgericht oder von der Orts⸗Polizeibehoͤrde ab⸗ 
geſchaͤtzt werden. 

(unterger.⸗Reglem. vom 20. Aug. 1802. $. 2. i.) 

$. 431. Die Entſcheidung ſteht aber den or⸗ 

dentlichen Gerichten zu. 

$. 432. Zum Schadenerſatze iſt verpflichtet: 

a. Der Eigenthümer des Viehes allein: 

4) wenn er das Vieh vorſäßlich auf fremde 

Grundſtuͤcke treibt; 
(Ehendafetöft 3.3.) 

2) wenn das Vieh ohne Aufſicht eines tuͤchti⸗ 

gen Hirten auf fremde Grundſtücke uͤbertritt; 
(Gbendaſelbſt g. 6.) 

3) wenn der Eigenthuͤmer des Viehes daſſelbe, 
wann es zur Weide gehen ſoll, dem Hirten 
nicht gehoͤrig vortrelben läßt, 

(Goendafetbfe 1-8.) 
b. Der Eigenthümer und Hirt gemein- 
ſchaftlich: 
wenn der erſtere den letztern angewieſen hat, 
das Vieh auf fremde Grundſtuͤcke zu treiben. 
(Ebendaffbſt J. 11.) 
So ift ohne Zweifel der Ausdruck: „in der Regel“ 
zu erklaren. 
Weſtpreuß. Prov. Recht. 8 


us Reh a4 14 8 444 


e., Der Hirt allein: 

1) wenn er vorſaͤtzlich, ohne Borkiffen Pine 

Herrn, oder 
2) aus Fahrlaſſgkelt das Vieh auf bende 

Grundſtücke uͤbertreten läßt. 

d. In Städten die Mitglieder des Ma 
giſtrats und der Stadtverordneten, denen 
die Aufſicht über. die Feldpolizei ausdrücklich Uber» 
tragen iſt; in den Doͤrfern, die Mitglie⸗ 
der der Dorfgerichte, und wenn das Vieh 
der Gutsherrſchaft mit dem der Dorfseinwohner 
gemeinſchaftlich geweidet wird, zugleich die 
Gutsbereſchaft ſeloſt oder deren Stelloertre⸗ 
ter, in jedem dieſer Fälle Alle fir Einen und 
Einer fuͤr Alle: 

wenn das Vieh ohne lüchtigen Hirten ge⸗ 
weidet wird oder übertritt. 

e. In mann Falle fämmeliche Mit 

glieder der Stadt oder Doefgemeinde, 

15 die ſonſtigen Einwohner, welche Vieh in der 
Gemeinheerde halten: 

ſubſidiariſch, und der Beſchädigte iſt berech⸗ 
tiget, die gepfaͤndeten Skuͤcke ſo lange zuruͤck 
zu behalten, bis er vollſtaͤndig ‚befeiediget oder 
hinlänglich . geſtellt iſt. 


(Ebendaſelbſt 4. 
F. 433. Außer dem Schadenerſatze kann der Bes 
ſchaͤbigte das im 9.437. beſtimmte Pfandgeld, jedoch 


nur für das wirklich gepfaͤndete Vieh verlangen. 
ER 7.) 


434. tatt des Schadenerſatzes kann der 
Beſchädigte das in dem $. 436, beſtimmte Höhere 
Pfandgeld verlangen, und zwar fir jedes Stuͤck 
Vieh, welches auf fremdem Grundſtücke angetrof⸗ 
fen wird, auch ſelbſt in dem Falle, wenn gar kei⸗ 
ne oder nur eine theilweiſe Pfändung vorgefallen 
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iſt, ſobald nur das Uebertreten geſchehen und ges 
hoͤrig nachgewieſen iſt. 

(Ebendafelöſt z. a.) 

F. 435. Wenn ſich der Beſchädigte ſtatt des 
Schadenerſaßes mit dem Pfandgelde beguſgt, fo 
gehört die Unterſuchung und Entſcheidung, mit 
Vorbehalt des Recurſes, in Städten vor den Ma⸗ 
giftrat, in den Aemtern vor den Domainenbeam- 
ten oder Intendanten und in den Bauerdoͤrfern 
vor das Dorfgericht. Wenn aber die Pfändung 
zwiſchen Einſaſſen verſchiedener Dorfer erfolgt if, 
ſo braucht ſich der Beſchädigte nicht der Entſchei⸗ 
dung des Dorfgerichts zu unterwerfen, ſondern er 
kann auf die der dem Dorfgericht vorgeſetzten Po⸗ 
lizeibehörde beſtehen. 

(Unterger.-Peglem. vom 20. Aug. 1802. f. 2. 1) 

$. 436. Das Pfandgeld betraͤgt, wenn das 
Vieh, ohne Aufſicht eines tüchtigen Hirten, auf 
beſtellten und befäeten Aeckern, ungemähten Wie⸗ 
fen, oder in Gärten betroffen wird: 

a. für ein Pferd oder Stück Rindvieh, 1th. 

b. für ein Schwein, 15 Sgr. 

e. fir ein Schaf oder anderes kleines Vieh, 
10 Sgr. 

$. 437. Wenn das Uebertreten auf unbeſtellte 
Aecker, gemaͤhete Wieſen oder andere Weideplätze 
geſchieht; 

a, für ein Pferd oder Stück Rindvieh oder 

: ein Schweln 10 Sgr. 

b. für ein Schaf oder anderes kleines Vieh 
5 Sgr. 

G. 3. des Geſeges vom 1. Mai 1803.) 2 

H. 438. Wenn der Hirte das ihm anvertraute 
Vieh vorfaglich auf fremde Grundſtuͤcke treibt, oder 
aus Fahrläſſigkeit auf fremden Grundſtücken Scha⸗ 
den anrichten läßt, fo, findet außer dem Schaden⸗ 

8 * 
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erſatze nur das am Orte ſonſt gewöhnliche Pfand. 
geld fuͤr das wirklich gepfaͤndete Vieh Statt, und 
für dieſes Pfandgeld iſt der Eigenthuͤmer des Vie⸗ 
hes verhaftet. 

. 11. des angeführten Gefeges.) 

Das Königl. Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder 
machte bei dem Koͤnigl. Juſtizminiſterum den Antrag, 
das in dieſem Falle „am Orte ſonſt gewohnliche Pfand⸗ 
ſeld“ auf eine beſtimmte Summe feſtzuſetzen; nach dem 
Hefen vom 9. Mai 1824 fand aber das Königl. Ju⸗ 
ſtizminiſterium dazu keine genügende Veranlaſſung. 

$. 439. Wenn das gepfändete Vieh die Nacht 
über im Stalle gehalten werden muß, fo hat der 
Eigenthuͤmer außer dem Pfandgelde für jede Nacht: 

a. für ein Stück Großvieh, 1 Sgr. 

b. für ein Stuck Kleinvieh, 8 Pf. 
an Stallgeld zu entrichten. Wird das Vieh nicht 
zeitig genug ausgeloͤſt, fo kann der Pfänder für 
das demſelben gereichte Futter entweder das von 
Sachverſtaͤndigen zu beſtimmende Futtergeld oder 

a, für ein Pferd oder Stück Rindvieh 24 Sgr. 

b. für ein Schwein 1 Sgr. 3 Pf. 

e. für ein Schaf oder andres kleines Vieh, 

74 Pfenning 
täglich an Futtergeld fordern. Milchende Kühe 
und Schafe kann der Pfaͤnder milchen und die 
Milch gegen Erlaß der Fuͤtterungskoſten und des 
Stallgeldes ſich zueignen. 

Zwar ſchweigt das Geſetz vom 3. Mai 1803 ſowohl 
vom Stall⸗ als Futtergelde, das eine kann aber ſo we⸗ 
nin als das andere im Pfandgelde begriffen ſeyn, und 
außerdem ſpricht das Landrecht von 1721. B. 6. T. 11. 
A. 5. §. 8. S. 197 offenbar vom Stallgelde. Auch die 
Dorſordnung vom 3. Detbr, 1780. §. 18. ad 3. ſpricht 


ausdrücklich vom Stallgelde, wiewohl ſie demſelben den 
Namen des Pfandgeldes beilegt. 


Die Fütterungsto war nicht geſetzlich fei 
es iſt aber nach den abigen Siber Wee ge 
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erkannt, und daher find ſie auch in dem neueſten Enl⸗ 
wurf des Weſtpreußiſchen Provinzialrechts als bisher lüb⸗ 
lich aufgenommen worden. 4 

F. 440. Der Pfänder kann das gepfändete 
Vieh in eigner Verwahrung behalten, und haftet 
ſodann für ein mäßiges Verſehen. 

Der erſte Theil dieſes Satzes iſt im . 6. des Ge⸗ 
ſetzes enthalten und um fo noͤthiger, weil in Weſtpreu⸗ 
ßen wohl wenige Ortſchaften beſondere Pfandftälle haben. 
Die zweite Hälfte des Satzes ſteht nicht in dem ange⸗ 
führten Geſetze, wohl aber im Allgem. Landrecht Th. 1. 
Tit. 20. 9. 121. Vergl. Oſtpreuß. Provinzialr, Zuſatz 25. 

9. 441. Wenn Menſchen allein oder mit Hun⸗ 
den über fremde Grundſtuͤcke gehen und dadurch 
Schaden anrichten, ſo konnen ſie gepfändet wer⸗ 
den und müſſen das am Orte übliche Pfandgeld 
erlegen, außerdem aber den durch das Dorfgericht 
oder dircch Sach verſtandige abzuſchätzenden Scha- 
den erſetzen. t i BES 

chreuß. Bandt. B. 6. K. 11. Att.. g. 8. S. 197 Er 

H. 442. Wer durch fremde Waſſecabzugsgra⸗ 
ben fährt, kann gepfändet werden, und muß 20 
Sgr. Pfandgeld erlegen. 

9. 443. Vieh, welches durch ſolche Gräben 
getrieben wird, kann gepfändet, und es muß vom 
Eigenthuͤmer des Viehes für jedes Stuͤck Vieh, 
ein Pfandgeld von 3 Sgr, 9 Pf. erlegt werden. 
Der Hirte aber ſoll das erſte Mal mit achttäͤgi⸗ 
gem Gefängniß bei Waſſer und Brot, im fer- 
nern Uebertretungsfalle aber mit ſechswoͤchentlicher 
Zuchthausſtrafe belegt werden. 

(Edict vom 6. Julius 1773.) 

H. 444. Auf die bebauten Dünen und den 1. 428. 
mit Sandgraspflanzen beſtandenen Strand, ſo wie 
auf die mit Strauch und Bäumen beſetzten Flaͤ⸗ 
chen, landwärts der Duͤnen, ſoweit letztere mit 


9. 445. 


5. 448. 


9. 26 


118 Th. I. Tit. 14. F. 445. 448. Tit. 15. 6. 26. 
Hägezeichen oder Schonungstafeln abgegrenzt find, 


darf kein Vieh kommen. 


F. 445. Wird auf dieſen Stellen Vieh ange⸗ 
troffen, fo zahlt der Eigenthumer deſſelben, das 
Vieh mag mit oder ohne ſein Verſchulden dahin 
gelangt ſeyn, 1 
a, für jedes Pferd oder Stuͤck Rindvieh, groß 

ober klein, 1 Rthlr. Strafe und 5 S. 

Pfandgeld. ’ 5 
b. für jedes Schwein oder Schaf, 10 Sgr. 

Strafe und 3 Sgr. Pfandgeld; 

o. für jede Gans 8 Sgr. Strafe und 3 Pf. 
Pfandgeld. nd de 
8. 446. Dieſe Straffäge werden verdoppelt, 

wenn das Vieh des Nachts betroffen wird. 

(Publicand. v. 31. Mai 1821. Danzig, Amtes. 1821. S. 849.) 

F. 447. Das nach Verſchledenbeit der Falle 
von dem Eigenthuͤmer des gepfandeten Viehes zu 
erlegende hohe oder niedrige Pfandgeld verbleibt 
jederzeit dem Beſchädigten oder Pfänder, 

(Serocbn, vom 1. Mai 1303.) € 

H. 448. Der Beſchaͤdigte hat auf das'gepfäns 
dete Vieh bis zu ſeiner vollſtändigen Befriedigung 
oder bis zur Beſtellung hinreichender Sicherheit, 
ein Zurückbehaltungsrecht. 5 

(Ebenda 5.6.) 2 1 


Funfzehnter Titel. 
Von Verfolgung des Eigenthums. 
5 ? 8 
$ 449. Wer die dem rechtmäßigen Eigenthü⸗ 
mer oder Beſitzer geraubte, geſtohlne oder mit Ges 
walt abgedrungene Sache, wenn gleich redlicher 


Weiſe und von einer unverdaͤchtigen Perſon und 


durch einen läſtigen Vertrag an ſich gebracht hat, 
muß dieſelbe unentgeldlich zurückgeben. 


Tit. 16. Von den Arten ic. 5. 30 — 104. 119 


F. 430. Er kann aber von Demjenigen Erſatz 
fordern, von welchem er die Sache uͤberkommen hat, 

g. 451. Für geraubtes oder geſtohlnes Vieh 
kann aber von dem redlichen Befißer keine a 
khäbigung gefordert werden. Kar 

On, Bande, 8. 8. &. 8. A. 1. 5. 6, S. 400 


Sechszehnter Titel. 
en Arten, wie Rechte und d 
lichkeiten aufhören. 


LErfſter Ab ſchnitt. . 


1 5 ee 
. 452. Die Konig . 6. 30 
ziger Departement ſind zur Empfanz A weg 
licher Gelder nicht berechtiget, 1855 erjenige, wel. 
cher an ſie dergleichen Gelder Zable, wird dadurch 
won ſeiner Verbindlichkeit nicht befteit. 
(publicand. v. 24. März. 1824. Danzig. Anitsbl, 1524. S. 2180 
F. 133. Zahlungen, welche nicht aus Dar- f. 55 
leihen herrühren, iſt der Gläubiger vor dem be⸗ 
ſtimmten Termine anzunehmen ſchuldig. 
tp Larp. B. 4. 8. . u. 1. 6. 7. S. ele. Eiche Fer 
z , 11, 7580 fr ser. 
H. 45 J. Wenn das Instrument dereif 1% 0 J. 102 
schnitten, ausgelöſcht oder durchſtrichen iſt, ſo ent⸗ 
ſteht, ohne Rückſicht, in weſſen Händen ich dafs 
ſelbe befindet, die rechtliche Vermuthung, daß die 
Schuld getilgt ſey. 
Preuß, Lande. B. 1, Lit. 39. 2 1. E. 1420 
$. 455. Eine geſetzmaͤßig eingerichtete Duit- J. 104. 
tung bewirkt erſt dreißig Tage nach Austellung 
und Einhandigung derſelben die rechtliche Vermu⸗ 
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thung der nach Inhalt der Quittung geleiſteten 
Zahlung. 

(Preuß. Landr. B. 1. T. 25. N. 7. f. 9. S. fl. Nicht aufgebo⸗ 
ben durch den Cod. Frideric, Th. 2. B. 4. T. 21. A. I. J. J S. 
211. Siche auch Zuſat zu II, 1, 495.) 


3.516,16, H. 456. Bezieht ſich die Quittung auf eine 
227,82. gehaltene Berechnung und wird darin bekannt, daß 
der Empfänger dem Ausſteller nichts mehr ſchul⸗ 
dig geblieben fey, fo bleibt beiden Theilen deſſen⸗ 
ungeachtet der Nachwels offen, daß bis dahin 
zahlbar geweſene Poſten aus Irrthum unbeachtet 
geblieben ſind. 8 { 
De. Sande. W. 4. 2.16. DA}. 

S. 1889 

9. 188. F. 437. Ferner auf diejenige Poſt, welche aus⸗ 
druͤcklich auf Treue und Glauben oder unter einer 
Convenkionalſtrafe, im Falle die Zahlung nicht zu 
rechter Zeit erfolgen wurde, geliehen iſt. 

(Pr. Sandy. B. 4. T. 21. A. 1. f. 6. S. 212.) 
3. 19. H. 458. Die zu fruͤh geleiſtete Zahlung einer 
Schuld, deren Zahlungstermin von einem künf⸗ 
tigen, der Zeit nach ungewiſſen Ereigniſſe abhing, 
kann nicht zurückgefordert werden. 
H. 459. Iſt aber das Ereigniß unmöglich oder 

ar zu erwarten, ſo findet die Zuruͤckforderung 
att. hut 5 
Be eandr. B. 4. 8.17. A. 2. f. 5. S. 202) 

5. 132. H. 460. Iſt eine letztwillige Verordnung, auf 

deren Grund Jemand Zahlung geleiſtet hat, in 
der Folge fuͤr ungültig erklart worden, fo hat der 
Zahlende ein Ruͤckforderungsrecht. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 17. A. 2. 5. 7. S. 208.) 


&. 194. u. 2.5. h. 17. 


Von den Arten, woe Verbindlichkeiten ze. 5.213 — 419. 121 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Dapofition, 


$. 461. Zur Befreiung des Schuldners von J. 218. 
5 Verbindlichkeit, wenn der Gläubiger die 
nahme verweigert, iſt die gerichtliche Depofition 
nicht nothwendig, ſondern der Gläubiger iſt be⸗ 
rechtiget, die Schuld bei einem Privatmanne zu 
deponiren. Er iſt aber in dieſem Falle ſchuldig, 
dem Gläubiger den Depoſitar und die Zeit der 
Depoſitſon vorher anzuzeigen. 


Preuß. bandr. B. 4. Tit. 4. Art. 4. f. 1., 2. S. 67, 88. 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Angabe an Zahlungsſtatt. A 


$. 462. Der Gläubiger iſt ſchuldig, von ei⸗ J. 235. 
nem Schuldner, welcher zur baaren Zahlung un⸗ 
vermögend iſt, ſtatt deſſen Sachen nach der 
Taxe anzunehmen, wenn er dadurch keinen erweis⸗ 
lichen Schaden leidet. E 

(Preuß. Land. W. 4. 8.21. A. 1. 5. 1. S. 2110 


Achter Abſchnitt. 
Von Vergleichen. 


§. 463. Simulirte Vergleiche find unverbindlich. 5. dor. 

(Preuß. Landr. B. 4. 2.16. N. 5. §. 8. S. 197.) 

$. 464. Ein Vergleich kann wegen Irrthumsb. 417,418. 
nicht aufgehoben werden, der Verletzte kann aber 
Entſchaͤdigung fordern. 8 

(Preuß. Landr. B. 3. . 16, A. 5. f. 8, S. 197) 

H. 465. Die Klage wegen Betruges verjährt . 410. 
aber binnen zwei Jahren nach entdecktem Betruge. 

H. 466. Betrifft der Betrug nur einzelne Ge⸗ 


122 Th. I. Tit. 10. 5. 420 Tit. 17. HET 


genftände des Vergleiches, ſo wird der übrige In⸗ 
halt des Vergleichs dadurch nicht unkräftig. 
(Preuß. Landr. B. 4. 8.16: A. 5. J. 4. S. 1960) 


Siebzehnter Titel. 

Vom gemelaſchaftlichen Eigenthume * 
Erſter Abſchnitt. 

Vom bana Eigentum 2 


4. 
t 


0 


hi 4 bi berhaupt. 

RENNEN ARTS = 

8.89, 90. F. 468. Bei Auseinanderſetz eines gemein. 
ſchaftlichen Eigenthums ſteht Demfenlge el den 
an der zu theilenden Sache der größere Antheil 
zuſteht die Befugniß zu, darauf zul dringen, daß 
ihm das Ganze für einen durch eine gerichtliche 
Taxe zu beſtimmenden Preis. überlaffen werde, und 
die Miteigenthuͤmer find nicht berechtiget, einen 
hoͤhern durch Lieitation herauszubringenden Preis 
zu fordern. 2. g 
ole Nane de Send f 8.28) 3 


5. 1. F. 409. Wer bimnen 31 Jahren 6 Wochen 
und 3 Tagen nach dem Erbanfalſe gegen Denje- 
nigen, welcher den Nachlaß hinter ſich har, auf 
Erbtheilung und Herausgabe feines Erbrpeits nicht 
geklagt hat, iſt ſeines Rechts verluſtig. 

( teuß. bank. B. A. L. 20. U. 3. 5. 2, S. 2100 


Vom gemelnſchaſtlichen Eidenthnme.' 5.120 — 151. 123 


9. 470. Einzelne zum Machlaſſe gehörige Stücke, 5. 120. 
deren Theilung oder Vetäußerung der Erblaſſer 
unterſagt hat, konnen veräußert werden, wenn 
das Kaufgeld zur Auszahlung eines Heirathsguts 
oder Gegenvermächtniffes verwendet wird. 

(Preuß. Landr. B. 4. F. 5. N. 2. g. 4. S. 107. Au 

$. 471. Die zur Erbſchaft gehörenden" ausſte⸗g. er 151. 
benden Forderungen (nomina ucliya) bedürfen keiner 
Thellung, ſondern jeder Erbe kann feinen Ancheßl 
einziehen. e Rinde drama} En 

H. 472. In gleicher Art iſt jeder Erbe für 


haͤltniß feines Soc e verpflichtet, 
ohne daß der 
ten braucht. 20% 
H. 473. "Gehört jedoch 
ſtehende Forderung, für wel, er 
Erblaſſer ein Pfand beſtellt verliere 
durch, daß einer der Erben binſichts feines An⸗ 1 
theils befriedigt ift, die ubrigen Erben ihr Pfand 
beit ie, Dee Bo 
H. 474% Eben fo, weng verliert der Pfai 
gläubiger fein Pfandrecht dadürch, daß einet der 
Erben des Schuldners feinen Antheil an der Schuld 
bezahlt hat. mei 84 72 i 
1" re rigen = 6. W z 
Bis zilr hei 5 . Landrechts kamen 
in Oſt⸗ a Welpen in alen Blue, en 
recht von 1721 gar keine oder nicht ausreichende Beſtim⸗ 
mungen enthält, die Vorſchriſten des römſſchen Rechts, 
als Hülſsrechts, zur Anwendungz das römiſche Recht 
ſpricht aber den Grundsatz: U ara 
daß bei Erbſchaſten die nomiria (activa und ) 
ipso jure divisa' find, 1 5 
in den Pandecten (J. 2.8.5) und im Coder 3 
ſehr beſtümmt aus, und daher achtete man bis zum 1. 
Junius 1704 ſehr wenig darauf, ob dieſer Rechtsgrund⸗ 
ſatz im Preuß. Landrechte deutlich vorgeſchrleben, oder 


12 Th. I. Tit. 17. 6. 151. 


nur angedeutet ſeyz es genügte, daß keine entgegengeſetzte 
Vorſchrift darin enthalten war. A 
„Dagegen wurde durch das Publicationspatent vom 
5. Februar 1794 in die Stelle des römiſchen Rechts das 
Algen: Landrecht zum ſubfidiariſchen Rechte beſtimmt, und 
es wurde angeordnet, daß, wenn die Provinzialgeſege dun⸗ 
kel und zweifelhaft find, dergeſtalt, daß bisher über den 
Sinn und die Anwendbarkeit derſelben verſchiedene Mei⸗ 
nungen in den Gerichtshöfen Statt gefunden haben, als⸗ 
dann derjenigen Meinung, welche mit den Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts übereinſtimmt, oder denſelben am 
nächſten kommt, der Vorzug gegeben werden ſolle. 

Nach dem Allgem Landrecht ſind die erbſchaftlichen 
Forderungen und Schulden ſo lange, bis ſie wirklich ge⸗ 
theilt ſind, Zubehör des . Eigenthums 
der Miterben, das en andrecht hat mithin den, dem 
röm. Recht gerade entgegengefesten Grundſatz pvorgeſchrie⸗ 
ben, und ſo kam von jetzt an die Frage zur Sprache, 
ob der obige Grun atz des röm. Rechts im Landrecht von 
1721 klar und deutlich enthalten und folglich in Weſt⸗ 
preußen prooinzialrechtlich ſ. 

Dieſe Frage beantwortet fich unzweifelhaft durch g. 6. 
Art. 9. Tit 5. B. 4. S. 102. des Preuß. Landrechts, denn 
dier heißt es ausdrücklich, daß „die Klagen wegen erb⸗ 
ſchaftlichen Forderungen und Schulden der Perſon halber 

theilt ſind jeglicher nach feiner Anzahl,“ und in der 
lateiniſchen Ueberſetzung des Landrechts iſt dieß mit den 
Worten wiedergegeben: 
Sed etst alichi ex erediteris heredibus pars de- 
biti solvatur, id tamen caeteris cohgredibus mir 

nime nocet, nihilominus enim quilibet eorum 

Piguus persequi potest. , Quamyis quidem alias 

acliones propter personas dividantur justa cu- 

jusque porlionem, tamen in pignoribus id non 

observatur. ; 

Daß der gedachte Grundſatz in der angeführten Stelle des 
Landrechts von 1721 enthalten ſey, iſt nie bezweifelt wor⸗ 
den, und daher hat das Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht zu 
Marienwerder, und der größte Theil der Weſtpreuß. Uns 
tergerichte die Vorſchriften des Allgem. Landrechts bis in 
die neuern Zeiten als nicht anwendbar betrachtet. Neu⸗ 
erlich iſt jedoch behauptet worden, daß das Landrecht von 
1721 jenen Grundſatz des rom. Rechts nur gelegentlich 
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beim Pfandrecht anführe und erwähne, nicht aber als 
wirklichen Rechtsgrundſatz vorſchreibe, und daß folglich 
die Vorſchriſten des Allgem. Landrechts angewendet wer⸗ 
den müßten. Das Königl. Ober⸗ Landesgericht iſt dieſer 
Anſicht beigetreten, und auch das Königl. Geh. Obertri⸗ 
bunal ſcheint dieſelbe in neuerlichen Entſcheidungen ange⸗ 
nommen zu haben. Präjudicate haben jedoch nicht Geſetz⸗ 
kraft und jene Anſicht unterliegt gegründeten Bedenken. 
Der Umſtand, daß eine geſetzliche Vorſchriſt nicht an der⸗ 
jenigen Stelle ſteht, welche die ſyſtematiſche Ordnung des 
Geſetzbuchs eigentlich fordert, kann dem Geſetz an feiner 
Gültigkeit nichts nehmen; auch das Allgem Landrecht ent⸗ 
hält leges fugitivas, deren verbindende Kraft deßhalb nicht 
bezweifelt werden kann. Der Grundſatz, daß erbſchaft⸗ 
liche Nomina der Theilung nicht bedürfen, hängt mit der 
ganzen Theorie des Preuß. Landrechts über Correalberech⸗ 
tigungen und Correalverbindlichkeiten (ſiehe Zuſatz zu I. 
5. 424.) genau zuſammen, und fo lange letztere gilt, 
kann erſterer, ohne Verwirrung zu erregen, nicht ange⸗ 
nommen werden. Das Preuß. Landrecht geht ſogar ſo 
weit, daß bei andern Gemeinſchaften, z. B. bei der kol⸗ 
miſchen Gütergemeinfchaft, jeder Theilnehmer über feinen 
Antheil einfeitig verfügen kann (B. 4. Tit 6. Art. 2. F. 7. 
S. 107). Es wird daher erlaubt ſeyn, zu den in obi⸗ 
gen 88. ausgeſprochenen, richtiger ſcheinenden Grundfägen 
zurückzukehren. 

9. 475. Wenn ein in der koͤlmiſchen Guͤterge⸗ 
meinſchaft lebender Ehegatte ſtirbt, fo fällt feinen 
nachgelaſſenen Kindern das Eigenthum der koͤlmi⸗ 
ſchen Hälfte zu, ohne daß es einer Theilung bedarf. 

(Entſcheld. der Gefegeomm. v. 9, Decbr. 1788.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von Gemeinſchaften, welche durch Vertrag entſtehen. 
$. 476. Ein Mitglied kann auch ausgeſchloſ⸗ 
fen werden, wenn daſſelbe in Concurs verfällt, 


oder fein Vermögen an feine Gläubiger abteitt. 
2 1099 Landr. B. 4. T. 10. A. 1. 6. 18. S. 169. und A. 2. F. 2. 


J. 274. 


126, Th. I. Tit. 17. 6. 281 — 388. + 


3.281. F. 477. Verſtirbt ein Mitglied, welches zu 
dem Betriebe-des gemeinſchaftlichen Gewerbes durch 
Handlungen mitzuwirken hatte, fo ſteht ſowohl 
den Erben des Verſtorbenen, als den übrigen 
Mitgliedern der Rücktritt vom Vertrage ſelbſt 
daun offen, wenn im Vertrage ein Anderes aus⸗ 
drücklich beſtimmt waͤre. 7 
& 10855 Sande. B. 4. T. 10. A. 1. g. 13. S. 159. N. 2. . 2. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
* . Von Grenzſcheidungen. 
9. 36%, H. 478. Wenn Derjenige, welcher bel Ber 
383. zeichnung oder Erneuerung der Grenze zugezogen 
iſt, feine Einwendungen dagegen binnen 1 Jahe 
6 Wochen 3 Tagen nicht gerichtlich anmeldet, fo 
geht er derſelben verluſtig. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 20. A. 1. g. 9. S. 208.) 
5.873. H. 479. Behauptet eine Partei, die Verjüh- 
874. rung ſchon vor dem 13. Septbr. 1772 vollendet 
zu haben: fo iſt in den drei Palatinaten Kulm, 
Marienburg und Pommerellen zur Verjährung 
gegen ein adeliges Gut ein Zeitraum von dreißig 
Jahren, und wenn es an einem Rechtskitel man⸗ 
gelt, oder der gute Glaube nicht klar erhellet, ein 
Zeitraum von vierzig Jahren erforderlich. 

§. 480. Zur Verjährung gegen nicht⸗ adelige 
Güter und Grundſtücke bedarf es eines Zeitraums 
von 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen. 

H. 481. In den zum vormaligen Netzdiſtriet 
gebörig geweſenen, jesigen landraͤthlichen Kreiſen 
Flatow und Deutſch⸗Krohna, iſt zur Verjährung 
gegen Geundſtücke aller Art, wenn fie am iu 
Septbr. 1772 bereits vollendet geweſen, ein Zeit⸗ 

raum von dreißig Jahren hinreichend. 


(Entſcheid. der Geſegcomm. vom 5. März, und Reſcr. vom 2. 
Augujt 1793.) 
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F. 482. Zu jeder Grenzerneuerung müffen die 5. 885 — 

Intereſſenten vorgeladen und zugezogen, der Vor⸗ 8 

ladung kann jedoch dle Be beigefügt 

werden, daß auch beim ungthorfamen Ausbleiben. 

des Vorgeladenen die Grenze regulirt und die ſol⸗ 

chergeſtalt rogulirte Grenze ſo lange als ein In- 

terimisticum gelten werde, bis ein anderer Grenz⸗ 

zug in possessörio oder petitörio erſtritten wor⸗ 

den; daß aber, wenn auch der ausgebliebene In⸗ 

tereſſent in possessorio einen ihm vortheilhaften 

Grenzzug erſtreitet, dennoch die Koſten des Poſ⸗ 

fefforien»Proceffes ihm allein zur Laſt fallen würden, 

Corſtordn. vom 8. Stör. 1805. Et. 1. 6.18.) 

H. 483. In den Bauerdörfern muͤſſen dle s. 33. 

Grenzen der Feldmark jahrlich vom Schulzen mit 

Zuziehung der Wirthe beſichtiget werden. 2 
(Preuß. Landr. B. 4. F. 20, A. I. 911, S. 208. und Dorfe 

erdn. vom 3. Octör. 1780. f. 61% u 2 


S rg 
H. 484. Die Koſten der Grenzregulirung müſe J. 884. 
ſen von demjenigen getragen werden, welcher ſie 


verlangt. 
ea, ernte, B. a. Sit, 20 N. 1. f. 6. S. 206) 


Aachtzehnter Titel. 


Vom getheilten Eigenthume. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Lehne. 


9. 485. Die landesherrlichen Rechte des Ober 5. 1. 
eigenthums auf die zu Lebensrechten verliehenen 
Guter find aufgehoben. 

H. 486. Die Sehnserbfolge in die zu Lehens⸗ 
rechten verliehenen Guͤter findet nicht Statt. 

H. 487, Lehngüͤter, der „Obereigencgum einem 
Privatmanne zuſteht, find nicht vorhanden. 
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Im eigentlichen Polen hat das Lehnweſen niemals 
Eingang gefunden, und es find daher in den im Jahre 
1772 von Groß⸗ Polen abgeriſſenen beiden landräthlichen 
Kreiſen Flatow und Deutſch⸗Krohne, welche zum vor⸗ 
maligen Netzdiſtricte gehoͤrten, ganz und gar keine Lehn⸗ 
guͤter vorhanden. N 

Die drei Palatinate Kulm, Marienburg und Pom⸗ 
merellen gelangten erſt 1406 an Polen, und bis dahin 
hatte hier der Deutſche Orden ſehr viele Landgüter zu 
Lehensrechten verliehen. 

Ware die dem Gute auferlegte Pflicht zu Kriegs⸗ 
dienſten ein Kennzeichen der Lehnseigenſchaft: ſo würden 
auch die köͤlmiſchen Güter größtentheils zu den Lehen ges 
hören, denn in den Verleihurkunden iſt ihnen faft durch 
weg die Pflicht zu Kriegsdienſten auferlegt, ja man hat 
die köͤlmiſchen Güter ſogar Feuda juris Culmensis ge⸗ 
nannt. Die kölmiſchen Güter ſind indeſſen zu vollem 
Eigenthume verliehen, fie werden gleich den Allodien vers 
erbt, und dem Landesherrn ſteht kein Heimfallsrecht zu. 
Mit Recht heißt es daher in dem Hoſreſcripte vom 16. 
April 1785, daß dieſe Güter nur mißbrauchsweiſe Lehne 
genannt werden. 

Den koͤlmiſchen Gütern wurden aber die in den oben 
genannten drei Palatinaten gelegenen Lehensgüter durch 
das Privilegium Königs Kaſimir von Polen von 1476 
völlig gde ſie wurden das volle, freie Eigenthum 
ihrer Befiger, und der König entſagte dem ihm als bis⸗ 
herigem Sbereigenthuͤmer zugeſtandenen Heimfallsrechte. 

iernach haͤtte auch die bisherige Lehnserbfolge in 
dergleichen Güter aufhören und die Erbfolge des kulmi⸗ 
ſchen Rechts eintreten müſſen. Der Weſtpreuß. Adel 
glaubte aber, in der bisherigen Lehnserbfolge für die Er⸗ 
haltung und den Glanz der adeligen Familien große Bor 
theile zu erblicken, er verlangte fuͤr ſich die Beibehaltung 
der bisherigen oder doch einer derſelben ahnlichen Erb⸗ 
folge, und entwarf daher ein eignes Landrecht ſür den 
Weſtpreuß. Adel (jas terrestre nobilitatis Prussiae), 
welches auf dem Thorner Landtage von 1598, trotz den 
Widerfprüchen der Städte, von der Ritterſchaſt geneh⸗ 
migt und nachher vom Polniſchen Reichstage beſtätigt 


wurde. 
Die Grumdfäge ül er die Erbfolge unter Perſonen 
adeligen Standes find, nachdem Polniſch Preußen im 
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Jahre 1772 an Preußen gelangte, aus dem Landrechte 
des Weſtpreuß. Adels, welches abgeſchafft wurde, in die 
Regierungsinſtruction vom 21. Septbr. 1773 aufgenom⸗ 
men, und letztere gelten noch jetzt. — Eigentliche Lehen⸗ 
girter find alſo in Weftpreußen, mit Ausnahme des Ma⸗ 
rienwerderſchen alten landräthlichen Kreiſes, in welchem 
die Zahl der Lehengüter doch auch ſehr gering iſt, nicht 
vorhandenz dennoch dürfte die vormalige, erſt durch das 
Privilegium von 1476 aufgebobene Lehnseigenſchaft dieſer 
Güter, wenigſtens bei Beurtheilung der ihnen zuſtehenden 
Vorrechte, zuweilen in Betracht kommen, wenn jetzt noch 
eine überſichtliche Kenntniß von den urſprünglich zu Lehn⸗ 
Rechten verliehenen Weſtpreuß. Landgütern zu erlangen 
wäre: Unglücklicher Weiſe hat man aber bei Anlegung der 
Hypothekenbuͤcher über die adeligen Güter bei dem Königl. 
Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder unterlaffen, die Ver⸗ 
leih⸗Urkunden zu den Hypotheken⸗Acten zu bringen; man 
hat gar keine Rückſicht auf die vormalige Lehnseigenfchaft 
dieſer Guter genommen, ſondern ſich zur Feſtſtellung der 
jedem adeligen Gute zustehenden Vorrechte lediglich auf 
die bei Einführung der Contributions⸗Verfaſſung der Pros 
vinz aufgenommenen Verhandlungen verlaſſen. Eine 
Sammlung der Güter-Privilegien iſt nicht vorhanden, und 
es läßt ſich in Ermangelung derſelben ohne große Schwie⸗ 
rigkeiten nicht mehr ermitteln, welche Landgüter in Weſt⸗ 
preußen urſprünglich zu Lehenrechten verliehen find, 
Auch ſolche Lehengüter, deren Obereigenthum nicht 
dem Landesherrn, fondern einem Privatmanne oder einer 
Corporation zuſteht, find in Weſtpreußen nicht vorhanden. 
Zwar hat man zuweilen zu dieſer Klaſſe von Lehengütern 
das adelige Gut Wiſchnau oder Wisniewo gerechnet, weil 
daſſelbe nach der Verleih⸗Urkunde vom Freitage nach Weih⸗ 
nachten 1325 vom damaligen Biſchofe von Kulm und 
Pomeſanien unter Auſerlegung der Verbindlichkeit zu 
Kriegedienſten verliehen iſt. Die einem Landgute aufer⸗ 
ite Verbindlichkeit zu Kriegsdienſten iſt aber kein Kenn⸗ 
zeichen feiner Lehenseigenſchaft; vielmehr iſt das Gut 
Wiſchnau ausdrücklich zu kölmiſchen Rechten und als voll⸗ 
ſtandiges freies Eigenthum verliehen. Daher hat das 
Königl. Ober⸗Landesgericht zu Königsberg, welchem fritz 
herhin die Führung des Hypothekenduchs von dieſem im 
Lobauſchen Kreife gelegenen adeligen Gute delegirt war, 
in demſelben dieſes Gut mit Recht als adelſges Gut be⸗ 
Weſtpreuß. Prov.⸗Necht. 9 


10 h. I. Tit 18. 6. 605. 


nannt, wiewohl die Enſchränkung darauf ruhet, daß Hy⸗ 
pothekenſchulden nur mit Einwilligung des Biſchofs von 
Kulm eingetragen werden dürfen. 

Deſſeungeachtet giebt es in Weſtpreußen Landgüter, 
welche mit Lehenguͤtern einige Aehnlichkeit haben. Na⸗ 
mentlich gehören dahin die fogenannten Lahn⸗ und Quart⸗ 

ter, uͤber deren Eigenthümlichkeiten ein im neunten 

ande von Klein 's Annalen enthaltener und unter den 
1 wieder abgedruckter Auffatz nähere Nachricht er⸗ 
theilt. 
Mit größerem Rechte ließen ſich zu den Lehengütern 
die den Scharftichtern in Weſtpreußen zu Lehenrechten 
verliehenen Scharfrichtereien und Abdeckereij⸗Rutzungen zaͤh⸗ 
len, zumal in den Lehensbriefen ausdrücklich enthalten iſt, 
daß das Recht des Scharfrichters zu Magdeburgiſchen bei⸗ 
der Kinder Rechten, d. h. als Weiber⸗Lehen, verliehen fey. 
PET re 

. Aug ſeſtgeſetzt, daß dergleichen Schar 
reien für le Lehengüter nicht geachtet werden können. 
Das Weitere hierüber wird beim 22. Titel des 1. Thells 
des Allgem. Landrechts angeführt werden. 5 


Zweiter Ab ſchnitt. 5 
Von den Erbzinsgütern. 


F. 488. Das Recht des Erbzinsmannes kaun 
auch auf eine beſtimmte Reihe von Jahren ein⸗ 
geſchraͤnkt ſeyn. 
(Preuß. Lande: B. 4. K. 8. A. 1. h. 1. E. 183.) 3 
Allein das Preuß. Landrecht verwechſelt die Begriffe 
von Erbpacht (Erbbeſtändniß) und Erbzinsrechten, 
daher der Inhalt der Urkunden hauptſächlich entſcheiden 
muß, ob das eine oder das andere verliehen ſey. Zeit⸗ 
emphyteutiſche Güter kommen übrigens in Weſtpreußen 
ſehr häufig vor. 
§. 489. Soll der Werth von Grundſtücken, 
welche nur auf eine beſtimmte Reihe von Jahren 
in Erbzins verliehen find (fo genannte zeitemphy⸗ 
teutiſche), abgeſchätzt werden, fo bildet der reine 
Ertrag des Grundſtuͤckes, nach der Dauer des 
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Nußungsrechtes, mit Abrechnung des Interuſurii, 
den Capitalswerth. U 

Geſeript vom B. Seßtbr. 1804.) 

H. 490. Der Erbzinsmann kann fein nut ba⸗ J. 697. 
res Eigenthum ohne die Einwilligung des Ober⸗ 
eigenthümers mit Zinſen oder Dienſtbarkeiten nicht 
a Sandr. B. 4. T. 8. A. 2. J. 6. S. 156) 

H. 401. Verpfaͤndungen ohne die Einwilligung 5. 707. 
des Obereigenthuͤmers ſind unſtatthaft. 
( puß. gandr. B. 4. T. 5. A. 5. . 6. E. 940 

§. 492. Doch iſt die im g. 29. des Ediets v. 14. 
Septbr. 1811 beſtimmte Einſchränkung der Ver⸗ 
ſchuldung nur von denjenigen bäuerlichen Wirthen zu 
verſtehen, welchen das Eigenthum ihrer Hoͤfe be. 
reits nach Inhalt jenes Ediets verliehen iſt, und 
findet auf bäuerliche Beſitzer, welche ihre Hö! 
148 aus andern Nechtstiteln, namentlich alſo 
noch als Zeitemphyteuten beſitzen, keine Anwen⸗ 
dung. Vielmehr muß wegen der von ſolchem 
Befiger bis zue Auselnanderſetzung aufgenomme⸗ 
nen Schulden der g. 25. des angeführten Geſetzes 
zur Ausfüpeung kommen. 

(Steſeript dom 12. Januar 1824.) 4 
H. 493. Laudemiengelder koͤnnen nur dann f. 714. 
gefordert werden, wenn fie in den Erbverſchrei⸗ 
bungen ausdrücklich ausbedungen, oder wenn in 
e e Faͤllen von demſelben Grund⸗ 
ſtücke oder von andern, an demſelben Orte und 
unter derſelben Herrſchaft gelegenen Grundſtücken 
gleicher Art, Laudemiengelder entrichtet find. 

Die Ausdrücke: Laudemium, Confens: 
Approbatfonsgeld find für landen ER ar ö 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Laudemiengelder 
durch das Allgem. Landrecht nicht haben in Weſtpreußen 
eingeführt werden ſollen, weng fie hier nicht ſchon früher 
üblich waren. Früherhin waren ſie aber 15 der ganzen 


$. 716. 
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Provinz nicht üblich, und fie wurden von den Erbzinsgü⸗ 
tern nur dann gefordert, wenn in der Verſchreibung die 
Verbindlichkeit zu ihrer Entrichtung ausdrücklich ſeſtgeſetzt 
war. Dieſem Grundsatze gemäß iſt von dem Königl. 
Ober⸗Landesgericht zu Marienwerder vielfältig dem Ober⸗ 
eigenthümer das Recht, Laudemiengelder zu fordern, abs 
geſprochen und daher dieſer Grundſatz auch im neueſten 
Entwurfe eines Weſtpreuß. Provinzialrechts, Zuſatz 35, 
ausgeſprochen worden. 

g. 494. Bei nothwendigen Subhaſtationen kann 
der Obereigenthuͤmer nur dann Laudemiengelder 
fordern, wenn ſolches im Vertrage ausgemacht, 
oder dieß Recht durch Obſervanz erworben iſt. 

Die Weftpreuß. Erbzinsgüter können weder nach den 
Grundſätzen des röͤmiſchen Rechts von Emphyteuſen, noch 
nach denen des Allgem. Landrechts beurthrilt werden, ſie 
find vielmehr eine eigenthümliche Art von getheiltem Ei⸗ 
genthum. Das roͤmiſche Recht verſteht unter Emphyteuſe 
ganz etwas Anderes, als was man in Weſtpreußen dar⸗ 
unter verſteht; die Vorſchriften des Allgem. Landrechts 
find aber nur auf diejenigen Erbzinsgüter anwendbar, 
welche erſt nach dem 1. Junius entſtanden ſind. Das 
Preuß. Landrecht von 1721 vermiſcht offenbar die Bes 
griſſe von Erbpachts⸗ und Erbzinsgütern, es enthält wer 
nig über die Verbindlichkeit zur Entrichtung von Laude⸗ 
mien, in der Regel muß daher der A ade ütbet 
den Anſpruch des Obereigenthüͤmers auf Laudemiengelder 
entſcheiden. Hat ſich darin der Obereigemhümer dieſes 
Recht bei allen Beſitzveraͤnderungen, oder bei allen Ver⸗ 
kaͤufen vorbehalten, ſo wird daſſelbe auch bei nothwendi⸗ 
gu Subhaſtationen Statt finden; gemeinhin enthält der 

ertrag aber darüber nichts, und dann kann der Obereis 
genthümer Laudemiengelder nur in ſo weit ſordern, in 
jo weit er in der bei Obſervanzen provinzialgeſetzlich vor⸗ 
geſchriebenen Art (Zuſatz zu $. 3. der Einleit.) nachwelſt, 
daß er das Recht dazu durch Obſervanz erworben habe. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen durfte das Publicandum der 
Koͤnigl. 1828 0 zu Danzig v. 30. Aug. 1828 (Danzig. 
Amtsbl. 1828. S. 246.) zu berichtigen 15 

§. 495. Außer den Erben in abſteigender Li⸗ 

nie ſind auch andere Verwandte, wenn ſie den 
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Eebzinsmann kitalo universali beerben, von der 
Lehnwaare frei. x 
(Preuß. Landr. B. 4. K. 8. A. 3. 1.8. S. 156) 

H. 496. Die Lehenwaare (Taudemium) muß, wo f. 7%. 
nicht andere Beſtimmungen vorhanden ſind, mit 
Zehn vom Hundert des Kaufgeldes entrichtet werden. 

(preuß. Lande. B. 4. 2.8. N. 3. f. 3. S. 156.) 

$. 497. In Retractsfällen erlegt nicht der erſt 
Käufer und der Retrahent, jeder für ſich, die 
Lehnwaare, ſondern nur der Letztere allein, und 
der Käufer muß, wenn er ſie bereits entrichtet 
hat, vom Retrahenten dafür entſchädiget werden. 

(Preuß. Lande. B. 4. T. 7. A. 5. J. 19. 

$. 498. Wenn der Obereigenthuͤmer die Anz . 772. 
nahme des Zinfes verweigert, fo muß der Erb⸗ 
zinsmann den Zins gerichtlich deponiren. 

(Preuß. Sandr. B. 4. 3.9. N. 2. J. 4. S. 1850 

F. 499. Der Obereigenthümer, welcher das (. 791. 
Gut deßhalb einzieht, weil der Erbzinsmann feine 
Verbindlichkeiten nicht erfüllt hat, iſt nicht ſchul⸗ 
dig, dem letztern die gemachten Verbeſſerungen 
zu erſtatten. 5 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 8. A. 2. f. 3. S. 155.) 

§. 500. Zieht aber der Obereigenthuͤmer das 
Grundſtück entweder wegen Ablaufs der beſtimm⸗ 
ten Zeit, oder vermoͤge des ihm zuſtehenden Vor⸗ 
kaufsrechtes, folglich nicht wegen einer den Erb⸗ 
zinsmann treffenden Verſchuldung ein, ſo muß 
er die Verbeſſerungen erſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 9. A. 3. 5. 1. S. 156 

Dieſes folgt aus dem vorſtehenden Paragraph, und 
fo iſt auch von dem Königl. Ober⸗Landesger zu Marien⸗ 
werder ſtets erkannt; z. B. in Sachen des Fiscus contra 
Pawlowski von 1825. F. N. 99. 

H. 501. Der Obereigenthuͤmer if ſchuldig, die . 30. 
Entfagung anzunehmen, wenn der Erbzinsmann 
durch Umſtände in feiner Perſon, oder durch an⸗ 
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dere rechtmaͤßige Urſachen verhindert wird, den 
Erbzinsvertrag fortzuſetzen. 
@reuf. Land. B. 4. T. 8. A. 2. J. 8. S. 185.) 

3. 816. F. 502. Bei Beſitzveraͤnderungen bloßer Zins⸗ 
güter (I, 18. 680.) findet, wenn nicht beſondere 
Verträge ein Anderes beſtimmen, das Laudemium 
nicht Statt. 

(Preuß. Lanbr. B. 4. 2.8. A. 3. f. 3. S. 186.) 

Es fragt ſich ſogar, ob es in Weſtpreußen Zins guter 
im Sinne des Allgem. Landrechts giebt. Sind aber de⸗ 
ren vorhanden, jo müflen über ihre Rechts verhältniſſe 
gegen den Zinsberechtigten lediglich die Erbverſchreibungen 
eniſcheidenz und wenn darin ein Laudemium nicht ausge⸗ 
macht ift, fo findet daſſelbe auch nicht Statt, weil nach 
der angeführten Stelle des Preuß, Landrechts das Lau⸗ 
demium nur bei getheiltem Eigenthume, aber nicht von 
ſolchen Grundſtücken gefordert werden kann, welche das 
vollftändige, wenn auch mit einem Zinſe belaftete, Eigen⸗ 
thum ihrer Beſitzer ſind. 


Zwanzigſter Titel. 


Von dem Rechte auf die Subſtanz einer fremden 
Sache. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Rechte des Unterpfandes. 


9. 3. F. 503. Dem Verkaͤufer einer beweglichen oder 
unbeweglichen Sache ſteht, ſo lange die erſtere 
noch im Beſitze des Käufers iſt, wegen des ruͤck⸗ 
ſtändigen Kaufſchillings ein ſtillſchweigendes Pfand⸗ 
recht zu. 

15 Lanr. B. 4. K. 5. A. 7. . 3. E. 980 
9.10. 10. §. 504. Der Vermiether und Verpaͤchter kann 
das ihm zuſtehende ſtillſchweigende Pfandrecht, 
nachdem er zuerſt gegen den Eigentlich-⸗Verpflich⸗ 
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teten geklagt, aber dadurch ſeine Befriedigung nicht 
erhalten hat, gegen jeden dritten, auch redlichen, 
Beſitzer verfolgen, 

(Preuß. Landr. B. 4. F. 5. A. 9. J 4, 5. S. 101. und A. 10. 
$.2. S. 102. Bergl, Zufaß zu I, 21, 395.) 

F. 303. Eine bereits verpfaͤndete Sache kann, ll. u. 86. 
wenn das Pfandrecht des erſten Gläubigers nicht 
verſchwiegen wird, mit rechtlicher Wirkung einem 
zweiten Gläubiger verpfaͤndet werden. 

(Preuß. Landr. B. 4. Tit. 5. A. 6. J. 6. S. 950 

F. 306% ft das bewegliche Pfand nicht aus⸗ (. 28. 
gelöft, fo hat der Pfandgläubiger nach Jahr und 
Tag das Recht, das Pfandſtück außergerichtlich zu 
verkaufen. 2 

(Preuß. Lanbr. B. 9. T. 4. J. 2. 9.120 

g. 507. Der jüngere Pfandglaͤubiger, welcher 5. 41. 
den altern befriedigt, erhält dadurch ein ausſchließ⸗ 


liches Pfandrecht. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 3. A. 8. g. 2. S. 91.) 


$. 508. Wenn der Gläubiger ſich das Pfand. as. u. 50. 
zuſchlagen laſſen und daſſelbe in Zahlungsſtatt 
ohne Vorbehalt angenommen hat, ſo wird, wenn 
daſſelbe zu feiner völligen Befriedigung nicht zu⸗ 
reicht, der Ueberreſt für ſtillſchweigend erlaſſen 
angenommen. x 

(Preuß. Lande, B. 1. Tit. 39. A. 4. J. 2. S. 144. Bergl. An⸗ 
merkung zu I. 1, 16. 

H. 509. Ob die Weſtpreuß. Landſchaft befugt . 45. 
ſey, wegen eingetragener, aber bei der nothwen⸗ 
digen Subhaſtatlon des verpfändeten Guts ausge⸗ 
fallener Pfandbriefs- Capiralien die Perſon Desje⸗ 
nigen in Anſpruch zu nehmen, welcher die Pfand- 
briefe hat eintragen laſſen, iſt geſetzlich nicht be⸗ 
an RS: 

aß die Landfchaft befugt ſich wegen rüdftäns 
Ne, Sende en ee We 
des Gutöbefigers zu halten, und ſogar zu verlangen, 
daß die Concursbehoͤrde dieſe Zinſenreſte aus der Mobi⸗ 
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liarmaſſe vorſchieße, iſt im Weſtpreuß Landſchaſtsregle⸗ 
ment vom 19. April 1787. B. 2. K. 5, g. 32. ausdrück⸗ 
lich vorgeſchrieben, und ſtimmt auch mit dem gemeinen 
Recht überein; dadurch wird aber die obige Frage nicht 
entſchieden. Das Königl. Ober⸗Landesgericht zu Marien⸗ 
werder nimmt an, daß die landschaftlichen Darlehen ſich 
von andern Hypothekenforderungen nur in ſo weit unter⸗ 
ſcheiden, als folches in den 89. 1. 2. Cap. 1. des Land⸗ 
ſchaſtsreglements ſelbſt bemerkt iſt, und daß daher derje⸗ 
nige Gutsbeſitzer, welcher ein landſchaſtliches Anlehen aufs 
nimmt oder als Selbſtſchuldner übernimmt, auch perſön⸗ 
lich dafur hafte. Indeſſen fehlt es nicht an Gründen zur 
Vertheidigung der entgegengeſetzten Meinung. 


3.58. 404. H. 510. Durch dieſe Vorſchriften find die des 


J. 71. 


0 


9. 113. 


5.114.335. 


Preuß. Landrechts von 1721 (B. 4. T. 5. A. 9. 


F. 4, 5. S. 101 u. 102.) aufgehoben. 
(GAeſcript vom 17. Januar 1799.) 


H. 511. Guts⸗Inventarienſtücke, mit Ausſchluß 
des Super-Inventariums, koͤnnen nicht abgeſon⸗ 
dert verpfaͤndet werden. 

(Prech. Landr. B. 4. K. 5. Art. 2. f. 3. S. 900) 

§. 512. Auch im Proceß begriffene Gegen⸗ 
fände ſollen nicht verpfaͤndet werden. 

(Ebentaſelöſt J. 4. S. 90.) 


$. 513. Serpituten auf ftädeifche Grundſtücke 
koͤnnen abgeſondert kein Gegenſtand einer Ver⸗ 
pfaͤndung ſeyn. 

(Ebendasctöſt g. 5. S. 91.) E g 

9. 514. Auch kuͤnftige Sachen koͤnnen durch 
eine Generalhypothek verpfaͤndet werden. 

(Preuß. Randr B. 4. T. 5. 1. 3. g. 1. S. 91.) 

1 erſtreckt ſich alſo auch auf ſtillſchweigende Hy⸗ 
potheken. 

9. 515. Die Handelsleute zu Elbing find be- 
fugt, mit den Ausländern, welche Waaren und 
Producte dorthin bringen, über die künftigen Pros 
ducte ihrer Guter und überhaupt über die von ih⸗ 
nen dorthin zu bringenden Waaren gültige Ver⸗ 
pfändungsverträge mit voller Wirkung zu ſchlie⸗ 
ßen, dergeſtalt, daß der Glaͤubiger ſein Pfand⸗ 
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recht gegen jeden Beſitzer der verpfänderen Effee⸗ 
ten verfolgen und ſich daraus bezahlt machen kann, 
ohne daß ihm der Mangel der Uebergabe daran 
hinderlich ſeyn foll. Y 

H. 516. Ein folder Verpfändungsvertrag foll 
jedoch gegen den dritten Beſitzer nur auf eine 
jährliche Abkunft gelten, dergeſtalt, daß das Pfand⸗ 
recht nur auf diejenigen Waaren und Producte 
ſich erſtreckt, welche das erſte Mal nach geſchloſ⸗ 
ſenem Vertrage wirklich eingebracht worden, folg⸗ 
lich auf die einzubringenden Producte und Waa⸗ 
ren mehrerer folgenden Jahre nicht ausgedehnt 
werden kann. 

H. 517. Will der Gläubiger ſich die Producte 
aus den Gütern des Schuldners auf längere Zeit 
durch Pfandrecht ſichern, ſo muß er ein auf die 
Güter ſelbſt, bei dem Gerichte, unter welchem fie 
liegen, gültig beftelltes Pfand: und Hypotheken 
recht aufweifen konnen, wodurch jedoch ältern hy⸗ 
pothekariſchen Glaͤubigern die etwa auf ein ſol⸗ 
ches Gut erlangten und nach daſigen Geſetzen vor⸗ 
zuͤglichen Rechte keineswegs benommen werden. 

$. 518. In beiden Fallen find die Pfandverträge 
gegen den dritten Inhaber der verpfändeten Effecten 
nur in ſofern gültig und von rechtlicher Wirkung, als 
ſie in das Pfandbuch eingetragen worden. 

g. 519. Das Pfandbuch wird in Elbing von 
dem Director des dortigen Stadtgerichts geführt. 
Von der geſchehenen Eintragung müffen jederzeit, 
jedoch ohne Benennung des Pfandgläubigers, die 
Commerz und Admiralitäts-Collegien zu Konigs⸗ 
berg und Danzig und das Handelsgericht zu Me⸗ 
mel benachrichtigt werden. 

$. 520. Der dritte Inhaber der verpfändeten 
Effecten iſt nicht befugt, den Pfandgläubiger an 
den Hauptſchuldner oder deſſen Buͤrgen zu ver⸗ 
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weiſen; es ſey denn, daß der letztere ſich in den 
konigl. Landen aufpalte, und bekanntlich Zahlung 
zu leiſten im Stande ſey. 

9. 521. Iſt der dritte Inhaber als ein redli⸗ 
cher Beſitzer anzuſehen, fo iſt der Pfandgläubiger 
ſchuldig, ihm die verwendeten Transport- und an⸗ 
deren Koſten, wodurch der Werth der Waaren 
erhoͤhet worden, zu vergüten. 

F. 522. Unter mehreren preuß. Kaufleuten, 
als Pfandglaͤubigern Eines Schuldners, beſtimmt 
die Zeit der gerichtlichen Eintragung in das Pfand⸗ 
buch das Vorzugsrecht. 

H. 523. Jeder preuß. Kaufmann iſt berechti⸗ 
get, bei den oben genannten Gerichten Erkundigung 
einzuziehen, auf wie hoch der Ausländer feine 
Producte und einzubringenden Waaren bereits ver⸗ 
pfändet habe. 0 

H. 524. Das aus der Eintragung entſtandene 
Pfandrecht kann nur an Einen Kaufmann abge⸗ 


treten werden. 

(Oftpreuß. Prov Recht, Zuſag 72. — Cabinetsbefeit vom 29. 
Julius 1818.— Geſeh⸗Samml. 1818. S. 190. Marienw. Amtsbl⸗ 
1815. S. 373 


$. 525. Das Pfandweſen von Schiffen gehoͤrt 
an Orten, wo ſich kein Seegericht befindet, vor 
die Ortsgerichte. 
ai. e vom 17. Bake 1814: und ig, Se Bean. 24. 2 


it. 1. 5.5.) 

9. 17. f. 526. Durch die Befriedigung des Pfand⸗ 
glaͤubigers allein, ohne Abtretung des Pfandrechts, 
tritt ein Dritter nicht in deſſen Pfandrechte; der 
Pfandgläubiger kann ihm ſelbige auch nur mit 
Einwilligung des Schuldners abtreten. 

(Preuß. Landr. B. 4. 3.5, A. S. 5.3. S. 100) 
4.140. 281. H. 527. Einem Vertrage, wodurch dem anti 
chretiſchen Pfandbeſitzer eines Grundſtuͤckes die Rech⸗ 
nungslegung im Voraus erlaſſen wird, darf die 
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gerichtliche Veftätigung nicht verweigert werden, 
wenn der nach wirehſchaftlichen Grundsätzen aus⸗ 
gemittelte reine Ertrag den 1 Betrag der 
efegli inſen nicht erreicht. 
2 ech pe 4. iA 5. A. 4. J. 4. S. 98.) 5 
9. 528. Der Pfandinhaber hat die Vermu⸗ 5, 189. 
thung für ſich, daß ein am Pfande eingetretener 
Schaden, oder der Verluſt des Pfandes ohne ſeine 
Schuld geſchehen ſey. Behauptet der Verpfaͤnder 
das Gegentheil, fo muß er den Beweis daruber 
uhren. 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 6. 5.5. S. 960 
$. 529. Der Pfandgläubiger kann die Ver- f. 250. 
jährung von 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen 
zum Erwerbe des Eigenthums des Pfandes von 
dem Zeitpunkte der Beendigung des Pfandvertra⸗ 
ges anfangen. 
Preuß. Landr. B. 8. T. 4. 1. 2. f. 10. S. 440 5 
Sie Vorſchrift widerſpricht auch nicht der im B. 3. 
Tit. 4. Art. 1. K 100) 
§. 530. Siehe Zuſatz zu I, 2, 9. 99 —. 
H. 531. Seeſchiſfe nebſt ihrem Geräthe und g. 300. 
Zubehör gehören zu den beweglichen Sachen. 
(Preuß. Steracht Kap. 1. Art. 17. S. 5.) 
b. 532. Die Fuͤhrung des Hypothekenbuchs 5. 895. 
uber das Erbpachtsrecht auf Grundſtücke, welche 
in den Gerichtsbezirken der Land⸗ und Stadtge⸗ 
richte zu Danzig, Thorn, Kulm, Graudenz, Stras⸗ 
burg und Löbau liegen, iſt dieſen Gerichten un⸗ 
bedingt; 
$. 533. Den übrigen Gerichten aber iſt die 
Führung des cane dee über die Erbpachts⸗ 
rechte auf Grundſtuͤcke ihres Gerichtsbezirkes nur 
in fo fern übertragen, als die Grundfläche folcher 
Grundſtuͤcke nicht 4 kulmiſche Hufen betraͤgt. 
(Juſtizminiſterial⸗Reſer. vom 14. April 1820.) 
H. 534. Zur Veräußerung der Pertinenzſtucke 5. 448. 
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bepfandbriefter adeliger Güter bedarf es nicht der 
Zuziehung der Pfandbriefsinhaber, ſondern bloß 
der Einwilligung der Provinzial⸗Landſchaftsdirection. 

Geſeript von 30, März 1827.) 

Uebrigens iſt die Geſchichte der Oſtpreuß, zugleich die 
der Weſtpreuß. Hypothekenverfaſſung; erſtere findet man 
in (Leman's) Anleitung zur Einrichtung der Hypotheken⸗ 

5. 444. bücher bei den Unterger. in Lithauen. Inſterburg 1523. 4. 

$. 535. Wenn das bepfandbriefte Gut ganz 

oder zum Theil vererbpachtet, das Hypothekenbuch 

uͤber das Erbpachtsrecht aber noch nicht angelegt 

und folglich das Pfandbriefs⸗ Capital in daſſelbe 

noch nicht übertragen worden; fo hat die land⸗ 

fehaftliche Behörde nicht das Recht, ſich wegen 

Capital oder Zinſen gerade zu an das Erbpachts⸗ 

gut zu halten, ſondern fie muß gegen den Erb: 
paͤchter Klage erheben. 

(Schreiben des kenigt. Ober- Landesger. zu Marken. an dis 
weſtpreuß. General-Landſchaftsdirectten vom 25. April 1828. 

3.50/05. F. 536. Auch die Landſchaft kann, bei ein⸗ 
tretender Unzulänglichkeit des bepfandbrieften Guts, 
zum Nachtheil der übrigen Hypothekenglaͤubiger, 
auf mehr als zweijährige Zinſenruͤckſtande nicht 
Anſpruch machen. 

Offenbar hat man bei Errichtung der landſchaftli⸗ 
chen Creditſpſteme und insbeſondere bei Entwerſung des 
Weſtpreuß. Landſchaftsreglements vom 19. April 1787 den 
Fall nicht vorausgeſehen, daß ein bepfandbrieftes Gut 
mehr als zwei Jahre mit den Pfandbriefszinſen in Rück⸗ 
fand kommen koͤnne, vielmehr glaubte man, durch die 
ſtrengen Vorſchriften wegen Beitreibung der Zinſenreſte, 
einem ſolchen Ereigniß vollkommen vorgebeugt zu haben. 
In der That war damals, wenn man mit Bewilligung 
der landſchaftlichen Darlehen vorfichtig genug verſuhr, der 
Fall, daß die Gutseinkünfte zur Deckung der laufenden 
Zinſen nicht zureichen ſollten, ohne die gänzliche Umwaͤl⸗ 
zung aller landwirthſchaftlichen Berhaͤltniſſe kaum denkbar; 
eine ſolche Umwalzung trat aber durch den Krieg von 
1806 u. 1807 und feine Folgen, und fpäterhin durch die 
veränderte Steuerverfaſſung wirklich ein, der Ertrag der 
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Landgüter wurde dadurch theils unterbrochen, theils be⸗ 
deutend gefchmälert, und er gerieth bald mit den einge⸗ 
tragenen landschaftlichen Darlehen und den davon zu ent⸗ 
richtenden Zinſen in ein fo großes Mißverhältniß, daß 
nothwendig mehr als zweilahrige Zinſenrückſtaͤnde entſte⸗ 
hen mußten. Von jetzt ab mußte demnach die Rechtsfra⸗ 
ge zur Sprache kommen, ob die Landſchaft wegen der 
mehr als zweijährigen Zinſenrückſtaͤnde der am Rande 
allegirten Worſchrit des Allgem. Landrechts unterworfen 
ſey, und dieſe Rechtsfrage zu erörtern, iſt der Gegenſtand 
der gegenwärtigen Anmerkung. 
Die Vorſchrift des Allg. Sandreihts, 

daß bei eintretender Unzulaͤnglichkeit eines, meh⸗ 

reren Gläubigern zur. Hypothek verschriebenen Grund⸗ 

ſtücks nur zweiſaͤhrige Zinſenrückſtände mit der 

e gleiche Vorzugsrechte (Priorität) 

Jaben ; . 
ſpricht ganz allgemein, ſie macht zu Gunſten der land⸗ 
ſchaſtüchen Greditſpſteme keine Ausnahme, und ihre An⸗ 
wendung wird durch etwa vorhandene, entgegenſtehende 
Provinzialgefege nicht ausgeſchloſſen. Es kommt folglich 
darauf an, ob dieſe Ausnahme) oder dieſes Vorrecht der 
Landſchaft, durch die Landſchaſtsreglements und nament⸗ 
lich das Weſtpreußiſche, wo nicht aus druͤcklich und bes 
ſtümmt, doch indirect vorgeſchrieben fey. 

Bei der ſorgfältigſten Prüfung dleſer Reglements haben 
wir irgend etwas hierauf Bezügliches nicht auffinden kon⸗ 
nen, vielmehr ergiebt ſich daraus deutlich, daß man die Vor⸗ 
ſchriften wegen ſchleuniger Beitreibung der Zinſenreſte durch 
Execution und Sequeſtration für vollkommen zureichend 
hielt, das Anſchwellen mehr als zweijähriger Zinſenruͤck⸗ 
ſtände gänzlich zu verhindern. Nur daran dachte man, 
daß die Landſchaſt hin und wieder in die Nothwendigkeit 
kommen könnte, die Zinſen eines halbjäbrigen Termins 
vorzuſchießen, und dazu wurde Th. J. Kap. 5. b. 47. ein 
eigener Fonds beſtimmt. 5 
Zwar ſcheint Rabe in feiner Darſtellung des Weſens 
der Pfandbriefe, Th. 1. S. 22. 28., anzunehmen, daß 
die Landſchaſten befugt wären, fi) aus den Gutseinkuͤnf⸗ 
ten wegen aller Zinſenrückſtande bezahlt zu machen; al⸗ 
lein er huͤtet ſich wohl, dieſen Grundſatz klar und deut⸗ 
lich auszusprechen, am wenigſten dehnt er denſelben gar 
auf ein angebliches Vorrecht der Landfchaft aus, ihre Ber 
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friedigung wegen mehr als zweijähriger Zinſenrückſtaͤnde, 
wenn die Gutseinkünfte nicht zureichen, ſogar aus den 
Kaufgeldern zu fordern. Er bezieht ſich uͤberdieß, a. a. 
O. S. 23., auf Stellen der Landſchaftsreglements, welche 
über die jetzige Frage keineswegs entſcheiden, denn ſie alle 
gedenken nicht der Altern als zweijähriger Rüdftände. 
Iſt biernach das angebliche Vorrecht der Landſchaft, 
wegen der mehr als zweijährigen Zinſenreſte zum Nach 
tbell der ſpaͤter eingetragenen Hppothekengläubiger, bei 
der Unzulänglichkeit der einkünfte vorzugsweiſe aus 
den Kaufgeldern zu fordern, durch ausdrückliche Gesetze 
nicht begründet, fo ſragt ſich weiter, ob ſich dieſes Vor⸗ 
recht etwa aus dem Weſen der landſchaftlichen Creditſy⸗ 
fieme als nothwendig ergebe. Man könnte in dieſer ‚Hinz 
ſicht vielleicht behaupten, daß, da die Pfandbriefszinſen 
an die Pfandbrieſsinhaber ſchlechterdings bezahlt werden 
müffen, die Landschaft aber zur Deckung ausfallender 
lanzſchaftlicher Zinſen keinen Fond beſitze, nothwendig die 
mehr als zweijährigen Zinſen, zugleich mit dem Capital, 
vorzugsmeile vor den ubrigen Hypothefengläubigern aus 
den bereiteſten Beſtanden an Gutseinkünften und Kauf⸗ 
dem berichtiget werden müſſen, weil ſonſt die Lands 
aften gar nicht beſtehen können. 8 
Gegen dieſe Anſicht müͤſſen wir zuvörderſt einwen⸗ 
den, daß, wenn die vorausgeſetzten Verhaͤltniſſe auch voll⸗ 
kommen gegründet wären , dieſer Umſtand zwar den Ges 
ſetzgeber veranlaſſen konnte, die Geſetzgebung über dieſen 
Gegenſtand für künftige Falle zu ergänzen; dadurch er⸗ 


a 
en Hypothekengläubiger zu ziehen, 
ind nicht ſchuldig, ſich ſolches ge⸗ 


Die Landſchaft iſt, ihrem Weſen nach, nichts Anderes 
als ein, von ſämmtlichen adeligen Gutöbefigern der Pros 
vinz gebildetes, vom Staate genehmigtes und beflätigtes 
Privatgeldinſtitut (Lombard), welches für eigene 
Rechnung Gelder an⸗ und ausleihet. Für eigene 
Rechnung, dem ſie nimmt von ihren Schuldnern (den 
adeligen Gütsbeſtzern, welche landſchaftliche Darlehen em⸗ 
pfangen haben) mehr Zinſen ein, als ſie ihren Gläubir 
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gern, den Pfandbriefsinhabern, auszahlt, und die durch 
ihre Geldgeſchäfte gewonnenen Ueberſchüſſe find. zum Vor⸗ 
thell des Inſtituts beſtimmt. Von den gewöhnlichen Pri⸗ 
vat⸗Pfand⸗ und Leihanſtalten unterſcheipet ſich die Lands 
ſchaft nur dadurch, daß ſie ausſchließlich an die Geſell⸗ 
ſchaftsmitglieder gegen Hypothekenurkunden, weiche unter 
dem Namen der Pfandbriefe, auf den Inhaber lauten, 
Gelder ausleihet, daß fie ihren eigenen Gläubigern zu 
ibrer Sicherheit nicht bewegliche Pfänder, ſondern das 
geſammte Grundeigenthum ihrer Geſellſchalts mitglieder 
anweiſt, und daß ihr hinſichts ihrer innern erwaltung, 
hinſichts ihrer Verhaltniſſe gegen die Pfandbri⸗ aber, 
und hinſichts ihrer Rechte gegen ihre Schuldner, beſtimmte 
und in den Reglements vollſtändig aufgezeichnete Vor⸗ 
rechte bewilliget find, welche aber, wie alle Privilegien, 
eine ausdehnende Erklärung nicht zulaſſen 1 
In dieſer rechtlichen Natur der landſchaſtlichen Cre⸗ 
ditſpſteme liegt. nichts, was die Landschaft berechtigen 
konnte, ihren Vortheil gegen die ausdrücklichen Vorſchrif⸗ 
ten der allgemeinen bürgerlichen Geſetze, mit dem Nach⸗ 
theil der übrigen Hypothekenglaubiger, zu ſuchen; ihre 
Sache iſt es, die zur Erfüllung. ihrer Verbindlichkeiten 
erforderlichen Fonds zu beſchaffen, und wenn dieſe Fonds 
nicht zureſchen, fo. folgt daraus für diejenigen, 
zur Societät nicht gehoren, beſonders aber für die nach⸗ 
e keine Verbindlichkeit, 
ihre wohl Rechte der Landſchaſt zum Opfer zu 
bringen. Wie ſollte alſo in dem Weſen der landſchaft⸗ 
lichen Ereditſyſteme die Nothwendigkeit liegen, ihr mehr 
als zweülährige Zinſenrückſtande zuzuſprechen? 2 
Daß die Landſchaft zur Dei aus fallender Zinſen 
leinen Fond beſitze, iſt unrichtig, ſie hat eigenthümliche 
Fonds, welche bereits ſogar zur Deckung ausgefallener 
Capitalien verwendet ſind, und reichen dieſe nicht mehr 
bin, ‚fo bleibt das Grundvermoͤgen der Geſellſchaftsmit⸗ 
glieder verhaftet. p 
Aber man hat das behauptete Vorrecht der Land⸗ 
ſchaft aus dem g 287. der Concurzordnung herleiten wol⸗ 
len, weil darin von dem Rechte der Landſchaſt, ſowohl 
die Gutseinkünfte als die Kaufgelder wegen ihrer fämmts 
lichen Forderungen ohne Ausnahme, vorzugsweiſe zu ſh⸗ 
rer Befriedigung in Anspruch zu nehmen, die Rede ſeyn 
ſoll. Da Mancher auf dieſe Deduction ein beſonderes 
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Gewicht legt, fo dürſte es der Mühe werth ſeyn, fie 
näher zu beleuchten. 

Zuvörberft enthalt der 9. 287. der Concurs ordnung 
nichts Anderes und Mehreres, als was bereits in dem 
oben angeführten 8.31. Kap. 5. Th. 3. des Weſtpreuß. 
Landſchaftsreglements enthalten iſt; beiderlei Vorſchriſten 
haben aber lediglich den Zweck, die Landfehaften von den 
Koſten und Weitläuftigkeiten des gerichtlichen Ereditver⸗ 
fahrens zu befreien, keinesweges hat ihnen dadurch ſtill⸗ 
schweigend ein Recht eingeräumt werden ſollen, mehr 
Zinſen qaͤnde zu verlangen, als jeder andere Hypothe⸗ 
kengläubiger, im Falle n der verpfände⸗ 
ten Sache, nach den allgemeinen Geſetzen zu fordern be⸗ 


rechtiget it. 85 7 
. n die Landſchaft von den Koften und Weitläuftig⸗ 
keiten des gerichtlichen Concursverfahrens zu befreien, iſt 
ihr die eigene Sequeſtration der bepfandbrieften adeligen 
Güter, die Verwaltung und die Verwendung der Guts⸗ 
elnkünſte übertragen; fie tritt folglich in fo weit in die 
Stelle der Gerichte; und ſo wie dieſe bei Vertheilung der 
Gutseinkünfte nach den allgemeinen geſeslichen Vorſchrif⸗ 
ten verfahren muͤſſen, eben fo muß auch die Landschaft 
danach verfahren. Durch die eigene Verwaltung und Ver⸗ 
theilung der Guts einkünfte hat die Lanofgaft allerdings 
das phyſiſche Vermögen erhalten, die Gutseinkünfte, 
vorzugsweiſe und zum Schaden der nacheingetragenen Hy⸗ 
poth läubiger, zu ihrem eigenen Vortheil zu verwen⸗ 
den; daraus folgt aber keineswegs, daß ſie auch das 
moraliſche Vermögen oder das Recht dazu habe. 
Die Landſchaft iſk, als Privat⸗eihanſtalt, eine myſliſche 
oder moraliſche Perſon, aber die moraliſchen Perſonen 
(Geſellſchaſten und Körperſchaften) find fo gut wie die 
dlc, wie jeder Unterthan, ſchuldig, die Geſetze zu 
folgen; fie würde daher die ihr bei der eigenen Seque⸗ 
ſtration der bepfandbrieſten adeligen Güter verliehene Ges 
walt mißbrauchen, wenn fie die Gutseinfünfte nicht 
nach den allgemeinen Geſetzen über den Umfang der Vor⸗ 
zugsrechte der Hypothekengläubiger vertheilen, ſondern fie 
für ſich behalten wollte. Ein Mißbrauch aber giebt 
kein Recht, und wenn ſie ſich ungebuͤhrliche Vorrechte 
anmaßt, ſo ſteht dem verletzten Hypothekenglaͤubiger, wo 
nicht der Weg Rechtens, doch wenigſtens der der Bes 
ſchwerde und des Recurſes offen. Hinſichts der Kaufe 
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gelder hat die Landſchaſt nicht einmal das phyſiſche Ver⸗ 
mögen, dem Hypothekarglaͤubiger Unrecht zu thun, denn 
die Subhaſtation der bepfandbrieſten Güter geſchieht nicht 
bei den Landſchaftsdirectionen, ſondern bei den Gerichten, 
und die Kaufgelder ſollen nicht an die Landſchaſtscaſſe, 
ſondern in das gerichtliche Depofitorium gezahlt werden. 
Verlangt aus dieſen die Landſchaft ein Vorzugsrecht, wel⸗ 
ches die übrigen Hypothekargläubiger nicht anerkennen, ſo 
muß darüber vom Gericht erkannt werden. 

Dazu kommt, daß das angebliche Vorrecht der Land⸗ 
ſchaſt, ohne den übrigen Hypothekenglaͤubigern das hoͤch⸗ 
ſte Unrecht zu thun, gar nicht realiſirt werden kann. Zus 
gegeben daß, wenn die Landſchaft wirklich ein ſolches 
Vorrecht hatte, derjenige Gläubiger, ‚ welcher hinter der 
Landſchaſt ein Darlehen bewilliget, die Folgen der Vor⸗ 
zugsrechte der Landſchaft ſich ſelbſt beizumeſſen hat; er 
hätte das Darlehen nicht geben ſollen. Aber ſehr oft 
werden die zur erſten Stelle eingetragenen Privatdarlehen 
ſpaͤterhin in Pfandtriefe umgefchrieben, der nachſtehende, 
bereits eingetragene Hypothekengläubiger wird dabei nicht 
zugezogen, er wird nicht einmal davon benachrichtiget, er 
bat kein Recht, danach zu fragen, und wenn er endlich 
davon zufällig Kenntniß erhält, fo hat er kein echt zum 
Widerſpruche. Er kommt mithin um. feine, durch die Ein⸗ 
tragung erworbenen Rechte, ohne daß er es weiß und 
abwenden kann. Unmöglich kann diefe Beeinträchtigung 
woblerworbener Rechte die Abſicht des Geſetzgebers ſeyn, 
vielmehr kann der Gläubiger ſordern, daß er bei Ver⸗ 
theilung der Gutseinfünfte und Kaufgelder nach der am 
Rande angeführten Vorſchrift des Allgem. Landrecht 
behandelt werde. 

Jndeſſen hat bisher das königl. Ober⸗ Landesgericht 
von Weſtpreußen keine Veranlaſſung gehabt, über das 
vorgebliche Vorrecht der Tandfchaftsdirectionen, bei der 
Unzulänglichkeit der Gutzeinkünfte und Kaufgelder mehr 
als zweijährige Zinſenrückſfände zu fordern, zu urtheilen, 
weil ſich die betheiligten Hypothekarglaͤubiger jenes Bor: 
echt bis jetzt immer ohne Widerſpruch haben gefallen 
laſſen, und die 1 Rechtsfrage wird erſt dann 
zur gerichtlichen Entſcheidung kommen, wenn ein Hypo⸗ 
thefargläubiger darüber gerichtliches Erkenntniß fordert. 
In dieſem Falle verſteht es ſich jedoch von ſelbſt, daß die 
Landschaft, wie jeder andere Hppothekargläubiger, wegen 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 10 
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der aus den Indultjahren noch rückſtaͤndigen Zinſen, das 
im . 329, des Anhangs zur Allgem Gerichtsordn. vor⸗ 
behaltene geſetzliche Vorzugsrecht in Anfpruch zu nehmen 
berechtiget iſt. Dagegen wird aber auch der Gläubiger 
der Landschaft wegen der übrigen Zinſenrückſtände einwenden 
dürfen, daß, wenn die Landschaft, ihrer Pflicht gemäß, bei 
Einziehung der Zinſenreſte ſtreng nach Vorſchrift des Land⸗ 
ſchaftsreglements verfahren, wenn ſie folglich ſtets unge⸗ 
ſaͤumt die 7 — 0 5 eingeleitet, dieſe aber nur ſo lan⸗ 
ge, als ein Erfolg zu erwarten war, fortgeſetzt, und ſo⸗ 
bald dieſe Ausſicht verſchwand, ſofort auf Subhaſtation 
angetragen hätte, vieljährige Zinſenreſte gar nicht hätten 
entſtehen können. Wollte die Landſchaft den Gutsbefigern 
aus Mitleid eine längere Nachſicht bewilligen, fo may 
der Beweggrund recht löblich ſeyn, aber die Landſchaſt 
konnte auf Koſten des benignen Hypothekarglaͤu⸗ 
bigers nicht Wohlthaten bewilligen. 


Dritter Abſchnitt. 
Vom Vorkaufs⸗, Naͤher⸗ und Wiederkaufstechte. 


$. 537. Das Näherrecht findet nur Statt 
beim freiwilligen Verkauf, bei freiwilliger Sub⸗ 
baſtation, oder bei Angabe des Grundſtuͤcks an 
Zahlungsſtatt. 1 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 5. A. 5. f. 6. S. 1990) 
. ‚war. ift das geſetzliche Vorkaufs⸗ und Naͤherrecht 
durch §. 3, der 1810 vom 9. Octbr 1807 (Geſetz⸗ 
Samml. 1806 — 1810. S. 171.) in der Regel aufgeho⸗ 
ben; da aber daſſelbe bei Ecbzinsherren, Erbverpächtern, 
Miteigenthuͤmern und da, wo eine mit andern Grund⸗ 
ftüden vermiſchte oder von ihr umſchloſſene Befigung vers 
äußert wird, auch noch fernerhin eintreten ſoll, das ver⸗ 
tragsmaͤßige oder durch Verjährung erworbene Vorkaufs⸗ 
oder Näherrecht aber ganz und gar nicht aufgehoben iſt, 
fo alten in fo weit die geſetzlichen Vorfgriften darüber 
gültig. < 

$- 538. Bei einem Verkaufe durch nothwen⸗ 
dige Subhaſtation kann das Vorkaufs⸗ oder Nä- 
herrecht niemals ausgeübt werden. 

(Ebendaſ. J. 10. S. 140.) 
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9. 539, Auch nicht, wenn Geund und Boden 
in der Abſicht veräußert wird, damit darauf eine 
Kirche, ein Kirchhof oder eine Schule errichtet 
oder der Platz zu gottesdienſtlichen oder Gemein⸗ 
dezwecken benutzt werde. 5 

(Ebendaſelbſt.) * 

Doch ſcheint hier nur vom Famillen⸗Naͤherrecht die 
Rede zu ſeyn. 

F. 540. Auch nicht bei Tauſchpertraͤgen. 

(Ebendaſelbſt g. 1. 4. S. 138. 189.) 

9. 541. Wenn es zweifelhaft iſt, ob eine Ver⸗ 
außerung fir Tauſch oder Verkauf zu achten ſey, 
fo ſoll das Geſchaͤft für einen Verkauf gehalten 
werden; 

1. wenn das zum vertaufchten Grundſtuͤcke zus 
gegebene Geld den Werth des vertauſchten 
Grundſtüͤckes erreicht oder uͤberſteigt; 

2. wenn das vertauſchte Gut zum Behuf dieſes 
Tauſches abgeſchaͤtzt iſtz 5 PR 

3. wenn für das Grundſtuͤck in Stelle des Kauf: 
geldes bewegliche Sachen gegeben ſind. 

(Gbendaſelbſt g. 4. 8. S. 189.) 

9. 542. Wenn ein Gut von zwei gemein ⸗ 
ſchaftlichen Beſitzern verkauft wird, ſo kann kei⸗ 
ner von ihnen, auch nicht in Anſehung der dem 
Andern zugehörig geweſenen Hälfte, das Retract⸗ 
recht ausüben. X j 

(Ebendaſelbſt Art. 1. 6. 12. S. 133) 

$. 543. Beim Erbſchaftskaufe findet das Naͤ⸗ 
herrecht auf die zum Nachlaſſe gehörigen Grund⸗ 
ſtücke und ſolche Gerechtigkeiten, welche Immo- 
bilien gleich geachtet werden, ferner auf Servitu⸗ 
ten, Realforderungen und andere, den Immobi⸗ 
lien gleich geachteten Activa, aber nicht auf die 
zum Nachlaſſe gehörigen beweglichen Sachen Statt. 

(Preuß, Lande. B. 4. it. 9. Art. 5. 4. 8. un 


. 576. 


8. 578. 


594. 
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$ 544. Bei bedingten Verkäufen nur, wenn 
die Bedingung eintritt, oder wenn dle Uebergabe 
ſchon fruͤher unbedingt erfolgt. 

(Gbendaſelbſt 1.16. 

$. 545. Die dem Verkaufe beigefügte Bedin⸗ 
gung, daß der Vorkauf nicht gelten ſolle, wenn 
der Vorkaufsberechtigte fein. Naͤherrecht geltend 
mache, kann die Ausübung des letztern nicht hindern. 

(Preuß. Landr. B. 4. T.9. 1.3, (. 18. S. 142) 

H. 546. Bei antichretiſchen Verpfaͤndungen 
kann das Maͤherrecht ausgeübt werden, wenn der 
Pfandſchilling den Taxwerth des Grundſtuͤckes er ⸗ 
reicht oder uͤberſteigt. 

(preuß. Sandr. B. 4. T. 9. A. 5. J. 13. S. 142 

$. 547. Wenn auf dem Grundſtücke, auf wel⸗ 
ches das Naͤherrecht ausgeübt wird, jährliche Ab⸗ 
gaben an eine Kirche, Stadtgemeinde oder Ar⸗ 
menanſtalt ruhen, fo können dieſe dem Vorkaufe 
widerſprechen, wenn der Vorkaufsberechtigte nicht 
ſicher genug iſt, ſelbſt wenn er Bürgſchaft ftellen 
wollte. nee 

(Ebendaſ. 3. 11. S. 14% bi 

H. 548. Jedoch hat beim Verkauf eines Erb⸗ 
zinsguts an einen Seitenverwandten der Oberei⸗ 
genthümer vor dieſem den Vorzug. 

(Preuß. dandr. B. 4. T.. N. 3. J. 1. S. 166, verbunden mit 


J. 2. J. 1., wonach das Erbzinsrecht nur auf die Beſcendenten ver⸗ 
erbt wird.) a N 


F. 549. Das durch Vertrag erworbene Vor⸗ 
kaufsrecht kann auch an Fremde abgetreten werden. 

Preuß. Sandr. B. 4. L. 7. A. 4. J. 1. S. 137, 

§. 350. Bei Ausuͤbung des geſetzlichen Re⸗ 


tracts iſt der Berechtigte auf Verlangen des Käu⸗ 


fers oder Verkaͤufers ſchuldig, eidlich zu verſi⸗ 
chern, daß er den Einſpruch nur für ſich ſelbſt 


ausuͤbe, und nicht beabſichtige, den Beſiß des 
Grundſtuͤcks einem Dritten zu verſchaffen. 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 4. 5. 1. und A. 5. b. 22.) 
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$ 554. Der Verzicht auf Auslübung des Re 4.897.808. 
tractrechts geſchieht ſtillſchweigend, wenn der Ber 
rechtigte den Vertrag ohne Vorbehalt unterſchreibt, 
oder beim Abſchluſſe des Vertrags gegenwärtig 
iſt, ohne ſein Recht ſich vorzubehalten. 

(Ebenda, Art. 1. $. 10) 

H. 552. Auch nach erfolgter Bekanntmachung, J. 60 
fo lange, bis ſich der Retractberechtigte erklaͤrt hat, 

kann der Verkäufer redlicher Weiſe mit dem Ver⸗ 
käufer wegen Erhohung des Kaufpreiſes rechts⸗ 
gültig uͤbereinkommen. 

(Edendaſ. A. 3. f. 8.) 


H. 553. Innerhalb der dem Retraetberechtig⸗ J. 606. 
ten zustehenden Friſt von m Jahre 6 Wochen und 
3 Tagen darf der Käufer keine eigentlichen Ver⸗ 
beſſerungen oder erheblichen Veranderungen in der 
Bewirthſchaftung vornehmen, ſondern er muß ſich 
darauf beſchraͤnken, das Gut möͤglichſt in ſeiner 
Verfaſſung zu erhalten. 

(Gbenbafelbſt Art. 1. . 30 

$. 554. Selbſt nothwendige Reparaturen und 
Neubauten kann ihm der Berechtigte gerichtlich 
unterſagen laſſen. 

(Ebendaſelöſt.) 

$. 555. Iſt die Benachrichtigung gehoͤrig er⸗ 609. 610. 
folgt, fo kann der Retractberechtigte das verkaufte 8s. 
Stammgut binnen Einem Jahre, ſechs Wochen 
und drei Tagen, vom Tage des gerichtlich voll⸗ 
zogenen Verkaufs gerechnet, vom Käufer zurück 
fordern. 


(Gsendaf, Art. 1. J. 2. 3. 15. — Art. 2. J. 7. — Aut. . 4.6. — 
Art. 8. . 28) 5 


$. 556. Iſt die Bekanntmachung unterblieben, 
jo läuft obige Friſt erſt von dem Zelkpunkte, wo er 
von dem Verkaufe gewiſſe Nachricht erhalten hat. 
GEbendaſ. Art, 5. l. 23) %% 
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$. 557. Nach Ablauf der Friſt kann von dem 
Retractrecht nicht weiter Gebrauch gemacht werden. 

(Ebenda. J. 1. 5. 4. — Art.. 1.28) 

H. 358. Iſt aber der Retractberechtigte feines 
Dienſtes wegen oder aus andern erlaubten Urſa⸗ 
chen außerhalb Landes geweſen, ſo kann er bin⸗ 
nen einem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen 
nach ſeiner Ruͤckkehr zur Ausübung ſeines Rechts 
die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand ſuchen. 

(Ebendaſ. Art. 1. J. 4.) 

$. 559. Innerhalb derſelben Friſt muß der 
Retractberechtigte, bei Verluſt feines Rechts, das 
Kaufgeld erlegen. 

(Ebendaf. Art. 8. $ 1. ©. 135.) 5 

$. 560. Wenn der Verkaͤufer ſich weigert, 
das Kaufgeld anzunehmen, ſo muß der Vorkaufs⸗ 
berechtigte, bei Verluſt ſeines Rechts, binnen der 
ihm zur Ausübung deſſelben offen ſtehenden Friſt, 
das Kaufgeld gerichtlich niederlegen. 

(Ebendaſ. Art. 3. 5.6.) 5 
4. 610. F. 561. Iſt das Grundſtuͤck einem Pfandglau⸗ 

biger in Zahlungsſtatt gegeben, ſo wird die Friſt 
von einem Jahr, ſechs Wochen und drei Tagen 
bei ſtaͤdtiſchen Grundſtücken vom Tage des daruͤ⸗ 
ber geſchloſſenen gerichtlichen Vertrags, bei Land⸗ 
guͤtern vom Tage der Uebergabe ab gerechnet. 

(Preuß. Landr. B. 4. K. 9. A. 5. J. 6. S. 140) 

§. 562. Hinſichts des Vorkaufsrechts bei Erb⸗ 
zinsgütern ſiehe Zuſatz zu I, 18, 794. 

H. 563. Bei Vorkaͤufen unter aufhebenden Be⸗ 
dingungen wird die Friſt erſt vom Tage der Ue⸗ 
bergabe ab gerechnet. 

(Ebendaf. Art. 5. J. 15.) 

9. 6 — H. 564. Mebft dem Kaufgelde muß der Be⸗ 
rechtigte dem Käufer auch das etwa von dieſem 
bezahlte Schluͤſſelgeld, ferner die für Anfertigung, 
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gerichtliche Vollzlehung und Eintragung des Kauf 
contracts verausgabten Koſten, ſo wie die etwa⸗ 
nigen Proceßkoſten erſetzen, welche der Käufer feit 
ſeinem Beſitze zur Erhaltung und zum Mutzen des 


Guts erweislich verwendet hat. 
(Ebenda. Art. 1. (. 2. 6.— Art. 5. f. 20. 21.) 


$. 565. Iſt keine ſolche Aufforderung ergan⸗ J. 646, 
gen, ſo erliſcht das Ruͤckforderungsrecht nach ei⸗ 
nem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen vom 
Tage feiner erlangten Wiſſenſchaft. 

$ 500. Wenn Aderbefiger in einer Stadt oder $. 650 
einem Dorfe ihre Aecker an Fremde verkaufen, ſo 
bat jeder der übrigen Ackerbeſitzer das Vorkaufsrecht. 

9. 567. Selbiges muß aber binnen einem Jah⸗ 
re, ſechs Wochen und drei Tagen in Anſpruch 
genommen werden. 

(Ebendaf. Art. 4. §. 2.) N 8 

§. 568. Der Vorkaufsberechtigte kann das 8. 655. 
ohne fein Vorwiſſen verkaufte Grundſtuͤck binnen 
einem Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen nach“ 
der Uebergabe zurückfordern. 

(Gbendaf⸗ Art. 4. g. 3) 


Ein und zwanzigſter Titel. 


Von dem Rechte zum Gebrauche oder zur 
Nutzung fremden Eigenthums. 

§. 569. Nutzungsrechte, mit Einſchluß des 

Nießbrauchs, werden durch Verjährung erworben: 

1. von demjenigen, welcher ſie mit Vorwiſſen 

des Eigenthuͤmers zehn Jahre hindurch als 

fein Recht ohne Widerſpruch ausgeübt hat; 

2. von demjenigen, welcher ſie im guten Glau⸗ 

ben von einem, der Nichteigenthuͤmer iſt, fie 

aber, wenn gleich ohne Wiſſen des Lettern 
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eingeräumt hat, überfommen, und zehn Jahre 
bindurch ausgeuͤbt hat. \ 2 
(Preuf. Lande: 8.3. T. 3. K. 1. 5.4. S. 35 
1. 11. F. 570. Wem der Nießbrauch 215 Hauſes 
eingeraͤumt iſt, muß daſſelbe im baulichen Stande 
erhalten. 
(Preuß, banbr. B. 3. F. 3, N. 2. f. 6. S. 39 
9. 19. F. 571. Der Nießbraucher iſt, Ah ohne Vers 
trag und ohne wahrfcheinliche Beſorgniß eines Miß- 
brauchs oder einer Bernachläffigung, zur Beſtel⸗ 
lung einer angemeffenen e verbunden. 


(Preuß. Landr: B. 3. K. 3. .. 1.8. S. 350 
Erſter Abſchnitt. 
Vom Nießbrauche. 


4. 2. F. 572. Der Nießbraucher hat ein Recht auf 
alle beim Anfange des Nießbrauchs vorhandenen 
Fruͤchte. 

preuf. sanbr. B. g. S. 3. K. 1. f. 50 

3. 41. F. 573. Siehe Zuſatz zu I, 9, 97. 

5.48. 118. F. 574. Wem der Genuß eines Inbegriffs von 
Sachen eingeräumt worden, muß ein Verzeichniß 
derſelben anfertigen. 

(Ebendaſelbſt J. 8.) 
5.110, F. 575. Der Nießbraucher kann fein Nutzungs⸗ 
recht an Andere abtreten und veraͤußern. 
(Gbendal. 5. 9. S. 36. und B. 4. T. h. A. 2. J. 5. S. 1070 
4. 140. F. 576. Durch den Mißbrauch der zum Nieß⸗ 
brauche eingeräumten Sache geht das Rützüge⸗ 
recht des Berechtigten verloren. 
Preuß. Lande. B. 3. TK. 3. N. 1. 9. 18. S. 88) 

5. 101 F. 577. Statt dieſer Vorſchriſten kommen fol 

169. gende in Anwendung: 

9. 578. Die bis zur Beendigung des Nut⸗ 
zungsrechts erhobenen und vorhandenen Nutzungen 
ſind das Eigenthum des Nießbrauchers. 
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$. 579. Fruͤchte, welche ſchon reif, aber noch 
nicht gecentet find, ſondern noch auf dem Felde 
ſtehen, gebühren dem Nießbraucher oder feinen 
Erben. 

$ 380. Stirbt eine Ehefrau oder Wittwe, wel⸗ 
cher der Mießbrauch eines Landgutes zuſteht, zu 
einer Zeit, wo das Feld beſaͤet und mit der Egge 
noch nicht beſtrichen iſt, ſo gehöre zwar die Ernte 
dem Eigenchuͤmer des Guts, derſelbe iſt aber ver⸗ 
pflichtet, den Erben der Frau oder Wittwe das 
Doppelte der Ausſaat als Erſatz für Saatgetreide 
und Beſtellungskoſten zu erſtatten, Außerdem fine 
det der vorige Paragraph auch bier Anwendung. 

(Preuß. Landr. B. 3. 7.8. 4.1. J. 10, 11. S. 870 

$. 581. Dem Tode des Berechtigten iſt es g. 176, 
gleich zu achten, wenn der Letztere wegen began⸗ 
gener Verbrechen mit Landesverweiſung oder Stadt⸗ 
verweiſung beſtraft und folglich von ſeinen Staats⸗ 
oder Stadtbuͤrgerrechten ausgeſchloſſen wird. 

(Ebendaſ. J. 12. S. 370. 

$. 582. Iſt der Nießbrauch einer Stadt- oder J. 179. 
Dorfgemeinde ohne Zeitbeſtimmung zugewendet, ſo 
dauert derſelbe Einhundert Jahre. 

(CEbendaſ. F. Fr e Rich 0 

. 583. Der Nießbrauch geht durch zehnjäh⸗ J. 163. 
5 Nichtgebrauch verloren. W 0 sehnjäß- 5 

(Gbendaſ. g. 155 se 0 a 

$. 584. Der Erbpachtsvertrag muß gleich dem J. 187. 
Erbzinsvertrage bei Strafe der Hann na! 
lich geſchloſſen werden. 

Preuß. kantr. B. 4. T. 9. A. 1. f. 2. S. 154) 
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Dritter Abſchnitt. 


Von dem eingeschränkten Gebrauchs- und Nutzungsrechts 
fremder Sachen. 


9. 252. F. 585. Wenn der Leiher die geliehene Sache 
durch ſeinen eignen Boten oder Diener zurückſchickt, 
dieſer aber die Sache unterwegs aus Fahrlaͤſſig⸗ 
keit verliert, oder ſich entwenden läßt, ſo muß 
der Leiher dafuͤr aufkommen, wenn der Verleiher 
nicht die Zuruͤckforderung durch den Boten oder 
Diener ausdruͤcklich verlangt hat. 

(Preuß. Landr. B. 4. . B. N. 1. 9. 7. S. 779 

9. 78. F. 586. Der Miether muß diejenige Auſmerk⸗ 
ſamkeit anwenden, welche ein guter Hausvater in 
ſeinen eigenen Angelegenheiten zu beobachten pflegt. 

(Preuß. Landr. B. 4. K. B. A. 1. J. 3. S. 145) 

4. 207. H. 587. Der Miethzins muß, wenn nicht ein 
Anderes verabredet oder gebräuchlich iſt, vorzuͤglich 
wenn die Miethszeit nur auf Ein Jahr oder kür⸗ 
er beſtimmt worden, am Ende der Miethszelt 
ezahlt werden. 

(Cbendaſeloſt J. 4) 

8. F. 588. Wenn ber Pächter oder Miether den 
Pacht⸗ oder Miethzins zwei Jahre lang rückſtan⸗ 
dig bleibt, ſo kann ihn der Verpächter oder Ver⸗ 
miether aus der Pacht oder Miethe ſetzen. 

(Preuß. Landr. B. 4. L. 8. A. 2. J. 3. S. 1470 
5.309313. H. 589. Sowohl ber, Pächter als Miether iſt 
befugt, die ihm verpachtete oder vermiethete Sa⸗ 
che fuͤr die Zeit ſeiner Pacht oder Miethe an 
Andere zu verafterpachten oder zu veraftermiethen; 
jedoch nur an Perſonen, gegen welche der Eigen⸗ 
thuͤmer keine gegruͤndeten Einwendungen hat. 
(Preuß. Sande. B. 4. K. 8. N. 2. f. 14. S. 1490 

8. 324. F. 590. Wenn in Zoppot bei Danzig ein Ba⸗ 

delogis mit der Beſtimmung „für die Badezeit“ 
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gemiethet wird, ſo wird der Vertrag als fir den 
Zeitraum vom 15. Junius bis Ende Sepkbr. ge: 


loſſen betrachtet. 
0 3 — den Badeort Zoppot vom 5. Jun. 1829.) 


H. 591. Die Pacht oder Miethe iſt zu Gun⸗ J. 328. 
fen des Pachters oder Miethers für ſtillſchweigend 
verlängert zu achten, wenn der Pächter oder Mies 
eher nach Ablauf der vertragsmaͤßigen Zeit noch 
Einen Monat ohne Widerſpruch des Eigenthuͤmers 
im Beſitze bleibt. 0 

„H. 592. Zu Gunſten des Verpaͤchters oder Ver⸗ 
miethers wird die Pacht oder Miethe für ſtill⸗ 
ſchweigend verlängert geachtet, wenn der Pächter 
oder Miether die Pacht oder Miethe, ohne ſich 
zu erklären, noch zwei Monate im Beſitz behält. 

(Ebendaſ. Art. 2. 9. 19. S. 150.) 

H. 593. Die ſtillſchweigend erfolgte Verlan⸗ 328.39, 
gerung der Pacht oder Miethe wird je derzelts ou. 881. 
auf Ein Jahr verſtanden. f 

(Ebenda. J. 19. S. 1800 

g. 594. Stirbt der Pächter oder Miether wah. 4.866,71. 
reud der vertragsmaͤßigen Zeit, fo find feine Er» 
ben ſchuldig, die Pacht oder Miethe bis zum Abs 
lauf der vertragsmäßigen Zeit fortzufegen, 

(Preuß. Sande, B. 4. T. 8. K. 1. f. 8. S. 146.) 

$. 505. Iſt das Haus in einem ſolchen Zu⸗ J. 883. 
ſtande des Verfalls, daß der Miether dadurch in 
Lebensgefahr geräth, fo kann er ſofort vom Ver⸗ 
trage abgehen. 

(Preuß. Fandr. B. 4. T. 8. A. 2. 9. 13. S. 148.) 

$. 596. Auch dem Vermiether ſteht frei, wenn g. 886. 
der Vertrag gleich Anfangs auf zehn er mehrere 
Jahre geſchloſſen ift, wegen ſolcher Veränderun⸗ 
gen in ſeiner eignen Perſon oder in der Perſon 
feiner bei ihm wohnenden Aeltern oder Kinder, we. 
gen welcher er des vermietheten Hauſes ſelbſt bes 
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darf, den Vertrag noch vor Ablauf der Mieths⸗ 
zeit zu kundigen. ; N 0 
(Ebendaf. J. 4. S. 147. u. 5. 12. S. 148.) 
4.36. 8. 597. Oder wenn er in der Wohnung ein 
Bordell errichtet. 
(Ebendaf, J. 5) 3 
3. 395. F. 598. Das Pfandrecht des Vermiethers oder 
Verpaͤchters wegen feines Zinſes oder Schadener⸗ 
ſatzes erſtreckt ſich nicht bloß auf die von dem 
Miether oder Pächter eingebrachten und zur Zeit 
der Endigung des Vertrags in dem Haufe oder 
Gute noch vorhandenen Sachen und Effecten, ſon⸗ 
dern auch auf ſolche Sachen, welche der Miether 
oder Pächter fortgebracht hat. 
(Preuß. Lande. B. 3. F. 5. A. I. F. 17. S. 32. u. B. 4. T. 5. 
. 7. J. 1. S. 97. auch A. 10. J. 2. Vergleſche Aufag T, 20, 10. 


Es verſteht ſich, daß dieſes ſtillſchweigende Pfand⸗ 
recht gegen den dritten Beſitzer gegenwärtig nur fo welt 
ausgeübt werden kann, als demſelben nicht die Proceß⸗ 
gefege und namentlich die Concursordnung entgegenſtehen. 

5.45. F. 599. Der Pächter kann nur dann Remiſ⸗ 
ſion fordern, wenn er nachweiſt, daß der Guts⸗ 
ertrag die Hälfte des Pachtzinſes noch nicht er⸗ 
reicht habe. 

(breuß. andr. B. 4. T. 8. A. 4. J. 2. S. 150 


Vierter Abſchnitt. 
Von den zur Cultur ausgeſetzten Gütern und Grundſtücen. 
(Bauerguͤtern. ) 
1. Von den Bauergütern in den königl. Domainen. 


5. 620. H. 600. In den Weſtpreuß. Domainen ge⸗ 
hört ſeit 27. Julius 1808. das Eigenthum der 
Bauerhoͤfe, der darauf befindlichen Gebäude und 
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des darauf befindlichen Inventariums den Ber 
ſitern derſelben. us dus 
(Bcrordnung wegen Verleihung des Gigenhume der Bauer⸗ 
Höfe in den köntgl. Dematgen in Ofipreuben,. Litgauen und Wet: 
era vom 27. Jul. 1808. (Gefeg : SammL von 1806— 1810, 


b. 601. Allen denjenigen Immediateinſaſſen, 
welche ſonſt nach der Declaration vom 25. März 
1790 behandelt worden find, inſofern fie am 27. 
Jul, 1808 rechtmäßige Beſitzer ihrer Bauerhöſe 
waren, ſowie ihren Nachfolgern im Beſitze, folg⸗ 
lich allen Hochzinſern, Zinsbauern, Scharwerks⸗ 
freien, Scharwerksbauern, oder unter welchen an⸗ 
dern Namen fie vorkommen, ſteht das volle, un⸗ 
eingeſchraͤnkte Eigenthum ihrer Grundstücke, mit 
den dazu beſeſſenen Anthellen an den Uebermaß⸗ 
länderelen und an den Dorfswaldungen, unter 
den unten feſtgeſetzten Bedingungen zu. 

(Ebendaſ. g. 1. und Declar. vom 16. Novbr, 1808. g. 15.) 

$. 602. Unter denſelben Beſtimmungen und 
Bedingungen iſt auch den Immedlateinſaſſen in 
dem neuen Gebiete des vormaligen Freiſtaats Dan⸗ 
ig gelegenen Domainen das Eigenthum ihrer 

jauerhöfe verliehen. A 

(Kbnigl. Cabinetsbeſehl vom 13. Novbr. 1820.) 

g. 603. Für den rechtmäßigen Beſitzer, auf 
welchen das Eigenthum dieſer Grundſtuͤcke, zur 
Zeit der Verleihung deſſelben, übergegangen iſt, 
wird derjenige geachtet, welcher das Gruͤndſtuͤck 
aus eigener Berechtigung, und vermöge des voll⸗ 
ſtaͤndigen, durch die Declaration vom 25. Mär 
1790 beſtätigten Beſitzrechts, zuletzt fehlerfrei ine 
ne hatte. 

(Oeclaration vom 16. Novbt. 1808. . 10 

F. 604. Iſt der letzte Beſitzer verſtorben, fo 
treten deſſen Erben an ſeine Stelle. 

(Ebendaſ. 3.2) 


’ 
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g. 605. Starb derſelbe vor dem 27. Julius 
1808, ſo ſind ausſchließlich folgende Perſonen für 
ſeine Erben zu achten: 

a) zunächſt ſämmtliche Deſcendenten deſſelben, 
in ſo fern ihnen nach allgemeinen Geſetzen 
ein tmäßiges und vollſtaͤndiges Erbrecht 
zuſteht; > 

b) In Ermangelung der Deſcendenten, die Witt⸗ 

we des letzten Beſitzers, mit Ausſchluß aller 
Selten verwandten; a 

c) In Ermangelung der Wittwen, die Brüder 

und Schweſtern des letzten Beſitzers, und 
zwar ſo, daß den vollbürtigen Geſchwiſtern 
der Vorzug vor den Halbgeſchwiſtern gebührt. 
Entferntere Verwandte haben auf das Ei⸗ 
genthum des Hofes keinen Anſpruch. 

(Declarat. vom 16. Novbr. 1808. f. 40 

F. 606. Wenn die nach vorſtehender Feſtſet⸗ 
zung zum Eigenthum des Bauerguts berechtigten 
Perſonen nicht zugleich diejenigen Erben ſind, de⸗ 
nen der übrige Nachlaß des letzten Befigers nach 
allgemeinen Beſtimmungen zufällt: fo gebührt den 
Letztern von Seiten der Erſtern, wegen des Su⸗ 
perinventariums, der bei dem Grundſtücke etwa 
vorhandenen Verbeſſerungen und der Gebaͤude, in 
ſo fern dieſe ſchon vor dem 27. Jul. 1808 ein 
Eigenthum des letzten Beſitzers waren, eine Ver⸗ 
gütung nach einer billigen Taxe. (Allgem. Landr. 
II. 7. 280. 281.) 

(Ebendaſ. h. 6.) 

F. 607. Hat der letzte, vor dem 27. Julius 
1808 verſtorbene Beſitzer keine Geſchwiſter Hinz 
terlaſſen, ſo fälle das von ihm beſeſſene Grund⸗ 
ftü dem Domainenamte anheim, und es bleibt 
der Provinzialregierung, mit Genehmigung des 
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Finanzminiſteriums, die Verfügung über daſſelbe 
uͤberlaſſen. } 5 ; 

(Ebenda. . 4 um bing 

F. 608. In dieſem Falle wird jedoch den Wir⸗ 
then deſſelben Dorfes; in welchem das dem Do⸗ 
mainenamte zugefallene Grundſtück liegt, geſtat⸗ 
tet, die zu dem letztern bis dahin gehörig gewe⸗ 
ſenen Ländereien unter ſich zu verthellen, und ans 
dere an deren Stelle dem Domainenamte abzutreten. 

(Gerorbn. vom 27. Jul. 1808. h. 18.) 

F. 609. Auf den Ort, wo die dem Domai⸗ 
nenamte von der Dorſſchaft abzutretenden Lände⸗ 
reien angewieſen werden, und auf deren Größe 
kommt es nicht an. Sie muͤſſen aber zuſammen⸗ 
haͤngend, moͤglichſt arrondirt, in keiner Gemein⸗ 
ſchaft mit den übrigen Dorfslaͤndereien, und von 
der Beſchaffenheit feyn, daß fie die bisherigen, 
nach Anleitung der im F. 622. enthaltenen Be 
ſtimmungen aus gemittelten Geldabgaben, und die 
ſonſt darauf ruhenden allgemeinen Landeslaſten tra⸗ 
gen, und ein Einfaufsgeld von 200 bis 300 Tha⸗ 
lern, wenn die Größe des vacanten Bauerhofes 
4150 bis 180 preuß. Morgen; von 100 bis 200 
Thalern, wenn ſie 120 preuß. Morgen betrug, 
gewähren, 

(Ebendaſ. J. 180 

F. 610. Enthält der vacante Bauerhof weni⸗ 
ger als 90 preuß. Morgen, fo wird vom Do⸗ 
mainenamte auf das Einkaufsgeld Verzicht geleiſtet. 

(Ebenda. 5.18.) 

„ 611. Wird die auf dieſe Art angewieſene 
Beſitzung zur Lieitation geſtellt, und es kommt 
bei derſelben mehr auf, als nach $. 609. an Ein⸗ 
kaufsgeld angenommen war, fo fällt dieß Mehrere 
der Dorfſchaft anheim. 

CEbendaſ. J. 18.) 


D 
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9. 612. Wenn hingegen der letzte Beſitzer erſt 
am 27. Jul. 1808 oder ſpaͤter me ſo 
treten diejenigen Erben an ſeine Stelle, denen 
ſein ſonſtiger Nachlaß nach einem vorhandenen 
Teſtamente oder nach allgemeinen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen zugefallen iſt, und die Wittwe deſſel⸗ 
ben hat die nämlichen Rechte auf das Eigenthum 
des Grundſtuͤcks, als ihr in Anſehung des übrigen 
Nachlaſſes ihres Ehemannes zuſtehen. 

(Declarat. vom 16. Nopbr. 1808. f. 3.) 
F. 613. In allen Fällen, wo mehrere Erben 
in die Stelle des letzten Beſitzers getreten ſind, 
bleibt es deren Sache, wie ſie ſich wegen des Ei⸗ 
genthums des zum Nachlaſſe gehörigen Grund⸗ 
ſtuͤcks aus einander ſetzen wollen. W 

(Ebendaſ. J. 9.) J WN 

F. 644. Wenn fie ſich hierüber aber nicht eis 
nigen koͤnnen, fo finden dieſelben Grundſaͤtze An⸗ 
wendung, welche in Ruͤckſicht der Theilung des 
gemeinſchaftlichen Eigenthums der Miterben im 
Allgem. Landrechte und durch die Provinzialgeſetze 
vorgeſchrieben ſind. 

(Ebendaſ. b. 9.) 

$. 615. Hat der letzte Befiger das Grundſtüͤck 
entweder aus Veranlaſſung des Krieges, oder aus 
einer andern Urſache verlaſſen, und iſt ſein Auf⸗ 
enthalt unbekannt: ſo muß ihm ein Vormund be⸗ 
ſtellt werden. 

(Cbenbaſ. g. 80 

$. 616. Erfolgte die Entfernung ſchon vor dem 
27. Jul. 1808, fo ift es fo anzuſehen, als ob der 
Abweſende vor dieſem Zeitpunkte verſtorben wäre 
(9. 604. 603.) 3 n 

(Ebendaf. J. 8.) h 

F. 617. Sind in dieſem Falle ($ 646.) die 
Erben zur Uebernahme des Eigenthums von dem 
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verlaſſenen Grundſtücke unter den beſtehenden Bes 
dingungen bereit: ſo wird der Abweſende zur Ab⸗ 
gabe ſeiner Erklarung uͤber denſelben Gegenſtand 
präckuftoifch vorgeladen. 

(rern. vom 27. Zul, 1908, f. 16. und Decarat. vom 16. 
Novbr. 1808. J. 8, 4 

§. 618. Es wird ſodann eine Friſt von 16 
bis 20 Wochen beſtimmt, und die Aufforderung 
durch dreimalige Einruͤckung in die Intelligenzblaͤt⸗ 
ter der Provinz, durch einen Aushang bei dem 
vorladenden und bei einem benachbarten Gerichte, 
und durch Publication in fünf bis ſechs Kirchen, 
bekannt gemacht. 

(Gerocbn, vom 27. Jul, 1808. f. 16) 

$. 619. Bleibt der Vorgeladene in dem anbe⸗ 
raumten Termine aus, fo ſteht ihm kein Einſpruch 
weiter zu, ſondern bloß die Befugniß, von den 
zum Bauergute berechtigten Perſonen den Werth 
des Superinventarlums, der Verbeſſerungen und 
der Gebaͤude, in ſo fern er die letztern ſchon vor 
dem 27. Jul. 1808 eigentlich beſaß, ſich nach 
einer billigen Taxe vergüten zu laſſen. 

(Diclarct. vom 16. Rovbr. 1808. f. g. 0.) 


$. 620. Wenn aber in dem (F. 616.) vor⸗ 
ausqeſetzten Falle die Erben die Uebernahme des 
Grundſtuͤcks ablehnen, fo bleibt es die Sache des 
Vormundes des Abweſenden, mit Genehmigung 
der vormundſchaftlichen Behörde, die Rechte des 
Eigenthums für den Curanden aufrecht zu erhal⸗ 
ten, und den Bauerhof für deſſen Rechnung zu 


verwalten. 
(Gbendaf. J. 8. b.) 


§. 621. Das Nämlihe finder Statt, wenn der 
letzte Befiger erſt am 27. Jul. 1808 oder nach⸗ 
ber das Grundſtuͤck verlaſſen hat. 
(Ebendaſ. J. 8. ©) 
$ 622. Diejenigen, welchen nach obigen Ber 
Weſtpreuß. Prod. Recht. 11 
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ſtimmungen das Eigentdum der Bäuerhöfe nebit 
Zubehoͤr verliehen worden, find verpflichtet, fol⸗ 
gende Bedingungen zu erfüllen: 

a) Sie bleiben ſämmtlichen allgem. Landes, Com: 
munal⸗ u. Societätslaften, welche bis zum 27. 
Jul. 1808. Statt gefunden haben, oder etwa nych 
ſollten eingeführt werden, gleich andern Grund» 
eigenthuͤmern ihrer Qualität, unterworfen. 

GSerordn. vom 27, Jul. 1808. f. 1.) 7 

b) Sie müſſen die bis zum 27. Jul. 1808 ber 
ſtandenen grundherrlichen Abgaben und Lei⸗ 
ſtungen, welche jedoch weder erhoͤhet noch ver⸗ 
mindert werden, in der nachſtehenden Art 
übernehmen, 

(Ebendaſelbſt g. 6.) 12 

c) Das bei den Bauerhoͤfen befindliche herr⸗ 
ſchaftliche Inventarium erhalten die Befiger 
für die alte Taxe, und da, wo es an ſichern 
Nachrichten darüber fehlt, ferner in Fallen, 
wo Zweifel über die Anzahl der Inventaren⸗ 
ſtücke obwalten, nach den Feſtſetzungen des 
Finanzminiſteriums, mit dem Bauerhoſe zu⸗ 
gleich, zu ihrem vollen Eigenthume. Den 
ausgemittelten Betrag des Werths müſſen fie 
entweder bezahlen, oder, bis zur geleiſteten 
Bezahlung, mit fünf vom Hundert verzinſen. 
Dieſes verzinsbare Capital wird in die dritte 
Rubrik des uͤber das Bauergut anzulegenden 
Hypothekenbuchs eingetragen. Der Werth 
der Gebäude kommt dagegen nicht beſonders 
in Anrechnung. z 

GEbendaſ. J 8. und Declar. vom 4. Febr. 1811.) 
Die bis zur Verleihung des Eigenthums noch 
beſtandenen Scharwerfs- und andern Dienfte, 
ſowie die Naturalleiſtungen, werden ſaͤmmt⸗ 
lich, in ſo weit ſie aufgehoben werden koͤnnen, 


d. 
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jedoch ohne Zurechnung der allgemeinen Lan ⸗ 
des, Commungl, und Societätslaſten, gegen 
angemeſſene Sätze in Geldabgaben verwandelt. 


(Verorbn. vom 27, Jul. 1808. 7% 

©) Von dem hiernach ausgemittelten Geſammt⸗ 
betrage der jährlichen Geldabgaben (b. c. d.) 

bleibt der vierte Theil als Grundſteuer (Con⸗ 
tribution) unablöͤslich auf dem Grunoſtücke 
en. 1 1 

lagen 58) 

) Die übrigen drei Viertheile koͤnnen, nach dem 
Gatfinden des Beſitzers, ganz oder zum Theil 
abgelöft werden, und es finden dabei die bei 
Ablöfung, der Domainenabgaben im; Allge⸗ 
meinen geltenden Grundfäge Anwendung. Der 
Geſammtbetrag der jährlichen. Geldabgaben 
muß in die zweite Rubrik des ja das Bau⸗ 

ergut anzulegenden Hypothekenbuchs eingetra⸗ 

gen, und kann nur nach Verhaͤlcniß der er⸗ 
folgten Abloſung geloͤſcht werden. 

„ bendaſtloß 8 2 

) Diejenigen Dörfer, in denen der größere Theil 
der Bauerböfe deſlaſſer it, müffen jo bald als 
möglich aus der Gemeinſchaft geſetzt werden. 

edc . 1 9 6 55 

1) Da, wo jener Fall (8) nicht eintritt, bleibt es 
zwar einſtweilen noch dem eigenen Entſchluſſe 
der Beſitzer uͤberlaſſen, ob ſie dieß thun wol⸗ 
len; geſchleht ſolches aber wicht in dem Zeit⸗ 
raume der nächſten zehn Jahre ſeit Verlei⸗ 
bung des Eigenthums, ſo iſt die Provinzial⸗ 
regierung berechtiget, die Separation auf Ko⸗ 

fen der Intereſſenten zu verfügen. 
Gbendaſ. 5. 11. Vergl. Geſes⸗Sammil. 1811. S304 

i) In beiden Fällen (8. l.) iſt gegen den feſt⸗ 
geſetzten Theilungsplan kein proceſſuallſcher 
Aoiterfpruch: nlälia, and Jeden, Jian 


2 


ar Th. 1. Tk 27. 6. 620. 


muß ſich demſelben unterwerfen, fo bald er 
eine Grundfläche angewieſen erhaͤlt, deren 
kuͤnftiger Ertrag, nach dem Gutachten der Sach⸗ 
verftändigen, die bisherigen Nutzungen feiner 
Beſitzungen in der Gemeinheit erreicht. 

(Ebentaſeloſt 4. 11.) 

) Auf Remiſſionen und Unterftügungen an Bau⸗ 
oder Brennholz koͤnnen die Einſaſſen uͤber das 
Jahr 1810 binaus keine weitern Anſpruͤche 
machen. 177 

ü (Combat J. 2. 8) ; 

) In Hinfihe der in den Staatsforſten fonft 
genoſſenen Weide, welche ihnen gleichfalls nur 
bis zum Ende des Jahres 1810 bewilliget 
worden, müffen fie mit demjenigen Hürungs. 
platze zufrieden ſeyn, welcher ihnen mit der 
- mindeften Beſchraͤnkung in der Dispoſition 
und e der Forſten angewie⸗ 
fen werden kann. Solchen Dorfſchaften, fir 
deren Einſaſſen der Verluſt der Waldweide 
eine gänzliche Umformung ihrer wirthſchaft⸗ 
lichen Einrichtung zur Folge haben wurde, 
wird zwar auch welterhin nach Maßgabe der 
Oertlichkeit ein nothduͤrftiger Huͤtungsplatz in 
den Forſten einſtweilen noch geſtattet, jedoch 
nur auf unbeſtimmte Zeit, gegen Kündigung, 
gegen einen billigen Zins, und mit Vorbe⸗ 
halt des Holzſchlages und der übrigen Forſt⸗ 
nutzungen. 

(Ebendaf. g. 3. 4) 

m) Andere, den Beſitern von Bauerguͤtern in 
den Domainen bis zur Verleihung des Ei⸗ 
genthums bewilligt geweſenen Vergünſtigungen 
fallen ganz weg. 

(Ebendal, 4, 2.) a 

$. 623. Wenn der letzte rechtmäßige Beſitzer 

eines Bauerguts oder ſeine Erben ſich binnen ſechs 
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Wochen nach ſpeeieller Bekanntmachung der Be⸗ 
dingungen, wegen deren Uebernahme nicht beſtimmt 
erklärt, oder ſich geweigert haben, ſolche zu er⸗ 
füllen, ſo wird das von ihnen beſeſſene Bauergut 
mit den Gebäuden, dieſe mögen nun den Beſitzern 
ſchon vor dem 27, Jul. 1808 eigenthümlich gen 
höre haben oder nicht, und mit den übrigen Zu- 
behoͤrungen, oͤffentlich ausgeboten⸗ 5 

(Ebendaſ. 6. 12. 14.) 1 0 

H. 624. Dieß geſchieht ohne eine beſondere 
Abſchätzung des Grundſtücks, mit Bekanntmachung 
des Flächeninhalts, des Betrages der Abgaben, 
fowie der ungefaͤhren Beſchreibung der Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens und der Gebaͤude, und mit Be⸗ 
ſtimmung einer Friſt von acht bis zehn Wochen, 
ſonſt aber unter Beobachtung der (§. 618.) vor⸗ 
geſchriebenen Förmlichkeiten. 2 
(Ebendaſ. J. 15.) ud 2 

$. 625. Das Grundſtuͤck wird ſobann, mit 
den Rechten des Eigenthums und unter den be⸗ 
ſtimmten Bedingungen, an einen beſitzfaͤhigen Meiſt⸗ 
bietenden verkauft, und das Meiſtgebot, als mit 
welchem fich der bisherige Beſitzer oder feine Er- 
ben begnügen müffen, dem Einen oder den An⸗ 
dern, nach Abzug der bei der Lieitation vorgefal⸗ 
lenen Koſten, ausgezahlt. | 


8471 


(Ebendaf. J. 14. R d 

9. 626. Daſſelbe, (98. 623 — 625.) finder 
Statt, wenn unter mehreren gleichberechtigten Erz 
ben einige die vorgeſchriebenen Bedingungen erfül⸗ 
len wollen, die andern aber nicht; es wäre denn, 
daß die diſſentirenden den conſentirenden den einſt⸗ 
weiligen Beſitz und die Bewirthſchaftung des Grund: 
ſtücks bis zur volligen Auseinanderſetzung einräu⸗ 
men, als in welchem Falle die in Abſicht der Thei⸗ 
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lung eines gemeinſchaftlichen Eigenthums gegebe⸗ 
nen geſetzlichen Voeſchriſten Anwendung finden. 
(Oeclat. vom 16. Novbr. 1808. f. 119 170 
. 627. Wenn der Vormund des abweſenden 
letzen Beſitzers (§. 623.) mit Genehmigung der 
vormundſchaftlichen Behörde die Erfüllung der Be⸗ 
dingungen ablehnt: ſo wird nach Anleitung der in 


feiner Seite bleibt unzuläffig. 
$ 


(Berordn. vom 27. Zul, 1808. J. 16.) ade 
$. 629. In dem Falle aber, daß der Vor⸗ 
münd des Abweſenden die feſtgeſetzten Bedingun⸗ 
gen übernommen hat, und der letztere hiernächjt 
zurückkehrt, muß dleſer entweder die von jenem 
uͤbernommenen Verbindlichkeiten erfüllen, oder ſich 
gefallen laſſen, daß das Grundſtück in der in den 
§§. 623 — 625. beſtimmten Art verkauft werde. 
(Oeclar. vom 16. Novbr. 1808. f. g. b.) € 
$. 630. Wenn der rechtmaͤßige Beſitzer eines 
Immediatbauerguts in der Zeit vom 27. Julius 
1808 bis zur Erklarung über die Annahme oder 
Nichterfüllung der Bedingungen, den Bauerhof 
veräußert oder verpfändet hat? ſo muß der neue 
Erwerber, in ſo fern er nicht die feſtgeſetzten Ver⸗ 
pflichtungen übernehmen will, ſo wie der Neal- 
glaͤubiger, wenn ſich der Pfandſchuldner biernächft 
nicht beſtimmt, oder verneinend erklaͤrt, den öf⸗ 
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fentlichen Verkauf zulaſſen, und mit demjenigen 
zufrieden ſein, was dabei nach Abzug der Koſten 
berausfommt. B 

(Ebendaſ. f. 13.) 5 15 4 An 5 = 

$. 631. Dur: ie Verleihung des jen⸗ 
thums werden die in Hinſicht der Iiunzz ach er; 
güter fruher beſtandenen Privatrechte und Ver⸗ 
bindlichkeiten nicht gefchmälert. 5 
(eendaſ. f. 16) 


$. 632. Es leiden daher die bereits früher 
regulirten Altentheile und eibgedinge hierdurch 
keine Abänderung, — 10 

(Ebendaſ. J. 16.7 1 4 

b. 633. Auch bleibt der einſtweilige Vetwal. 

ter eines ſolchen Grundſtücks, es ſey nun die 
Wittwe, der Stiefvater, oder ein anderer interi⸗ 
miſtiſcher Wirth, in ſo fern ſolcher die vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen erfüllen zu wollen binnen der 
beſtimmten Friſt, ſich bereit erklart hat, fo lauge 
im Beſitze und Genuſſe des Grundſtücks, als dieß 
der Fall geweſen fein wurde, wenn die Verleihung 
des Eigenrhuns icht erfolgt wäre; wobei er übri⸗ 
gens für dle Verpflegung und Erziehung der Kin⸗ 
der des letzten Beſitzers ſorgen, und die uͤbrigen 
Obliegenheiten eines Nießbrauchers erfüllen muß. 

(Ebenbaſ. . 29 © 
g. 634. Iſt aber feine, Erklärung verneinend 
ausgefallen, ſo erliſcht fein Beſitz und Nutzungs⸗ 
recht ſofort, und das Bauergut geht gleich jedem 
andern freien Eigenchume in eine kein vormünd⸗ 
ſchaftliche Verwaltung. über, 5 1 657 

(Gbendal Beräif = IM 
um die Berl ſe der Bauern in Pre ichli⸗ 
beurltheilen zu konnen, iſt es ee 9 55 ** 
ſchichtliche derſelben zurückzugehen, zumal es ſelbſt nach 
Perfeihung des Eigenthums der Bauergüter noch häufig 
auf die ſtühern Verhaltniſſe dieſer Güler und ihrer De: 
ſitzer ankommt. 7 1 1 
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Der deutſche Orden eroberte Preußen in der Ab⸗ 
gan die chriftliche Religion zu verbreiten; im Kulmer 
nde und in Pomeſanien wurde dieſe Abſicht freilich nicht 
erreicht, denn faſt alle Eingeborne wurden im Kriege er⸗ 
ſchlagen, und das Land mußte theils mit neuen Einzoͤg⸗ 
lingen, theils mit den kriegsgefangenen Preußen neu be⸗ 
vollert werden. Allgemeiner Grundſas war bierbei: 

1) daß der, vorzüglich deutſche, Einzoͤgling volkom⸗ 
men frei war, und die ihm verliehenen Grundſtücke ent⸗ 
weder zu Lehenrechten oder als völlig freies Eigenthum 
Gu kulmiſchen Rechten) beſaß; 

2) daß der kriegsgefangene N Preuße als 
Leibeigener betrachtet, und theils auf den Landgütern des 
Ordens, theils auf denen der Lehensherren und Kulmer 
zum Ackerbau gebraucht wurde. 

Dien Verlilgungskrieg fand aber der Orden ſehr 
bald ſeinem eigenen Vortheil entgegen, auch beklagte ſich 
die Geiſtlichkeit, daß ſelbſt der Uebertritt zur chriſtlichen 
Religion die gefangenen Preußen nicht von dem harten 
Looſe der Seibeigenthaft befreie, ungeachtet die Ausſicht 
darauf als das ſicherſte Mittel der Bekehrung betrachtet 
wurde. Darüber entſtanden zwiſchen dem erſten Biſchofe 
von Kulm und dem Orden Streitigkeiten, welche nur 
dadurch gehoben wurden, daß ſich der Letztere zu einem 
Vertrage mit den unterjochten Preußen verſtand, welcher 
unter Vermittelung des paͤpſtlichen Legaten Jakob am 
7. Februar 1249 geſchloſſen wurde. 

Nach Inhalt dieſes Vertrags (unter andern abge⸗ 
gedruckt in v. Baczko's Geſchichte von Preußen, Th. 1. 

. 269,) wurde 

1) denjenigen gefangenen oder unterjochten Preußen, 
welche fich zur chriſftichen Religion bequemten, die Ent⸗ 

fung aus der Leibeigenſchaft bewilliget, woraus von 
ſelhſt folgt, daß die nicht beehren Preußen in der Leib⸗ 
eigenfchaft blieben. Wer aber in der Folge von der 
Hrifllichen Religion wieder abfiel, kehrte auch in die Lelb⸗ 
eigenschaft zurück. 
„) Die Grundſtuͤcke, welche die uͤberwundenen Preu⸗ 

ien beſaßen, oder welche ihnen verliehen wurden, follten 
fie zwar eigenthümlich beſitzen, jedoch gegen Dienſte und 
zu Lehenrechten. Dieſe Güter erhielten den Namen der 
Preuß. Frelgüter, und fie wurden nur auf die Deſcen⸗ 
denten, Aſcendenten, Brüder und Brüderkinder, aber 
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nicht auf entſerntere Verwandte vererbt, ſondern fielen 
alsdann an den Orden zurück. Wa e 
Der Vertrag von 1249 war für die Preußen von 
deinem Nutzen, denn fie safe die erſte Gelegenheit, 
ihrem Joche und der chriſtlichen Religion wieder zu 
entziehen, und fielen daher größtentheils wieder in die 
Leibeigenfchaſt zurück. Vermoͤge derſelben waren ſie an 
das Landgut, zu welchem fie gehörten, gebunden (gle- 
bae adscripti), fie mußten ihrer Hereſchaſt Treue und 
Gehorfam hw been, ihe in den Krieh folgen, Dein Kater 
bau Dienſte leiſten, und ihre Kinder mußten der Herr⸗ 
ſchaſt als Knechte und Magde dienen. Dagegen benutz⸗ 
ten & die ihnen eingegebenen Höfe zu ihrem Unterhalt, 
die Herrſchaft gab ihnen Gebäude, Holz, Weide, Saat, 
Vieh und Wirihſchaftsgerath, und mußte, wenn der Leib: 
eigene ſich nicht mehr ernähren konnte, für feine Ernäh⸗ 
rung ſorgen. Seinen Hof beſaß der Leibeigene nicht 
er d er durfte ihn weder veraͤugern noch vers 
pfänden, die Herrſchaft aber konnte den Wirth auf einen 
andern Hof verſetzen, fie konnte den Hof mit dem Leib⸗ 
eigenen veräußern, ſie konnte den Wirth willkürlich von 
feinem Hofe entſetzen; ſtarb er, ſo hatte fie die Wahl, 
welchem ſeiner Kinder, oder welchem Andern ſie den Hof 
übergeben wollte, und den größten Theil der vom Staate 
auf das Gut 800 Laſten und Leiſtungen legte ſie 
dem Leibeigenen auf, über welchen fie überdieß das Zuͤch⸗ 
ab und die Cioil⸗ und Eriminalgerichtsbarfeit 
ausübte, 2 
Nach und nach bildete ſich das guts herrliche Recht 
gegen die Leibeigenen oder Unterthanen immer weiter aus, 
aber nicht ſowohl durch ausdrückliche Geſetze, als durch 
Gewohnheiten. Erging ja ein Geſetz, ſo war es ges 
wohnlich gegen den Leibeigenen gerichtet; ſo wurde ihnen 
unterfagt, Handwerke zu erlernen und in den Städten 
als Gefinde zu dienen. (Landesordnung des Hochmeiſters 
2 En Tiefen, v. Baczko's Geſchichte x. Th. 4. 


Die erſte wichtige Veränderung hierin erfol 
das, vom König Sigismund Auguſt von D 
Julius 1508 beitätigte Teſtament Herzogs Albrecht des 
Altern vom 17. Febr. 1567. (Drivilegia der Stande des 
Herzogthume Preußen, Vraunsb. 1616. Bl. 81.) Us 
brecht ſetzte darin feſt e: 7 4 
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1) daß ſowohl in den landesherrlichen Domainen, 
als in den Gütern des Adels und der Städte, Diejenigen 
Leibeigenen, welche ſich dem Studieren widmen, von der 
Leibeigenſchaft ganz, 52 1 
zh — igen für ihre Perſon, wenn auch nicht 

ts i N 225. 
der Leibeigenſchaft entlaſſen fein und bleiben ‚follten. 

Zwar behauptet v. Sahme in ſeiner Einleitung in 
die preuß, Nechtögelahrtheit (Königsberg, 1741, S. 27), 
dieſe Aufhebung der Leibeigenſchaſt ſey nicht auf dem 
Lande, fondern nur in den ſtädtiſchen Landgütern zur 
Ausführung gekommen, doch verſchwand ſeitdem wenig⸗ 
ſtens der Name der Leibeigenſchaft, an deren Stelle der 
der Erbunterthaͤnigkeit aufkam. In der Sache 
ſelbſt wurde freilich nichts geändert, weil während der 
Minderjährigkeit von Albrechts Nachfolger und waͤhrend 
der uber denkelben wegen Blöbfinns verhängten Curatel 
der Adel Einfluß genug erlangte, um alle ihm nachthei⸗ 
ligen Folgen der beabſichtigten Emaneipation von ſich 
abzuwenden. Dennoch wurden ſpaͤterhin durch das Preuß. 
Landrecht von 1620 wenigſtens die Erbfolgerechte der 
Bauern auf ihre Höfe näher beſtinupt; dieſe Beſtimmun⸗ 
gen ſind auch unverandert in die Landrechte von 1685 
und 1721 übergegangen, und fie haben ihre Kraft bins 
ſichts der in den adeligen, kölmiſchen und ſlädtiſchen 
Landguͤtern befindlichen Bauerwirthe bis zum Jahre 1811 
behalten. (Preuß Landrecht von 1721. Buch 5. Tit. 15.) 

In den oſtpreuß. Domainen dachten die preuß. Re⸗ 
Be ſehr bald an die Erleichterung des Schickſals der 

zauern, es ergingen deßhalb mehrere in Grabeis Con⸗ 

ſtitutionen abgedruckte Verordnungen, ja König Friedrich 
Wilhelm I. verordnete ſogar durch ein Reſcript vom 
— Decbr. 1718 (Grabe's Corp. Const. Prut. Th. . 

425), 

b daß Hoͤchſtdero immediat⸗ bäuerlichen leibeigenen 
Unterthanen die Höfe, welche fie, bewohnen, erblich 
ſeyn, und die Unterthanen ſelbige, wie ſie wollen, 
doch auf vorgängigen Conſens der Amtskammer und 
3 verkaufen zu konnen, berechtigt ſeyn 
ſollten. — 55 


Erbliche Rechte auf ine ‚Höfe waren den Bauern ſchon 
durch das Landrecht von 1620 eingeräumt; oſſenbar gi 
alſo die Abſicht Friedrich Wilhelms I. dahin, daß die 
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Bauern freie Eigenthümer ihrer Höfe werden ſollten; 
vieſe Abſicht war aber den Wünſchen der Domainenbeam⸗ 
ten und Domainenpachter, und ſelbſt der Amtskammern 
(der nachherigen Kriegs? und Domainenkammern) völlig 
entgegen, denn die Letztern bedurften einer Klaſſe von 
Unterthanen, welcher fie diejenigen Laſten und Abgaben 
aufbürden konnten, weiche der Adel, die Kölmer und 
Städte von fi ablehnten; die Domainenbeamten aber 
wollten ſich eines Anſehens nicht entſchlagen, welches 
ihnen die ziemlich willkürliche Verfügung über die Bauer⸗ 
böfe und die Bauern ſelbſt ſicherte. Da obenein das 
den Bauern durch die Verordnung vom 30. Decbr. 1718 
bewilligte Recht, ihre Höfe zu veräußern, von der Ein⸗ 
willigung des Amts und der Kammer abhing, fo ift es 
nicht zu verwundern, daß jene Verordnung ohne allen 
Erfolg blieb, dem die Erlaubniß zum Verkauf wurde 
nie ertheilt: Erſt in der zweiten Halfte des achtzehnten 
Jahrhunderts würde einzelnen Bauerwirthen gegen Ueber⸗ 
nahme eines erhoͤheten Zinſes nachgegeben, ihre Hofe für 
einen, die Summe von 100 bis 300 Thalern nicht über⸗ 
ſteigenden Preis an einen daldie gen Erwerber abzutre⸗ 
ten, und fie erhielten davon den Namen der Hochzi 4 
‚fer. Der Abſicht, den Bauern in den königlichen Do⸗ 
mainen das freie’ Eigenthum ihret Höfe zu bewilligen, 
trat Friedrich Wilhelm I: ſelbſt bald nachher diech das 
Edict vom 6. Octbr. 1722 entgegen, in welchem er be⸗ 
fimmte: 22 2 
x „daß, wenn ein Immediatbauer verſterbe, das Gut 
einem von feinen, zur Wirthſchaſt tüchtigen Söhnen, 
oder wenn keiner vorhanden, dem Schwiegerfohne 
wieder uüberlaſſen, font aber, wenn weder Sohn 
noch Schwiegerſohn vorhanden, daſſelbe von dem 
Beamten mit einem andern tüchtigen Wirthe beſetzt 
werden ſolle , 
d. h., es blieb bei den Vorſchriſten des Landrechts von 
1 1 


721. 1 

Auch Friedrich der Grof ing mit d. 
den Bauern in den PERF Tg dannen SE e. 
preußens das volle Eigenthum ihrer Höfe zu verſchaſſen, 
aber auch er fand in dem Widerſtreden der Domainen⸗ 
pächter und Kammern unhberſteigliche Dinderniſſe. In 
= age vom 20. Seh. 1777 ſagt er aus⸗ 
rücklich: * * 
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„Er habe dommen, daß ſich in den Aemtern 
noch Bauergüͤter befinden, die den darauf wohnen⸗ 
den Leuten nicht eigenthümlich gehören, und daß 
die Beamten, wenn biernächſt die Aeltern geſtorben, 
den Kindern die Hoͤſe abnehmen und ſolche nas 
Gefallen, wider alles Recht und Biligkeit, an Fremde 

vergeben. Da dieß Sr. Königl. Majeſtät Willen 
und Idee ganz entgegen ſey, vielmehr Dero Inten⸗ 
tion dahin gehe, daß alle Bauerhoͤſe in den 

Domainenämtern den Beſitzern eigen⸗ 
thüm lich verbleiben, und von den Aeltern 
auf die Kinder kommen ſollen, ſo erhalte 
das Gensraldirectorium den Befehl, das hierunter 
Erſorderliche ohne Anſtand zu reguliren.“ 5 

Dieſer königl. Befehl wurde, unter andern auch in Weſt⸗ 
preußen; vorſchriſtsmäßig publicirt; aber — es blieb les 
diglich beim Alten. In einer, kurz vor feinem Tode am 
den Kammerpräſidenten v. d. Golz in Königsberg erlaf⸗ 
ſenen Cabinetsverfüͤgung vom 1. Auguſt 1786 bemerkte 
Friedrich der Große: 3; * 
„Es iſt ferner die Frage, oh nicht alle Bauern in 
meinen Aemtern aus der Leibeigenſchaft (Erbunter⸗ 
thaͤnigkeit) geſetzt, und als Eigenthümer auf ih⸗ 
ren Gütern angelebt werden können? Ich erwarte 
darüber Eure Anzeige, was das für Difficultaͤten 
haben koͤnne z 
ein Beweis, daß Friedrich den Inhalt ſeines Befehls vom 
20. Febr. 1777 ſelbſt bereits wieder vergeſſen hatte. In⸗ 
deſſen that er zur Erleichterung der Amtsbauern manche 
wichtige Schritte: durch die Verordnung vom 8. Nopbr. 
1773 wurden die Dienſte der Bauern in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen nach billigen Grundſätzen ermäßiget, ein beſonde⸗ 
res Reglement beſchraͤnkte die Verpflichtung der Bauern, 
Vorſpann zu leiſten, d. b. den Staatsbeamten zu ihren 
Dienſtreiſen gegen unverhältnißmäßig geringe Vergütung 
freie Fuhren zu geſtellen, u. [. w. Mit dieſen theilmeis 
ſen Erleichterungen mußten ſich die Bauern begnügen, 
denn wiewohl der Königliche Befehl vom 20. Febr. 1777 
einmal vorhanden war, ſo benutzte doch die Finanzbe⸗ 
hoͤrde nach Friedrichs Tode die Gelegenheit, die Wirkun⸗ 
gen jenes Befehls durch die ſogenannte Declaration vom 
25. März 1790, weiche, als ſolche, rückwirkende Kraft 
hatte, aufzuheben. Die Erbfolge der Kinder in die Bauer⸗ 
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guter ihres Vaters wurde dadurch näher beſtinnnt, ohne 
die willkürliche Einwirkung der Domainenpächter auszu⸗ 
ſchließen; von einem Eigenthum der Bauerhöfe war a 
nicht weiter die Rede. 155 ah 0 a 
So blieb Sr. jetztregierenden Königlichen Majeſtät, 
Juͤedrich Wilhelm 11. das ſchone Borecht doe „ 
das Loos der bis zum aus e l. edruckten Bauer 
feines Landes von Grund aus zu verbeſſern und dieſet 
jr Unterthanen die Rechte jedes Menſchen 


“| 

ser e Freiheit und auf Eigenthum zu vindicirer. 
urch die Verordnung vom 29. Sehe. 180€ wurde die 

trotz Friedrich des Großen Abſichten unter dem Na 

der Erbunterthanigkeit noch immer lee 


as Verbot des Verzinſens der Unterthanen 1 
gen Gütern, das Losfaufsgeld, und andere mit der € 
umterthänigkeit in Verbindung ſtehende Verpflichtungen 
e in den Domainen Oſt⸗ und Weſtpreußens 

ig aufgehoben; die bäuerlichen Scharwerksdienſte wur 
den in den Jahren 1804 bis 1800 faſt uberall in eine 
Geldabgabe verwandelt; durch die Verordnung vom 9. Ott. 
1807 wurde die Erbunterthaͤnigkeit in der ganzen Mo⸗ 
narchie abgeſthafft; durch die Verordnung vom 29. Mär, 
7908 in pee der Mühlenzwang aufgehoben; dur 
Be Verordnung vom 27. Zul. 1808 den Bauern in den 

nigtichen Domainen von Oſt⸗ und Weſtpreußen das 
völlige Eigenthum ihrer Höfe verliehen; vom Jahre 181. 
ah aber ergingen die neuern Gefege, durch welche cn 
den Bauern außerhalb der königlichen Domainen das 

Eigenthum ihrer Höfe bewilligt, und die Bauern in bie 
vollen Rechte freier Staatsbürger eingeſetzt wurden. 
Was die Verordnung vom 27. Jul. 1808 und ihre 
Declarationen betrifft, fo ergiebt ihr in den obigen * 
Tagraphen zufammengeftellter Inhalt die ängftliche Sorge 
falt, mit welcher man für alle möglichen, zum Theil nach⸗ 
ber ben nicht vorgekommenen Falle Vorſchriſten zu erthei⸗ 
len bemüht war; dennoch zeigten ſich in der Folge Nach⸗ 
theile, welche bloß daraus entfprangen, weil man fie bei 
Entwerfung jener Verordnung nicht vorausgeſehen batte. 
Dahin gehören hauptſächlich folgende: * 3 

9 Die Bauern ſollten ſich, der Verordnung ſemäß, 
binnen ſechs Wochen nach Bekanntmachung der Bedin⸗ 


* 


Saen der Domainenbauern, der Geſindedien, 
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be ſich nun ſofort über die Annahme erklären. Außer 


„ beſonders der fogenannten interimiſtiſchen Wirthe, 
an Int, es wurden ihnen förmliche Nele hen 
ausgefertigt, und eine große Menge von minderjährigen 
Kindern verſtorbener Bauern gingen, ganz gegen bie b 

t des Geſetzes, ihres Eigenthums 9 91 5 Iwar 
entſtanden daruͤber in der Folge zahlloſe Proceſſe, die 
wurden aber meiſtens zum Nachtheil der Pupillen ent⸗ 
ſchieden, weil die Obergerichte die vom Staate aus geſer⸗ 
tigten förmlichen Verleihurkunden als Bee % 
trachteten. A 

”. Viele, und gerade die verſtaͤndigſten Bauern aub 

ſegenden, wo der Boden arm und unfruchtbar war, ſa⸗ 
die Unmöglichkeit ein, die ſeſtgeſetzten Bedingungen 
erfüllen, beim gaͤnzlichen Verluſt aller ihnen bisher 
illigter Vergünſtigungen, die deſſenungeachtet erhoͤheten 
gaben zu erſchwingen, und ſich dauernd auf den Hö⸗ 
fen zu erhalten. In dieſer Ueberzeugung lehnten fie das 
ihnen angebotene Eigenthum ab. Ihre Höfe wurden 
vatauf, der Verordnung gemäß, zum Verkauf an den 

Meiſtbietenden öffentlich ausgeboten; da aber die Unver⸗ 
baͤltnißmäßigkeit der aufgeftellten Bedingungen allgemein 
einleuchtete, ſo fanden ſich keine Kaufluſtige, und die Re⸗ 
Wache in waren nach vielen fruchtloſen Verſuchen, die 

ache in Ordnung zu bringen, endlich genöthigt, jene 

Bauerhöfe dem Focus zuſchlagen zu laſſen. Dadurch 
war aber wenig gewonnen, die Bauerhöfe mußten gegen 
einen geringen Pachtzins verpachtet werden, und eine be⸗ 
träcptlicpe Zahl von Bauerwirthen iſt durch dieſe Maß⸗ 


= 
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ten um Haus und Hof, um Brot und unterhalt He: 
ommen. „ 
3) Der groͤßte Theil der Bauerhöfe war ſchon vor: 
her durch die — der Scharwerksdienſte in eine 
jährliche Geldabgabe mit einer Abgabenlaſt belegt, welche 
mit dem Ertrage des Bauerguts, nach ne noth⸗ 
dürftigen Unterhalts für den Wirth und feine Familie, 
in keinem gehörigen Verhältniſſe fand. Dieſe Abgaben 
wurden aber bei Gelegenheit der Eigenthumsverleihung 
durch Verwandlung aller auf dem Gute laſtenden Natu⸗ 
ralleiſtungen in Geldabgaben noch beträchtlich vermehrt. 
Jene Abgaben hatte der Bauer zwar mühſam, aber er 
hatte fie doch erſchwingen koͤnnen, denn 1) vor Verlei⸗ 
hung des Eigenthums hatte er ſich mancher Vergünſtigun⸗ 
gen zu erfreuen, z. B. des freien Bauholzes zur Unters 
haltung der Gebäude, des freien Brennholzes u. f. w. 
Dieſe Vergünſtigungen, nebft der landesherrlichen Unters 
ſtützung bei Unglücksfällen, fielen jetz weg. 2) Bis zum 
Kriege von 1805 waren die Getreidepreiſe in Preußen 
ſehr hoch und fie halſen manche Ausfälle decken; nach 
ve Jahre 1808 waren fie jo unverhältnißmäßig 0 
daß die Ernte oft die Beſtellungskoſten nicht deckte. 
Vor 1806 hatte der Bauer mancherlei Gelegenheit, den 
Ausfall am Gutsertrage durch induſtriellen Erwerb, be⸗ 
fonbas Ba en 5 in ſelbſt . 155 
" e, e wenigſtent e Einnal 
verfaften, Mu eben? mac 1808 Hirten auch Diele E 
werbsquellen auf, ergiebig zu feyn 4) Durch die Ver⸗ 
wandlung der Scharwerksdienſte in eine Geldabgabe, hatte 
der Bauer den Betrag ſeiner Steuern ſehr beträchtlich 
erhöhet, und er hatte dadurch Muße gewonnen, welche 
er, da feine kleine Landwirthſchaſt bald beſorgt war, dazu 
verwenden konnte, ſich durch Nebengewerbe einen Ver⸗ 
dienſt zu verſchaſfen — vorausgeſeht, daß er Gelegenheit 
dazu hatte. Nach 1808 bot ſich aber wenig oder keine 
Gelegenheit dazu dar, ſelten verſtand er auch, ſie zu be⸗ 
nuten, er hatte daher eine Muße erkauft, welche ihm 
pe 158885 brachte, ſondern ſogar zum Müßiggang 
gewoͤhnte. 

Dieſe Umftände haben der Verleihung des Eigen⸗ 
thums der Bauergüter in den Oſt⸗ In Ri Ds: 
mainen einen großen Theil des beabfihtigten Mohlthätis 
gen entzogen, und der größere Theil der Bauern befindet 


9. 629. 


116 y). 1. Tit 18. 6. 629. 
ſich jegt hinſichts feines Vermögens in einer uͤblern Lage 
als vorher. 

Sb dieſen Nachtheilen bei Entwerfung der Verord⸗ 
nung vom 27. Jul. 1808 hatte vorgebeugt werden koͤn⸗ 
nen, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn; wie aber die Sache 
jetzt ſtebt, ſcheint die Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand 
noch nicht abgeſchloſſen zu fein. 


Il. Von denjenigen Bauetgütem, wilche zu geiſiſchn Do⸗ 
mainen, Kammereigütern, adeligen und andern Private 
gütern gehören. 7 


$. 635. Den Beſitzern der gedachten Bauer ⸗ 
güter ſoll das Eigenthum derſelben vom erſten 
Umzugstermine der Dienſtleute im Jahte 1816 
an, zuſtehen. l 

H. 636. Sie müffen aber den Gutsherrn das 
für nach den im Ediet vom 14. Septbr. 1811 
und deſſen Declarationen vorgeſchriebenen Grund⸗ 
fügen. entſchaͤdigen. 

$. 637. Die Auseinanderſetzung zwiſchen den 
Gutsherren mit den Bauern ſoll unter Leitung 
der im Jahre 1816 zu Marienwerder errichteten 


Generalcommiſſion erfolgen. 
„(Ediet dem 14. Geptbr. 1811 und deren Declarationen,) 


§. 638. Das Ediet vom 14. Septbr. 1811 
und die daſſelbe abändernden, ergänzenden und 
erläuternden Verordnungen finden auch auf das 
neue Landgebiet des vormaligen Freiſtaats Danzig 


Anwendung. 
(Geſe v. 8. April 1828, Oeſeh- Sammt, 1828. S. 789 


g. 639. Den in den Weſtpreuß. Steuerkata⸗ 
ſtern bloß zu Schutzgeld angeſetzten Ruſticalſtel⸗ 
len ſteht ein Recht auf Erlangung des Eigen⸗ 
thums nach dem Gefeg vom 14. Septbr. 1811, 
nicht zu. 8 

9. 640. Eben ſo wenig denjenigen, welche erſt 
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{> 1774 mit beſondern bäuerlichen Wirthen be- 
etzt ſind. e e 

8 le v. 29. Mai 1816. Art. 4. Gefep- Samm. 1816. 
©. 155.) f 


Unmittelbar nach der Beſitznahme von Weſtpreußen 
im Jahre 1772 wurden auf Anordnung ds 22 
ſämmtliche Grundſtiͤcke der Provinz Behufs Einführung 
einer allgemeinen Grundſteuer, Contribution genannt, 
vermeſſen und claſſiſictrt. (Inſtruction vom 5. Junius 
1772.) Auf den Grund dieſer Vorarbeiten wurde das 
Weſtpreußiſche Contributions ⸗Kataſter nach folgenden 
Grundſatzen angelegt: 
4) Den zahlreichen Grundbeſitzungen der katholiſchen 
al aden Stiftungen und der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
eit überhaupt wurde eine Contribution von 50 Pro⸗ 
dent des reinen Ertrags auferlegt, ihnen jedoch der 
Beſitz ihrer Grundstücke gelaſſen. Wenige Jahre 
nachher wurde den Geiftlichen und Stiftungen un⸗ 
ter dem Vorwande, daß die katholiſche Geiſtlichkeit 
ihre Grundstücke nicht zu bewirthſchaften verſtehe, 
der Beſitz derſelben genommen, die Grundſtücke wur⸗ 
den, bis auf vier Hufen, welche jedem Pfarrer con⸗ 
tributionsfrei verblieben, den königl. Domainen eins 
verleibt, und der Geiſtlichkeit wurde die ‚Hälfte des 
im Jahre 1772 ausgemittelten reinen Ertrags der 
Grundſtücke unter dem Namen einer Competenz aus 
der Domainenkaſſe gezahlt. Dabei iſt es mit weni⸗ 
gen Ausnahmen bis zur Ausfuhrung der papſtlichen 
Bulle de salate animarum vom 16. Julius 1821 
verblieben. x 
2) Den adeligen und Gratialgütern wurden 
a) bei einer Grundfläche von mehr als fünf und zwan⸗ 
zig altkulmiſchen Hufen, 15 Thalerz 
b) von der be bis fünf und zwanzig Hufen, zehn 


Thaler; 
e) unter funfzehn Hufen fünf Thaler an Ritterdienſt⸗ 
geldern 0 0 
3) Freie kölmiſche Güter zahlten durchweg 6 Thaler 
20 Sgr. für den ganzen Ritterdienſt; die Halfte 
aber, wenn ſie nur zu einem halben Ritterdienſte 
verpflichtet waren. 
4) Außerdem mußten an Contribution entrichten: 
a) Der Bauer ohne Unterſchied 334 Procent, jedoch 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 12 


178 Th. I. Tit. 21. 6. 629. 


ſo, daß für die Hufe nicht über drei Thaler, der 
Colon und Freie nicht über fünf Thaler zahlte, 
b) Der Freie und Kolmer, wenn er nicht Ritter 
dienſtgeld entrichtet, 28 Procentz 
c) Wenn er dergleichen entrichtet, 25 Procent; 
d) Der adelige Gutsbeſitzer von feinen Vorwerks⸗ 
hufen 25 Procent 8 
vom ausgemittelten reinen Extrage ihrer Grund⸗ 


ſtuͤcke. 8 

5) Diejenigen Hinterſaſſen, welche weniger als eine alt: 
kulmiſche beſaßen, wurden nicht zur Contri⸗ 
bution gezogen, ſondern nur mit einem Schutzgelde 
angeſetzt, wogegen derjenige Grundbeſitzer, deſſen 

Hinterſaſſen fe waren für das Grundſtuͤck der letz⸗ 

tern mit zur Contribution gezogen wurde, mit 

dem Vorbehalte, daß er den Betrag von dem Hin⸗ 
terſaſſen wieder einziehen könne. 

Dieſe Einrichtung gab in der Folge zu einem wich⸗ 
tigen Zweifel Veranlaſſung, denn in der unter dem 20. 
Mai 1816 (Geſetz⸗Samml. 1816. S. 154.) ergangenen 
Declaration des Ediets vom 14. Septbr. 1811 iſt in 
den Artikeln 4 und 5. beſtimmt, daß den Feſtſetzungen 
des gedachten Edicts gemäß nur diejenigen bäuerlichen 
Stellen regulirungsfaͤhig ſeyen, d. h. das Recht haben 
ſollen, von der Gutsherrſchaft das Eigenthum ihrer Be⸗ 
ſitzungen zu verlangen, 

„welche in den Steueranſchlaͤgen der Provinz übers 

haupt als bäuerliche Beſitzungen kataſtrirt find.” 
Wiewohl nun, wie vorhin unter 5 bemerkt iſt, die Grund⸗ 
ſtuͤcke der Hinterfaffen unter einer Hufe im Weſtpreußi⸗ 
ſchen Conttibutionskataſter nicht angeſetzt ſind: ſo nahm 
dennoch die koͤnigl. Generalcommiſſion zu Marienwerder 
an, daß dergleichen Beſitzungen regulirungsfähig wären, 
und erkannte in mehreren Fällen nach dieſem Grundfaße. 
Das koͤnigl. Revifionzcollegium zu Marienwerder dage⸗ 
en geſtand ſolchen Grundſtücken die Regulirungsfähig 
eit nicht zu, ſondern änderte die Erkenntniſſe der königl. 
Generalcommiſſion ab. Darüber kam es zu einem Con⸗ 
flict, bis zu deſſen Entſcheidung ſämmtliche Proceffe über 
dieſen Gegenſtand durch den königl. Cabinetsbefehl vom 
27, Zunius 1822 ſuspendirt wurden. Inzwiſchen wurde 
das Sachverhaͤltniß einer commiſſariſchen Unterſuchung 
unterworfen, welche zu dem Ergebniß führte, 
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daß es anderweitiger geſetlicher Beſtimmungen zur 
Vervollſtaͤndigung des Geſetzes vom 14. Septbr. 
1811 und der Declaration vom 29. Mal 1816 
nicht beduͤrfe. —— 2 
Demgemäß wurde durch den Fönigl.. Cabinetsbefehl vom 
31. Decbr. 1826 die mittelſt Befehl vom 27. Junius 
1822 angeordnete Suspenſion der darüber anhaͤngigen 
Proceſſe wieder aufgehoben und dabei beſtimmt, daß die 
Entſcheidung der Letztern den Gerichten nach den beſte⸗ 
benden Geſetzen überlaffen bleiben ſolle. Hiernach kommt 
es darauf an, in welcher Art die Weſtpreußiſchen Ge⸗ 
richte die beſtehenden Geſetze über dieſen Gegenſtand ſeit 
dem köonigl. Cabinetsbefehl vom 31. Decbr. 1826 er⸗ 
klärt haben. Dieſe Erklärung iſt in ‚vielfältigen Erkennt» 
niſſen des königl. Reviſtonscollegiums zu Marienwerder 
und des koͤnigl. Geheimen Obertribunals zu Berlin da⸗ 
hin ergangen, daß die nicht kataſtrirten kleinen Beſitzun⸗ 
gen der Hinterſaſſen für regulirungefähig nicht geachtet 
werden koͤnnen. nge 
9. 641. Die gegenwärtigen Befiger ſolcher 
baͤuerlichen Stellen, denen die Verleihung des 
Eigenthums derſelben wegen der Eigenthumlich⸗ 
keit des Grundſteuerkataſters verſagt wird, ſollen 
bis zur künftigen geſetzlichen Beſtimmung in eben 
ihren bisherigen Verhältniſſen erhalten, und es 
ſollen in den gegenſeltigen Leiſtungen bis dahin 
keine Veränderungen vorgenommen werden. 
(Abnigl. Cabinetebeſehl v. 26. Jan. 1922.) 
$. 642. Zeitemphyteuten, ſowohl in den kö⸗ 
niglichen Domainen- als Privatgütern, ſteht ein 
ſolches Recht zwar zu, und die Vorſchriften des 
Ediets vom 14. Septbr. 1814 H. 35 de. finden 
auf ſie Anwendung. 
ee vom 29. Mai 1816, Art, 80, Geſeg⸗Samml. 
$. 643. Sie koͤnnen aber an die ihnen au⸗ 
ßer dem Bauergute beigelegten Vorwerksläͤndereien 
keine Anſpruͤche machen. 
(Ebendaſelbſt Art. 81.) 
12 


. 629. 
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H. 644. Die gelſtungen an Kirchen und Pfar⸗ 
rer konnen nur durch Verwandlung in eine ſtei. 
gende und fallende Geldrente nach der Ablöfungs- 
Ordnung vom 7. Junius 1820 abgelöft werden, 
und es bedarf dazu der Eiwilligung der geiſtli⸗ 
chen Obern. 5 


(Miniſterial⸗Reſeript vom 8. Sanr, 1820 und Publitand lun 
dom gi Marz 1880. Dany. Amtsdl. 1825. S. 246.) 


F. 645. Die Anſprüche, welche den bauerli⸗ 
chen Wirthen nach dem Ediete vom 14. Septbr. 
1811 und der Declaration vom 29. Mai 1816 
auf Verleihung des Eigenthums der von ihnen 
bewirthſchafteten Höfe eingeräumt find, gehen auch 
auf die Erben der Wirte ſolcher Hofe über, von 
welchen der zweite Abſchnitt des vorgedachten 
Ediets handelt. 

F. 646. Iſt der Beſitzer eines ſolchen Hofes 
vor der Auseinanderfegung mit der Gutsherrſchaft 
verſtorben, ſo wird die erbliche Nachfolge nach 
eben den Regeln, wie bei den erblichen Bauer⸗ 
hoͤfen, und zwar in den Domainenguͤtern nach 
der Declaration vom 25. März 1790, in andern 
Guͤtern nach den Provinzialgeſetzen, und wo dieſe 
darüber nicht entſcheiden, nach $. 634 folg. Tit. 
21. Th. 1. des Allgem. Landrechts beſtimmt. 

$. 647. Provlnzialrechte, welche ſonſt die Be⸗ 
fugniß auf erbliche Nachfolge in baͤuerliche Be⸗ 
ſitzungen ausſchließen, konnen gegen die Vorſchrif⸗ 
ten der vorſtehenden beiden Paragraphen nicht 
geltend gemacht werden. 

(Berordn, vom 9. Jun. 1819, Geſeg⸗Samml. 1819. S. 151.) 
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Don den Grundgerechtigkelten der Grundſtlicke 
gegen einander. 

$. 648. Wer eine Servitut durch Verjährung 
erworben zu haben behauptet, muß den Beweis 
führen, daß er das Recht während der verjaͤg⸗ 
rungsmaͤßigen Zeit nicht mit Gewalt, heimlich 
oder bittweiſe, ſondern als ein wirkliches Recht 
ausgeübt habe. 

Preuß. Lande. B. 3. Fit. 2. Art. 3. 9. 5. S. 340 

$ 649. Haͤuſer in den Städten dürfen ohne 
Einwilligung der Stadtobrigkeit mit Grundgerech⸗ 


tigkeiten nicht belaſtet werden. 
(Preuß. Landr. B. 4. Tlt. 6. Art. 4. J. 1. S. 108.) 


$ 650. Grundgerechtigkeiten, deren Aus⸗ 
uͤbung fortwährend Statt finden kann, werden 
ſowohl unter An- als Abweſenden durch zehnjaͤh⸗ 
rigen Beſitz erworben. 

(Preuß. Landr. B. 3. Sit. 2. Art. 2. f. 2. S. 3.) 

$. 651. Iſt ihre Ausübung nur aus nachbar⸗ 
licher Freundſchaft geſtattet, oder hat derjenige, 
welcher ſich ihrer bedient, ſie nicht als ein Recht 
gefordert, fo findet die Verjährung durch Beſſitz 
nicht Statt. 

H. 652. Hat der Verpflichtete die Ausübung 
des Rechts nicht wiſſentlich geduldet, oder der 
Berechtigte das Recht nicht im guten Glauben 
ausgeübt, ſo kann die Servitut nur durch den 
Beſitz von 31 Jahren ſechs Wochen und drei Ta- 
gen erworben werden. 

(Ebentaſ. J. 3. S. 349 

H. 653. Grundgerechtigkeiten, welche nicht all⸗ 
jahrlich oder gewöhnlich, ſondern nur in gewiſſen 
Jahren oder bei gewiſſen Gelegenheiten benutzt 
werden koͤnnen, werden durch den Beſitz von 


5 


a 


14 
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31 Jahren ſechs Wochen und drel Tagen er⸗ 
worben. 8 N 

(Sbendaf. J. 4. S. 86)... ..... 

$. 654. Grundgerechtigkeiten, welche fortwaͤh⸗ 
rend ausgeuͤbt werden koͤnnen, gehen durch Micht- 
gebrauch von zehn Jahren, wenn ſie aber nur 
zuweilen ausgeuͤbt werden koͤnnen, in zwanzig 
Jahren verloren. 

(Ebenda. J. 7. S. 35 

§. 655. Die Servitut des Weges, an deren 
Ausübung der Berechtigte durch Gewalt verhin⸗ 
dert worden, geht durch zwanzigjährigen Nicht⸗ 
gebrauch verloren. N 

(Ebendaf. g. 8. S. 35) 50 


9. 5284. F. 656. Iſt über das verpflichtete Grundſtüͤck 


noch kein Hypothekenbuch angelegt, oder die Ser⸗ 
vitut darin nicht eingetragen: fo hört Letztere da⸗ 
durch auf, daß der Beſitzer des verpflichteten 
Grundſtückes zugleich Beſitzer des Berechtigten 
e Landr. B. 3. Tit: 2. Art. 8. J. 6. S. 349 
$. 657. Die Servitut der Waſſerleitung über 
ein fremdes Grundſtück wird aber durch eine ſolche 
Vereinigung nicht aufgehoben. 
(Oeruß. Sand. B. 3. Ait. 2. Att. 1. J. 16. S. 800 


4. 59 u. 60. §. 658. Wer das Recht hat, das auf feinem 


5. 68. 


Grundſtuͤcke ſich ſammelnde Regenwaſſer über das 
Grundſtück des Nachbars abzuleiten, iſt darum 
nicht auch befugt, ſich des Kanals oder der Rinne 
zur Ableitung anderer Gewaͤſſer und Fluͤſſigkeiten 
zu bedienen. 

(Preuß. Landr. B. 3. Tit. 2. Art. 2. 5. 9. S. 320) 

H. 659. Die Servitut des Weges (viae) ſchließt 
das Recht in ſich, über fremden Grund zit gehen, 
reiten, fahren, Vieh zu treiben, Steine oder 
Bäume darüber zu fahren oder zu ſchleifen, und 
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lange Stangen aufrecht, ohne die Feldfruͤchte zu 
beſchaͤdigen, zu tragen. 2 4 

(Preuß, ande. B. 3. Tit, 2. Att. 1. J. 4. E. 27) 

1 660. Die Servitut der Viahteiſt (Ciuneris) $. 68. 
ſchließt das Recht in ſich, über das fremde Grund⸗ 
ſtück zu gehen, zu reiten und zu fahren; aber 
Steine und Bäume darf der Berechtigte darüber 
nicht transportiren, 5 8 

(Ssendafelbft:) 

$. 661. Ein Fußpfad muß vier Werkſchuhe, „ 28, 29 
ein gemeiner Fahrweg acht, und in der Krümme ir 
ſechszehn, eine ordentliche Wagenſtraße aber ſechs⸗ 
zehn Werkſchuhe bereit ſeyn. 


preuß. Sandr. B. 3. Kit. 2. Ark, 1. J. 3. S. 2, und B. 6, 
Tit. 11. Art. 4. J. 4. S. 154) L l 


H. 662. Wird der Weg durch Anhaͤufung 
von Waſſer oder durch andere Zufälle unbrauch⸗ 
bar: fo muß der Grundbeſitzer denſelben verlegen. 

(preuß. Lande. B. 32 Et. 2. Ark. 1. g. 6. S. 28. 

H. 663. Auch der Verpflichtete iſt berechtigt, 
den Weg feines Nutzens wegen und ohne Scha⸗ 
den des Berechtigten zu verlegen. — Ruhet aber 
die Servitut auf einem beſondern Bezirke oder 
auf einem beſtimmten Platze: fo kann der Weg 

ohne Einwilligung des Berechtigten nicht veraͤn⸗ 
dert werden. 

(Ebendaß. Vergl. Zuſag. zu H, 15,11.) 

F. 664. Kein Vieh darf ohne Hirten oder . 
durch Kinder unter zwölf Jahren oder zur Nachts 
zeit in einen Wald zur Huͤtung eingetrieben wer⸗ 
den. Der Eigenthuͤmer oder Nutzungsberechtigte 
des Waldes, it befugt, das ohne Hirten oder 
unter der Auſſicht von noch nicht zroölf Jahr al⸗ 
ten Kindern oder zur Nachtzeit im Walde ange⸗ 
troffene Vieh zu pfänden. Be" 

(Betz Preuß, Forftordnung v. 8. Oxtke. 1805, Zit. 2. J. 50 

F. 665, Diejenigen zur Waldhütung berech. 


. 180, 


9. 146, 


$. 178. 


$. 179. 


184 Th. I. Tit. 22. 6. 130 — 179. 


tigten Gemeinen, welche in geſchloſſenen Doͤrfern 
wohnen, ſollen ihr Vieh von einem gemeinſchaft⸗ 
lichen tüchtigen Hirten in den Waͤldern hüten 
laſſen. Auch den Guts- und Wormerfsbefigern 
liegt ob, die Waldhütung mit ihrem und ihrer 
Einſaſſen Vieh desſelben Orts duech einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Hirten, und nicht in einzelnen 
kleinen Haufen, ausüben zu laſſen. 

(Ebendaſelbſt $. 6.) a 

$. 666. In den Waldungen ſollen Ziegen 
durchaus nicht gehuͤtet werden, vielmehr iſt jeder 
Eigenthuͤmer, Miteigenchümer oder Nutzungsbe⸗ 
rechtigte eines Waldes befugt, die in demſelben 
angetroffenen Ziegen ſich zuzueignen. 

(Ferllordnung v. 8, Detbr. 1805. Tit. 2. . 4) 

H. 667. Die ausſchließliche Schäfereigerech- 
tigkeit iſt kein Vorrecht der Gutsherrſchaſten. 

$. 668. Jedem Aſterbeſitzer ſteht frei, fo viel 
Schafe auf die gemeinſchaftliche Weide zu brin⸗ 
gen, als er neben feinem übrigen Vieh mit ſei⸗ 
nem auf dieſer Feldmark gewonnenen Futter durch⸗ 
wintern kann. $ \ 

Beruhet auf der in der Provinz bisher uͤblich gewe⸗ 
ſenen Obſervanz. 

F. 669. Iſt jedoch ein Wald ganz oder zum 
Theil durch Feuersbrunſt beſchaͤdigt, oder zu Grunde 
gerichtet worden: ſo ſteht dem Eigenthuͤmer frei, 
den abgebrannten Theil desfelben ohne Ruͤckſicht 
auf die Beduͤrfniſſe der Huͤtungsberechtigten in 
Schonung zu legen. 5 

SGorſterdnung v. 8. Oetbr. 1805. Lit. 2. 5. 10) 

H. 670. Die angelegten Schonungen ſollen 
durch Hügel, Warnungstafeln, oder bezeichnete 
Baͤume bezeichnet, auch wo ſie an Triften oder 
Wege ſtoßen, mit Gräben, oben fünf und unten 
drei Fuß breit, und vier Fuß tief, umgeben und 
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durch die Forſtbedienten, Waldwaͤrter oder andere, 
zur Aufſicht uber den Wald beſtellte Perſonen 
ſämmtlichen Huͤtungsintereſſenten an Ort und 
Stelle angezeigt werden. 

Forſtordnung v. 8. Detbr. 1805. Tit. 2. f. 5.) 

$. 671. Der Eigenthumer des Waldes iſt be⸗ 
rechtigt, alles Vieh, welches in gehörig bezeichne⸗ 
ten und an Wegen und Triften geſchuͤtzten Scho⸗ 
nungen getroffen wird, zu pfänden und das höͤ. 
dere Pfandgeld zu fordern, doch hat derſelbe auch 
nach ‚feiner Wahl das Recht, den durch die Hu⸗ 
tung in der Schonung verurſachten Schaden ab⸗ 
ſchaͤtzen zu laſſen und ſtatt des höhern Pfandgel⸗ 
des den Schadenerſatz nebſt dem gewöhnlichen 
Pfandgelde zu fordern. 

(ætendaſ. J. 18.) in 

H. 672. Das höhere Pfandgeld muß der Ei⸗ 
genthümer des übergetretenen Viehes mit Vorbe⸗ 
halt ſeines Regreſſes an den Hirten entrichten. 
Fordert aber der Eigenthümer des Waldes beſon⸗ 
dere Enrfchädigung: fo haftet der Eigenthuͤmer 
des Viehes nur für das Pfandgeld. 

(Ebendaſ. J. 18.) 

$. 673. Die Maſtreviere müſſen vom 1. Sept. 
jedes Jahres ab, ſo lange als Maſtung vorhan⸗ 
den iſt, mit der übrigen Hutung verſchont werden. 

(Ebendaſ. 5. 16.) 

674. Rüſtſtangen, Holz zur Ausdielung der 
Ställe, zur Bekleidung der Giebel und zu an⸗ 
dern ähnlichen Zwecken, ingleichen Zaun- und 
Gehegeholz kann der Berechtigte nur nach dem 
Inhalte der Privilegien und Judicate fordern, 
in ſo fern dergleichen holzverſchwenderiſche. Anla⸗ 
gen nicht durch allgemeine Polizeigejege unter⸗ 
ſagt ſind. 7 80 x 

(Ebendaf. J. 30.) — 


9.180 — 
186. 


9. 188. 


9. 208, 
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9. 675. Zu hölzernen Krippen ſoll fernerhin 
kein Freiholz verabreicht werden. 

(Ebenbaf. J. 31.) 

H. 676. Eben fo wenig kann eine unbeſtimmte 
Holzungsberechtigung auf freies Zaun⸗ und Ge⸗ 
hegeholz ausgedehnt werden. 

(Gbendaf. J. 82.) 

§. 677. Die Gebäude, zu welchen der Wald⸗ 
eigenthuͤmer das Bau⸗ und Reparaturholz unent⸗ 
geldlich herzugeben verpflichtet iſt, darf derſelbe 
ohne Concurrenz des Berechtigten, in Abſicht des 
Holzwerths, bei einer offentlichen Feuerſocietät aſ⸗ 
ſecuriren laffen. - 2 

„ (&hendaf. J. 34 85 

5. 213. H. 678. Jeder Stadtbewohner, Bauer, Halb⸗ 
bauer, Buͤdner und Einwohner, welcher Bau⸗ 
oder Brennholz ganz frei oder gegen geringe Be⸗ 
zahlung aus einer königl. oder Privatwaldung 
erhält, iſt zur unentgeldlichen Leiſtung der gewohn⸗ 
lichen Forſtdienſte verbunden, in ſofern dieſe Forſt⸗ 
dienſte bisher ſchon üblich waren. 2 

(Ebendaſ“ J. 400) 

H. 679. Die Forſtdienſte ſollen nur in den 
Amtsbezirken oder bei demjenigen Rittergute, wo 
die Einſaſſen wohnen, und nur in demjenigen 
Forſtbezirke, in welchem ſie zum Freiholze berech⸗ 
tigt ſind, oder aus welchem ſie ſolches erhalten, 
geleiſtet werden. 

(Ebendaſ⸗ J. 41.) 

F. 680. Die Forſtdienſte find in der Forſt⸗ 
ordnung vom 8. Octbr. 1805. Tit. 2. 9. 42— 
47, beſtimmt. 

25. 6. 681. Die Befugniß, Kieſe zu holen und 
Stobben zu roden, wird unter dem Rechte auf 
Raff⸗ und Leſcholz nicht begriffen, ſondern muß 
vom Waldeigenthümer beſonders verliehen ſeyn. 

(Forſtorduung v. 8. Octor. 1805. Tit. 1. 9. 42) 
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$ 682. Hat aber der Waldbeſitzer in der 5. 228. 
Benutzung des Waldes ſolche Anſtalten und Vor⸗ 
kehrungen gemacht, daß dadurch den Raff⸗ und 
Leſeholz⸗ Berechtigten die Ausübung ihres Rechts 
vereftelt worden: ſo muß derſelbe für die Be⸗ 
rechtigten beim Holzfällen Zweige unter drei Zoll 
Stärke zur Gewährung ihres Bedarfs liegen laſ⸗ 
ſen oder fie, wenn er dieſes unterläßt, entſchaͤdi⸗ 
gen. Wenn in dem Fort kein Lager-, Raff⸗ oder 
Leſeholz mehr befindlich iſt: "fo koͤnnen diejenigen 

Berechtigten, welche dafur Forſtdienſte leiſten, auf 
ſteheudes Holz oder Entſchaͤdigung Anſpruch machen. 


$. 683. Zu dem Betreiben der Brau- und 5. 285. 
Brennerei kann der Holzungsberechtigte nur dann 
das feſtzuſetzende Brennholz fordern, wenn dem 
berechtigten Grundſtuͤcke ſchon bei Erwerbung des 
Holzungsrechts das Recht zur Brau- und Bren⸗ 
nerei zugeſtanden hat. Jedoch wird bei Feſtſetzung 
des Holzbedarſs nur ein folder Betrieb der Brau⸗ 
und Brennerei angenommen, als zu dem Bedarf 
des Guts und ſolcher Zwangspflicheigen, welche 
ſchon beim Erwerb des Holzungsrechts vorhanden 
waren, erforderlich iſt. 

H. 684. Zur Ziegelei wird der Brennholzbe⸗ 
darf nur dann geliefert, wenn zur Zeit der Er⸗ 
werbung des Holzungsrechts eine Ziegelei auf dem 
berechtigten Gute vorhanden geweſen und eine 
ſolche Anlage auch noch vorhanden iſt. Der Be⸗ 
trieb der Ziegelei wird aber nur nach dem Be⸗ 
dürfniſſe des Grundſtückes und der bei Erwerbung 
des Holzungsrechts darauf befindlich geweſenen An⸗ 
lagen beſtimmt, und der Waldeigenthümer kann 
daher verlangen, daß das Holzungsrecht auf ein 
mit der rechtmäßigen Benutzung im Verhältniß 
ſtehendes Holzquantum beſchränkt werde. 


188 Th. 1. Tit. 22. 6. 295. > 


H. 683. Die Befugniß, Bauholz aus einem 
fremden Walde zu nehmen, erſtreckt ſich als Grund⸗ 
gerechtigkeit nur auf dasjenige, was zur Unter⸗ 
haltung oder Wiederherſtellung der zur Zeit der 
Verleihung des Rechts vorhanden geweſenen Ge⸗ 
baͤude erforderlich iſt. N 

(Ebendaſ. 5.21.) 

$. 686. Wenn einer ganzen Dorfſchaft das 
Holzungsrecht zuſteht, ſo kommt ſelbiges in der 
Regel nur nur den Ackerwirthen zu. Auch kann 
die Zahl der angeſeſſenen Grundbeſitzer zum Nach⸗ 
theil des Waldeigenthuͤmers uber die zur Zeit der 
Verleihung vorhanden geweſene Anzahl nicht ver⸗ 
mehrt werden. * 5 

(Ebendaf. 9. 22.) } 

H. 687. Jeder Eigenthuͤmer eines Waldes kann 
verlangen, daß das auf demſelben haftende unbe⸗ 
ſtimmte Holzungsrecht in Anſehung des Brennhol⸗ 
zes auf ein beſtimmtes Holzquantum feſtgeſetzt werde. 
Dieſe Feſtſetzung geſchieht zwar nach dem in den 
landſchaftlichen Abfchägungsgrundfägen enthaltenen 
Maßſtabe, doch ſoll in Anſehung des Freiholzes 
ur Brau- und Branntweinbrennerei und zwar zur 
rl auf jeden Wispel mit Inbegriff des Dar⸗ 
rens >; Achtel und davon ein Drittel in hartem 
Holze, zur Brennerei aber auf jeden Wispel Brannt⸗ 
weinſchrot 3 Achtel gerechnet werden. 3 

(Ebendaf. 8.17.) 

8. 688. Bei Beſtimmung des Brennholzquan⸗ 
tums wird nur auf diejenigen Vorwerke und Bauer⸗ 
hoͤfe, welche zur Zeit der Erwerbung des Holzungs⸗ 
rechts auf dem berechtigten Gute vorhanden waren, 
Ruüͤckſicht genommen. a 

(Edendaf. J. 18.) 

. 689. Jeder Freiholzdeputant ſoll da, wo 

ihm Torf gegeben werden kann, wenigſtens die 
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Hälfte des Deputats in Torf annehmen, oder ſich 
mit der Vergütung des Brennholzrechtes im Gelde 
nach der Forſttaxe, begnügen. 5 

Ebendaf. g. 39.) 

F. 690. Der Hqzungsberechtigte kann das zu 
ſeinem Bedarf ihm angewleſene Holz in der Re⸗ 
gel niche verkaufen. 
(Gbendaſ. J. 26.) 


Drei und zwanzigſter Titel. 
3 Von Zwangs- und Bannrechten. 


% 691. Jedem Scharfrichter ſteht das aus: 
ſchließliche Recht zu, das in dem ihm angewieſe⸗ 
nen Bezirke außer der Viehfeuche gefallene Vieh, 
namentlich Rindvieh und Pferde, jedoch Schafe 
ausgenommen, durch die von ihm angeſtellten Ab⸗ 
decker abledern zu laſſen. 
. 692. Jeder, welchem ſolches Vieh gefallen 
iſt, muß dem Scharfrichter oder Abdecker des Be⸗ 
zieks binnen 24 Stunden Anzeige davon machen. 

$. 693. Der Scharfrichter oder Abdecker hat 
dem anfagenden Boten für jede Meile 24 Sgr. 
Trinkgeld zu entrichten. 

H. 694. Wer dieſe Anzeige unterläft, verfällt 
in eine zur gerichtlichen Sportelkaſſe fließende 
Strafe von 10 Thalern und 10 dem Scharf 
richter oder Abdecker zur Schadloshaltung für ein 
Pferd oder ausgewachſenes Stuck Rindvieh zwei 
Thaler, und für ein Füllen, eine Starke ꝛc. einen 
Thaler 15 Sgr. entrichten. 

H. 695. Andere Strafen, welche in der dem 
Scharfrichter ertheilten Verleihurkunde enthalten 
find, kommen nur zur Anwendung, wenn die Ur⸗ 
kunde in der geſetzlich vorgeſchriebenen Art publi« 
eirt worden. 


9.12, 13. 
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§. 696. Wird das gefallene Vieh binnun 24 
Stunden vom Abdecker nicht abgeholt, ſo verfällt 
der Scharfrichter oder Abdecker in eine ſiscaliſche 
Strafe von fuͤnf Thalern. 

§. 697. Dem Scharfrichter oder Abdecker ſteht 
nur auf wirklich gefallenes Vieh ein Recht zu; 
der Viehbeſitzer hat dagegen das Recht, unheilba⸗ 
res Vieh aller Art an Jedermann zu verkaufen, 
zu vertauſchen oder zu verſchenken, oder daſſelbe 
zu ſchlachten. Beim Schlachten unrein gefunde⸗ 
nes Vieh gebuͤhrt nicht dem Abdeckereiberechtigten, 
wiewohl mit dem davon gewonnenen Fleiſche nach 
Vorſchrift der Polizeigeſetze verfahren werden muß. 

H. 698. Die Luderſtellen müͤſſen nicht in der 
Nähe der Städte, Ortſchaften und Landſtraßen 
geduldet, und das gefallene Vieh muß verſcharrt 
werden. 5 

H. 609. Diejenigen Güter, welche bereits am 
28. Septbr. 1772 mit adeligen Rechten belie⸗ 
hen waren, ſind den Bezirken der vom Staate 
angeſetzten Scharfrichter nicht unterworfen, ſon⸗ 
dern ſie ſind berechtiget, wenn ſie mit demſelben 
keine Vereinigung treffen, für das Gut und die dazu 
gehörigen Bauerdörfer eigne Abdecker anzuſtellen. 

$. 700. Auch konnen mehrere adelige Güter 
einen gemeinſchaftlichen Abdecker halten. 

$. 701. Iſt kein ſolcher Abdecker angeſtellt, 
und das gefallene Vieh des adeligen Gutsbeſitzers 
oder ſeiner Hinterſaſſen von gar keinem Abdecker 
abgeledert und verſcharrt worden, ſo verfaͤllt der 
adelige Gutsbeſitzer das erſte Mal in fünf Tha⸗ 
ler und im Wiederholungsfalle in zehn Thaler ſis⸗ 
caliſche Strafe. Bei fernerer Contravention ſoll 
er mit dem Verluſte des Rechts, einen eignen Ab⸗ 
decker zu halten, beſtraft werden. 
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F. 702. Die Unterſaſſen adeliger Güter ſollen, 
wenn ihnen ein Abdecker angewieſen iſt, und ſie 
dennoch demſelben das gefallene Vieh nicht anzei⸗ 
gen, mit Gefängniß, und im Wiederholungsfolle 
mie Zuchthausſtrafe belegt werden. 

$. 703. Die in den adellgen Gütern ange⸗ 
festen Abdecker müſſen ſich nach den den koͤntgl. 
Scharfrichtern und Abdeckern vorgeſchriebenen Po⸗ 
lizeigeſezen achten. r 

§. 704. Zur Zeit der Vieh ſeuche iſt jeder Vieh⸗ 
Sefiger verbunden, das gefallene Vieh fünf Ellen 
tief in die Erde verfcharren zu laſſen. 

Unter dem 29. April 1772 erließ das damalige Ge⸗ 
neraldirectorium zu Berlin für die Kurmark ein Publi⸗ 
candum, in welchem alle, das Abledern und Verſcharren 
des gefallenen Viehes betreſſende, bloß für die Kurmark 
ergangenen Verordnungen zufammengeftellt waren. Dieſes 
Publicandum iſt zwar in der Myllüs ſchen Edictenſamm⸗ 
lung von 1772 (S. 149.) abgedruckt, daſſelbe iſt aber 
weder in dem Notificationspatente vom 28. Septbr. 1772 
und der Regierungsinſtruction vom 21. Septhr. 1773 als 
ein in Weſtpreußen gültiges Geſetz aufgeführt, noch in 
Weſtpreußen publicirt. Daher iſt in dem Reſcripte des 
Ministeriums des Innern vom 19. Octbr. 1815 (Hof⸗ 
mann's Magazin der Polizeigeſetze Bd. 3. S. 80. und v. 
Kampt's Annalen 1825 Bd. 9. S. 14.) ausdrücklich aner⸗ 
kannt, daß das Publitandum vom 29. April 1772 nur in 
der Kurmark als Provinzialgeſetz gelte. Deſſen ungeachtet 
erließ die königl. Regierung zu Marienwerder unter dem 
4. Januar 1825 durch das Amtsblatt (1825 S. 73.) eine 
Verordnung, in welcher das gedachte Publicandum als 
ein in Weſtpreußen gültiges Geſetz eingeſcharft wurde. 
Unter dem 8. Aug. 1828 erließ fie in demſelben Amts⸗ 
blatte (1828 S. 284.) abermals eine Verordnung, des 
Inhalts: Es ſey von den königl. Minifterien des Innern 
und der Finanzen auf Veranlaſſung eines befondern Fal⸗ 
les entſchieden worden: 

daß das Publicandum vom 29. April 1772 nach der 

beſtehenden Verfaſſung allerdings auch für die Provinz 

Weſtpreußen von Gültigkeit ſey, und bei Beurchei⸗ 
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fllung der Rechte und Pflichten der zur Abdeckerei⸗ 
nutzung privilegirten Scharfrichter und der Verbind⸗ 
lichkeiten der Biehbeſizer zum Grunde gelegt werden 
müſſe, daß aber namentlich den Beſitzern von Pfer⸗ 
den die uneingeſchränkte Beſugniß zum Verkauf der 
zur Arbeit untauglichen Pferde nicht eingeräumt wer⸗ 
den koͤnne, jedoch, da nach jenem Publicandum nur 
der Verkauf der zur Arbeit ganzlich unbrauchbaren 
Pferde an fremde Abdecker unterſagt ſey, dieſe Vor⸗ 
ſchrift buchſtäblich anzuwenden, übrigens aber den 
Scharfrichtern und Abdeckern der Ankauf alter Pfer⸗ 
de, in den ihnen nicht ausdrücklich angewieſenen Di⸗ 
ſtricten nicht zu geſtatten fey. 
Dieſe Entſcheidung kann nur auf einem Irrthum beru⸗ 
hen und folglich weder der Viehbeſiger noch der Richter 
verbunden ſeyn, ſich danach zu achten, denn zuvörderſt 
haben die genannten koͤnigl. Miniſterien nicht ve geſetzli⸗ 
che Befugnis, Geſetze zu geben oder die in der Kurmark 
geltenden Provinzialgeſetze auch in andern Provinzen 
für gültig zu erklären. Wollte man aber auch über die⸗ 
ſes Bedenken wegſehen, fo iſt zu erwägen, daß dem vor⸗ 
maligen koͤnigl. Generaldirectorium noch weit weniger die 
Befugniß zuſtand, neue Geſetze zu geben, wiewohl demſel⸗ 
ben das Recht nicht beſtritten werden kann, die ſchon 
vorhandenen älteren Geſetze in Ein Publicandum zuſam⸗ 
menzufaſſen und durch Einruͤckung in die Edictenſamm⸗ 
lung wieder in Erinnerung zu bringen. Ganz unſtreitig 
war es bloß die Abſicht des koͤnfgl. Generaldirectoriums 
bei Entwerfung des Publicandums vom 29. April 1772, 
von dieſem Rechte Gebrauch zu machen, und ſonach muß 
das gedachte Publicandum in der Kurmark allerdings be⸗ 
folgt werden, wenn auch nicht deßhalb, weil es vom Ge⸗ 
neraldirectorium erlaſſen iſt, ſondern weil es ſchon vor⸗ 
handene Geſetze wiederholt. * 
Indeſſen gründet ſich das Publicandum vom 
29. April 1772 lediglich auf Geſetze und Verordnungen, 
welche ausſchließlich für die Kurmark ergangen find; letz⸗ 
tere find in dem Publicandum namentlich aufgeführt, es 
befindet ſich aber darunter keine einzige Verordnung, wel⸗ 
che in Oſt⸗ oder Weſtpreußen publieirt oder in Gruben's 
Corpus constitationum Prutemicarum aufgenommen 
wäre. Dagegen befinden ſich in der letzten Sammlung 
mehrere Verordnungen über dieſen Gegenſtand, namentz 
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lich das Scharfrichterprivilegium vom 10. Januar 1693 
(Th. 3. S. 541), das vom 7. März 1701 (Ebendaſelbſt 
S. 542.), das vom 24. März 1719 (Ebenda, S. 544.) 
und die königl. Verordnungen v. 10. Januar 1713 (Eben⸗ 
daſ. S. 546.); vom 21. Becbr. 1713 (Ebendaſ. S. 547), 
vom J. Dechr 1717 und 30. Marz 1718 (Eberdaf S. 
548). Alle dieſe Geſetze ſind aber in dem Publicandum 
vom 29. April 1772 nicht aufgeführt. N 
Kann das Publicandum vom 29. April 1772 ſonach 
in Weſtpreußen als gültiges Provinzialgeſetz nicht geach⸗ 
tet werden, ſo bleiben die vorhin angeführten, fur 
preußen ergangenen Verordnungen als Weſtpreußiſche Pro⸗ 
vinzialgeſetze gültig, weil in dem Notificationspatente vom 
28. Septbr. 1772 ausdrücklich auf die in Graben’s Samm⸗ 
lung abgedruckten Verordnungen verwieſen iſt. Außer⸗ 
dem kommt die bloß für Weitpreufen gegebene Verord⸗ 
nung vom 8. Julius 1791 zur . 
Doch wird es erlaubt ſeyn, das Publicandum vom 
29. April 1772 in denjenigen Fällen anzuwenden, über 
welche die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze ſchweigen, z. B. 
über die Entfchädigung des Scharfrichters für das ihm 
widerrechtlich entzogene Vieh. . Ba, 
Uebrigens ſprechen die Weſtpreuß. Provinzialgeſetze 
nur von gefallenem Vieh; dle im Paragraph angege⸗ 
benen Grundſätze folgen unmittelbar aus ihnen und ver⸗ 
lieren durch das Yublicandum vom 8. Auguſt 1828 ihre 
Kraft um fo weniger, da der Unterſchied zwiſchen gaͤnz⸗ 
lich und nicht ganzlich unbrauchbaren Pferden nicht er⸗ 
weisbar und daher der darüber vorgeſchriebene Grundſatz 
in der Anwendung nicht ausführbar iſt. 
Nach dieſen Grundſatzen hat das königl. Ober⸗Lan⸗ 
desgericht zu Marſenwerder erkannt in Sachen Schesmer 
contra Fiscum von 1820. x 1 
Schließlich iſt zu bemerken, daß im Kulm⸗Michelau⸗ 
ſchen Kreiſe während der Fremdherrſchaft bei Einführung 
des Code Napoleon, mit Aufhebung aller Provinzialge⸗ 
ſetze auch die über das Scharfrichter und Abdeckerweſen 
aufgehoben waren. Als dieſer Kreis im Jahre 1815, wies 
der an Preußen gelangte, wurde die Scharfrichterel⸗ und 
Abbdeckereinutzung vom 1. Junſus 1816 ab durch den Ver⸗ 
trag vom 18. März 1816 von der koͤnigl. Regierung zu 
Marienwerder an den Scharfrichter daſelbſt verzeitpachtet. 
In dieſem Vertrage wurden dem Scharfrichtereidiſtricte des 
Weſtpreuß. Prov. ⸗ Recht, 13 


19% Ah. I. At. 23. 5. 14, 12. 


pächters „bie ſaͤmmtlichen adeligen Ortſchaften zugewieſen, 
welchen das Recht, eigne Abdecker zu halten, nach dem 
Publicandum vom 8. Julius 1791 nicht zuſteht; wohin: 
gegen diejenigen adeligen Güter ausgeſchloſſen ſind, wel⸗ 
che ihre Befugniß, eigne Abdecker zu halten, ſchon er⸗ 
wieſen haben, oder noch erweiſen koͤnnten.“ 

Dieſe Stelle iſt zweifelhaft geſaßt, ſie wird jedoch 
durch den ſpaͤtern Zeitpachtvertrag vom 15. Septbr. 1823 
erklärt, wonach unter den zum Scharfrichtereidiſtricte ge⸗ 
hoͤrigen Ortſchaſten, die ſämmtlichen adeligen Ortſchaften 


aufgeführt fteben, denen das Recht, eigne Abdeder 1 


halten, nicht zuſteht; dagegen blieben alle diejenigen Gü⸗ 
ter von der Verpachtung ausgeſchloſſen, denen die Beſug⸗ 
niß, eigne, Abdecker zu halten, nach dem Publicandum 
vom 8. Julius 1791 nicht unterfagt werden kann. Außer 
dem Kulm» Michelauſchen Kreiſe haben noch einige Die 
ſtricte Weſtpreußens von 1807 bis 1815 zum Herzogthum 
Warſchau gehört, und in ihnen find daher bei Einfüh⸗ 
rung des Code Napoléon die Weſtpreuß. Provinzialge⸗ 
ſetze gleichfalls aufgel A Daß die Verordnungen 

über das Scharfrichtereiweſen hier wieder gelten ſollen, iſt 
zwar geſetzlich nicht beſtimmt, es laßt ſich aber dasjenige, 
was in dem Zeitpachtvertrage vom 15. Septbr. 1823 ent⸗ 
halten iſt, wenigſtens analogiſch auf dieſe Diſtricte ans 
anwenden. 

Endlich will zwar das Fönigl. Finanzminiſterium nach 
dem Beſchelde vom 22. Junius 1826 den adeligen Gutd- 
beſitzern nicht das Recht zugeſtehen, einen gemeinſchaftli⸗ 
chen Abdecker zu halten; dieſe Aeußerung kann aber nicht 
weiter ausgedehnt werden, als daß der gemeinſchaftliche 
Abdecker nicht zu weit entfernt wohnen dürfe, um fein 
Geſchaͤſt zur rechten Zeit verrichten zu können. Ware der 
Diſtrict des gemeinſchaftlichen Abdeckers fo groß oder fo 
zerſtteut, daß der Abdecker binnen 24 Stunden nach der 
Anſagung das geſallene Vieh nicht abholen kann, ſo hat 
11 nicht die Finanzbehörde, aber wohl die Polizeibe⸗ 

oͤrde das Recht, auf die Verkleinerung der adeligen Abs 
deckereidiſtricte zu dringen. 

1e 5 12 73 ee een einiger Scharf⸗ 
richtereiberechtigungen ſiehe die erkung erſten Ab⸗ 
ſchnitte des achtzehnten Titels. 80 
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F. 703. Das Bierbrauerei- und Branntwein J. 33. 
brennereirecht, das Schankrecht und das Recht, 
die eignen Krüge zu verlegen, gehört zu den ges 
wohnlichen Befugniſſen eines adeligen Guts, fo 
daß es zu deren Erwerbung und Ausübung keiner 
ausdrücklichen Verleihung bedarf. 

H. 706. Jeder adelige Gursbefiger iſt daher 
befugt: 

1) Brau- und Brennhaͤuſer, Krüge und Schank⸗ 
haͤuſer innerhalb der Grenzen feines Guts, 
wie und wo er will, anzulegen. 

2) Nicht bloß von ſelbſtgewonnenem, ſondern 
auch von aufgekauftem Getreide Bier zu brau⸗ 
en und Branntwein zu brennen. 

3) Seine eignen Kruͤge und Schankhaͤuſer nicht 
nur mit ſelbſt verfertigtem Bier und Brannt- 
wein zu verlegen, ſondern auch zu dieſem 
Behufe fremdes Getraͤnk, wo er will, zu 
kaufen. 

A) Das verfertigte Getraͤnk auch außerhalb fei- 
ner Guͤter zu verkaufen. N 
Dieſe Vorrechte der adeligen Güter gründen 

baupftcle af le vom Linge Johann Albrecht = 
Polen im Jahre 1496 gegebene Reichsconſtitution, und 
die adeligen Güter haben ſich ſeit langerer Zeit im Befige 
dieſer Rechte befunden. Sie find außerdem durch den 
koͤnigl. Cabinets befehl vom 8. März 1785 beſtatigt. 

F. 707. Der Ausführung des Rechts zum Bier⸗ z. u. 90. 
brauen und Brauntweinbrennen ſtehen die in Weſt⸗ 
preußen in den Jahren 1776 bis 1781 auf den 
Grund veranlaßter Edietaleitatlonen ergangenen 


Praͤcluſſonserkenntniſſe nicht entgegen. 
(Entſcheid. der Geſetzcommiſſ. v. 30. Novbr. 1784.) 


$. 708. Krüge und Schanfftellen find in der . 57. 
Regel nicht verpflichtet, das zu verſchaͤnkende Ge⸗ 
tränk (Bier und Branntwein) aus einer koͤnigl. 
Amtsbrauerei und Amtsbrennerei zu entnehmen. 

13 
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$ 709. Vielmehr muß Fiseus, wenn er ge⸗ 
gen einen Krug oder eine Schankſtelle das Ge 
tränkezwangsrecht behauptet, den rechtmaͤßigen Er⸗ 
werb deſſelben beweiſen. 

Zwar ift neuerdings hin und wieder behauptet wor⸗ 
din, daß in der Regel jeder Krug und jede Schankſtelle 
in den Bezirken der koͤnigl. Domafnenämter die Vermu⸗ 
thung des Getränkezwangs, d. h. der Verbindlichkeit ges 

en ſich habe, das zu verſchaͤnkende Getränf an Bier und 
ranntwein ausſchließlſch aus einer koͤnigl, Domainen⸗ 
amtsbrauerei und Brennerei anzukaufen; dieſe Behaup⸗ 
tung iſt aber der Provinzialverfaſſung durchaus entgegen. 

Schon unter dem deutſchen Orden wurde die Bier⸗ 
brauerei für ein ausſchließlich ſtadtiſches Gewerbe er⸗ 
klärt und den Krügern auf dem Lande zur Pflicht ge⸗ 
macht, das zu verſchaͤnkende Bier bloß aus den Stäbten 
zu holen (Art. 16. der Landesordnung Siegfrieds von 
Feuchtwangen von 1309, in Hartknoch's Altem und Neu⸗ 
em Preußen, S. 569.). 

Späterhin, als Weſtpreußen unter polniſche Herr⸗ 
Schaft gelangt war, machte zwar der Adel auf das Necht 
Anſpruch, Bier und Branntwein zum Verkauf zu berei⸗ 
ten, und verſchaffte ſich darüber in den Jahren 1534 und 
1537 Landtagsbeſchlüſſe, welche die königl. polniſche Be⸗ 
ſtätigung erhielten; aber die Städte beſtritten dem Adel 
dieß Recht, und erſt im Jahr 1542 erlangte derſelbe durch 
einen mit den kleinen Städten geſchloſſenen Vergleich die 
Befugniß, aus ſelbſt erbauetem Getreide, und aus dem 
Zinsgetreide feiner Hinterfaffen, Bier zu brauen und feine 
eigenen Kruͤge damit zu verlegen, nicht aber, es ſonſt zu 
verkaufen ober zu verfahren. Selbſt in denjenigen Krü⸗ 
gen, welche das Privilegium der Brauerei hatten, durfte 
nur Bier zum eigenen Ausſchank im Kruge ſelbſt, nicht 
aber zum ſogenannten auswärtigen Debit, gebrauet werden. 


. Dagegen durfte in den Fönigl. Domainen, außer zum 
eignen Gutsbebarf, weder Bier noch Branntwein verſer⸗ 
tigt oder gar verkauſt werden, und den kleinen Städten 
Weſtpreußens wurde darüber in ihrem Privilegium von 
1539 ausdrückliche Zuficherung mit den Worten ertheilt, 
„daß die königl. Staroſten und Inhaber der Starofteien 
(Domainen) weder Bier noch Branntwein, außer was 
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Dieſe Grundſätze gingen demnächſt in das kö mug, € 
heißt: 
„Es ſoll kein Hauptmann, Amtmann oder Verwal⸗ 
ler königl. Güter im Lande (Polniſch) Preußen Bi 
brauen, ohne allein zu ſeines Tiſches und der koͤnigl. 
Vorwerke Nothdurſt. Schaͤnken aber und in die 
Krüge Bier zu geben, ſoll ſich keiner von ihnen un⸗ 
terſtehen, ſondern es ſoll der Gebrauch (Verlag) der 
Krüge und das Schaͤnken zu ewigen Zeiten bei den 
Städten bleiben. — So ſoll auch das Branntwein⸗ 
brennen und Schaͤnken den Hauptlenten und V 
g a Güter gleicherweiſe verboten und uns 
'erſagt ſeyn.“ ei 
Das koͤlmiſche Recht war bekanntlich bis 1772 das alle 
gemeine Geſetzbuch für Weſtpreußen, und ſonach iſt es 
klar, daß bis 177 den Weſtpreuß. Domainen ein Ges 
tränkezwang nicht zuſtand. 1 
Von 1772 ab wurden allerdings ziemlich in allen 
Weſtyreuß. Domainen koͤnigl. Brauereien und Brannt⸗ 
weinbrennereien eingerichtet, fie wurden den Domainen⸗ 
pächtern mit verpachtet, und es wurden in den Amtsbe⸗ 
zirken neue Krüge und Schankſtellen errichtet, deren Käu⸗ 
fer oder Pächter die Verbindlichkeit übernehmen mußten, 
das zu verſchaͤnkende Getränk ausſchließlich aus einer be⸗ 
ſtimmten Domainenbrauerei und Brennerel zu entnehmen. 
Daraus folgt aber offenbar kein allgemeines Getraͤnke⸗ 
zwangs recht, vielmehr ſtreitet für jeden Krug und jede 
Schankſtelle nach I. 19, 14. des Algen. Landrechts, die 
rechtliche Vermuthung der Freiheit vom Getränkezwange 
des Amts, und wenn Fiscus ein ſolches Zwangs recht be⸗ 
bauptet,, fo muß er den rechtmaͤßigen Erwerb deſſelben 
vollſtandig beweiſen. Beruft er ſich auf Verjährung ohne 
Rechtstitel, ſo iſt dazu nach dem Preuß. Landrecht von 
1821 ein Zeitraum von 31 Jahren, 6 Wochen und 3 Ta⸗ 
gen erforderlich. 
$. 740. Ausſchließliche Real⸗Gewerbsberechti⸗ 
gungen haben in den Städten Schwetz, Mewe, 
Schloppe, Märk.-Friedland, Tuchel, Tüg, Koo⸗ 
janke, Flatow, Kamin, Zempelburg, Landeck, 


ft 
Recht über, in welchem es im Buch 1. Tit. 6, Kap. 1. 


59. 


8. 


11. 
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Stuhm, Deutſch⸗Krone, Rieſenburg, Hammer 
ſtein, Jaſtrow, Schlockau, Baldenburg und Ko⸗ 
nitz, fo wie in den Staͤdten des Danziger Ne» 
gierungsdepartements, mit Ausnahme von Elbing, 
Marienburg und Schoͤneck nicht Statt gefunden, 
und es hat daher eines Abloͤſungsverfahrens im 
Gefolge der Geſetze vom 2. Novbr. 1810 und 7. 
Septbr. 1811 bier nicht bedurft. 

H. 711. Dagegen iſt die Ausübung des Braue⸗ 
reigewerbes in den Staͤdten Deutſch⸗Eylau, Mari⸗ 
enwerder, Roſenberg, Freiſtadt, Graudenz und 
Chriſtburg, ſo wie in den Städten Elbing, Ma⸗ 
rienburg und Schöneck mit der Verpflichtung zur 
Ablöfung der früher. beſtandenen Realbraugerech⸗ 
tigkeit verknuͤpft. 

8. 712. Die Beſtimmungen wegen der aus⸗ 
ſchließlichen Realbraugerechtigkeit in den Städten 
Garnſee und Biſchofswerder und des Hoͤkereige⸗ 
werbes in Chriſtburg ſind vorbehalten. 

blicand, vom 16. Febr. 1821. Marienw. Aintsbt. 1821. 


S. 67. und Yublicand. vom 2, Detbe: 1826, Danziger Amtedlatt 
1826. S. 891.) 


Zweiter Theil. 
Erſter Titel. 


Von der Ehe. 
Erſter Abſchnitt. 
Von den Erforderniſſen einer guͤltigen Ehe. 


$. 713. Zu Ehen zwiſchen katholiſchen und 
proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen bedarf es keiner 


Von der Ehe. H. 136 — 810. 190 


Dispenſation wegen Religionsverſchiedenbeit, viel: 
mehr iſt den geiſtlichen Obern unterſagt, in fol: 
chen Füllen Dispenſation zu ertbeilen 
( Aefcript des Staatsraths vom 25. Aug. 180) . 
$ 714. Die bei den karholiſchen geiſtlichen 
Obern nachgeſuchten Dispenſationen müſſen ent⸗ 
weder von dieſen ſelbſt ertheilt, oder wenn die 
Ertheilung der Dispenfation dem paͤpſtlichen Stuhte 
vorbehalten iſt, von dem geistlichen Obern dem 
Oberpräſtdenten der Provinz zur Beſorderung an 
den päpſtlichen Stuhl vorgetragen werden. 
(Siehe Zufag zu II, 11, 116.) sed 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Voltziehung einer vollgültigen Ehe- 


H. 715. Daß eine ſonſt guͤleige Ehe durch . 135. 
prieſterliche Trauung vollzogen worden, wird ver⸗ 
muthet, wenn die Frau als ehelich vom Manne 
behandelt worden. Ro nt aan. 

Preuß. Lanbr. Sh. 1. 8.1. Zit39. Art. 3. J. ü). S. 1430 

g. 716. Die Aüfgebote der Mennoniten mu, J 139. 
ſen in der evangeliſchen Parocyie ihres Wohnorts 
erfolgen. 1 
er e 8 2 0 Reg. vom 11. Mai 1821. Danziger 


Fünfter Abſchnitt. 


Von den Rechten und Pflichten der Eheleute in. Beziehung 
auf ihr Vermögen. 


F. 717. Geſchenke unter Eheleuten find in der 5. Eu 


Kegel nichtig. 
(Preuß, Landt. B. 4. S. 14. 4.4. 52. € 180,) 


9. 718. Auch unter dem Scheine des Ver⸗ 


9. 845. 
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kaufs, wenn der Kaufpreis dem Werthe der Sa⸗ 
che nicht entſpricht, ‚find ſie nichtig. 
(Ebendaſelbſt. ) er ee M 

$. 719. Maͤßige Geſchenke unter Eheleuten 
ſind aber gültig, wenn die Eheleute aus ſtehender 
Ehe keine Kinder haben. 0 8 2 

(Eoenbafetö,$.1.),ı > 
H. 720, Werden Kinder nachgeboren, fo ver⸗ 
Tieren zu ihren Gunſten die vorher gemachten Ge⸗ 
igenft Ae ihren Aeltern, ihre Gültigkeit. 

(Ebendafelbſt. > 

$. 721. Belohnende Schenkungen find auch 
unter Eheleuten rechtsbeftändig.' u 

(Ebendaſelbſt.) 

9. 722. Was Eheleute ſich vor der Hochzeit 
ſchenken, wenn die Uebergabe auch erſt waͤhrend der 
Ehe erfolgt, iſt als gültige Schenkung zu betrachten. 

(Ebendaſelbſt J. 2.) 

9. 723. Das ſogenannte Ehevermaͤchtniß (II. 
1, 450.) und Gegenvermaͤchtniß (I, 1, 456.) iſt 
rechtsbeſtaͤndig, wenn ſie nicht widerrufen oder 
Kinder nachgeboren werden. i 

(Ebendaſelbſt 9. 2.) 

9. 724. Alle Schenkungen unter Eheleuten ver⸗ 
lieren ihre Kraft, wenn die Ehe durch richterli⸗ 
ches Erkenntniß getrennt wird. 

(Ebendaſelbſt 5.2.) l — 


Sechster Abſchnitt. 
Von der Gemeinſchaft der Güter unter Eheleuten. 
9. 723. Die eheliche Guͤtergemeinſchaft iſt in 
Weſtpreußen landüͤblich. 
F. 726. Sie findet Statt: 
1) unter Eheleuten adeligen Standes, wenn fie 


fein Vermögen in die Ehe bringen. 
(preuß. Sande, N. 4. K. 15. J. 2. f. 1. ©. 182. u. Ent⸗ 
ſcheidung der Ges. Eomniff, vom 28. Septbr. 1791.) 
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2) unter Eheleuten bürgerlichen oder bäuerlichen 
Standes, ohne Rüͤckſicht auf ihren Gerichts⸗ 
3 107 : 


tand. Suan, 1 

— Gütergemeinſchaft iſt in Preußen durch die Kul⸗ 
mifche Handfefte von 1251 eingeführt. Sie wird dort die 
Siemingitalifee atme e) Erbfolge genannt, und 
es wird darunter die allgem 115 Gütergemeinſchaft un⸗ 
ter Eheleuten verſtanden. Das Nähere darüber iſt in Le: 
man's Schrift über die kolmiſche Guͤtergemeinſchaft, In⸗ 
ſterburg 1826, auseinandergeſetzt. 7 

8. 727. Beſitzt einer der Ehegatten Grund. 4. 365. 
ſtücke unter einer andern Gerichtsbarkeit, wo ſonſt 
keine Gütergemeinſchaft Statt findet, oder bypo⸗ 
thekariſche Forderungen an dergleichen Grundſtuͤcke: 
ſo ſind ſelbige, ohne Ruͤckſicht auf die im Gerichts⸗ 
ſtande der gelegenen Sache etwa ſonſt Statt fin⸗ 
denden beſondern Erbfolgerechte, zur gemeinen Thei⸗ 
lung zu bringen. n 

(Entscheid. der Gefegeommifl. vom 18. April 4786.) 4 m 

$. 728. Der Ehemann kann ſeine kölmiſche . 878. 
Hälfte an dem gemeinſchaftlichen Grundſtuͤcke ohne 
Einwilligung feiner Ehefrau veräußern. oder vers 
pfaͤnden. 1 

(Preub, Paudr. B. 4. K. 6. 1. 2. f. 7, S. 107) 

9. 720. Die Beſtaͤtigung und Bekanntmachung J. ale. 
des über die Guͤtergemeinſchaft geſchloſſenen Ver⸗ 
trags ‚gehört vor den Richter des Orts, an wel⸗ 
chem die Verlobten nach geſchloſſener Ehe ihren 
Wohnſitz nehmen, und im Zweifel vor den perſon⸗ 
lichen Richter des Bräutigams. 

(Neſcript vom 20. Julius 1795 und 18. Mai 1799.) 


Siebenter Abſchnitt. 
Von Trennung der Ehe durch den Tod. 


F. 730. Eheleuten ſteht frei, ſich einſeitig oder J. 457. 
wechſelſeitig das Lebtagsrecht oder den Nießbrauch 
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ihres ganzen Vermögens auf den Todesfall zu ver⸗ 
ſchreiben; dergleichen Zuwendungen ſind aber nich- 
tig und unverbindlich, wenn der zuerſt verſtorbene 
Ehegatte Kinder hinterläßt. 1 
egier.⸗Juſtr. vom 21. Septbr. 1778, % 
H. 731. Die Verſchreibung eines folchen deb⸗ 
tagsrechts braucht nicht gerichtlich vollzogen zu 
werden. a e eie gen 
zar erfordert die gedachte Regier. =“ ct. auf den 
W e a 08 
e oder Mi * ſaſſung der eve e; das 
* an a e e di seien: 
ie gegeben m. Land: 

4, ai) abgeämert ps au 8 

F. 732. Das Lebtagsrecht hat bei dem beben 
beider Eheleute keine Wirkſamkeit und ſchraͤnkt 
daher die Beſugniß der Ehegatten, einſeitig über 
ihr Vermögen und die dazu gehörigen Grundſtücke 
wahrend ihrer Lebenszeit zu verfügen, nicht ein. 
F. 733. Es bedarf der Eintragung des Leb⸗ 
tagsrechts in die Hypothekenbuͤcher bei Lebzeiten 
beider Eheleute nicht, wohl aber muß der bereits 
uͤberkommene Nießbrauch auf den Antrag des Bes 
rechtigten ins Hypothekenbuch eingetragen werden. 
FS. 734. Das verſchriebene Lebtagsrecht iſt, wenn 
von dem zuerſt verſtorbenen Ehegatten Kinder 
hinterblieben find, nur in fo fern gültig, als den 
Kindern ihre Erbrechte dadurch nicht entweder gaͤnz⸗ 
lich benommen, oder allzufehr eingefchränfe werden. 

+ (Regier.»Znftr. vom 21. Septbr. 1773. 8. 190 i 

F. 735. Sterben jedoch die Kinder des zuerſt 
verſtorbenen Ehegatten nach deſſen Ableben, ohne 
geibeserben zu hinteelaſſen, ſo erſtreckt ſich das 
Lebtagsrecht wieder auf den ganzen Nachlaß des 
verſtorbenen Ehegatten, wenn nicht einem von dem 
verſtorbenen Kinde hinterlaſſenen Ehegatten das Leb⸗ 
tagsrecht auf deſſen Vermögen gebührt. In die⸗ 
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ſem Falle verbleibt dieſem binterbliebenen Ehegat⸗ 
ten das geſetzliche oder rechtsgültig verſchriebene 
Lebtagsrecht an dem Nachlaſſe des früther verſtor⸗ 
benen ungekuͤrgt. 155 

9. 736. Wenn durch Eheverträge dem überle⸗ 
benden Ehegatten ein allgemeines oder beſchraͤnktes 
kebtagsrecht verſchrieben worden, fo find dadurch 
alle übrigen, durch Geſetze oder Eheverträge auf 
den Todesfall beſtimmten Vortheile aufgehoben. 
Der überlebende Ehegatte hat daher in Ermange⸗ 
lung anderer rechtsgültig, getroffener Beſtimmun⸗ 
. die Wahl, ob er von dem Lebtagsrechte 
Hebrauch machen, oder ſich die, nach den Geſet⸗ 
zen oder nach Ehevertraͤgen ihm gebührenden Vor⸗ 
theile zueignen wolle. . 

F. 737. Der Lebtagsbeſitzer hat in der Regel 
alle Rechte und Obliegenheiten eines Nießbrauchers. 

F. 738. a. Doch darf er die beim Gute etwa 
befindlichen ee nach den Orundfägen 
der Weſtpreuß. Jorſtordnun N 72 75 : 

F. 738, b. Dex Sehtagsbefiger, iſt niche berech. 
tigt, ſich die Nugungen aus Stein, und Kalkbrüͤ⸗ 
chen, Kalk und Bernſteingraͤbereien zuzueignen; 
doch gebuͤhren ihm die Zinſen des aus dieſen Nut⸗ 
zungen etwa gewonnenen Capitals, das Capital 
ſelbſt aber gehört dem Eigenthuͤmer des Guts. 
Zum Gutsbedarf kann er ohne Erlaubniß des Ei⸗ 
genthümers Steine und Kalk brechen und graben 
laſſen. ** 
5 739. Jeder bebtagsbeſiter iſt bei Verlust 
feines Rechts ſchuldig, innerhalb dreier Monate 
ſeit dem Anteitte des Nießbrauchs, von dem ihm 
angefallenen Vermögen, mit Zuziehung des Ei⸗ 
genthümers oder ſeiner Vormünder, ein vollſtaͤn⸗ 
diges Inventarium mit einer Taxe von ſaͤmmtli⸗ 
chen dazu gehoͤrigen Stuͤcken, und bei Landguͤtern 
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von dem Vieh und Feldinventarium und don den 
Gebäuden, nebſt einer genauen Beſchreibung der 
letztern, anzufertigen und eine beglaubigte Abſchrift 
davon dem Eigenthümer oder feinem Vormunde 
auszuhaͤndigen. m r 0 

F. 740. Erſtreckt ſich das Lebtagsrecht bloß auf 


chen, Geldſummen oder Capi 
Monaten dem Eigenthuͤmer angeme 
heit beftelfe werden. 1 N 
F. 742. Väter find nur in den Fällen, ih- 
ren Kindern Caution zu beſtellen, verbunden, in 
welchen fie nach den Geſetzen für das nichtfreie 
Vermögen ihrer Kinder Sicherheit zu leiſten ver⸗ 
pflichtet find. Mütter nur dann, wenn fie zur 
zweiten Ehe ſchreiten, oder gegen ſie die wahr⸗ 
1 Beſorgniß eines Mißbrauchs oder einer 
ernachläffigung eintritt. . 
F. 743. In allen Fallen, der Lebtagsbe⸗ 
ſitzer zur Sicherheitsbeſtellung verpflichtet iſt, ſel⸗ 
bige aber binnen der obigen Friſt nicht leiſtet, iſt 
der Eigenthuͤmer oder deſſen Vormund berechtigt, 
die Verwaltung der Geldſummen und Capitalien 
ſelbſt zu übernehmen und dem Berechtigten bloß 
die Nutzungen dapon nach Verſchiedenheit der Falle 
ganz, oder zum beſtimmten Theil, herauszugeben. 
§. 744. Laufende Zinſen von wirklichen erb⸗ 
ſchaftlichen Schulden muß der Lebtagsbeſitzer aus 
den Einkünften des Vermögens bezahlen, ohne 
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von dem Eigenthuͤmer den Erſaß derſelben fodern 
zu koͤnnen. 5 5 

H. 748. Hat aber der bebtagsbeſitzer zur Ber 
zahlung erbſchaftlicher Schulden,  Cäpitalien vor⸗ 
geſchoſſen, fo muͤſſen fie ihm bei Endigung des 
Nießbrauchs erſtattet werden. 

$. 749. Der Abgang des Viehes muß aus 
dem Zumachfe jedes Jahres ergaͤnzt werden. 

H. 750. Hat ſich waͤhrend des Nießbrauchs 
ohne Schuld des Beſitzers ein Viehſterben ereig⸗ 
net, ſo ſteht nach Beendigung des Nießbrauchs 
dem Eigenthüͤmer frei, entweder das von dem Leb⸗ 
tagsbeſitzer wieder angeſchaffte und während feines 
Nießbrauchs zugewachſene Vieh nach einer gericht 
lichen Taxe anzunehmen, oder daſſelbe den Erben 
des Lebtagsberechtigten zu überlaffen. : 

Die Paragraphen 732 bis 750 find theils aus der 
Regier-⸗Juſtruct. vom 21. Septbr. 1773 entnommen, theils 
mit dem bisherigen Herkommen übereinſtimmend, und 
theis aus Scheibler's Entwurf, theils aus dem damit 
übereinſtimmenden neueſten Entwurfe eines Weſtpreuß. 
Provinzialrechts entlehnt. 

$. 751. Durch das ausgeſetzte Gegenvermaͤcht⸗. 459,460. 
niß darf jedoch der Pflichttheil der Erben in ab⸗ 
ſtelgender Line nicht belaſtet, noch der Erbtheil der 
Erben in aufſteigender Linie gekuͤrzt werden. 

(Gutachten der Geſegcommiſſ. vom 6. Mai 1796.) 


1. Von dem Vermögen und der Erbfolge der Eheleute adelfgeng. 498. 621. 
> 8 6 11.495. 621. 
8 1 10 HR im Flatowſchen und Deutſch⸗ 
9. 752. Es ſteht weder dem Ehemanne in den 
Nachlaß feiner Ehefrau, noch diefer in den Nach 
laß ihres Ehemanns, ein geſetzliches Erbfolge⸗ 
recht zu. 
ee d vom 21. Septbr. 1773. Nr. 18.) 
F. 753. Es ſteht ihnen aber frei, Eheverträge 
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zu errichten, und dem Ehemanne liegt ſogar ob, 
feiner Ehefrau, als Erwiederung des Brautſchat⸗ 
zes und ſtatt der vor alten Zeiten gebräuchlich 
geweſenen koͤlmiſchen Hälfte, ein Gegenvermaͤcht⸗ 
niß auszufegen. Doch iſt er nicht befugt, mehr 
als die Hälfte feiner Güter (d. h. feines Vermö⸗ 
geus) damit zu beſchweren. 

(Ebendaſbſt.) & 

8. 754. Iſt kein Ehevertrag geſchloſſen, der 
Ehefrau aber von ihren Aeltern oder Bruͤdern ein 
wirklicher Brautſchaz ausgeſetzt worden, welchen. 
der Ehemann entweder ausgezahlt oder doch zum 
Nießbrauch erhalten hat, ſo gebührt ihr nach dem 
Abſterben des Ehemannes als Gegenvermaͤchtniß 
eine dem Brautſchatze gleichkommende Summe. 

(Ebendafclbſt Nr. 20.) 

F. 735. Ueberſteigt ſelbige die Hälfte feines 
Nachlaſſes, ſo muß ſich die Wittwe mit dieſer 
begnügen, 

(Ebendeſelbſt Nr. 200) 

F. 756. Iſt der Ehefrau zwar kein Brautſchatz 
ausgeſetzt gewefen, fie hat aber denſelben aus dem 
Nachlaſſe ihrer Aeltern oder Brüder ererbt, und 
ihrem Ehemanne zugebracht, ſo wird das Gegen⸗ 
vermächtniß auf die Hälfte des ganzen Vermoͤgens 
der Ehefrau beſtimmt. 

(Ebendaſelbſt Nr. 19.) 

$ 757. Dieſes iſt auch der Fall, wenn durch 
ausgeſtellte Verſchreibungen oder Quittungen des 
Ehemanns nicht nachgewieſen werden kann, wie 
viel der Brautſchatz der Ehefrau oder ihr einge» 


brachtes Vermögen betragen habe. 
(Ebendafeloſt Nr. 19.) 


$. 758. Das vorſtehende (§. 753— 757.) be 
ſtimmte Gegenvermaͤchtniß gebührt der Wittwe, es 


moͤgen Kinder aus der Ehe vorhanden ſeyn, oder nicht. 
Kczerbeſdl Mr. 19.) be vor kon, h 
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$. 750. Den eingebrachten Brautſchatz erhält 
die Wittwe aus dem Nachlaſſe ihres Ehemanns 
zum freien Verfügen zuruck; von dem Gegenver⸗ 
mächtniß aber ſteht ihr nur der lebenslaͤngliche 
Nießbrauch zu, und wenn ihr von den Erben des 
Ehemanns das Capital ausgezahlt wird, muß fie 
ihnen wegen Wiedererſtattung deſſelben nach ihrem 
Tode Sicherheit beſtellen. 

(Gbendaſelbſt Nr. 20.) 221 

H. 700. Wenn der Ehemann minderjährige 
Kinder hinterläßt, fo iſt die Witwe, welche aus 
feinem Nachlaſſe ein Gegenvermaͤchtniß erhält, be⸗ 
fügt und verpflichtet, die Einkünfte aus dem Vers 
moͤgen ihrer gedachten Kinder an ſich zu nehmen, 
und die Kinder dafiir bis zu ihrer Großjaͤhrigkeit 
zu erziehen und zu unterhalten. 

(Ebendaſelbſt Nr. 21.) 

H. 761. Hat die Ehefrau ihrem Ehemanne kein 
Vermögen zugebracht oder ihm die Einfünfte deſ⸗ 
ſelben nicht zugewieſen, fo erhält fie, es mögen 
Kinder aus der Ehe vorhanden ſeyn oder nicht, 
den Nießbrauch des vierten Theils ſeines geſamm⸗ 
ten Nachlaſſes, fo lange bis fie zur zweiten Ehe 
ſchreitet. 

(Ebendaſelbſt Rr. 28.) 

$. 762. Wenn die Ehefrau vor ihrem Ehe⸗ 
manne ohne Leibeserben verſtirbt, fo fällt zwar ihr 
Brautſchaß und ihr übriges Vermögen, wenn fie 
darüber nicht ſonſt verfügt hat, an ihre Inteſtat⸗ 
erben; dem Ehemanne verbleibt aber der lebens⸗ 
laͤngliche Nießbrauch des Brautſchatzes. Wenn 
ſich dieſer in feinen Händen befindet, fo muß er 
den Erben, wegen Wiedererſtattung deſſelben nach 
ſeinem Tode, Sicherheit beſtellen. 

(Ebendaſelbſt Nr. 22.) 7 

H. 763. Hinterlaͤßt die Ehefrau Kinder, fo 
erben dieſe das Eigenthum des Brautſchatzes und 
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des Übrigen muͤtterlichen Vermögens; der Nieß⸗ 
brauch deſſelben bleibt aber dem Vater auf ſeine 
Lebenszeit zur Haͤlfte, und von der andern Hälfte 
bis zur Großjährigkeit der Kinder, oder eines je⸗ 
den derſelben insbeſondere. 

(Ebendaſelbſt Nr. 22.) 

F. 764. Allgemein ſteht Jedem frei, ſowohl über 
fein bewegliches als unbewegliches Vermögen durch 
Willenserklaͤrungen unter Lebendigen uneinge⸗ 
ſchraͤnkt zu verfügen, daſſelbe durch Schenkungen 
unter Lebendigen wegzugeben, zu veräußern, zu 
verpfaͤnden, oder zu verkaufen. 

Gbendaſelöſt Nr: 24.) 

9. 765. Auch durch Teſtamente oder Vermächt⸗ 
niſſe kann Jeder über ſein bewegliches Vermögen 
nach Gefallen verfügen. we 

(Ebendaſelbſt ger. 2. _ , , 7 

H. 766. Dagegen iſt ihm nicht geſtattet, über 
fein unbewegliches Vermögen durch Teſtament oder 
andere letzte Willenserklärungen zu verfügen, ſon⸗ 
dern er muß daſſelbe jederzeit ſeinen Inteſtaterben 
binterlaſſen. 

(Ebendaßelbſt Rr. 25. Vergl. Zufag zu I. 12. 10 


U. Bon dem Vermögen und der Erbfolge ber Eheleute abeligen 
Standes in den Ländröthlichen Seifen Slate, und Oeutſch⸗Aro⸗ 
ne und in der Herrſchaft Filehne Weſtpreuß. Antheils. 
§. 767. Aeltern find ſchuldig, ihren Töchtern 

aus ihrem Vermögen ein Heirachsgut (Eheſteuer, 

Dos) zu bewilligen. 

(Preuß. Landr. B. 4. 3.15. A. 1. g. 1. S. 181.) 
$. 768. Sind die Aeltern bereits verſtorben, 
fo konnen die Töchter ein nach Verhaͤltniß des 

Rachlaſſes und der Zahl der Kinder zu beſtim⸗ 

mendes Heirathsgut von den Erben, und wenn 

der Nachlaß an den Fiscus verfallen iſt, ſelbſt 

von dieſem fordern. 5 

(Ebendaſelbſt J. 2.) 
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$. 769. Iſt dieſes unterblieben, ſo muß das 
Ehegeld der Tochter nebſt hinterſtelligen Zinſen 
binnen drei Monaten, nachdem fie Wittwe gewor⸗ 
den, in den Nachlaß ihres Ehemannes nachgezahlt 
werden, damit die Wittwe dadurch das Recht er⸗ 
halte, die koͤlmiſche Halfte zu wählen. 

(Preuß. abr. B. 4. &. 18. X. 4. f. 12. S. 1570 

8. 770. Die Eheſteuer erhält ‚der Ehemann, 
als Eingebrachtes, zum Nießbrauch waͤhrend der 
Ehe; nach Trennung der Ehe durch den Tod aber, 
wenn keine Kinder Hinterblieben find, auf Lebens⸗ 
zeit. (II. 1. 210 und 469.) 5 

(Preuß. Landr. B. 4. T. 18. J. 1. J. 4. S. 1810 
. 771. Dem Eßemanne ſteht über das Ein⸗ 
gebrachte feiner Frau das bürgerliche Eigenthum 
(dominium eivile); uber das Paraphernalver⸗ 
mögen aber nur der Nießbrauch zu. Die Recep⸗ 
titien oder das vorbehaltene Vermögen mit allen 


feinen Nutzungen, verbleibt der Frau⸗ 
(Preuß. Landr. B. 4. L. 18. 1.7. f. 1. K. 4. . 140 


§. 772. Der Ehemann kann gegen die von 
ihm über den Empfang der Eheſtener ausgeſtellte 
Quittung, wenn die Ehe in den erſten zwei Jah⸗ 
ren getrennt wird, noch binnen Einem Jahre; 
wenn aber die Ehe zwei Jahre gedauert hat, noch 
binnen ſechs Monaten nach ihrer Trennung, den 
Einwand der nicht erhaltenen Zahlung machen, 
und der Verpflichtete muß alsdann die Zahlung 
anderweitig beweiſen. Hat aber die Ehe laͤnger 
als zehn Jahre gedauert, fo findet gegen die über 
die Eheſteuer erthellte Quittung oder das im Ehe⸗ 
vertrage enthaltene Anerkenntniß des Empfanges, 
der Einwand der nicht erfolgten Zahlung nicht 
mehr Statt. 5 wg 
(Freut, Landr. Sh. 1. 8.1. K. 28. 4.8. f. 20 
F. 773. Was der Ehefrau wahrend der Ehe 
Weſtpreuß. Prod.» Recht. 14 
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durch Erbſchaften, Schenkungen oder Glucks falle 
zuwaͤchſt, wird, wenn nicht ausdruͤcklich Willens⸗ 
erklärungen ein Anderes befagen, zum Paraphernal⸗ 
vermögen gerechnet. (II. 1. 212) 

(Preuß. Lantr. B. 4. Tit. 15. Ah J. 14. S. 1870 

$. 774. Eheleute, welche nichts in die Ehe 
bringen und keinen Ehevertrag geſchloſſen haben, le⸗ 
ben in der kölmiſchen Guͤtergemeinſchaft. (II. 4.345.) 

(Ebendaſ. N.. 2. 3. 1. S. 182.) 

b. 775, Wenn das Gegenvermächtniß nicht 
durch Verträge beſtimmt ist, fo wird daſſelbe dem 
Helrathsgute (mit Ausſchluß des Paraphernalver« 
mögens) gleichgesetzt. (IL 4. 460.) 

„(Ebendafelbſt A. 1. J. 4. S. 181.) 

F. 776. Dem Witwer ſteht die Wahl der köl⸗ 
miſchen Hälfte nur dann zu, wenn die Frau von 
ihm Kinder binterlaͤßt; er muß ſich aber daruber, 

bei Verluſt feines Wahlrechts, binnen Einem 
Jahre, ſechs Wochen und drei Tagen erklären. 

(Ebendaſelbſt Kt. 4. f. 5) 

& 777. Er mag die koͤlmiſche Hälfte wählen 
oder nicht, ſo verbleibt ihm der lebenslaͤngliche 
Nießbrauch des Eingebrachten. Doch muß er mit 


iehung der Erben ein Inventarium aufnehmen. 
See A. 4. f. 6, 19 5 ſueh 


N. 778. Sind Kinder hinterblieben, fo muß 
er denſelben nach ihrer erlangten Großfaͤhrigkeit 
die Hälfte des Eingebrachten der Ehefrau her⸗ 
ausgeben. Bis zu ihrer Großjährigkeit hat er 
jedoch davon den Nießbrauch, gegen die Verpflich⸗ 
tung, fie daraus zu unterhalten und zu erziehen. 
Von der zweiten Hälfte hat er den lebensläng⸗ 
lichen Nießbrauch. 

(Ebendaſeldſt A. 4. F. 2. 6.) 

§. 779. Verheirathet ſich der Witwer vor er⸗ 
folgter Auseinanderſetzung mit feinen Kindern, fo, 
verliert er den Nießbrauch ihres mütterlichen Wer 
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mögens und muß fie aus eignen Mitteln unter⸗ 
halten und erziehen. 

(Gbendaf. 1. 4. 4. 10 

$. 780. Die Witwe iſt die kölmiſche Hälfte 
zu wählen berechtiget, wenn das im Ehevertrage 
ihrem Ehemanne zum Nießbrauche verſprochene 
Vermögen während der Ehe eingebracht worden. 
Eine Friſt zu ihrer Erklarung über die Wahl iſt 
in den Geſetzen nicht beſtimmt. 

(Ebendaſ. A. 4. 5.11.) 0 

$. 781. Iſt im Ehevertrage kein ſolches Ver⸗ 
ſprechen enthalten, es wird aber binnen drei Mo⸗ 
naten nach des Mannes Tode von ihren Aeltern, 
Brüdern oder Verwandten eine Eheſteuer beſtimmt 
und nebſt landüblichen Zinſen, welche vom Ab⸗ 
lauf eines nach dem Hochzeitstage verfloſſenen Jah⸗ 
res ab zu rechnen find, binnen drei Monaten nach 
dem Tode des Ehemanns zur Verlaſſenſchaft nach⸗ 
gezahlt: fo erhält die nachherige Witwe auch da⸗ 
durch das Recht, die koͤlmiſche Hälfte zu wählen, 

(Gbendaſeloſt A. 4. f. 12. S. 187. 

$. 782. Dieſes Recht geht aber verloren, wenn 
die Witwe zu einer andern Ehe ſchreitet, ohne 
ſich vorher mit, ihren Kindern auseisandergefegt 
zu haben. 

(Gbendaf. A. 4. 1,8.) 

8 783. Wählt der überlebende Ehegatte die 
kölmiſche Hälfte, fo wird das gefammte reine Ver⸗ 
mögen beider Eheleute, mit Einſchluß des Para⸗ 
phernal⸗ und vorbehaltenen Vermögens der Ehe⸗ 
frau, als gemeinſchaftlich betrachtet und nach Ab⸗ 
zug der beiderfeitigen Schulden zwiſchen dem über- 
lebenden Ehegatten und den Erben des verſtorbe⸗ 
nen getheilt. Doch erhält die Witwe ihr beſtes 
Kleid und ihren Trauring zum Voraus. 

(Ebenda. N. 4. J. 1. S. 185. und B. ö. Be 7) 
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8. 784. Das Vermögen, von welchem die köl⸗ 
miſche Hälfte berechnet werden ſoll, wird in der 
Regel nach dem Zeitpunkte des Erbanfalles ange- 
nommen. 

F. 783. Wenn aber der überlebende Ehegatte 
mit dem Antrage auf Theilung ſaͤumig geweſen, 
ſo ſoll es von der Wahl der übrigen Erben ab⸗ 
haͤngen, ob ſie den Zuſtand des Vermögens zur 
Zeit der Theilung, oder den beim Abſterben des 
Erblaſſers, bei der Theilung zum Grunde legen 

en. 
Nee vom a, Septbr. 1773. 5. 13. faft am Ende.) 
$. 786. Iſt die Wittwe zur Wahl der kol⸗ 
miſchen Hälfte nicht geneigt oder nicht berechtigt, 
fo erhält fie, ihr Eingebrachtes und ihe Parapher⸗ 
nalvermögen zurück und behalt ihr Vorbehaltenes. 

8. 787. Sie erhält ferner das ihr gebührende 
Gegenvermaͤchtniß. 

F. 788. Außer dem Gegenvermaͤchtniß erhält 
fie, bis fie zu einer andern Ehe ſchreitet, ein jahr 
liches Leibgedinge oder Witthum, deſſen Betrag 
in Ermangelung von Verträgen oder Willenser⸗ 
klaͤrungen, nach Verhaͤleniß des Nachlaſſes vom 
Gericht zu beſtimmen iſt. 

§. 789. Auch freie Wohnung erhaͤlt die Witt⸗ 
we, ſo lange ſie nicht zu einer andern Ehe ſchrei⸗ 
tet, entweder in einem zum Nachlaſſe gehoͤrigen 
Grundſtücke, oder durch eine ihrem Stande ange⸗ 
meſſene Wohnungsmiethe. 

$. 790. Endlich gebührt ihr aus dem Nachleſſe; 

a. ein fertiges vollftändiges Bett; 0 
b. ein Tiſchgedeck für zwölf Perſonen; 
©. eine Kutſche mit Pferden und Geſchirr. 


Dieſe Gegenftände kann fie, jo weit fie noch wirklie 
im Nachlaſſe vorhanden find, wählen. is ” 
(Preuß. Landr. B. 4. T. 18. A. 4. f. 1.) 


Ven der Ehe. §. 459, 460. 2¹³ 


H. 791. Die Wittwe hat bis zu ihrer Abfin⸗ 
dung ein Zurückbehalcungsrecht auf den Nachlaß 
ihres Ehemanns, wenn iiber denſelben nicht der 
Concurs eroͤffnet wird. 

(Ebenda. A. 4. 6. 16. S. 187. 

F. 792, Die von der Frau eingebrachten oder 
ſonſt von ihr erworbenen Grundſtücke kann der 
Ehemann nur mit Einwilligung ihrer zwei naͤch⸗ 
ſten Verwandten, von ſeiner Seite aber mit Zu⸗ 
ziehung zweier von ihm gewählten Zeugen veräus 
Bern, verpfänden, oder mit einer bleibenden ding⸗ 
lichen Saft beſchweren. (II. 4. 232.) 

(Cbendaſelbſt A. 5. 5. 1. S. 188.) 

So dürften die Aus drücke: „Veralfenſren oder ver⸗ 
andern“ mit Berückſichtigung deſſen, was die angezogene 
Stelle des Allgem. Landrechts darüber enthält, zu der⸗ 
ſtehen ſeyn. 84 : 

9.793. Wenn ſich eine Ehefrau, wiewohl mit 
Zuzlehung ihres Ehemanns oder ihrer Verwand⸗ 
ten, und nach geſetzlicher Verwarnung, für einen 
Fremden. oder auch für ihren Ehemann verbürgt, 
oder deſſen Verbindlichkeiten als Selbſiſchuldnerin 
uͤbernimmt, ſo kann ſich der Gläubiger dennoch 
nicht an ihr Eingebrachtes und an ihre ſtandes⸗ 
mäßigen Kleider und Juwelen (ſondern nur an 
ihr Paraphernal⸗ oder vorbehaltenes Vermoͤgen) 


lten. (I. 14. 221, 407. 
5 Ba 1.8.52. a 


III. Son dem Vermögen und der Erbfolge der Ehelenke unadeligen 
Standes. 
F. 704. Bei unadeligen Ehen findet jederzeit 
die allgemeine köͤlmiſche Güͤtergemeinſchaft Statt, 
in ſo weit fie nicht durch Verträge ausſchloſſen 
worden. 5 
$. 705. Iſt die Gütergemeinſchaft durch Wer: 
träge nicht ausgeſchloſſen, fo dienen die Vorſchrif⸗ 


$. 502. 


J. 621, 


J. 637. 


9. 617. 


5. 648. 
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ten des Allgem. Landrechts (II. 1. 634661) zur 
Micheſchnur, und wenn völlig abgefundene Kinder 
vorhanden ſind, ſo findet dasjenige Anwendung, 
was im Allgem. Landrecht (II. 2. 373, 374.) für 
dieſen Fall vorgeſchrieben iſt. 

§. 796. Iſt die Guͤtergemeinſchaft durch aus⸗ 
druͤckliche Vertrage ausgeſchloſſen, und darin dle 
Erbfolge nicht beſtimmt, fo kommen die Vorſchrif⸗ 
ten des Allgem. Landrechts (II. 2. 621 — 633.) zur 
Anwendung. N 

ieſes ſtimmt mit dem O! . Provinzlalrechte, 
ig 9155 Ar e 

. 797. Gerade, Niftel und Heergeräth find 
in lien nicht üblich, Heergerith ſi 

9. 798. Der ſolchergeſtalt ausgemittelte reine 
Nachlaß des verſtorbenen Ehegatten wird unter 
den Blutsverwandten deſſelben ohne Beſchränkung 
auf die Grade der Verwandtſchaft, und den uͤber⸗ 
lebenden Ehegatten vertheilt. 

Das Landrecht von 1721 weiß von keiner ſolchen 
Beſchraͤnkung des Erbrechts auf die erſten ſechs Grade 
der Verwandtſchaft. Siehe auch Zuſatz zu I. 17. 127. 

& 709. Außerdem nimmt der Wittwer fein 
beſtes Kleid und ſeine Waffen, die Wittwe aber 
ihr beſtes Kleid und ihren Trauring, zum Voraus. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 14. A, 2. . 7. S. 2750 

8. 800. Hat der verſtorbene Ehegatte keine 
erbfaͤhigen Verwandten hinterlaſſen, ſo hat der uͤber⸗ 
lebende Ehegatte den Vorzug vor dem Fiscus. 

(Entfiheid. der Gef.-Gommifl, vom 5. April 1782.) 

F. 801. Grundſtuͤcke ohne Ruͤckſicht auf die im 
Gerichtsſtande der gelegenen Sache etwa geltenden 
beſondern Erbfolgerechte, wenn ſolche nur nicht als 
gehen, Fideicommiß und dergleichen ausgeſchloſſen 
find, fo wie ausſtehende Forderungen, welche ſonſt 
den unbeweglichen Sachen gleich geachtet werden 
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— Zuſaß zu » 2. 7), ſind aber zur gemei · 
nen Theilus ‚bei 4 e Re N 
en ee 80 — 305 Aprit ‚era FR 
84,802, Die Wittwe hat nur in dem im Zur 
Re; n I. 17. 89, 90. beſtimmten Falle 0 
die Örundftüce für die Taxe zu behalten. 
Siehe Zuſag zu hl, 2. 3000 1 


ed 0 
F. 803. Doch haften die Kinder mit. der ib⸗ 9. 656 


nen durch den Tod ihrer Mutter eigenthüͤmlich zu⸗ 
gefallenen kölmiſchen Hälfte nicht fuͤr die vom Was 
ter nach der Mutter Tode gemachten Schulden. 

(ögtſch. der Geſcgcommif. vom 9. Decbr. 1788.) 

F. 804. Der überlebende Ehegatte kann fo 
lange, bis er zu einer andern Ehe ſchreitet, die 
Gürergemeinfchaft fortſezen. 

pres Lanbr. B. 5, K. 19. . 5. . 2. S260) 

H. 803. Er darf aber die zur Gemeluſchaſt 
gehoͤrigen Grundſtuͤcke nicht verſchlimmern, ver⸗ 
pfaͤnden, mit Laſten beſchweren oder veräußern. 

(Gbendaſeloſt) er : 

$. 806. Um dieſes zu verhüten ſoll das 
vormundſchaftliche Gericht den binterbllebenen min⸗ 
derjaͤhrigen Kindern einen Curator beſtellen, wel⸗ 
cher auf die Verwaltung Acht haben und, wenn 
der überlebende Ehegatte die ihm obliegenden Pflich⸗ 
ten verletzt, auf ſofortſge Theilung anfragen muß. 

(&bendaſelbſt.) er 


Achter Abſchnitt. 
Von Tiennung der Ehe durch ricpterlichen Ausſptuch. 


H. 807. Es begründet die Vermuthung des 67s 


Ehebruchs, wenn der Ehegatte mit einer Perſon 

andern Geſchlechts nackend bei einander oder alleln 

im Bette liegend gefunden wird. 550 
(Preuß. Lanbr. B. 1. E. 30. A, g. 5. 2. S. 1420 


g. 808. Siehe Zuſatz zu II. 11. 126129. f. 73. 


\ 


4. 738. 


8. 755. 


9. 946. 
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S. Sog. Um die Ehe eines durch den Ko 
chen Richter geſchiedenen Katholiken für 
und gültig zu achten, bedarf es zu deren er Be 
hung keiner Dispenſation der ge lichen Ober. 
* (Bericht des Ober-Lundeeger. zu Maritnverder vom 8 5 
1799 und Reſtr. bem 155 Mürz 1799.) 

$ 810. Dieſe Beſcet gilt auch in St 
preußen. . 


ntſchei rt der e 5 
vom 26. San 


e 


„ Mil 1782 u. 1 


; Zehnter Abſchnitt. 
Von den rechtlichen Fbigen gefeststrig. 9 geftofener Ehen. 
$. 811. Die in den Geſetzen Veſtinmten Fol: 
gen geſetzwidriger Ehen treten bei ſolchen Ehen 
katholiſcher Religionsverwandten, welche bloß nach 
Kirchengeſetzen nichtig oder ungültig. find, nicht ein. 
9. 812. Hat jedoch ein Theil den andern 
durch Verſchweigung oder Verheimlichung des ob⸗ 
waltenden kirchlichen Hinderniſſes oder fonft durch 
betrügliche Vorſpiegelungen zur Schließung. einer 
nach den Kirchengeſetzen nichtigen oder ungültigen 
Ehe wiſſentlich verleitet, ſo muß der Schuldige 
den Unſchuldigen nach 8h. 976, 977. ſchadios halten. 
9. 813. Falle keinem Theile die vorfägliche 
Verheimlichung kirchlicher Ehehinderniſſe zur Laſt, 
ſo kann dennoch, wenn die Ehe von dem geiſtli⸗ 
chen Richter fir nichtig erklärt iſt, der eine oder 
der andere Theil die Verletzung des Ehevertrages 
vor dem weltlichen Richter rügen und die Ehe⸗ 
ſcheidungsſtrafe von dem ſchuldigen Theile für« 
dern. 
(Bericht vom 14. März 1800.) 


Won der Ehe. b. 1695, 2¹7 
Elfter Abſchnitt, 
Von den weöttigen. Salgen des unshelichen Beſchlafs. 


. 814. Dieſe 
ſuspendirten. a 1 5 B 
oe Diefer Grundſatz iſt hier ausgeſprochen, weil gegen: 
wäͤrtig beide Senate des königl. Weſtpreuß. Ober⸗Landes⸗ 
richte. donach erkennen; indeſſen hat er nicht aufgehört, 
fe 1 5 Grade zweifelhaft zu ſeyn. Viele Jahre lang 
hat dass königl. Ober⸗Landesgericht die zweijährige Verjah⸗ 
rung der Schwaͤngerungsklage nicht anerkannt, und meh⸗ 
rere Untergerichte erkennen ſie auch jetzt noch nicht an. 
Es if daher wohl hier der rechte Ort, dieſen Gegenſtand 
näher zu erörtern. 0 h 
Das Preuß. Landr. von 1721 weiß von keiner Vers 
jahrung der Schwängerumgsklagen binnen zwei Jahren. 
Zwar ſoll in dieſem Zeitraume die Klage wegen Betrugs 
verjähren; und da die Schwängerung unter dem nicht ges 
haltenen Verſprechen der Ehe, wohl als Betrug angeſe⸗ 
ben werden kann, fo wäre dadurch die zweilaͤhrige Ver⸗ 
jahrung dieſer Art von Schwaͤngerungsklagen gerechtfer⸗ 
ligt. Iſt indeſſen dir Schwaͤngerung nicht unter dem 
n der Ehe erfolgt, ſo kann von Betrug nicht 
vie Rede ſeyn; und in Ermangelung von Vorſchriſten des 
Landrechts von 1721 über die Verjährung der Schwaͤn⸗ 
gerungsklagen, würden ſtatt der obigen (ſuspendirten) 
Vorſchrift des Allgem. Landrechts, die Vorſchriften des rö⸗ 
miſchen Rechts zur Anwendung kommen, wonach alle 
Klagen in der Regel erſt in dreißig Jahren verjähren. 
Dagegen hat man eingewendet, daß die Schwaͤnge⸗ 
rungsflagen zu den Sponſalienſachen gehören, daß aber 
die Grundſatze des Landrechts von 1721 über Sponſalien 
durch die Regierungeinſtructon vom 21. Septbr. 1773 
9.14. Abſchn. 1. unbedingt aufgehoben und in deren Stelle 
die Vorſchriften des Corpus Juris. Fridericianum von 
4748 zur Richtſchnur vorgeſchrieben find. "Da nun das 
Corp. jur. Friderie, ein für die ganze Monarchie gege⸗ 
benes Geſetz und keineswegs als Provinzialgeſetz für Bel 
preußen zu betrachten war, fo treten die Vorſchriften des 
Allgem. Landrechts in deſſen Stelle. So halt man die 
Anwendbarkeit des 9. 1095, für hinreichend gerechtfertigt. 


J. 1098. 
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Die Ausführung hat allerdings die Worte der Ne: 
gierungsinſtruction von 1773 für ſich, denn in der ange⸗ 
zogenen Stelle heißt es, es werde dabei belaſſen, daß ſtatt 
des zweiten Buchs des Preuß. e drei erſten 
Titel des ſchon im Jahre 175 1 in Oſtpreußen eingeführ- 
ten zweiten Buchs des erſten Theils des im Jahre 1748 
gedruckte Corp. ſur. Frideric. das eigentliche Geſetz quo⸗ 
ad cnusas mattimoniales ſeyn und bleiben ſollen, und 
es wird ausdrücklich hinzugefügt, daß ſich der weltliche 
Richter, wie überhaupt, fo auch in Sponſalienſachen zwi⸗ 
ſchen Katholiken, lediglich obgedachtes Corp. jur. Frid. 
zur Richtſchnur feiner Erkenntniſſe dienen laſſen ſolle. 

Auch läßt ſich gegen obige Ausführung nicht einwen⸗ 
den, daß die Schwaͤngerungsklagen nicht zu den Sponſa⸗ 
lienfachen zu rechnen wären, denn das Landrecht von 1721 
rechnet fie dazu und handelt im zweſten Buche ausdrück⸗ 
lich von ihnen. Da nun das Corp. jur, Eriderie. im 
zweiten Buche gleichfalls von der außerehelichen Schwaͤn⸗ 

erung handelt, fo. laßt ſich nicht bestreiten, daß die Vor⸗ 
ſchriſten des Landrechts von 1721 durch die des Corp, 
jur. Re 4 5 dieſe wieder durch das Allgem. Land⸗ 
recht aufgehoben ſind. 

is Deunoc) wird dadurch die Sache noch Feinesweges 
über alle Zweifel erhoben, denn zuvörderſt laßt es die an⸗ 
jezogene Stelle der Regierungsinſtruction bei der Vor⸗ 
Pie des Notificationspatents dom 28. Septbr. 1772 nur 
in ſo fern bewenden, als in Ehe⸗ und Sponſalienſachen 
ſtatt des zweiten Buchs des Preuß. Landrechts von 1721, 
die drei erſten Titel im erſten Buche des Corp. jur. Frid, 
das eigentliche Geſetz quoadd cansas matrimonjales ſeyn 
follen. Was die Reglerungsinſtruction weiter darüber 
ſagt, betrifft bloß die Matrimonial⸗ und Sponſalienklagen 
zwiſchen katboliſchen Glaubens genoſſen, und insbeſondere 
bandelt der Nachſatz ausdrücklich nur von dem Unterſchiede 
zwiſchen proteſtantiſchen und katholiſchen Religions verwand⸗ 
ten. Dagegen hebt die Regierungsinſtruction nirgends die 
Grundfäge des Notiftcationspatents über den Umfang auf, 
in welchem die Vorſchriften des zweiten Buchs des Land⸗ 
rechts von 1721 über Ehe⸗ und Sponſalienſachen durch 
das Corp. jur. Frideric. aufgehoben ſeyn ſollen, viel⸗ 
mehr beſtaͤtiget es dieſelben durch den Ausſpruch, daß 
man es bei den Borſchriſten des Notiſtcationspatents be⸗ 
laſſe. Ein vorhandenes Geſetz wird ja auch niemals ſtill⸗ 
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schweigend aufgehoben, ſondern der Geſetzgeber muß ſich 
über die Auſhebung deutlich erftären. 

Durch das Notificationspatent vom 28. Septbr. 1772 
und namentlich im zweiten Abſchnitte der Beilage ad 1. 
ift aber keineswegs das zweite Buch des Landrechts von 
1721, fo weit es von Eheſachen handelt, vollfiändig 
aufgehoben, und in die Stelle deſſelben eben ſo wenig un⸗ 
bedingt das Corp. Jur. Frideric. geſetzt. Es heißt viel⸗ 
mehr darin: 8 

Es iſt demnach kein Zweifel, daß in dieſen Rechts. 

materien beſagtes Corp. jur, Frideric. die eigent⸗ 

liche Richtſchnur ſey und durch daſſelbe 5 

Landrechte überall, wo es von demſelben ab⸗ 

weicht, detogire, folglich dieſes letztere nur da, wo 

nicht in dem Corp. jur. Eriderie. ein Anderes ver⸗ 

ordnet iſt, Platz habe. 
Mit deutlichen Worten iſt hier ausgeſprochen, daß, wenn 
gleich das Cor, jur. Priderie. in Ehe⸗ und Sponſalien⸗ 
ſachen die eigentliche Pichtſchnur für den Richter fen, doch 
die Vorſchriften des Preuß. Landrechts darüber noch fer⸗ 
ner gelten ſollen, in fo fern im Corp. jur. Frideric, Aust 
ein Anderes verordnet ift. Weder das Landrecht von 172; 
noch das Corp. jar. Kriderie. ſchreibt die zweijährige 
Verjährung der Schwängerungsklagen vor der §. 1095. 
iſt folglich eine z neue, vom rom, Rechte durchaus 
abweichende Vorſchrift, e e mithin zu den ſuspen⸗ 
dirten Vorſchriſten des erſten Titels im zweiten Theil zum 
Allgem. Landrecht, ſtatt deſſen die Vorfchriften des röm. 
Rechts, und ſelbſt des Preuß. Landrechts (B. 3. Tit. 4. 
Art. 2. 5 1. S. 42.) zur Anwendung kommen, wonach jede 
Klage, und alſo auch die Schwaͤngerungsklage, erſt in 
drei Jahren verjährt. 

Aach gegen dieſe Anſicht laſſen ſich Einwendungen 
machen, woraus aber nur ſolgt, was wir gleich Anfangs 
bemerkten, daß die Sache nicht im Klaren iſt. Zu be⸗ 
dauern iſt nur, daß der fe e pen Gegenſtand, un⸗ 
geachtet er in den Cerichten täglich zur Sprache Fommt, 
nicht für wichtig genug gehalten hat, um ihn einer au⸗ 
ihentiſchen Interpretation zu würdigen. 


2²⁰ Th. Il. Tit. 2. 9. 50 — 76. 


Zweiter Titel. 


Von den wechfeffeitigen Rechten der Aeltern 
= — und Kinder. 


Erſter Abſchnitt. 
Bon ehelichen Kindern. 


5.5057, H. 815. Kinder aus Ehen, welche innerhalb 


8.76. 


der durch die Geſetze verbotenen Grade geſchloſſen 
ſind, find für ehelich zu achten, wenn ihre Ael⸗ 
tern das Ehebinderniß nicht gewußt haben. 
F. 816 4. Haben die Aeltern das Ehehinderniß 
gewußt, ſo können dergleichen für unehelich zu 
achtende Kinder nur Alimente, ſo lange ſie de⸗ 
ren bedürfen, fordern. 

$. 816 b. Töchtern, welche in der Blutſchande 
erzeugt find, kann von ihren Aeltern eine Aus⸗ 
ſtattung, weiter aber nichts, unter Lebendigen oder 
von Todeswegen ausgeſetzt werden. 
g. 817. Die Erben des Vaters find aber be⸗ 
fugt, die einem ſolchen Kinde ausgeſetzte Ausſtat⸗ 
tung oder bewilligten Alimente, als übermäßig 
anzufechten. 

Dieſe Vorſchriften ſtehen zwar im zweiten Buche des 
Landrechts von 1721. (Tit. 4. Art. 13. f. 14. S. 297), 
es iſt ihnen aber durch die drei erſten Titel im zweiten 
Buche des Corp. jur. Erideric, nicht derogirt, weil diefe 
nichts darüber enthalten. 


N Zweiter Abſchnitt. 

Von den Rechten und Pflichten der Aeltern und der aus 
einer Ehe zur rechten Hand erzeugten Kinder, fo lange bie 
letztern unter vaͤterlicher Gewalt ſtehen. 

$. 818. Kinder aus der vermiſchten Ehe eines 


Mennoniſten oder einer Mennoniſtin mit andern 


Von der Ehe. 5. 136 — 271. 2²¹ 


Religionsverwandten, muͤſſen in der Religion des⸗ 
jenigen ihrer Aeltern erzogen werden, welcher die⸗ 


ſem Glaubensbekenntniſſe nicht zugethan iſt. 
(Grict vom 30. Julius 1789, f. 10.) 


Dritter Ab ſchnitt. 
Von dem eigenthümlichen Vermögen der Kinder. 


819. Was Kinder von ihren vollbuͤrtigen 3. 136, 
Geſchwiſtern oder Geſchwiſterkindern erben, gehöre 
zu ihrem freien Vermögen. 

Preuß. Landr. B. 5. T. 12. N. 2. 9.6. S. 262.) 

g. 820. Das den Kindern wegen ihres nicht 5. 17. 
freien Vermögens in die Guter des Vaters zu⸗ 
fichende Vorzugsrecht, gebührt ihnen auch in das 
Vermögen der Mutter, wenn dieſe das gedachte 
Vermögen in ihrer Verwaltung und Nutzung hat. 

(Preuß. Sande. B. 4. L. 5. A. 7. f. 3. S. 970 


Fünfter Abſchnitt. 


Von der Erbfolge der Kinder und anderer Verwandten in 
R abſteigender Linie. 


b. 821. In einem Allodiatgute kann die Erb⸗ 3. 271. 
folge nach behenrecht durch bloße Verjaͤhrung nicht 
eingefuͤhrt werden. 

(Lehensdeclarat. vom 9. April 1792. Abſchn. 2.) 


I. Von ber Erbfolge der Deſcendenten, Gefchwifter, Geſchwiſter⸗ 
kinder, Afcendenten und Seitenverwantten aus ber Che unter 
Perſonen adeligen Standes, mit Ausnahme derjenigen in den 
landräthlichen Kreiſen Flatow und Deutſch⸗ Krone nebſt der 

Herrſchaft Filehne. 

A. Erbfolge der Söhne. 

8. 822. Die Söhne find die alleinigen gefeg- 
lichen Erben ihrer beiderſeitigen Aeltern, mit Aus⸗ 
ſchluß der Töchter, welche bloß einen Brautſchaß 
erhalten. 2 
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"8, 823. Sind jedoch keine Söhne vorhanden, 
fo erben die Töchter, 

(Regierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1778. $: 18. Nr. 1.) 

9. 824. Die Söhne und, im Falle des vori⸗ 
gen Paragraphen, die Töchter erben zu gleichen 
Theilen. 

(Ebendaſ. Nr. 20 

$. 825. Aeltern muͤſſen ihren Kindern den 
Pflichttheil binterlaſſen, außer in dem Falle, wenn 
Töchter mit Söhnen oder deren Abkömmlingen 
concurriren, wo die Erſteren nur einen fogenann- 
ten Brautſchat zu fordern Haben, 

$ 826. Der Pflichttheil betragt drei Vier⸗ 
thelle desjenigen, was jedes Kind zum Erbtheile 
exhaiten haben würde, wenn die geſetzliche Erb. 
folge Statt gefunden hatte. x 

(Gutachten der Geſetzcommiſſ. vom 6. Mai 17900 

$. 827. Auch kann der Erblaſſer feine Inte⸗ 
ſtaterben mit Legaten nicht dergeſtalt beſchweren, 
daß zu deren Berichtigung das erbſchaftliche Grund- 
ſtück verſchuldet oder angegriffen werden müßte, 

(Ebendaſelbſt) 

8. 828. Brüder und Brüͤderkinder erben nach 
Staͤmmen, ſo daß die Abkömmlinge von einem 
jeden Stamme fo viel erhalten, als zu ihrer Ael⸗ 
tern Antheil, wenn fie noch am Leben wären, ge⸗ 
hoͤrt haben würde. 

(Negierungsinfir. g. 18. Kr. 12.) 

H. 829. Wenn eine Mannsperſon ohne Des 
ſeendenten verſtirbt, fo beerben ihn feine vollbür⸗ 
tigen Brüder und Brüderkinder, mit Ausſchluß der 
Halbbuͤrtigen und der Schweſtern nach Stämmen, 

(Ebendaſelbſt Rer. 19. 

$. 830. Sind Brüder oder Deſcendenten der⸗ 
ſelben nicht vorhanden, fo gelangen die vollbürti- 
gen Schweſtern des Verſtorbenen, gleichfalls nach 
Stammen, zur Erbſchaft. 

(Ebendafelbſt.) 


Von der Ehe. . 271. 2²³ 


F. 831. Wenn eine Frauensperſon ohne De⸗ 
ſcendenten verſtirbt, fo erben ihre Brüder und 
Schweſtern oder in die Stelle derjenigen, welche 
fruher verſtorben ſind, deren Nachkommen nach 
Stämmen zu gleichen Theilen. 

(Gbendaſeloſt der 14.) 

H. 832. Geſchwiſter und deren Deſcendenten 
ſchließen die Erbfolge der Aſcendenten aus. 

(Gbenbafelöft Rr. 18.) 

$ 833. In Ermangelung von Geſchwiſtern 
und deren Nachkommen, gelangen die Aeltern, und 
erſt in deren Ermangelung, die ferneren Aſeen⸗ 
denten, nach der Naͤhe des Grades, zur Erbſchaft. 
Aſeendenten gleichen Grades, erben zu gleichen 
Theilen. 2 

(bendaſeloſt Nr. 16.) 

$. 834. Sind auch keine Aſcendenten vorhan⸗ 
den, fo gelangen zwar die Seitenverwandten, gleich ⸗ 
falls nach Stänmen, zur Erbfolge; Vaterbruͤder, 
Vaterbruͤder-Söhne und andere Verwandte von 
Vaters Seite ſchließen aber die Vaterſchweſtern, 
Mutterſchweſtern, Mutterbrüder und andere Ver 
wandte von Mutter Seite aus, und dleſe gelan⸗ 
gen erſt in Ermangelung jener zur Erbſchaft. Der 
nähere ge 10 den n volle 

uͤrtige Geſchwiſter ſchließen die H i = 
HAAR. 910 Ha Halbgeſchwiſter aus. 

F. 835. Bei dieſer Erbfolge der Seltenver⸗ 
wandten kommt es nicht darauf an, ob das Wars 
mögen des Erblaſſers von vaͤterlicher oder muͤtter⸗ 
licher Seite herrühte, 

(Gbendaſelbſt Nr. 170 

F. 836. Alle dieſe Vorſchriften gelten jedoch 
nur bei eingebornen adeligen Perfonen, und 
bei ſolchen, welche ſich freiwillig in adeligen Gi: 
tern niedergelaſſen haben. Hinſichts derjenigen Per⸗ 
ſonen adeligen Standes, welche nur durch zufäͤlli⸗ 
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gen Beruf, als Militärs oder Cipilbeamte in dieſe 

Provinz verſetzt worden und darin ſterben, findet 

die Erbfolgeordnung des Allg. Landrechts Statt. 
(Neſcript vom 18. Januar 1806.) 120 5 


B. Erbfolge der Töchter. 


$. 837. Tochter haben kein geſetliches Erb⸗ 
recht auf den beiderfeitigen Nachlaß ihrer Aeltern, 
wenn Söhne derſelben, oder eheliche Abkömmlinge 
der Söhne vorhanden ſind. Sie erhalten aber 
einen Brautſcha . 

(Stegierungsinfir. von 1778. f. 18. Nr. 1. 20 

$. 838. Sowohl der Vater als die Mutter 
konnen, jedoch nur aus ihrem eigenen Vermögen, 
den Braueſchaß willkürlich beſtimmen, und die 
Töchter muͤſſen damit zufrieden ſeyn. 

(Cbendaſellſt Rer. 3.) . 

§. 839, Der Vater kann den Betrag des Braut⸗ 
ſchatzes feiner, Töchter aus feinem Vermögen an⸗ 
ders beſtimmen, als die Mutter aus dem ihrigen. 

. (Ebendaſelbſt Nr. 3. 5.) 

$. 840. Haben Vater oder Mutter ſchon bei 
ihrem Leben einer Tochter einen Brautſchatz aus⸗ 
geſetzt, fo müffen ſich die bei ihrem Ableben noch 
unausgeſtattet gebliebenen Töchter mit demjenigen 
Betrage begnügen, welcher der bereits ausgeſtat⸗ 
teten Tochter zum Brautſchatze ausgeſetzt iſt. 

(Ebendafelbſt Nr. 4.) 

F. 841. Beträge ſolches weniger als drei Vier⸗ 
tbeile deſſen, was die Tochter ohne Teſtament als 
Brautſchatz zu fordern haben, fo konnen fie auf 
Ergänzung dieſes Pflichteheils antragen. 

(Eptſchecb, der Gefegcommif- vom 6. Mai 1796.) 

$ 842. Iſt dieſes bei Lebzeiten des Vaters 
oder der Mutter nicht geſchehen, ſo müſſen die 
zur Erbfolge gelangenden Söhne ihren Schweſtern 
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aus dem ihnen angefallenen Vermoͤgen die Aus⸗ 
ſtattung geben. Fin RER; 
(Ebendaſ, Nr. 50, 2 
F. 843. Gelangen die männlichen oder welb. 
lichen Deſcendenten eines Sohnes in deſſen Stelle 
zur Erbfolge, ſo muͤſſen auch ſie aus dem 
vaͤterlichen Nachlaſſe ihren Vatersſchweſtern einen 
Brautfchag verabfolgen. 
(Ebendaf. Nr. 8.) 3 5 
F. 844. Der Brautſthatz jeder einzelnen Schwe⸗ 
ſter betragt, wenn die Aeltern nichts darüber be⸗ 
ſtimmt haben: 5 
1) aus dem väterlichen Nachlaſſe den vierten, 
2) aus dem muͤtterlichen Nachlaſſe den dritten 
Theil deſſen, was je einzelne Brüder zu 
ſeinem Erbtheile erhaͤlt. 
(Ebendaf. Rr. 5.) 8 
Das Verhaͤltniß iſt aus der nachſtehenden, auf 12 
Kinder berechneten Tabelle zu erſehen. Sollten mehr 
Kinder vorhanden ſeyn, fo wird ſich das Verhaͤllniß nach 
denſelben Grundſaͤtzen leicht berechnen laſſen. 


Weſtpreuß. Prop. = Recht. 15 
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Berechnung 


der Erbtheile der Sohne, und des Brautſchates der Tochter 

aus den Ehen adeliger Aeltern in den drei Palatinaten, wenn 

der Brautſchatz nicht ſchon zu Lebzeiten der Verſtorbenen bes 

ſtimmt iſt und zwar in Verhältniß gegen den ganzen väter⸗ 
lichen oder mütterlichen Nachlaß 
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§. 845. Zur Beſtimmung dieſer Antheile wer⸗ 
den die zum Nachlaſſe gehoͤrigen Grundſtücke nach 
dem Ertrage zu ſechs vom Hundert, zu Capital 
gerechnet. 

(Ebendaſelbſt Nr. 6.) 

$. 846. Der Brautſchatz muß nicht bloß be⸗ 
ſtimmt und ausgemacht, oder bloß verſichert, ſon⸗ 
dern auf Verlangen ausgezahlt werden, und wird 
das freie Eigenthum der Tochter, ſie mag heira⸗ 
then oder nicht. 

(Ebendaſelbſt Nr. 79 

F. 847. Das Recht der Töchter, aus dem 
Nachlaſſe ihrer Aeltern einen Brautſchatz zu for- 
dern, geht, wenn fie den Erbanfall nicht erlebt 
haben, auf ihre Kinder oder ſonſtige Erben über. 

(Ebendaſelbſt Rr. 9.) 

F. 848. Durch den Brautſchatz werden die 
Töchter von der Erbfolge vollig ausgefchloffen. 
Hinterläßt jedoch ihr Vater oder ihre Mutter kei⸗ 
nen Sohn oder Deſcendenten deſſelben, ſo gelan⸗ 
gen fie zur Erbfolge; doch muͤſſen ſaͤmmtliche be⸗ 
reits ausgeſtattete Töchter, zum Vortheil der gar 
nicht oder geringer ausgeſtatteten, den erhaltenen 
Brautſchatz eonferiren. 

(Ebendafeloſt Nr. 100 

§. 849. Eben fo wenig hat eine einmal aus⸗ 
geſtattete Schweſter auf den Nachlaß ihrer 
Großaͤltern oder anderer Afcendenten von vaͤterli⸗ 
cher oder mütterlicher Seite, oder auf den Nach⸗ 
laß eines ohne Abkoͤmmlinge verſtorbenen Bru⸗ 
ders, fo lange noch Brüder oder eheliche maͤnn⸗ 
liche oder weibliche Leibeserben derſelben vorhan⸗ 
den find, einen Anſpruch; ja fie kann nicht ein ⸗ 
mal verlangen, daß ihr Brautſchatz in Ruͤckſicht 
der nach dem Vater verſtorbenen Brüder von den 
uͤberlebenden Bruͤdern oder deren Defcendenten 
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vermehrt werde, ſondern der verſtorbenen Brüder 
Antheile fallen lediglich an die lebenden Bruder 
oder deren Leibeserben. 
(Ebendaſelöſt Nr. 110 


U. Von der Erbſelge der Deſcendenten unter Perſonen adelſgen 
Standes in den Ianbrätblichen Kreiſen Flatow und Deulſch⸗ 
Krone und in der Herrſchaft Filehne. 


$. 850. Brüder und Schweſtern beerben ihre 
Aeltern und Geſchwiſter zu gleichen Theilen, nach 


Staͤmmen. 
(Preuß. Landr. B. 3. T. 18. A. 8. f. 8, 12. 6.194) 


§. 851. Wenn bei Theilung eines von Aeltern 
oder Geſchwiſtern herrührenden Nachlaſſes Bruͤder 
und Schweſtern zuſammentreffen, und ein Anderes 
letztwillig nicht verordnet worden, ſo haben die 
Brüder das Recht, die Ländlichen Grundſtuͤcke zu 
behalten und die Schweſtern bloß an deren Werth 
Theil nehmen zu laſſen. 

(Gbendaſteſt B. S. 1840 

$ 852. Im Uebrigen weicht dle Erbfolge un⸗ 
ter Perſonen adeligen Standes in dieſen Kreiſen 
von der gewöhnlichen Erbfolge nicht ab. 

(Siehe Zuſag zu II, 2, 489.) 


UI. Von der Erbfolge aus der Ehe unter Perfonen unadeligen Standes. 


F. 853. Deſcendenten erben nach Vorſchriſt 
des Allgem. Landrechts Th. 2. Tit. 2. H. 300 folg. 
denn die Grundſätze im Buch 5. Tit. 12. Art. 1. 
S. 255, des Preuß. Landrechts weichen von denen 
des Allgem. Landrechts nicht ab. 

F. 854. Wegen der Ebfolge der Aſcendenten 
ſiehe Zuſatz zu II. 2. 4890 — 409. 

$ 855. Kinder und andere Deſcendeuten ges 
hen ihres Erbrechts verluſtig: 
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1) Wenn fie ihre Aeltern oder Großaͤltern in 
Armuth, Krankheit oder Wahnſinn hilf⸗ 
los gelaſſen haben. In ihre Stelle tritt 
derjenige, der ſich des Verlaſſenen angenom⸗ 
men hat. 

(preuß. Sande. B. 5. Sit. 5. A. 1. J. 6. S. 282) 

2) Wenn Kinder ihre Aeltern oder Großaͤltern, 
wiewohl ſie es auf erlaubtem Wege vermocht 
hätten, nicht aus der Gefangenſchaft erlöft, 
ſondern in der Gefangenſchaft haben ſterben 
laſſen. Ihr Erbtheil verfällt alsdann an 
Kirchen und milde Stiftungen. 

(Ebendaſelbſt J. 7. S. 282.) 7 
F. 856. In den Städten finder die Erbthei⸗ 
a lung nach Kur und Satzung Statt, dergeſtalt, daß 
der älteſte Erbe die Theile macht, der jüngfte 
aber daraus waͤhlt. . 
(Preuß. Sande. B. 5. 2.14. A. 1. 4. 2. S. 272) Berfteihe 


Bufag zu I. 17, 89. 90. [SE aber veraltet und außer Gebrauch 
gekommen.] 


6. 3. F. 857. Die Collation findet nicht Statt, wenn 
der Verſtorbene fie ausdrücklich unterſagt hat. 
$. 858. Der ausdruͤcklichen Anterſagung iſt 
es gleich zu achten, wenn das Kind, ohne der 
Collation zu gedenken, zum Erben eingeſetzt iſt. 
(Ebendaſetbſt X. 2. 1. 5. S. 275. 

5.804.305. §. 859. Was Aeltern während ihrer Ehe 
an ihre Kinder zum Studiren, zur Erlernung 
eines Handwerks oder einer Kunſt, oder um ſie 
zu einem Ehrenſtande zu bringen, verwendet ha- 
ben, muß nur dann conferirt werden, wenn die 
Aeltern ſolches ausdruͤcklich geboten haben, oder wenn 
die Koſten des Studirens übel angewendet find., 

(Ehendafusft X. 2. J. 3. S. 274.) 

3.318. F. 860. Kinder, welche der Erbſchaft entſa⸗ 

gen, duͤrfen von dem Erhaltenen an ihre Ge⸗ 


wiſter niemals etwas herausgeben. 
* e . 4. S. 2760 Bea 
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F. Sot. Ob der überlebende Ehegatte au dem, ses, el. 

was die Kinder wegen der erhaltenen Ausſtattun⸗ 

gen einzuwerfen (zu conferiren) ſchuldig find, 

Theil nehme, iſt zweifelhaft. 
Das Pr. Landr. B. 5. T. 15. A. 2. S. 274. 

ſcheint in F. 1. nur von Erbſchaſten nach beider Aeltern 

Ableben zu ſprechen, wenigſtens läßt ſich ſolches aus 

den Wor 1 1 
„Es denn, daß die Aeltern ze.” ſchlieſſen. Da⸗ 

gegen ift in F. 2. ausdrücklich von des Vaters oder 

der Mutter Tode die Rede. Hiernach iſt der obige Fall 

in Preuß. Landr. nicht eutſchieden, und es wird auf das 

Röm, Recht zurückgegangen werden müſſen, welches mit 

dem Allg. Lande, übereinftimmt. 6 

F. 862. Geſchenke der Aeltern an ihre Kin z or 

der dürfen in der Erbthellüng nur in fo weit 39. 

conferirt werden, als dadurch der Pflichtteil der 

übrigen verletzt wird. K 7 
(Preuß. Panbr. B. 4. K. 14. N. 


„ 2750 

$. 863. Sind aber die Kinder, welche ber. 4. 858. 
gleichen Vertrag geſchloſſen haben, vor wirklich 
eingetretenem Erbanfalle verſtorbens fo find deren. 
Deſcendenten au den Vertrag nicht gebunden. 

(Preuß. Landr. B. 4. K. 16. A. 4. 5. 5. S. 154) iD 

$ 864. Ein vom Vater während der Ehe . 391. 
errichteter Ehevertkag, durch welchen die Guͤter⸗ 
gemeinſchaft wieder aufgehoben wird, kann von 
dem zur Zeit feiner, Errichtung ſchon vorhande⸗ 
nen Kinde unter dem Vorwande einer Verletzung . 
feines Pflichtehells nicht angefochten werden. 

(Refeript vom 30. Octbr. 1797) 

$. 868. Der Pflichtehell der Kinder beträgt J. 80e. 
ohne Rückſicht auf die Zahl derſelben Dreivier⸗ 
cheil deſſen, was jedes Kind zum Erbtheile er⸗ 
halten haben wurde, wenn die geſetzliche Erb⸗ 
folge Statt. gefunden hätte, 

(Preuß. Lande? B. 5. T. J. S. 229.) 
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1. 80% 8. 806. Die Aeltern find außerdem zur ganz⸗ 
lichen Enterbung des Kindes berechtigt: 

1) Wenn Kinder ihre wegen Schulden oder 
ſonſt im Gefängniß oder in der Gefangen⸗ 
ſchaft befindlichen Aeltern auf erlaubte Weiſe 
zu befreien oder Bürgſchaft für fie zu lei⸗ 
ſten, ſich weigern. Doch trifft das Letztere 
nicht Frauensperſonen, weil dieſe ſich nicht 
verbürgen ſollen. 

(Preuß. Landr. B. 5. S. 8, N. 1. f. 47. S. 2810 

2) Wenn Kinder ihre Aeltern an Errichtung 

aan Teſtaments zu verhindern verſucht 
aben. 77. 7 5 
1 9.4. S. 231.) 

3) Wenn eine Tochter, die von ihren Aeltern 
gewünſchte Heirath ausſchlaͤgt und ſich da⸗ 
gegen der Hurerei ergiebt. 

(Ebendaſelbſt J. 6. S. 282.) 
4) Wenn das Kind die chriſtliche Religion ver⸗ 
laſſen hat. 
(Ebendaſeloſt k. 1. 5. 7. S. 2830) 
4.401, 500. $ 869. Auch die gegründete Anklage wegen 
eines ſolchen Verbrechens iſt ein Enterbungs⸗ 
rund. 
5 e Lanbr. B. 5. L. 5. X. 1. l.. b. 232. und N. 2. . 1. 


. 234.) 

5.406, 20, H. 870. Dieſe Enterbungsurſachen find nicht 

508,513,glltig. 

Nach dem Zuſatze zu den Paragraphen 1 und 3. 
des Publicationspatents finden dieſe Enterbungsurſachen 
nicht Statt, weil ſie im Preuß. Landr. v. 1721 nicht auf⸗ 
geführt find. 

3. 412. H. 871. Die Aeltern koͤnnen in dieſem Falle 
ihr Kind ganz enterben, es ſey denn, daß der 
gewählte Ehegatte „eine ehrliche Perſon“ oder 
daß die Heirath dem Kinde merklich vortheil⸗ 
haft ſey. r 


(Preuß. Landr. B. 5. 2.5. K. J. 3.5. S. 2820 
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$. 872. Wenn Aeltern ſich mit dem enterb. $. 416. 
ten Kinde verſöhnen und deſſen Vergehen aus⸗ 
drücklich verziehen haben, ſo iſt ſolches für einen 
Widerruf der Enterbung zu achten. 

(Ebendaſelbſt A. I. J. 12. S. 234.) 

$. 873. Findet der Richter die Beſchwerde f. 483. 
gegründet: ſo wird die Erbeseinſetzung dadurch 
nichtig, der übrige Inhalt des Teſtaments bleibt 
aber beſtehn. 

(Gbendafflbſt A. 1. f. 9. S. 2830 

. 874. Die Klage auf Ergänzung des . 440. 
Pfſichttheils muß der Erbe binnen fünf Jahren 
nach erlangter Wiſſenſchaft bei Verluſt feines 
Rechtes anſtellen. 

(Preuß. Landr. B. 8. K. 4. L. 3. f. 3. S. 45. 

$. 375. Wenn ein Kind oder Enkel in der z. ae. 
letzten Willensverordnung ganz mit Stillſchwelgen 
uͤbergangen worden ſo wird die Erbeseinſetzung 
dadurch nichtig. 5 1 

(Preuf. Landr. B. 5. K. 5. 1. 1. l. 1. S. 280) 

$. 876. Dieſes iſt auch der Fall, wenn das 
enterbte Kind noch vor dem Erblaſſer verſtorben 
ware. 

(Gbendaſelbſt.) 

H. 877. Ferner wenn Aeltern zwar ein 
Kind enterbt, aber gar keine Urſache der Ent⸗ 
erbung oder eine nicht geſetzmaͤßige angefuͤhrt 

jaben. 
0 (Ebendaſelbſt h. 2. S. 2810) 
war ſchreibt das Preußiſche Landrecht ichtig⸗ 
keit 15 Eredeifetung nicht aueh oer na 
ſammenhang zeigt aber, 5 ſolches die Abſicht ſey. 
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Sechster Aöſchnitt. 


Von der Erbfolge der Aeltern und anderer B m 
aufſteigender Linie. 2 


5.408. h. 678. Aeltern gehen ihres Erbrechts veklu⸗ 
gig, wenn fie ihr in gefaͤnglicher Haft befind- 
liches Kind nicht auf erlaubte Weife befreien 
wollen und das Kind im Gefäͤngniſſe verſtor⸗ 
ben i 

Sn Landr. B. 5. K. 8. 18 . 2) 

29 — F. 879. In Ermangelung der Verwandten 

499. in abſteigender Linie gelang 55 de leiblichen Ael⸗ 
tern des Verſtorbenen, wenn fie noch beide le⸗ 
ben, zugleich mit, feinen vollbfikeigen Geſchwi⸗ 
ſtern, nach der ‚Säupestyäßt zur gen Er 

ige. 
e 4.6. S. 261 

g. 880. In die Stelle verſtorbener Geſchwl⸗ 
ſter treten deren Kinder erſten Grades nach Zahl 
der Stämme, 

(Gbendaſeloſto 783 2 

F. 884. Entferntere Ufeontchen Atben an Er⸗ 
mangelung näherer in derſelben Art mit den voll⸗ 
buͤrtigen Geſchwiſtern des Verſtorbenen und den 
Geſchwiſterkindern erſten Grades. x 0 

(bendaſeloſt.) iR, 

§. 882. Iſt eines der Aeltern verſtorben, bein 
Nachlaß mag ſchon getheilt ſeyn oder nichts ſo 
wird derjenige Theil des Nachlaſſes, welchen das 
zu beerbende Kind von ſeinen Aeltern ererbt hat, 
von demjenigen unterſchieden, was dem Kinde aus 
eigenem Erwerb oder ſonſt zugefallen iſt. 

H. 883. In dieſem Letztern erbt der überle⸗ 
bende leibliche Vater oder die Mutter mit den 
Geſchwiſtern und Geſchwiſterkindern erſten Gra⸗ 


Von den mwechfelfeitigen Rechten ıc. §. 489 — 409. 235 


des des verſtorbenen Kindes nach der Haͤupter⸗ 
Zahl. . N 
$. 884. In demjenigen aber, was dem Erb⸗ 
laſfer von feinem verſtorbenen Vater, oder feiner 
Mutter angefallen iſt, hat der überlebende Va⸗ 
ter oder dle überlebende Mutter keine Eebrechte, 
ſobald vollbürtige Geſchwiſter oder Geſchwiſterkin⸗ 
der erſten Grades vorhanden ſind; dieſe erben 
vielmehr das dem Erblaſſer angefallene väterliche 
oder mütterliche Vermögen allein. 5 
(Petuß. Lande. B. 5. E. 12. A. 2. f. 5. S. 2610 
Daraus folgt, daß eine Tochter, welche bloß er⸗ 
erbtes vaterliches Vermögen hinterläßt, letztwillig mit Aus; 
ſchließung oder Uebergehung der Mutter verfügen, die 
Mutter aber nicht wegen Verletzung des Pflichttheils 
klegen kann, denn es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß, 
wer gar kein Erbrecht hat, auch keinen Pflichttheil ver⸗ 
langen kann. Anders iſt jedoch der Fall, wenn das zu 
beerbende Kind keine Deſcendenten, Geſchwiſter oder Ge⸗ 
ſchwiſterkinder hinterläßt. In dieſem 8 der überleben. 
de Aſcendent nothwendiger Erbe, und er kann im Teſta⸗ 
ment nicht ſtillſchweigend fag mid oder im Pflichttheil 
verkürzt werden. Dem gemäß wi dem von den Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Ständen abgefaßten gedruckten Gutachten über 
die Entwerfung des eu. Hobi galt (Abth. II. S. 
66.) ein Praͤfadicat angeführt, wodurch das Teſtament der 
Tochter in einem ſolchen Falle aufgehoben wurde. Als 
See biefer Entſcheidung wird Folgendes angeführt: 
„In Preußen richtet ſich, was, wenn ein Vater 
oder eine Mutter ſtirbt, der überbleibende Theil 
den nachgebliebenen Kindern pro paterno oder 
materno herausgeben muß, nicht nach Anzahl der 
nachbleibenden Kinder, ſondern, wenn auch nur 
Ein Kind nachbleibt, fo erhalt es ſo viel, als wem 
vier oder mehrere Kinder nachbleiben, dieſe zufamz 
men erhalten. In dieſer Betrachtung werden in 
Abſicht des Schicht gebenden Vaters oder der Mut⸗ 
er und des von ſolchen den Kindern herauszuge⸗ 
benden Antheils, wenn mehrere Kinder vorhanden, 
ſolche gleichſam für Eine Perſon gehalten, und das 
raus folgt, daß, wenn eins "won dieſen Kindern 


6. 498. 
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ohne Erben in abſteigender Linie verſtirbt und nichts 
weiter als das Exerbte nachläßt, ſolches nicht dem 
Vater oder der Mutter, ſondern den Geſchwiſtern 
zuſällt, denen es ganz unſtreitig gebührt hätte, 
wenn der verſtorbene Bruder (oder Schweſter) beim 
Abſterben des Vaters oder der Mutter nicht exiſtirt 
hätte; wogegen dem übrigbleibenden Vater oder der 
Mutter wegen des herausgegebenen Erbtheils über⸗ 
haupt das Recht in der Art conſervirt bleibt, daß, 
wenn ſaͤmmtliche Kinder ohne Erben in abſteigender 
Linie verftorben, fie das Letzte auch in bonis ex- 
divisis ab intestato beerben, und wenn dieſes 
letzte Kind etwa ein Teſtament macht, ſolches darin 
bei Strafe der Nichtigkeit den noch lebenden Vater 
oder die Mutter in legitima zum Erben inſtituiren 
oder namentlich mit Anführung der dazu in den 


Rechten nachgelaſſenen Urſache enterben muß. Wenn 


aber eines von dieſen Kindern zur Schmalerung 
dieſes dem Vater oder der Mutter beim künſtigen 
Abſterben des noch lebenden Bruders oder der 
Schweſſer competirenden Rechts, Bruder oder 
Schweſter übergeht, und das Ererbte durch Teſta⸗ 
ment einem Dritten zuwenden will: ſo wird ange⸗ 
nommen, daß gleichſam dergleichen Kind keine Ge⸗ 
ſchwiſter nachgelaſſen, und ſodann iſt wohl keinen 
Zweifel unterworfen, daß ſein Teſtament, worin er 
den Vater oder die Mutter weder in legitima in⸗ 
ſtituiret noch ex justa causa namentlich enterbt hat, 


ungilig fey.“ 


Das Oſtpreußiſche Provinzialrecht enthält über die 


Erbfolge der Aſcendenten keine provinzialrechtlichen Vor⸗ 
ſchriſten; in Ostpreußen iſt obige Frage daher jetzt nicht 
mehr von Wichtigkeit. 


$ 885. Hinterlaͤßt das verſtorbene Kind keine 


vollbürtigen Geſchwiſter oder vollbürtiger Geſchwi⸗ 
ſter Kinder erſten Grades: fo gelangt der über- 
lebende Vater oder die Mutter mit Ausſchluß 
der Halbgeſchwiſter und deren Kinder allein zur 
Erbfolge. 


(Preuß. Lanbr. B. 5. X. 12. A. 2. 5.5. S. 261. 
$. 886. Kommen die Aſcendenten von vaͤter⸗ 
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licher und muͤtterlicher Seite zwar in gleichem 
Grade, aber in ungleicher Zahl zur Erbfolge: 
fo erben die Aſcendenten von vaͤterlicher Seite 
die Hälfte, und von mütterlicher gleichfalls die 
Hälfte. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. A. 2. 5. 4. S. 260.) 

Wenn 5 B. Großvater und Großmutter von vaͤ⸗ 
terlicher Seite, und die Großmutter von) mütterlicher 
Seite zur Erbſolge gelangen, ſo würden nach dem £ 
Landr alle drei Großältern zu gleichen Theilen, folglich 
jeder ein Drittheil erben. Nach dem Preuß. Landr. er⸗ 
ben aber die beiden Erſtern zuſammen bie, Hälfte, und 
die Letztere allein gleichfalls die Hälfte. = 

§. 887. Der Pflichttheil jedes Verwandten g. 502. 
in aufſteigender Linie, ohne Unterſchied der Zahl, 
betraͤgt drei Viertheile des ihm nach der ges 
ſetzlichen Erbfolge zukommenden Antheils. 

(Preuß. Fandr. B. 5. T. 3. S. 229.) 

Doch ſpricht das Preußiſche Landrecht ausdrück⸗ 
lich nur von dem Pflichttheil der Keltern. 

$: 888. Ferner wenn Aeltern ihr Kind an $. 506, 
Errichtung eines Teſtaments zu verhindern be⸗ 
harrlich geſucht haben. 

(Preuß, Lundr. 8.5. K. 5. A. 2. f. 1. S. 2840 

$. 889. Ferner wenn der Vater die Mutter 
oder umgekehrt, umzubringen verſucht hat, 

(Sbendaſeibſt J. 2) 

F. 890. Ferner wenn die Aeltern ihr Kind 
aus dem Gefängniß auf erlaubte Weiſe zu be⸗ 
freien unterlaſſen haben. 

(Ebendaſelbſt A. 2. F. 2. S. 234.) 

891. Ferner wenn die Aeltern de iſt⸗ 
ein Glauben verlaſſen. i 

(GEbendaſelbſte) 

$. 892. Bei der Erbfolge der Aſcendenten l. 519. 
kommt es nicht darauf an, ob die Kinder abge⸗ 
funden ſind, oder nicht. 

(Preuß. Lande. B. 5. T. 12. A. 2. 


. 652. 


9. 656. 


8. 659, 
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Hier wird nämlich ein ſolcher Unterſchied nicht ge⸗ 
macht. 


Neunter Abſchnitt. 
Von den aus unchelichem Beiſchlafe erzeugten Kindern. 


§. 893. Uneheliche Kinder haben auf den 
Nachlaß ihres Vaters kein Erbrecht. 
(hreuß. Vander. B. 5. K. 12. A. 1. J. 4. 10. S. 286, 259) 
Das Preußiſche Landrecht wirft alle uneheliche Kin⸗ 
der in Eine Claſſe. Zwar gedenkt Daſſelbe a. a. O. $. 
9. auch ſolcher Kinder, welche ein unverheiratheter Mann 


mit einer bei ihm im Haufe (im Concubinat) ſich auf 


haltenden ledigen Frauensperſon erzeugt hat, ohne aber 
die Rechte ſolcher Kinder anders als die der unehelihen 
überhaupt zu beſtimmen, weil aller außerehelicher Vei⸗ 
ſchlaf, nach Buch 6. T. J. A. 3, als Verbrechen beſtraft 
wurde. Nach denfelben Vorſchriften ſoll die Geſchwaͤchte 
vom Schwängerer Ausſtattung, das Kind aber Alimente 
erhalten. Die Lehre von den Folgen des unehelichen 
Beiſchlaſs iſt durch das Corp. jur. Erid. größtenthrils 
Ae und in deſſen Stelle das Allgem. Landr. ges 
treten. Siehe Zuſatz zu II. 1, 1095. 

H. 894. Uneheliche Kinder haben auf den 
Nachlaß ihrer Mütter kein Erbrecht, doch koͤnnen 
fie Alimente fordern. 

(Preuß. Landr. B. 5. T. 12. X. 1. 5.10, S. 2890 

. 895. Eine Mutter hat auf den Nachlaß 

ihres unehelichen Kindes fein Erbrecht. 

(Gbendafelbſt.) 

Das Preußiſche Landrecht unterſcheidet, 

1) Kinder, welche mit einer ledigen Frauensperſon im 

Concubinat erzeugt, jedoch durch nachfolgende Heiz 
rath legitimirt find. Dieſen find die Erbrechte der 
ehelichen beigelegt. 

8.5. T. 12. . 1. f. 9. S. 288. 

2) Kinder, welche außer der Ehe, unter nahen Ver⸗ 
wandten, denen die Verheirathung mit einan⸗ 
105 nicht geſtattet iſt, oder im Ehebruch erzeugt 
ſind. RR 


Tit. 3. Von d. Rechten u. Pflichten ze. H. 34 — 37. 239 


Auf dieſe allein gehen die vorſtehenden beiden 
Paragraphen. Vergl. auch Preuß. Landr. B. 2. T. 
4. A. 12. S. 297. 


J) andere uneheliche Kinder. Von ihnen ſchweigt das 

Preuß. Landr. ganz, ſowohl B. 5 T 12. A. 1. 
F. 10. als B. 2, L. 1. A. 1. f. 4. S. 207. und A. 
2. S. 270, Iſt jedoch die Frauensperſon unbeſchol⸗ 
ten, und die Schwängerung nach erfolgter Verlo⸗ 
9 40 ER 5 Mage ben 7 8 2 1 * Auf 
lich das Kind als ehelich betrachtet. B. 2. T. 1. 
1 8 4. S. 267. = = 


Dritter Eitel. 


Bon den Rechten und: Pflichten der übrigen 
Mitglieder einer Familie.“ 


$ 896. Geſchwiſter erben mit den Aſcenden⸗ 5. 34. 

ten des Verſtorbenen gemeinſchaftlich. 
©. Zuſat zu II. 2. 489 — 499. Senf > 

$ 895. Halbgeſchwiſter und Kinder erſten 5. 35. 
Grades verſtorbener Halbgeſchwiſter nehmen mit 
den Enkeln vollbuͤrkiger Geſchwiſter zuſammen an 
der Erbſchaft Theil, dergeſtalt, daß ein Halbbru⸗ 
der oder eine Halbſchweſter die eine" Hälfte, die 
vollbürtigen Geſchwiſterenkel die andere erhalten. 

898. Die Kinder erſten Grades der ver⸗ 
ſtorbenen Holbgeſchwiſter erhalten mit den Enkeln 
vollbürtiger Geſchwiſter die Erbſchaft zuſammen, 
nach der Haͤupterzahl. x 

(Preuß. Landr. B. 5. F. 12. A. 3. 5.1.5, S. 268. 265. 266) 

H. 899. Die Vefugniß, in die Erbrechte der g. 37. 
Aeltern einzutreten (das Repräſentationsrecht) fine 
det in der Seitenlinie nur einschließlich bis zu 
den Kindern erſten Grades verſtorbener Geſchwi⸗ 
ſter Statt. Geſchwiſterenkel werden daher von den 
lebenden vollbürtigen Geſchwiſterkindern jederzelt 
ausgeſchloſſen, 

. Landr. B. 5. L. RER 
er ndr. B. 58. K. 12. A. 3. f. 1. — 2. 4. . 1. S. 


40 Th. II. Tit. 3. 6. 43, 44. 


F. 900. Wenn keine leiblichen Geſchwiſter 
mehr am Leben ſind, ſondern nur Kinder ver⸗ 
ſtorbener Geſchwiſter: fo, erben dieſe Geſchwiſter⸗ 
kinder zu gleichen Theilen nach der Haͤupterzahl, 
ohne Unterſchied, ob deren mehr oder weniger 
von Einer Line herkommen; die Erbfolge nach 
Linien tritt nur dann ein, wenn außer den Ge⸗ 
ſchwiſterkindern noch leibliche Geſchwiſter des Erb⸗ 
laſſers Theil nehmen. 
(Ebendaſelbſt Ark. 8. b. 2. 3. S. 284.0 


(. 48, 4. 6. 901. Wenn aber der Verſtorbene bloß 


Halbgeſchwiſter binterlaͤßt, deren einige von va⸗ 
terlicher, andere von mütterlicher Seite mit ihm 
verſchwiſtert find: fo nehmen die Halbgeſchwiſter 
vaͤterlicher Seite das Vermögen, welches vom 
gemeinſchaftlichen Vater auf den Erblaſſer ver⸗ 
erbt iſt, ſowie die Halbgeſchwiſter mütterlicher 
Seite das von der gemeinſchaftlichen Mutter dem 
Erblaſſer angefallene Vermögen zum Voraus. 
In das uͤbrige Vermögen haben fie gleiche Erb⸗ 
rechte. 

(Ebendaſelöſt Art. 3. J. 60 

Ob aber dieſe Vorſchrift durch g. 13. Nr. 17. der 
Regierungsinſtr. von 1773 abgeändert ſei, iſt zweifelhaft, 
denn wenn dieſe gleich ganz mein ſpricht, ſo ver⸗ 
ordnet ſie doch nur von der Erbfolge unter Perſonen 
adeligen Standes in den drei Palatinaten, mit aus⸗ 
druͤcklicher Ausnahme ſowohl der Perſonen adeligen 
Standes aus dem Flatow⸗ und Deutſch⸗ Kroneſchen 
Theile der Provinz, als vollends der Perſonen unadeli⸗ 
gen Standes, mit dem Beifügen, daß es Hinſichts bei⸗ 
der lediglich bei den Vorſchriften des Preuß. Landrechts 
verbleiben, folle. 


T. 4. Von gemeinſchaſtl. Famillentechten. g. 230—235. 241 


Vierter Titel. 


Von gemeinſchaftlichen Familſenrechten. 


Sechster Abſchnitt. 


Von dem Maͤherrecht auf Famillenguͤter. 


$. 902. If das Stammgut mit dem Vor⸗ 4. 280. 
behalte des Wiederkaufs verkauft, ſo hindert dieß 
die Ausübung des Näherrechts nicht, dem Ver⸗ 
kaͤufer bleibt aber der Wiederkauf vorbehalten, 


(Preuß. Landr. B. 4. T. 7. A. 5. 4. 12. — Vergl. Übrigens den 
Zuſatz zu I. 20. 578.) 


$. 903. Das Familiennäherrecht kann nicht g. esl. 
thellweiſe auf einzelne, zuſammen verkaufte Stamm⸗ 
guter ausgeübt werden. 

(Ebendafetbft N. 5 f. 8.) 

F. 904. Unter Blutsverwandten, bis zum vier⸗ J. 238, 
ten Grade einſchließlich, haben ſowohl männliche 
als weibliche Verwandte gleiche Rechte. 

(Preuß. Lardr. B. 4. K. 7. K. L. J. 2. — L. 2. g. 50 

$. 905. Selbſt uneheliche Kinder und deren 
Deſcendenten, bis zum vierten Grade einſchließ⸗ 
lich, konnen das Räherrecht auf die Stammgü⸗ 
ter, welche von der unehelichen Mutter herruh⸗ 
ren, ausüben. 

(Ebendaſelbſt A. 2. f. 1.) 

$. 906. Verwandte durch Verſchwaͤgerung 
find aber ausgeſchloſſen. 

(Ebendaſelbſt A. 2. J. 6.) 

$. 907. Die Befugniß zur Ausübung des 3. 285. 
Famillennaͤherrechts erſtreckt ſich niemals weiter 
als auf den vierten Grad der Blutsverwandt⸗ 
ſchaft, von der Perfon des Veraͤußerers ab ge 


rechuet. 
(Ebendaſelbſt A. 1. g. 2. 10.) 
Weſtpreuß. Prov. ⸗Kecht. 16 
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H. 908. Adoptirte oder durch landesherrliche 
Begnadigung legitimirte Kinder und ihre De⸗ 
ſcendenten haben dieſe Befugniß nicht. 

(Ebendaſelöſt . 2. 5, 2) 

§. 909. Auch nicht des Landes Verwieſene. 

(Gbendaſelbſt A. 2. f. 3.) 

F. 910. Der vollbuͤrtige Bruder ſchließt den 
halbburtigen aus. 

(Ebendaſ. A. 1. §. 11. S. 188.) 

9.287 — ß. 911. Mehrere gleich nahe Verwandte, 

289. welche vom Näherrechte Gebrauch machen wollen, 
müffen ſämmtlich dazu gelaſſen werden. 

. 912. Iſt die Sache theilbar, fo konnen 
ſie ſich über die Theilung vereinigen. 

N 913. Kommt keine Einigung zu Stande, 
ſo entſcheidet das Loos, wer das Ganze erhalten 
olle. 

l $. 914. In dieſem Falle muͤſſen die andern 
Gleichberechtigten in baarem Gelde abgefunden 
werden. 4 

(Ebendaſelbſt A. 1. 1.11. S. 138) 

. ee. 5. 915. Wenn der naͤchſte Verwandte im 
Wege des Vergleichs von Ausübung feines Nä- 
herrechts keinen Gebrauch macht, fo hindert ein 
ſolcher Vergleich den naͤchſtfolgenden Berechtigten 
nicht an Ausübung ſeines Rechts. 

CEbendaſelbſt A. 1. J. 14.) 


Fünfter Titel. 


Von den Rechten und Pflichten der Herrſchaften 
und des Geſindes. (Geſindeordnung vom 8. Nov. 
1810. Gefegfanmt. 1810. S. 101.) 


88. H. 916. Katholiſchem Geſinde müſſen waͤh⸗ 
rend der Faſtenzeit Faſtenſpeiſen gereicht werden, 
wenn daſſelbe nicht von ſeinen geiſtlichen Obern 
von Haltung der Faſten entbunden worden. 


Tit. 6. Von Geſellſchaften uberhaupt ꝛc. F. 2. 22. 243 


Nach dieſer Obſervanz iſt bisher in den Weſtpreuß. 
Gerichten immer gleichförmig erkannt. ſwreuß 5 
§. 917. Wegen des Vorviehes der Schäfer 1. 177. 
und Schaͤferknechte ſiehe das Ediet vom 26. 
April 1806. 5 
1506 — 1810. S. & 0 
ens einer ©. 7240 a 05 ec cc im 


Sechster Titel. 


Von Geſellſchaften überhaupt und von Corpora⸗ 
tionen und Gemeinden inſonderheit. 


$. 918. Geſellſchaftsvertraͤge zu dem Zwecke, J. 2. 22. 
die einzelnen Mitglieder der Geſellſchaft, wenn fie 
durch Feuersbrunſt, Hagelſchlag oder Ueber⸗ 
ſchwemmung Schaden erleiden, durch gemein 
ſchaftliche Beitraͤge in Gelde, Lieferungen oder 
Leiſtungen zu unterftügen, find erlaubt. 

g. 919. Der Eintritt in eine ſolche Gefell- 
ſchaft gehoͤrt nicht zu denjenigen Fällen, auf wel⸗ 
che die Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts 
Th. 2. T. 8. H. 1984. 2000. 2001. Anwen⸗ 
dung finden. 

$. 920. Geht aus dem Vertrage aber her⸗ 
vor, daß derſelbe lediglich den Erſatz des durch 
Feuersbrunſt erlittenen Verluſtes an Gebäuden 
durch Geldbeitrage zum Zwecke hat: fo iſt 
ein ſolcher Privatfeuerſocietäͤtsvertrag zwar nach 
den gefeglichen Vorſchriften von Verſicherungen 
(Allg. Sande. Th. 2. T. 8. Abſchn. 13. F. 1934 
folg.) zu beurtheilen. 

9. 921. Dennoch kann der Verſicherte noch 
außerdem bei der Weſtpreuß. Sandfeuerfocierät 
feine Gebaͤude verſichern, und es kommt nicht 
darauf an, ob die erhaltene Unterſtuͤtzung den 

16 * 


24 Th. II. Tit. 6. g. 2. 22. 


Werth des an Gebäuden erlittenen Schadens 
überfteigt, 


In Weſtpreußen haben, vorzüglich in den Niederun⸗ 
gen, ſchon ſeit einigen hundert Jahren viele Gemeinden 
Privatgeſellſchafts vertrage geſchloſſen, um die einzelnen 
Mitglieder, wenn ſie Feuerſchaden erleiden, durch ge⸗ 
meinſchaftliche Beiträge an Gelde, Baumaterialien, Han! 
und Spanndienſten, ſelbſt an Saatgetreide und Lebens⸗ 
mitteln zu unterſtützen. Daß ſolche Verträge zu den ges 
ſetzlich erlaubten gehören, bedarf um ſo weniger ei⸗ 
nes weitern Nachweiſes, weil fie häufig von der Pros 
vinzialpolizeibehörde ausdrücklich betätigt ſind. In fo 
fern ſie am 27. Dec. 1785 bereits beſtanden haben, iſt 
ibre Beibehaltung im $. 3. des Reglements von gedach⸗ 
tem Tage ſelbſt dann bewiliget, wenn die Beiträge bloß 
in baarem Gelde beſtehen; beſtehen fie aber bloß in Bau⸗ 
materialien, Naturallieferungen und Hand» und Span⸗ 
dienſten, fo find ſolche Geſellſchaten nach g. 4. des ger 
dachten Reglements unbedingt erlaubt und ſollen fogar 
aufgemuntert werden. Gocietäten dieſer Art haben in 
der Regel bloß einen wohlthaͤtigen Zweck, und fie kön⸗ 
nen in fo weit nicht mit den Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaſten im geſetzlichen Sinne verwechſelt, und nicht nach 
den Vorſchriften von Verſicherungen beurtheilt werden. 
Von letztern unterſcheiden ſie ſich weſentlich dadurch: 

1) daß der Zweck der Beiträge nicht die ala 
des erlittenen Feuerſchadens, fondern bloß eine wohl 
thaͤtige Unterſtützung iſt (II. 8. 1934.) ; 

2) daß keine eigentliche Aſſecuranzpraͤmie gezahlt wird 

4 (Shendafelsf $ 193605 = m 

3) daß die Beiträge in der Regel nicht nach Verhält⸗ 
niß des erlittenen Schadens, ſondern nach der Hu⸗ 
fenzahl des Verunglückten oder der Theilnehmer 
aus geſchrieben werden; 

) daß nicht bloß der erlittene Schade an Gebäuden, 
ſondern auch der an Haus: und Wirthſchaftsgeräth, 
Saat ⸗ und Brotgetreide und Lebensmitteln erſetzt 

0 


wird z 


5) daß nicht überall und nothwendig die Theilnehmer 
mit Grundstücken, wenigſtens nicht nothwendig mit 
Gebäuden angeſeſſen ſeyn müſſen. 


it. 7. Wem Vauerſtunde. F. 14. 18. 45 


Treffen freilich dieſe Unterſcheidungszeſchen nicht zu, 
Se N lade e dee e 
der lediglich an Gebäuden erlittene Feuerſchade durch 
die Geldbeitraͤge der übrigen angeſeſſenen Geſellſchafts⸗ 
glieder erſetzt werden ſoll: fo unterſcheidet ſich eine folche 
Geſellſchaft nicht von der landesherrlich, en Land⸗ 
feuercafienfocietät, und iſt folglich nach den Vorſchriften 
von Verſicherungen zu beurtheilen. Hi 

H. 922. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft 5.5. 188. 
zu Elbing beſchließen nach der Stimmenmehrheit! 18. 
über alle gemeinſamen Angelegenheiten der Kauf⸗ 
mannſchaft, allein, ohne Rückfrage an die letztere 
und ohne deren Genehmigung, vollgiltig und 
verbindend für alle Mitglieder. En 
(Statut v. 30, April 1824. Gefegfummt. 1824. S. 89.) 


Siebenter Titel. 


Vom Bauerſtande. 


$. 923. Ohne Erlaubniß der Provinziahe- 
gierung darf keine Veranderung in Abſicht der 
Zuſammenziehung bäuerlicher Sändereien, oder de⸗ 
ren Benutzung als Vorwerksland, bei Vermei⸗ 
dung der darauf geſetzt geweſenen Strafe, vorge 
nommen werden. 

(allgemeines Edict vom 12. Auguſt 1749, — Nenevirces und 


geſchäeftes Edict vom 12. Jul. 176 ., und Werorda ung vom 14. 
Febl, 1808. Geſetzſamml. v. 1806 — 1810. S. 1800 g vom 


14. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von Dorfgemeinden. 


H. 924, Kolmiſche Güter gehören nicht zur g. 18. 
den baͤuerlichen, ſondern ſind rde, fes 8 
Eigenthum, mit Vorrechten, welche haupiſäch⸗ 
lich durch Verleihung oder Verjährung erworben 
find, 
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$ 923. Wenn aber koͤlmiſche Grundſtuͤcke 
mit baͤuerlichen vermiſcht in Einer Feldmark lie⸗ 
gen, ſo gehoͤren ſie zur Dorfgemeinde. 

H. 926. Die Dorfgemeinde kann auch bloß 
aus Beſitzern koͤlmiſcher Höfe: beſtehen. 

H. 927. Die koͤlmiſchen Güter ſtehen unter 
der Gerichtsbarkeit des Untergerichts. 

H. 928. Die Gerichtsbarkeit über die auf ih⸗ 
rem Grunde wohnenden Leute ſteht ihnen nur 
dann zu, wenn ihnen ſelbige verliehen, oder durch 
Verjährung erworben iſt. 

8. 929. Von den auf feinem Grunde woh⸗ 
nenden keuten darf der koͤlmiſche Gutsbeſitzer 
Kopf, Horn⸗ und Klauenſchoß erheben. 

H. 930. Die auf koͤlmiſchem Grunde wohnen⸗ 
den Leute ſind nicht ſchuldig, Schutzgeld an das 
Domainenamt zu entrichten. 

$. 931. Wenn an einer Erbſchaft Brüder 
und Schweſtern Theil nehmen, ſo haben die 
Bruͤder das Recht, das zur Erbſchaft gehörige 
koͤlmiſche Grundſtuͤck für die Taxe anzunehmen 
und die Schweſtern in Gelde abzufinden. 

(Preuß, Landr. B. 4. 3.15. A. 3. J. 8. S 184) & 

Die koͤlmiſchen Güter haben ihren Namen von der 
kulmiſchen Handfeſte, vom 1. Oct 1251, durch welche 
allen im kulmſchen und thornſchen Gebiet gelegenen, nicht 
zu Lehenrechten verliehenen Grundſtücken das vollftändige 
freie Eigenthum zugeſichert wurde. Bei ſpätern Verlei⸗ 
hungen von Grundſtücken im übrigen Theile Preußens 
wurden denſelben gewöhnlich das kulmiſche Recht, d. h. 
die in der kulmiſchen Handſeſte bezeichneten Vorrechte des 
freien Eigenthums bewilliget. Adelige Güter gab es 
in damaliger Zeit in ganz Preußen nicht, die Landgüter 
waren entweder Lehen, oder kölmiſche Güter oder Bauer⸗ 
guter. In Oſtpreußen wurden erſt durch den Beſcheid 
des Kurfürften Friedrich Wilhelm vom 16. Jul. 1663 
alle diejenigen Eölmifchen Güter für adelige erklärt, wel⸗ 
che bis 1612 von Perſonen adeligen Sandes beſeſſen 
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worden waren; in Weſtpreußen kommen Fölmifche Güter 


nur im Fulm + michelauſchen Kreiſe und in den marien⸗ 
burgſchen Werdern, ſowie im alten marlenwerderſchen 
landraͤthlichen Kreiſe vor. 8 

. 932. Auch die Lahn = und Quartgüter ges 
hoͤren, wenn fie nicht mit bäuerlichen vermiſcht 
in derſelben Feldmark liegen, nicht zur Dorfge⸗ 
meinde, wohl aber Puſtkomien (in den Wäldern 
abgebauete Hollaͤndereien), und Erbzinsgüter. 

— (Siehe über die Lahn und Quartgäter den Zuſad zum erſten 
ofepnicte im 18. Titel des erſten Theile.) 


F. 933. Die Befiger ſolcher unadeligen Land. 
guter, welche nach Vorſtehendem den bäuerlichen 
nicht zugerechnet werden koͤnnen, find ſowohl für 
ihre Perſonen und Familien, als für ihre Guter 
von allen bloß bäuerlichen Laſten und Pflichten 
frei, in fo fern ihnen nicht ihre Verſchreibungen 
dergleichen Pflichten ausdruͤcklich auflegen, und 
ſie durch Verjährung dazu verbunden ſind. 

„Die vorſtehenden Grundſatze find theils ale 
mäßig, theils ehe e e eh 
107 95 Spread hen Dropinpatekts beein. 

$. 934. Wenn die bezeichneten Beſitzer un⸗ 
adeliger Landguͤter durch ihre Verſchreibungen zu 
Burgdienſten verpflichtet worden, ſo ſind darun⸗ 
ter nur ſolche Dienſte zu verſtehen, welche zu 
der Befeſtigung, Beſſerung, dem Abbrechen und 
neuen Bau der Schloͤſſer, oder der an deren 
Stelle getretenen Amtshaͤuſer, ferner der inner⸗ 
halb der Schlöffer oder doch nahe an denſelben 
in oder am Graben gelegenen Muͤhlen erfordert 
werden. 

$. 935. Dagegen dürfen dieſe Dienſte weder 
bel den beſondern Vorwerken, Höfen und Scha⸗ 
fereien, Feldern, Mühlen und Dämmen, no 
zum behinfahren in die Ziegelſcheunen, zum Fah⸗ 


$. 37. 
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ren der Kalkſteine, und zum Ein und Aus⸗ 
fahren in die Ziegel und Kalkoͤfen gefordert 
werden. x 

(Burgdienſtreglement vom 10. Jan. 1778, aus welchem dieſe 
Grundſätze auch in das Oſtpreußiſche Provinzialrecht aufgenom⸗ 
men find.) 

g. 936. Ferner: 

14) Die Theilnahme an den Wolfsjagden, in 

einer Entfernung von zwei Meilen. 

(Forſtordn. v. 8. Oct. 1805, Zit. 3. f. 19.) 

(Siehe auch Zuſaß zu II. 18. 11.) 

$. 937. Die Geſtellung der Schanzarbeiter 
zum Feſtungsbau iſt nicht bloß eine gemeine, 
ſondern auch eine allgemeine Landeslaſt. Bei 
Ausſchreibung der Schanzarbeiter kommen daher 
zur Aufzeichnung: 

1) Jeder Gutsbefiger oder Ackerwirth ohne Un⸗ 
terſchied des Standes und Alters; 

2) die geſammte Seelenzahl auf dem platten 
Lande bis zum abgelaufenen ſechszigſten Le⸗ 
bensjahre, mit Einſchluß der auf dem plat⸗ 
ten Lande vorhandenen Handwerker, ohne 
Unterſchied der Gewerbe; 

3) aus den Städten: 

a) alle Tagelöhner, Häusler und Einlieger, 
welche keine Ackerbeſitzungen haben, auch 
keine Handwerke treiben, vom ſechszehn⸗ 
ten bis zum ſechszigſten Lebensjahre ein⸗ 
ſchließlich; 

b) die Knechte und maͤnnlichen Dienſtboten, 
welche in den Städten auf unbedeuten⸗ 
dem Ackerbau gehalten werden, ebenfalls 
vom ſechszehnten bis ſechszichſten Lebens» 
jahre; 

c) Coloniſten, Mennoniſten und Juden, in 
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fo fern fie zur Claſſe der bei a und b 
benannten Stadtbewohner gehoͤren. 

$. 938. Ausgenommen bleiben von der Ver⸗ 

zeichnung: 

a) alle mittelbare und unmittelbare Staasdie⸗ 
ner, als: Domainenbeamte, auf dem Lande 
wohnende Juſtlzbediente, Amtsunterbedien⸗ 
te, und alle Förfter ohne Unterſchied, in 
Abſicht ihrer Dienſtzubehoͤrungen, nicht aber 
ſolcher Geundſtuͤcke, welche ſie als Privat⸗ 
perſonen beſitzen; 5 ner, 

b) alle Kirchen Wund Schulbediente, jedoch 
mit Ausſchluß des männlichen Geſindes; 

c) alle in Reihe und Glied ſtehende beurlaubte 
Soldaten, in ſo fern ſie nicht Ackerwirthe 
ſind; A 

ch alle als Invalide verabſchiedete Soldaten, 
auch wenn ſie noch unter ſechszig Jahren, 
und keine Ackerwirkhe find; 

e) alle gebrechliche und preßhafte Perſonen, de⸗ 

i ren Geber von der Art iſt, daß fie 
zu aller Dienſtleiſtung bei den Scyanzarbeis 
ten untauglich ſind, und von Verwandten 
oder Communen unterhalten werden muͤſſen. 
Dieſe Grundfäge find aus dem Oſtpreuß. Amts: 

blatte von 1812 S. 487 entlehnt, weil in Weſtpreußen, 
wo die Schanzarbeiterdienſte nach denſelben Grundſätzen 
gefordert werden, keine abweichende Vorſchriften bekannt 
gemacht ſind. D N 

$..939. Ale Männer über funſzig Jahr 1.30.42. 

find von Seiftung der perſönlichen gemeinen Dienſte 

frei. 8 

cb 4821. 8.7150 Innern vom 24. Jul, 1821. 


$. 103, 


9. 141. 
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5 Achter Titel. 


Vom Bürger ſt ande. 


Zweiter àubſchntrt. 
Von Städten und Stadtgemeinden. 


H. 940. Den Stadtgemeinden ſteht zwar das 
Recht zu, ein mäßiges Markt⸗ und Standgeld 
von denjenigen zu fordern, welche auf Jahr⸗ und 
Wochenmaͤrkten eine von der Kämmerei aufge⸗ 
ſetzte oder unterhaltene Bude benutzen, oder an⸗ 
dere Gebäude zur Feilhaltung ihrer Waaren in 
Gebrauch nehmen. e 

H. 941. Dagegen find die Kaͤmmereien zur 
Erhebung eines Standgeldes für den Platz zur 
Errichtung einer Bude oder eines Waaxentiſches, 
ſo wie zur Erhebung eines Thorzolles zu Jahr⸗ 
marktszeiten nur in ſo weit befugt, als ſie ſich 
im verjäßrungsmäßigen Beſitze dieſes Rechts be⸗ 


si 
1 


finden, 


9. 942. Der Thorzoll darf jedoch nie von 
dem Fuhrwerk oder Vieh bloßer Durchreiſenden, 
oder ſolcher, welche nicht Waaren zu Markte 
bringen, erhoben werden. 

(Publ. v. 7. Fan. 1828 und 17. April 1828, Marienw. 
Anitsbl, 1828. S. 30 und 158.) 5 

6. 943. Im Danziger Regierungsbezirke dir 
fen Zahlungen an die Stadtkaͤmmereien rechtsgil⸗ 
tig nur gegen Quittung des Stadtkaͤmmerers "ger 
ſchehen. 


2. Sitte vom id Dis, 1594. Danzer Amisialk 1994, 


Vom Bürgerſtande. §. 179. zt. 251 


Dritter Abſchnitt. 
Von Handwerkern und Zünften. 


$. 944. Die Zünfte, Gilden und Innun⸗ J. 179,2. 
gen der Garnzuͤchner und Leinweber find aufge⸗ 
hoben. 2 

§. 945. Die dein ⸗ und Baumwollenweberel, 
ſowie die Weberei aller Waaren, deren Auf⸗ 
zug ganz oder zum Theil aus Leinen oder 
Baumwollengarn beſteht, iſt ein durchaus freies, 
nicht an Zunft, Innung oder Gilde gebundenes 
Gewerbe. 5 
= nun v. 4. Mai 1806. Gefegfammt, von 1806 — 1810. 


§. 946. Die Hokerzuͤnfte in ſaͤmmtlichen 
Städten der Provinz ſind aufgehoben. 

$ 947. Die Bäder ⸗ und Schläͤchterzuͤnſte 
bleiben zwar als Gewerkſchaften beſtehen und be⸗ 
halten ihr Grundelgenthum zur ungeſtörten Bes 
nußung. 7 

$. 948. Jeder ſtädtſche Einwohner ohne Uns 
terſchled des Standes und Geſchlechts, der das 
Bürgerrecht gewonnen hat, hat aber die Befug⸗ 
niß, zum Verkauf zu ſchlachten, zu backen und 
Lebensmittel aller Art feil zu halten. 

b. 949. Jedermann ohne Ausnahme hat die 
Erlaubniß, vom Lande und aus andern Staͤdten 
alle Gattungen von Brot, Fleiſch und Lebens⸗ 
mitteln in die Städte einzuführen, auf den öf⸗ 
fentlichen Märkten und in den Häuſern feil zu 
bieten, auch Niederlagen einzurichten und in ſel⸗ 
bigen feil zu halten. 

8 v. 24. Oct. 1808. Geſetzamml. v. 1806 — 1810. 


§. 950. Jedem Landbewohner von unbeſchol⸗ 


9. 198. 


9.429 — 


9.661. 
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tenem Lebenswandel ſteht frei, ſich mit Bewilli⸗ 
gung der Ortsobrigkeit auf dem Lande durch ſeine 
eigene und feiner Familie Arbeit mit Stuhlar⸗ 
beit, ohne Unterſchied der Stoffe und Muſter, zu 
ernaͤhren. 


(Ediet vom 9. April 1810. Geſetzſamml. von 4806 — 1810: 
S. 689) 8 


9 
H. 954. Ueber die Aufhebung und beſſere 
Einrichtung der offentlichen Schauanſtalten für 
Tuch⸗ und andere Wollenwaaren, fiehe die Ver⸗ 
ordnung vom 5. Januar 1823. 

(Geſegſamml. 1828. S. 2 


Siebenter Abſchnitt. 
Von Kaufleuten. 


$. 952. In Elbing hat nur derjenige, wel⸗ 
cher in die Corporation der dortigen Kaufmann⸗ 
ſchaft aufgenommen iſt, die Rechte eines Kauf: 
manns. 


(Statut ber Kaufmannschaft zu Elbing vom 30, April 1824. 
Geſebſammi. 1824. S. 85.) 


9. 953. Selbſt wenn im Geſellſchaftsvertrage 
abgemacht iſt, daß die Geſellſchaft ſich auf die 
Erben erſtrecken ſolle, koͤnnen weder die letztern, 
noch die uͤbrigen Geſellſchaftsmitglieder zur Fort⸗ 
ſetzung der Geſellſchaft gezwungen werden. 

Preuß. Canbr. B. 4. Tit. 10. Art. 1. f. 18. S. 189) 


9.692.603. g. 954. Wenn einem in Großen handelnden 


Kaufmanne zu Elbing oder Graudenz ohne bes 
ſondere Sicherheit, gegen bloße Wechſel oder 
Handſchriften, Gelder vorgeliehen werden: fo ſoll 
die Beſtimmnng des Zinsfages, ohne Einſchran⸗ 
kung auf eine beſtimmte Zeit, lediglich dem Ue⸗ 
bereinkommen der Intereſſenten freigeſtellt ſeyn, 
wenn nur in den Wechſeln oder Handſchriften 
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eine beſtimmte Zahlungszeit enthalten iſt. Fehlt 
es an einer ſolchen beſtimmten Zahlungszeit, ſo 
gelten die bedungenen Zinſen nur auf ſechs Mo⸗ 
nate, und nach deren Verlaufe treten die gefeg- 
mäßigen Zinſen ein. 

§. 955. Eben dieſe Kaufleute find auch nicht 
verpflichtet, den Zinsſatz in den Wechſeln oder 
Handſchriften anzuzeigen, ſondern koͤnnen dieſe 
auf den ganzen, am Verfalltage zu bezahlenden 
Betrag an Capital und Zinſen ſtellen, ohne Bei- 
des abzuſondern und die wirklich erhaltene Va⸗ 
luta auszudrucken. 

$ 956. Die nicht im Großen handelnden 
Kaufleute in Elbing und Graudenz, ſowie über- 
haupt die Kaufleute in allen übrigen Städten, 
wenn ihnen ohne beſondere Sicherheit gegen bloße 
Wechſel und Handſchriften Geld vorgeliehen wor⸗ 
den, ſind acht vom Hundert an Zinſen zu ver⸗ 
ſchreiben befugt, und müſſen jederzeit den Ber 
trag der erhaltenen Valuta, ſowie den verabre⸗ 
deten Zinsfag in ihren Wechſeln und Handſchrif⸗ 
ten ausdruͤcklich vermerken. A 

$. 957. Wenn noch vor der Verfallzeit bes 
ſondere Sicherheit für das Darlehen gegeben 
wird, ſo konnen von dieſer Zeit an nur die ge⸗ 
fegmäßigen Zinfen gefordert werden. Iſt in die⸗ 
ſem Falle der Wechſel oder Schuldſchein über 
den ganzen Betrag an Capital und Zinſen ohne 
beſondere Beſtimmung der letztern ausgeftelle: ſo 
muß der ‚Gläubiger fo viel, als die unter der 
verſchrlebenen Summe begriffenen Zinſen am Tage 
der beſtellten Sicherheit bis zum Verfalltage den 
geſetzmaͤßigen Zinsfuß uͤberſteigen, entweder dem 
Schuldner nachzahlen, oder auf dem Wechſel ab⸗ 
ſchreiben. N 2 
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(declaration vom 28. Febr. 1782. Vergl. Oſtpreuß. Pro⸗ 
pinzialvecht, Zuſag 138.) 8 


Achter Abſchnitt. 
Von Wechſeln. 


718. F. 958. Die Wechſelordnung für Oſtpreußen 
von 1751 iſt durch das Allgemeine Landrecht auf⸗ 
gehoben. 

Geſer. v. 28. Aug. 1797. 

§. 959, In Elbing find nur diejenigen Kauf⸗ 
leute wechſelfaͤhig, welche zur Corporation der 
Kaufmannſchaft gehoren. 

(Statut v. 30. Apr. 1824. Geſezſamml. 1824. S. 85.) 


Zehnter Abſchnitt. 
Von Maklern. 


a $. 960. Fuͤr Darlehn auf adelige Güter ſin⸗ 

1364. det kein Maͤklerlohn Statt, und wenn dennoch 
für ſolche Darlehne von dem Darleiher oder 
Schuldner Maͤklerlohn gezahlt iſt, fo kann das 
Gezahlte zurückgefordert werden. 


30 40 Weſtpreußiſchen Lanſchaftsreglem. vom 19. 


Elfter Abſchnitt. 
Von Rhedern, Schiffern und Befrachtern. 


1300. F. 961. Die Bordings⸗Nhederzunft in El⸗ 

1421. bing iſt aufgehoben. + 
(Publ. v. 19. Jul. 1826. Danz. Amtsbl. 1826. S. 259. 

b. 1400. H. 962. Iſt kein ſolches Inventarium aufge⸗ 

nommen, fo verfallen Käufer und Verkäufer, 

wenn es zwiſchen ihnen zum Proceß kommt, je⸗ 
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der in eine Strafe von funfzehen Silbergroſchen 
von jedem Hundert des Kaufpreiſes. 
(Preuß. Seerecht vom 1727, Gap. 1. Art. 10. S. g.) 
Der gegenwartige Abſchnitt Th. 2. Tit. 8. des Alg. 
Landrechts iſt beinahe ganz, zum Theil ſogar wörtlich, 
z. B. die $ 5 1543, 1548, 1593, 1598, 1629, aus dem 
Preuß. Seerechte entnommen, und es ſindet zwiſchen 
beiden eine große Uebereinſtimmung Statt. agegen 
find die Capitel 6, 7, 8, 9 des Preußſſchen Seerechts 
durch die für die ganze Monarchie gegebene Aſſecuranz⸗ 
und Havereiordnung vom 18. Febr. 1766 aufgehoben, 
in deren Stelle aber die Abſchnitte 12 bis 14. des Allg. 
Landrechts getreten. 
§. 963. Können ſich die Rheder nicht verei⸗ J. 1428. 
nigen, fo entſcheidet das Loos. > 
H. 964. Wer ſich demſelben nicht unterwerfen 
will, iſt berechtigt, feinen. Schiffsantheil zu ver⸗ 
kaufen oder einem Andern abzutreten. 
(Preuß. Seerecht, Gap: 2. Art. 4. S. 6.) 
$. 965. Hat jemand ein ganzes Schiff be- . 1525. 
frachtet, ſo muß der Schiffer, wenn er ohne 
deſſen Einwilligung anderes Gut in den Schiffs⸗ 
raum einnimmt, für allen erweislichen Schaden 
aufkommen. = 
(Ebendaſelbſt Gap. 3. A. 45. ©. 19.) 
$. 966. Der Beſchädigte hat die Wahl, ob f. 1528. 
er ſich zuerſt an den Schiffer, oder an den Rhe. 
der halten wolle. 
(Preuß. Fandr. B. 4. Tit. 18. Art. 3. f. 1. S. 206.) 
F. 967. Der Matroſe geht in dieſem Falle J. 1544. 
nicht bloß der noch ruͤckſtaͤndigen Heuer verlu⸗ 
ſtig, ſondern muß auch die empfangene zurück⸗ 
ben. 
8 (Preuß. Seerecht, Cap. 4. Art. 16. S. 27.) 
$ 968. Wird die Neife durch einen gericht⸗ J. 1568. 
lich angelegten Beſchlag (Arreſt), oder durch un⸗ 1569. 
vermuthet eutſtandene Gefahr von Krieg oder 
Seeräubern ruͤckgängig, fo muß ſich das Schiffs⸗ 


$. 1666, 


$. 1943. 
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volk mit demjenigen begnügen, was es bereits 
außer dem Handgelde erhalten hat. 

9. 969. Hat es noch nichts bekommen, fo 
muß demſelben für die im Schiffe geleiſtete Ar 
beit ein billiger Lohn gegeben werden. 

(Preuß. Serrecht, Cap. 4. A. 14. S. 280) 

$. 970. Eben fo wird es gehalten, wenn das 
Schiff vom Staate in Beſchlag und in Dienft 
genommen wird. ; 

(Chendafetsft Cap. 5. A. 28, S. 45.) 

H. 971. Thu er es dennoch, ſo iſt er für 
allen daraus entſtehenden Schaden (§. 1800.) 
verhaftet. 

(Ebendaſelbſt Cap. 8. A. 42. S. 19.) 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Von Verſicherungen. 


$. 972. Bauer⸗ und Coloniſtenhoͤfe, alle Erb⸗ 
pachts - und emphyteutiſche Dörfer, Vorwerke, 
Muͤhlen, Kruͤge und Schmieden, ferner alle 
Gratial- und geiſtliche Güter, ſowie alle Kir⸗ 
chen⸗ und Schulgebäude, muͤſſen in der Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Sandfteuerfocietät verſichert werden. 

(Regtement v. 27. Die. 1788. f. 10 

§. 973. Die zum Weſtpreußiſchen Creditſy⸗ 
ſteme gehörigen, bepfandbrieften adeligen Güter, 
in ſo fern fie nicht ſchon vom 24. Oct. 1789 
einer andern Öffentlichen Feuerſocietät beigetreten 
ſind, müſſen ſchlechterdings der Weſtpreußiſchen 
adeligen Feuerfocietät beitreten; fie koͤnnen weder 
von derſelben wieder abtreten, noch ohne Einwil⸗ 
ligung des Kreis- und Generalfeuerſocietätsdirec⸗ 
tors die Herabſetzung der einmal feſtgeſetzten Ver⸗ 
ſicherungsſumme verlangen. 
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(Adel. Zeuerforistätsregl. v. 1. Oct. 1789. f. 20) 
$ 974. Nicht bepfandbrieften adeligen Gii- 
tern dagegen ſteht der Austritt frei. 
(Ebendaſelbſt g. 40. 
$ 975. Den Bewohnern der Mediatſtädte, 
den freien Zins⸗ und Erbbauern und andern, mit 
ihnen gleiche Rechte habenden Grundbefigern in 
den adeligen Guͤtern ſteht frei, ob fie ihre Ge- 
baͤude bei der koͤniglichen, adeligen oder einer 
approbirten Privatfeuerſocietaͤt verſichern wollen; 
bei einer dieſer Societäten muß aber die Verſi⸗ 
cherung nothwendig geſchehen. 8 
(Ebendaſelöſt g. 3. u. Erläuterungen ze, vom 22. Jul. 1794.) 
g. 976. Feuergefaͤhrliche Gebäude dürfen bei g. 1935. 
der Weſtpreußiſchen Landfeuerſocietät nicht verſi⸗ 
chert werden. 
(Gbendafclbſt 5.5.) 
§. 977. Brechſtuben, Glashütten, Theeroͤfen, 
Aſchbrennereien und Aſchbuden, Ziegelöfen mit Zie⸗ 
gelſcheunen, Eiſen⸗ und Glashütten und Pulver⸗ 
mühlen werden von der Weſtpreuß. adeligen Feu⸗ 
erſocietät zur Verſicherung nicht angenommen. 
(Ebendaſelbſt f. 20 
$. 980. Nur den Grundbefigern in denjeni⸗ 
gen Mediatſtaͤdten, in welchen ſämmtliche Wohn⸗ » 
Häufer maſſive Schornſteine und ein fleinernes 
Dach haben, ſteht der Eintritt in die adelige 
Feuerſocietaͤt offen. 5 
F. 984. Die in ſolchen Städten befindlichen, 
gewöhnlich an Einem Orte zuſammen gebaueten 
Scheunen der Einwohner ſind zur Verſicherung 
bei der adeligen Feuerſocietät nicht geeignet, 
(Erläuterungen vom 21. Jul. 1794.) 
H. 982. Ueber die Wittwen ⸗ und Waifen- g. 1968. 
verpflegungsanſtalt für die Schullehrer im Ma⸗ 
Weſtpreuß. Prod. Recht. 17 


1. 1971. 
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rienwerderſchen Regierungsbezirk ſiehe das Regle⸗ 
ment vom 7. Nov. 1821. 

(Marlenw. Antsbl. 1821. S. 427.) x 

§. 983. Wegen der Verpflegungsanſtalt fin 
die proteſtantiſchen Predigerwittwen in der Ma- 
rienburgſchen und Reuteichſchen Dioͤceſe fiche die 
Stiftungsurkunde. 

(Marienw. Amtebt..1816. S. 170.) 


2800300 g. 984. Siebe Zufag zu II. 6. 7. 


3. 2000. 


F. 985, Bei der Weſtpreuß. Land⸗Feuerſocie⸗ 
tät dürfen die Gebäude nur bis zu ihrem Werthe 
verſichert werden. 

(Reglem. vom 27. Decbr. 1788. f. 6. 7.) 


6. 986. Auf die bei der Weſtpreuß. Land⸗ 
Feuerſocietät verſicherte Summe kann auch Der 
jenige Anſpruch machen, welcher Brandremiſſionen 
aus koͤnigl. Kaffe, oder Freiholz aus koͤnigl. For⸗ 
ſten zu erhalten hat. 

(Ebendaſ. 5. 160 

$. 987. Diejenigen adeligen Gutsbeſitzer, wel⸗ 
che der adeligen Feuerfocierät beizutreten verpflich⸗ 
tet ſind, duͤrfen ihre Gebaͤude bei kelner andern 
Societaͤt noch außerdem verſichern laſſen. 

9. 988. Das Wohngebäude duͤrfen fie nicht 
über 3000 Rehlr. verſichern laſſen. 

(Ertäuterungen vom 22. Jul. 17940 

$. 989. Dagegen ſteht den adeligen Gutsbe⸗ 
figern frei, die zum Gute gehörigen Wirthſchafts⸗ 
gebäude, beſonders die Scheunen, Speicher und 
Ställe ic. bis zum doppelten Betrage ihres wah⸗ 
ren Werths bei der adeligen Feuerſocietät verſi⸗ 
chern zu laſſen. 

(Regiem. vom 1. Detbr. 1789. f. 8.) 

g. 990. Die Verſicherung bei der Weſtpreuß. 
Land- Feuerſocietät hindert nicht den Beitritt zu 
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einer im Zufag zu II. 6. 2. erwahnten Privat 
geſellſchaft. 

(Ebendaf. g. 8.) 

$. 991. Der Abgebrannte erhält aus der Weſt⸗ J. 2216. 
preuß. Sand-Feuerfocierätsfaffe die volle, fir das 
Gebäude verſicherte Summe, wenn nur das Dach 
ganz oder geößtentheils abgebrannt iſt, ohne daß 
der Werth des geretteten Ueberreſtes in Abrech⸗ 
nung kommt. 

(Ebendaf. $. 11.) 

$. 992. Aus der adeligen Feuerſoeietäͤtskaſſe 
wird die volle, für das Gebäude verſicherte Sum⸗ 
me vergüter: 

1) wenn das Dach ganz oder Zroͤßtentheils nie. 
dergebrannt iſt; 

2) wenn das Dach ganz oder groͤßtencheils hat 
niedergeriſſen werden muͤſſen, um dem vor⸗ 
dringenden Feuer Einhalt zu thun. 

F. 903. Wenn jedoch große und lange Fami⸗ 

lienhäuſer unter Einem Dache nur zum Theil 
abbrennen, ſo wird der Schade verhältnißmäßig 


abgeſchätzt und verguͤtet. 1 
baefhäße vom 1. Octbr. 1789. f. 12.) 


$. 904. Die dem Abgebrannten aus der Weſt⸗ J. 2279. 
preuß. Land⸗Feuerſoeietätskaſſe zuſtehenden Vergü. 
tungsgelder dürfen nur zum Wiederaufbau ver⸗ 
wendet werden. 5 11 

9. 995. Sie konnen von Niemand, ſelbſt nicht 
vom Fiscus wegen ruͤckſtändiger Abgaben, er 


Arreſt belegt werden. 
(Ebendaf. J. 21. 22) 


F. 996. Die Feuerſchadensverguͤtung aus der 
adeligen Feuerſocletätskaſſe fließt dem Wiederauf⸗ 
bauenden zu. 

$. 907. Doch iſt der Abgebrannte zum Wie. 
deraufbau nicht verbunden. 

17 


9. 2846. 
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H. 998. Dergleichen Vergütungsgelder kom⸗ 
men niemals zur Theilung des Nachlaſſes des Ab- 
gebrannten, ſondern fallen Demjenigen zu, wel⸗ 
chem das wiederherzuſtellende Grundſtuͤck zu Theil 


wird. 


Greglem. vom 1. Detbr. 1789. f. 16.) 

§. 999. Wenn ein Verunglückter feinen Brand⸗ 
ſchaden der adeligen Feuerſocietät nicht anzeigt, fo 
wird angenommen, daß er ſich der Vergütung 
begeben habe. 
(Geſchluß des engern Xusſchuſſes von 1799.) 
Diaieſer Beſchluß dürfte aber in judicando wohl nicht 
zur Entſcheidung dienen, da es ihm an der koͤnigl. Be⸗ 
ſtatigung mangelt. 


Neunter Titel. 
Von den Pflichten und Rechten des Adelſtandes. 


F. 1000. Wenn der adelige Stand eines Weſt⸗ 
preuß. Eingebornen in Zweifel gezogen wird, 
ſo muß darüber vor dem Oberlandesgericht 

a. ein Gutachten der Ritterſchaft desjenigen Krei⸗ 

ſes, in welchem der angebliche Adelige oder 

"feine Vorfahren gewohnt haben, erfordert, und 

b. der Nachweis des Adels erfordert und ge⸗ 
pruͤft werden. N 1 

$. 1001. Der adelige Stand iſt fuͤr darge⸗ 
than zu achten: 

1) wenn Derjenige, welcher Anſpruch darauf 
macht, darüber eine polniſche Reichsconſtitu⸗ 
tion oder ein Adelsdiplom beibringt; 

2 wenn er oder einer ſeiner Vorfahren durch 
ein Laudum Indigenatus terrarum Prussiae 
in Weſtpreußen das Indigenat erlangt bat; 

3) wenn er oder einer ‚feiner Vorfahren Reichs⸗ 

oder Palatinatwuͤrden in dem Palacinat, wo 
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er geweſen, bekleidet, oder als Nuntius auf 
den Reichs- oder Landtagen den Berathſchla⸗ 
gungen beigewohnt, oder die Wahlrapitula⸗ 
tion als ein Eligendus mit unterſchrieben, 
oder einen Geſandtſchaftspoſten bekleidet hat, 
oder x 
4) wenn er oder einer feiner Vorfahren von dem 
Grod- oder Landgerichte des Diſtriets, in 
welchem er gewohnt, die Prädicate Genero- 
sus, Magnificus oder Urodzoni in öffentli⸗ 
chen Verhandlungen erhalten hat, 


Die vorſtehenden Grundsätze find in b. Scheiblers 
Entwurf vorgeſchlagen, fie, ſind in den neueſten Entwurf eis 
nes Weſtpreuß. Provinzialrechts übertragen, und gründen 
ei Neferipte des königl. Gabinersminifteriums vom 
7. Junius 1776, 6. Mai 1777 und 23. Mai 1799. Scheib: 
ler wollte außerdem den Adel fir, erwieſen geachtet wiſ⸗ 
ſen, wenn Jemand zehn Jahre hindurch vor dem Jahre 
1772. adelige Güter in der Provinz ruhig, beſeſſen habe 
dieſer Grundſatz iſt aber nicht als e wor- 
den. Was v. Scheibler über dieſen Gegenſtand fagt, ist 
um ſo wichtiger, 1 ueſte Entwurf ſelbſt fich dar⸗ 
auf bezieht; wir the daher folgenden Aus zug daraus mit: 

„Die in dem h. 17. dieſes Titels — heißt es S. 182 
des gedachten Entwurfs — auſgeſtellten Grundfäße zum 
Ausweis des Adels ſcheinen in Weſtpreußen entweder gar 
nicht, oder allenfalls nur nach der Epoche der Preuß. Be⸗ 
ſitznahme anwendbar zu ſeyn, denn es ist aus der Ges 
ſchichte des Landes bekannt, daß zuerſt deutſcher Adel mit 
den Kreuzrittern ins Land kam, um die heidniſchen Preu⸗ 
ßen zu bekehren und zu unterjochen. Damals waren im 
Lande keine Stifter vorhanden, keine Turniere, Nitter- 
bänke, Hofamter und dergleichen. In der Folge haben 
ſich zwar mehrere deutſche Familien in Preußen niederge⸗ 
laſſen, aber auch zugleich, vorzüglich in Weſtpreußen, wenn 
fie der Vorrechte des polniſchen Adels theilhaftig werden 
wollten, polniſche Namen, zum Theil von ihren Gütern, 
annehmen müͤſſen und dadurch ihre urſprüngliche Abſtam⸗ 
mung ganz verdunkelt. Es würde den meiſten, jebt noch 
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vorhandenen, unſtreitig echten Edelleuten dieſer Art ſchlecht⸗ 

hin unmoglich He durch Diplome, Re ang 
ihren Adel nachzuweiſen, und eben ſo ſchlecht würde der 
proteſtantiſche Theil dabei oft fahren, wenn er ſeine Rechte 
bloß auf Reichs, Palatinat⸗ oder andere Würden grün⸗ 
den ſollte, da bekanntlich in den Jahren 1717 und 1733 
den proteſtantiſchen Landboten auf dem Reichstage alle 
Theilnahme genommen, und die Diffidenten überhaupt 
zu allen Ehrenämtern für unfähig erklart wurden. 

Wenn alſo je der Fall eintreten ſollte, daß einem 
urſprünglich deutſchen Edelmanne fein adeliger Stand 

eitig gemacht würde, fo würde feine Verwandiſchaft mit 
einer deutſchen Familie gleichen Namens und der Befig 
adeliger Güter in Weſtpreußen in den letzten zehn Jah⸗ 
ren vor 1772 der ſicherſte und beinahe alleinige Maß⸗ 
ſtab ſeyn, wonach er ſich aus zuweiſen vermag. 

Was dagegen den polniſchen Adel beteifft, fo iſt es 
nach den Grundſätzen des polnischen Staatsrecht (Leng⸗ 
nichs Jus. publ. Pol. B. 3. Kap. 2.) ganz außer Iwei⸗ 
fel, daß die in obigen Grundſätzen bezeichneten Eigen⸗ 
ſchaſten einen Edelmann ausmachten, und daher find auch 
dieſe Kriteria durch ein Reſeript des Ministeriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten vom 6. Mai 1777 zur Richt⸗ 
ſchnur vorgeſchrieben worden. 

Zwar iſt dadurch zugleich der Beſitz adeliger Güter 
nicht als ein hinlaͤngliches Kennzeichen des Adels erachtet, 
vielmehr ausdruͤcklich verworfen worden. Allein bei nähe⸗ 

ter Erwaͤgung findet man, daß die Gründe dieſer Ent⸗ 
ſcheidung auf irrigen Vorausſetzungen beruhen und einer 
Berichtigung bedürfen. Nach Lengnich a. a. O. $. 8. war 
es ein ganz eigentliches und ausſchließliches Vorrecht 
des Adels, bona terrestria zu beſitzen. Zwar hatten 
einige größere Städte; z. B. Thorn, per Privilegum 
jura Nobilium verlangt; allein eines Theils wurden dieſe 
durch mehrere neue Conſtitutionen von 1611, 1635, 1669 
ſehr beſchraͤnkt, andern Theils hielt die polniſche Regierung 
ſehr genau darauf, daß Niemand anders als ein Edel⸗ 
mann zum Beſitz eines adeligen Guts gelangen konnte. 
Es läßt ſich daher mit der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß derjenige, welcher zehn Jahre vor der Be⸗ 
fignahme Weſtpreußens im ruhigen und ungeſtörten Bes 
fie eines adeligen Guts geweſen, die rechtliche Vermu⸗ 
thung feines adeligen Standes für ſich habe.“ uebrigens 
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iſt das Verfahren, wonach das Gutachten der Ritterſchaft 
über den in Zweifel gezogenen adeligen Stand eines Ein: 
gebornen erfordert werden ſoll, nur ein Vorſchlag der 
Stände, aber beim neueſten Entwurf als zweckmäßig ge» 
nehmigt. 

{ Übrigens iſt zwar dem königl. Ober⸗ Landesgericht 
vom Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten mittels 
Neferipts: vom 22. April 1799 ein Verzeichniß der Pers 
ſonen vom hoͤhern Adel in Weſtpreußen mitgetheilt; vom 
niedern Adel iſt aber keine Liſte vorhanden. 

$. 1002. Der wirkliche Beſitz des Adels im 6.18 
Normaljahre 1797 ſchuͤtzt in Weſtpreußen, mit Aus. 
nahme von Danzig und Thorn und ihrer Territo⸗ 
rien, eben fo, wie der von 1740 in den übrigen 
Provinzen. 

(@erordn. vom 18. Dechr. 1798.) 

H. 1003. Die Gerichtsbarkeit über diejenigen 4.34 
Perſonen adeligen Standes, welche ſich als Hand⸗ 
werker, Wirthſchaftsbediente, bäuerliche Ackerwie⸗ 
the, Dienſtleute, Tagelöhner und Hirten ernaͤh⸗ 


ren, iſt den Untergerichten delegirt. 
(Reſcript v. 9. Jan. 1824. Marienw. Amtebt. 1824. S. 66.) 


$. 1004. Diejenigen Landgüter find fir adelige 5. 3%. 
zu achten; 8 

a, welche von dem deutſchen Orden einen Ade⸗ * 

ligen, oder ; 

von dem Könige von Polen mit allen Rech: 
ten des uneingeſchränkten Eigenthums ver⸗ 
liehen, oder 

welche in dem Steuerkataſter als adelige Guͤ⸗ 
ter aufgeführt ſind; ferner 

welche ſich im Normaljahre 1797 im Beſitze 
adeliger Rechte befunden haben, oder 
welche nach dem Jahre 1797 zu adeligen 
Rechten verliehen ſind, oder adelige Rechte 
erhalten haben. 
Diefe Kennzeichen eines adelſgen Guts gründen ſich 
auf die vormalige und jetzige Verfaſſung der Provinz, vor⸗ 


b. 


€ 


d 


e 
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glich aber auf d. ten der Gel 

295 Tin 14705 as Gutach fetcommiffion vom 
53% F. 4003. Zur Erlangung des Amtes eines Gene⸗ 

tal» Landſchaftsdirectors oder General-Landſchafts⸗ 

raths iſt das Weſtpreuß. Indigenat erforderlich. 

Ceandſchaſtsregl. v. 19. April 1787. Th. 2. Kap. 2. J. 30 

„44. H. 1006. Die adeligen Güter find in der Re⸗ 

gel zu allen Arten der Jagd berechtiget. 

„Siehe Bufag zu II. 16, 39.) u 

5.46—50. f. 1007. Der ftändifche Verband des König: 
reichs Preußen begreift Oſtpreußen, Litthauen und 
Weſtpreußen. Zu Oſtpreußen wird in ſtändiſcher 
Beziehung der vormalige Marienwerderſche land⸗ 
raͤthliche Kreis gerechnet; die Enclaven verbleiben 
den Kreiſen, zu welchen fie die neue Verwaltungs⸗ 
eintheilung gelegt hat. 

(Geſeh v. I. Sul. 1628. 5.1. Gefts-Sammt, 1828. S. 188) 
$. 1008. Die Stände diefes Verbandes be⸗ 
ſtehen: 0 

1) aus der Ritterſchaft (d. h. den adeligen und 
unadeligen Beſitzern adeliger Guͤter) als erſtem, 

2) aus den Staͤdten, als zweitem, 

3) aus den unter dem erſten Stande nicht be⸗ 
griffenen Koͤlmern und Freien, und aus den 
baͤuerlichen Grundbeſitzern, als drittem Stande. 

(Gbendaf. 5.2) 

9. 1009. Auf dem Landtage erſcheinen die Stände 
durch Abgeordnete, welche von ihnen durch Wahl 
beſtimmt werden. 

# KGbendar. g. 8.) 

$. 1010. Die Zahl der Abgeordneten eines je⸗ 
den Standes beträgt für Weſtpreußen für den er⸗ 
ſten Stand 15, für den zweiten Stand 13, für 
den dritten Stand 7 Abgeordnete. 

„Ebendaſ. g. 40 

x H. 1011. Bei der Wählbarkeit der Abgeord⸗ 
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neten aller Stände werden folgende Bedingungen 
vorausgeſetzt: 

1) Grundbeſitz in auf- und abſteigender Linie er⸗ 
erbt, oder auf andere Weiſe erworben, und 
zehn Jahre nicht unterbrochen; 

2) die Gemeinfhaft mit einer der ehriſtlichen 
Se e des d ißigſten Leb 5 

3) die Vollendung des dreißigſten Lebensjahres; 

Ri der unbeſcholtene Ruf. 4 si 
(Ebendaf. f. 5.) 

§. 1012. Die Wahlen der Abgeordneten ge⸗ 
heben auf Sechs Jahre, dergeſtalt, daß alle drei 

ahre die Hälfte der Abgeordneten eines jeden 

tandes ausſcheldet, und alle drei Jahre zu neuen 
Wahlen geſchritten wird. 

(Ebenda. 5. 23.) 1 5 

9. 1013. Alle Ausſcheidende find wieder waͤhl⸗ 
bar. Für jeden Abgeordneten wird gleichzeitig ein 
Stellvertreter gewählt, i 

(Ebendaſ. JJ. . 25. 5 

$. 1014. Den auf dem Landtage vorfigenden 
Landtagsmarſchall, fo wie deſſen Stellvertreter, er⸗ 
nennt für die Dauer eines jeden Landtages aus 
den Abgeordneten des erſten Standes das Ober⸗ 
haupt des Staats. 

(Ebendaf. J. 29) 

9. 1015. Der Landtag wird vom Staatsober⸗ 
haupt zuſammenberufen, welches auch die Dauer 
des Landtags jedesmal beſtimmt. 

(Ebendaſ. 55. 30, 31.) 

H. 1016. Die Stände ſtehen als berathende 
Verſammlung eben fo wenig mit den Ständen 
anderer Provinzen, als mit den Communen ihrer 
Provinz, in Verbindung; es finden daher keine 
Mittheilungen unter ihnen Statt. 

H. 4017. Die einzelnen Stände konnen ihren 
Abgeordneten keine bindende Inſteuctionen erthei⸗ 
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len; es ſteht ihnen aber frei, fie zu beauftragen, 
Bitten und Beſchwerden anzubringen. 
(Ebendaſ. JJ. 50. 51.) : 
460 §. 1018. Die auf den adeligen Gütern haf⸗ 
tenden Thronrechte, mit Einſchluß der Gerichts. 
barkeit und der Patronatsrechte, können von dem 
Hauptſtamme des Guts nicht getrennt werden. 
$. 1019. Bei völliger Zerſtuͤckelung eines ade⸗ 
ligen Guts haͤngt es von dem Uebereinkommen der 
Intereſſenten ab, zu welcher Parzele die Thron⸗ 
rechte geſchlagen, oder wie diejenigen, welche theil⸗ 
bar find, unter mehreren Parzelen vertheilt wer 
den ſollen. 
$- 1020. Auch koͤnnen bei gänzlicher Zerſtuͤk⸗ 
kelung eines adeligen Guts die Gerichtsbarkeit und 
das Patronat einer ganzen Dorfgemeinde, jedoch 
nur dergeſtalt überlaffen werden, daß die Juſtiz 
durch einen gemeinſchaftlich gewählten Gerichtshal⸗ 
ter, und eben ſo das Patronatrecht von der gan⸗ 
zen Gemeinde, oder von ſämmtlichen Erwerbern 
des zertheilten Guts, als einer moraliſchen Per- 
fon, gemeinſchaftlich und unzertheilt ausgeübt werde. 
Dieſe Grundfäge find zum Theil ſchon durch die Dez 
claration vom 11. März 1787, beſonders aber durch das 
Miniſterialreſcript vom 5. März 1809 ſeſtgeſetzt. Zwar 
find beide Beſtimmungen eigentlich nur für die ſchleſiſchen 
imdescollegien ergangen; ſie find aber namentlich auch 
den Generalcommiſſionen für Oſt⸗ und Weſtpreußen zur 
Nachachtung mitgetheilt. 


Elfter Titel. 
Von den Rechten und Pflichten der Kirchen und 
geiſtlichen Geſellſchaften. 
5 Erſter Abſchnitt. 
Von Kiechengeſellſchaften überhaupt. 
9. 1021. Oeffentliche, von fogenannten Bruͤ⸗ 
derſchaften, in Maſſe, mehrentheils nach weit ent⸗ 
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legenen Orten unternommene Wallfahrtszuͤge find 
zwar geſtattet; 4 

H. 1022. wer aber einen ſolchen Zug beglei⸗ 
ten will, muß von der Polizei einen Reiſepaß Löfen, / 

8. 1023. Keine Wallfahrtsproceſſionen durfen 
ohne Begleitung eines in der Seelſorge angeſtellten, 
von dem Biſchofe mit beſonderm Auftrage verſe⸗ 
denen Geiſtlichen abgeführt werden. 

$, 1024. Dagegen ſollen Privatwallfahrten und 
Proceſſionen, bei welchen nicht übernachtet wird, 
nicht erſchwert werden. 


(Verf. des königl. Miniſt. des Innern v. 13. Mat, und Pu 
blicand, der königl. Regierung zu Marienwerder v. 4. Jun. 1816. 
Marien. Amtsbl. 1616. S. 256.) ah wu 


$. 1025. Fir die roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchen. g. 8, 


geſellſchaften find folgende Feſttage beſtimmt: 
1. zwei Oſterfeiertage, 102 
2. zwei Pfingſtfeiertage, 
3. zwei Weihnachts felertage, 
4. der Beſchneidung Chriſti, 
5. der heiligen drei Könige, 
6. der Himmelfahrt Chriſtl, 
7. das Fronleichnams feſt, 
. das Feſt der Reinigung Mariens, 
„der Verkündigung Mariens, 
10, der Himmelfahrt Mariens, 
41. der Geburt Mariens, 
12. der Empfaͤngniß Martens, 
13. der Apoſtel Petrus und Paulus, 
14. aller Heiligen, 
15. Stephans, des erſten Maͤrtyrers, 
16. das Feſt des Hauptpatrons jeder Kirche, 
17. der allgemeine Bettag. 
8. 1026. Die Feſte der Geburt und Himmel 
fahrt Mariens werden jedoch nicht an den Tagen, 


D 
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auf welche fie fallen, ſondern an den naͤchſtfolgen⸗ 
den Sonntagen gefelert.. 

$ 1027. Eben dieß gilt von dem Feſte des 
Hauptpatrons jeder Kirche, mit Ausnahme des Fe⸗ 
ſtes des heil, Laurentius, welches, wo dieſer Pa⸗ 
tron iſt, am Sonntage vor dem 10. Auguſt ge⸗ 
feiert wird. 


W (Feſtgeſtet durch die pöpſtichen Breven an die Weſtpreuß. = 

ſchoͤfe vom 19. April 1788, welche der damaligen Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder als Conſiſtorialbehörde mittels Refcripts dem 28. Mat 
1788. zugefertigt find.) 


3.40. g. 1028. Der Ueberteitt zum mennoniſtiſchen 
Glauben iſt zwar jedem Unterthan erlaubt; 

F. 4029. Wenn aber der Uebertretende zu 
Kriegsdienſten verpflichtet iſt, ſo muß er, wenn 
er ſich dieſer Verpflichtung entziehen will, ‚einen 

\ andern tauglichen, keinem Canton unterworfenen 
Mann auf feine Koſten, fo lange feine Pflicht 
zum Kriegsdienſte dauert, und wenn fein Stell⸗ 
vertreter deſertirt, einen andern geſtellen. 

9. 1030. Eben dieß findet hinfichts aller maͤnn⸗ 
lichen Nachkommen ſolcher, zum mennoniſtiſchen 
Glauben uͤbergetretenen kriegspflichtigen Untertha⸗ 


nen Statt. 
(Edict vom 30. Jul. 1789. f. 10.) 


9. 43. F. 1031. Kein Geiſtlicher darf ohne Erlaub⸗ 
niß des Staats ein Mitglied einer andern Religi⸗ 
onsgeſellſchaft zu ſeiner Neligionspartei annehmen. 
S. 1032. Die Erlaubniß dazu muß bei der 

geiſtlichen Oberbehoͤrde der Provinz nachgeſucht 
werden, welche dieſelbe nicht eher ertheitt, als bis 
fie ſich von dem freien und gehörig erwogenen Ent⸗ 
ſchluſſe des Uebertretenden, bei Juden aber von 
deſſen bisherigem Lebenswandel Ueberzeugung ver⸗ 
ſchafft har. . 

H. 1033. Gefaͤhrlich⸗Kranke konnen ohne Er: 
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laubniß des Staats zu einer andern Religionspars 
tei angenommen werden, ſie muͤſſen jedoch vor⸗ 
her in Gegenwart einer Gerichtsperſon oder in den 
Städten des Poltzelbürgermeiſters, auf dem Lande 
des Schulzen, wo möglich im Beiſeyn zweier un⸗ 
beſcholtener Perſonen derjenigen Religlonspartei, 
zu welcher fie ſich bis dahin gehalten haben, be⸗ 
ſonders aus ihrer Familie, ihren freien Entſchluß 
zum Uebertritte deutlich erklaren. 

b. 1034. Derjenige Geiſtliche, welcher im Falle 
des vorigen Paragraphen ohne Erlaubniß des Staats 
einen fremden Religionsverwandten zu feiner Res 
ligionspartei annimmt, iſt ſchuldig, der geiſtli⸗ 
chen Oberbehoͤrde der Provinz binnen acht Tagen 
umftändlichen Bericht über den Vorgang zu ers 
ſtatten. 8 

$. 1035. Die Abweichung von dieſen Vor⸗ 
ſchriften und die unterlaſſene Berichterſtattung wird 
an dem ſchuldigen Geistlichen mit zehn bis funf⸗ 
zig Thalern Geldbuße geahndet, je nachdem die 
Neligionsveränberung wirklich aus freiem Willen 
des Uebertretenden geſchehen iſt, oder fein Ent⸗ 
ſchluß durch Ueberredung mit oder ohne Wiſſen und 
Theilnahme des Geiftlichen beſtimmt worden. 

6. 1036. Kein Geiſtlicher darf bei gleicher 
Strafe Kranken oder Sterbenden einer andern Re⸗ 
liglonspartei Amtsbeſuche machen, wenn er 
nicht von den Angehörigen derſelben dazu aus⸗ 
drücklich aufgefordert iſt. Noch weniger darf er 
bei ſolchen Beſuchen die Vorzüge feiner Religion 
vor der des Kranken oder Sterbenden darſtellen 
und ihn zu einer Neligionsveränderung bereden. 

Die vorſtehenden Grundfäge, welche die vormalige 
Regierung zu Marienwerder zur Verhütung der Proſely⸗ 
tenmacherei für nöthig hielt, find in mehreren, von dem 
damaligen geiſtlichen Departement genehmigten Verord⸗ 
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nungen ausgeſprochen, und in Ermangelung allgemeiner 

Een Borſchriſten uͤber diefen eee 

ſie in den neueſten Entwurf eines Weſtpreuß Provinzal⸗ 
rechts mit aufgenommen. Da ſie durch ſpaͤtere Geſetze 
nicht aufgehoben find, fo müffen fie noch jetzt als geltend 
betrachtet werden. 5 

4 46. 6. 1037. Auch in den katholiſchen Kirchen ſol⸗ 
len die Kirchenlieder in der (deutſchen oder polni⸗ 
ſchen) Mutterſprache geſungen werden. 

(Conſiſtorialbeſchluß dom 24. Novbr. 1819.) 

9.52. g. 1038. Der größere Kirchenbann iſt gänze 
lich abgeſchafft, und kein Geiſtlicher darf denſelben, 
bei Strafe der Amtsentſetzung und einer, nach 
Verhältniß des zugefügten Schadens oder des er⸗ 
regten Aufſehens, zu beſtimmenden Gefängniß oder 
Feſtungsſtrafe verhaͤngen. 

Bei den Proteſtanten iſt der größere Kirchenbann, 
d. h. die gänzliche Ausſchließung von der Kirchengemein⸗ 
ſchaſt, ſchon darum für aufgehoben zu achten, weil den 
Geiſtlichen kein Strafrecht zusteht. (J. H. Boͤhmer 8 Jus 
eccleslast. Prot. Lib. V. Tit. 37. $. 54. und Wieſe's 
Handbuch des in Deutſchland üblichen Kirchenrechts, Th. 
3. Abth. 1. S. 472.) Der kleinere Kirchenbann, d. h. 
die Ausſchließung vom Abendmahl fand früͤherhin bei den 
Proteſtanten nur als Strafe der Hurerei Statt und 
wurde durch die Kirchenbuße gehoben. Beides ift ſchon 
durch das Publicandum vom 25. März 1748 und das 
Edict vom 8. Februar 1765, und hinſichts Weſtpreußens 
noch beſonders durch die Regierungsinſtruction von 1773, 
9.13. Abth. 1. Nr. 12. abgeſchafft. 

In der katholiſchen Kirche verſteht man unter dem 
groͤßern Kirchenbanne (excommunicatio major) nicht 
nur die Ausſchließung von der Kirchengemeinſchaft, ſon⸗ 
dern auch die Verſagung des kirchlichen Begräbniffes. In 
Weſtpreußen ſoll den Eatholifchen Geiſtlichen die Auflegung 
des größern Kirchenbannes bereits durch ältere Verordnun⸗ 
gen unterſagt ſeyn, und man fand ſich dadurch bewogen, 
obige Vorſchriſt in den neueſten Entwurf eines Weſſpreuß. 
Provinzialrechts, aus welchem wir fie entlehnt haben, aufs 
zunehmen; jedoch haben wie die in Bezug genommenen 
altern Verordnungen nicht auffinden können. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von den Mitgliedern der Kirchengeſellſchaften. 


F. 1039. Zur Ertheilung der hoͤhern Welhe z. Go folg. 
an katholiſche, und zur Ordination der proteftan« 
tiſchen Geiſtlichen iſt die Einwilligung der geiſt⸗ 
lichen Oberbehoͤrde der Provinz erforderlich. 

$. 1040. Zu einem geiſtlichen Amte, mit wel⸗ 
chem Seelſorge verbunden iſt, ſoll Niemand vor 
feinem zurückgelegten fünf und zwanzigſten Lebens- 
jahre gelangen. . 

Dieſe Grundſätze ſind in den Verhandlungen über 
den neueſten Entwurf des Weftpreuß, Provinzialrechts als 
verſaſſungsmäßig anerkannt, und deßhalb in den Entwurf 
ſelbſt aufgenommen. 

F. 1041. Praͤlaten, Kapitel, Kloͤſter und Geiſt⸗ 
liche find ſchuldig, nach erhaltener koͤnigl. Nomi⸗ 
nation oder koͤnigl. Placet, vor der Regierung den 
Huldigungseid zu leiſten, und kommen nicht eher 
zu irgend einem Genuß. 

Die Pflicht, den Huldigungseid zu leiſten, iſt bereits 
in der Regierungsinſtr. von 1773 ſeſtgeſetzt (. 4. Nr. 1.) 
Siehe auch das Circular vom 18. Decbr. 1810 und Le⸗ 
mans Abhandl. über den Huldigungseid, Insterburg 1815. 

g. 1042. Inländer, welche ohne Erlaubniß 5.64. 
des Staats von ausländiſchen Biſchoͤfen die Weihe 
angenommen haben, koͤnnen keine Anſtellung in 
der inlaͤndiſchen Geiſtlichkeit erhalten. 

(Pubticand. v. 9. Sept. 1824. Marien. Amtsbl. 1824. S. 3160 

H. 1043. Diejenigen Geiſtlichen in den Städ⸗ g. 7. 
ten und deren Gebiet, welche von Magiſtraten, 
ſtädriſchen Behörden oder Gemeinden berufen wer⸗ 
den, find der Gerichtsbarkeit der Ortsgerichte un⸗ 
terworfen. 

(Magiſtratsreglem. v. 18. Septbr. 1773, Tit. 2. $.7.) 

$ 1044. In dem großen Marienburger Wer⸗ 
der ſtehen die katholiſchen und proteſtantiſchen Geiſt 
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lichen unter der Gerichtsbarkeit des königl. Land⸗ 
gerichts zu Marienburg. 
(heglem. für das Groß⸗ Werder Vogtelgericht zu Mariensurg 


vom 19. Mai 1773 (in beffen Stelle neuerlich das fönigl, Lansge⸗ 


J. 114. 


richt dafelbſt getreten if.) x 

H. 1045. Inſpectoren, Superintendenten und 
Erzprieſter find aber jederzeit von der gewoͤhnli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit befreiet. 

(Iſt verfaſſungsmäßig) 

F. 1046. Auch durch den Uebergang von einer 
Religionspartei zur andern gehen die mit dem 
geiftlichen Stande verbundenen äußerlichen Rechte 
verloren. 5 

(SR gleichfaus als verfaſſungsmäßig angenommen.) 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Obern und Vorgeſetzten der Kirchengeſellſchaften. 


F. 1047. Diefe geiſtlichen Obern find für. die 
katholiſchen Kirchengeſellſchaften der Oberpräfident 
der Provinz und der Biſchof der Dioͤceſe, fiir die 
proteſtantiſchen aber theils das Conſiſtorium der 


Provinz, theils die Regierung. 


(Snftruct. für die Oberpräfibenten vom 31. Dechr. 1825. Ge⸗ 
ſes⸗Samml. 1826. S. I. 1.2. Nr. 6.) 


8. 1048. Das Vermoͤgen aller katholiſchen geiſt⸗ 
lichen Geſellſchaften ohne Unterſchied ſteht unter 
der Oberaufſicht des Staats (fruͤherhin der Weſt⸗ 
preuß. Regierung, jetzt des Oberpräſidenten von 
Preußen). 

H. 1049. Es konnen daher ohne deſſen Ge⸗ 
nehmigung keine Capitalien innerhalb oder außer⸗ 
halb Landes ausgeliehen, und von der Vermoͤgens⸗ 
verwaltung muß demſelben jährlich Rechnung ge⸗ 
legt werden. 8 5 4 

(Regierungsinſtr. von 1778. F. 4. Rr. 11) 
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F. 1030. Die Wahl der Biſchoͤfe von Kulm. 118.180. 
und Ermeland gebuͤhrt dem a 
Nach der bisherigen B. ſung, beftätigt durch bie fi 
Pads ne bon A6. l. A8 € he 
1821. S. 125.) 


§. 105 1. Alle, dem päpftlichen Stußle verfaſ h. 118.188. 
ſungsmaͤßig vorzutragenden Gefuche geiſtlichen In- 186. 
halts, welche nicht von den geiſtlichen Behörden 
ſelbſt ausgeben, ſind zuerſt dem Biſchofe oder Ge⸗ 
neralvicar der Dibceſe vorzulegen, damit deren Zu. 
läſſigkeit in geistlicher Hinſicht vorläufig. geprüft, 
und über die Wahrheit der angeführten Beweg⸗ 
gründe ein bündiges Zeugniß in kanoniſcher Form 
ausgefertiget werde. 1 55 

$. 1052, Der Biſchof oder Generalvlcar über 
ſendet alsdann die ſolchergeſtalt beglaubigten Ge. 
ſuche dem Oberpraͤſidenten der Provinz zur wei⸗ ] 
tern Beförderung. Nur in dringenden Ehedis. 
pens angelegenheiten ift ihm verſtatket, ſich unmit⸗ 
telbar an das koͤnigl. Minifterium der geiſtlichen 
Angelegenheiten zu wenden. 

$. 1053. Geſuche, deren Gegenſtand Gewiſ⸗ 
ſensangelegenheiten find, und welche an die Poc- 
nitentiaria Romana gerichtet werden, duͤrfen in 
bergebrachter kanoniſcher Form unmittelbar dieſer 
paͤpſtlichen Behörde zugefertigt werden, und die 
von dort ergebenden Beſcheldungen werden der 
Staatsbehoͤrde vorgelegt. Hingegen müſſen 

$. 1054. In Anfehung aller andern, den Aus 
ßerlichen Gottesdienſt, die geiſtlichen Aemter, oder 
ſonſtige geiſtliche Angelegenheiten betreffenden päpft- 
lichen Verfügungen, fie mögen in Form eines Breve, 
oder einer Bulle, oder eines Decrets, gleichviel 
von welcher papftlichen Behörde, ausgegangen ſeyn, 
vor ihrer Vollziehung dem Oberpräfidium der Pro⸗ 
vinz vorgelegt werden; es wäre denn, daß fie, be⸗ 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 18 
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reits mit Genehmigung des koͤnigl. Miniſteriums 
der geiftlichen Angelegenheiten verſehen, der geiſt⸗ 
lichen Behörde zugefertigt worden wären. 

(Reſer, des Minift, der geiſl. Angel. vom 31. Aug. 1818, und 
Paublicand. vom 18. Septbr. 1818. Marienw. Amtsbl, 1818, S. 
\ 445, und Danzig. Amtsbl. 1818. S. 403.) 

8 127 — F. 1055. Amtsvergehungen der kathollſchen 
Geiſtlichen, welche bloß in Uebertretung der Kir- 
chengeſetze, Regeln und Ordnungen beſtehen, in⸗ 
gleichen grobe Laſter und Ausſchweifungen, ſofern 
ſelbige nicht in wirkliche, nach den weltlichen Ges 
ſetzen ſtrafbare Verbrechen ausgeartet find, gehö⸗ 
ren zur Unterſuchung und Ahndung vor die geiſt⸗ 
lichen Gerichte. 

$ 1056. Vergehungen hingegen, welche neben 
der Verletzung der Amtspflichten auch eine Ueber⸗ 
tretung der Criminalgeſetze enthalten, müffen zu⸗ 
nächft von den weltlichen Gerichten unterſucht 
und beſtraft werden. 

9. 1057. Den geiſtlichen Gerichten bleibt aber 
vorbehalten, nach ergangenem Erfenntniß der welt⸗ 
lichen Gerichte, zu beſtimmen, ob und in wie fern 
wegen Uebertretung der kirchlichen und geiſtlichen 
Geſetze noch eine beſondere Ahndung Statt ſin⸗ 
den muͤſſe. - 

F. 1058. Die geiftlichen Gerichte find nur bes 
rechtiget, auf geiſtliche Buͤßungen, auf Geldſtra⸗ 
fen bis zum Betrage von hoͤchſtens zwanzig Tha⸗ 
lern und auf Gefängniß von boͤchſtens vier Wo⸗ 
chen, bei groben Amtsvergehen aber auf Suspen⸗ 
ſion oder Entſetzung vom geiſtlichen Amte zu er⸗ 
kennen. 

$ 1059. Die Unterſuchungen gegen katholiſche 
Geiſtliche wegen grober Amtsvergehen, wenn dar⸗ 
auf die Suspenſion oder Amtsentjegung des Ans 
geklagten gegründet werden ſoll, müſſen mit Beob⸗ 
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achtung der in der Proceßordnung Tit. 33. Abſchn. 
2. vorgefchriebenen Form, und bei Strafe der 
Nichtigkeit mit Zuziehung des bei dem geiſtlſchen 
Gerichte angeſtellten, zum Richteramte geprüften 
Gerichtshalters oder Syndikus, geführt werden, 

$. 1060. Gegen die Erkenntniſſe der geiſtli⸗ 
chen Gerichte in Unterſuchungsſachen wider katho. 
liſche Geiſtliche wegen Uebertretung ihrer Amts. 

pflichten, wegen Verletzung der Kirchengeſetze oder 

Ordensregeln, wegen grober Laſter und Ausſchwei⸗ 
fungen, unordentlicher Lebensart und Untauglichkeit, 
finder von Seiten des Angeklagten kein Rechts⸗ 
mittel Statt. 

$. 1061. Dem Fönigl. Ober⸗Landesgericht und 
dem demſelben vorgeſetzten Staatsminiſterium bleibt 
aber das Recht vorbehalten, auf eingegangene Be⸗ 
ſchwerden die Unterſuchungsacten zu erfordern, die 
Vervollſtaͤndigung der Unterſuchung zu verfügen, 
und das Erkenntniß des geiſtlichen Gerichts abzu⸗ 
ändern oder aufzuheben. t 

Dieſe Grundſatze find nach dem Berichte des Fönigl, 
Weſipreuß. Ober⸗ Landesgerichts vom 14. März 1800 in 
Weſtoreußen verſaſſungsmaßig, fie find durch die Juſtiz⸗ 
miniſterlalreſeripte vom 17. Jul. 1800 und 19. Mai 1804 
enehmigt und daher auch in den neueften Entwurf eines 
Weſpreuß. Provinzialrechts aufgenommen. 

$. 1062. Ebeſcheidungsproceſſe gehören, wenn J. 123. 
beide Eheleute der katholiſchen Religion zugethan 
find, vor die katholiſchen geiſtlichen Gerichte, 

(Megierungsinſtr. von 1773 und Neſcr. vom 17. Sul. 1800.) 7 

9. 1063. Zu dieſem Behuſe ſind Offieialate 
oder Farholifche Eonfiftorien für die Dioͤceſe Kulm 
zu Pelylin, für den zu Weſtpreußen gehörigen 
Theil der Didcefe Ermeland zu Marienburg und 
Frauenburg, und für den der Didcefe Pofen zu 
Deutſch⸗Krone eingerichtet. 

9. 1064. Wird die Trennung oder Nichtiger⸗ 

18 * 
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klärung einer Ehe katholiſcher Glaubensgenoſſen 
deßhalb nachgeſucht, weil fie gegen die im Allg. 
Landrechte Th. 2. Tit. 1. $$- 13. 14. 30. 34 u. 45. 
enthaltenen Verbote geſchloſſen iſt, fo gehört der 
Eheſcheidungsproceß vor das weltliche Gericht. 

H. 1065. Eben dieſes gilt von den Ehefchei- 
dungsproceſſen ſolcher katholiſchen Eheleute, welche, 
ungeachtet der ihnen bekannten, ihnen entgegenſte⸗ 
benden kirchlichen Ehehinderniſſe, eine nach 
den Geſetzen des Staats guͤltige Ehe vor einem 
proteſtantiſchen Geiſtlichen geſchloſſen haben. 

$. 1066. Ferner von der Trennung einer ſolchen 
Ehe, welche ein von Tiſch und Bett auf immer, 
oder durch das weltliche Gericht geſchiedener katho⸗ 
liſcher Ehegatte während der Lebenszeit des abge⸗ 
ſchiedenen Gatten anderweitig geſchloſſen hat. 

H. 1067. Auch außer dieſen Fällen können 
Eheſcheidungsproceſſe katholiſcher Glaubensgenoſſen 
mit Zuſtimmung beider Theile vor den weltlichen 
Gerichten angeſtellt werden, und dieſe Prorogation 
des Gerichtsſtandes wird in dem Falle, wenn we⸗ 
gen boͤslicher Verlaſſung geklagt und der Aufent 
halt des verklagten Ehegatten unbekannt iſt, durch 
den Antrag des anweſenden klagenden Ehegatten 
allein begründet, 

(Refer. vom 17. Zul. 1800) 

$. 1068. Melden ſich katholiſche Ehegatten 
mit ihrer Eheſcheidungsklage bei den weltlichen 
Gerichten, fo muͤſſen fie gleich bei Einleitung des 
Proceſſes ausdrücklich dahin belehrt werden, daß 
die Eheſcheidungen der weltlichen Gerichte zwar 
alle bürgerliche Wirkungen haben, daß es aber 
lediglich ihrem Gewiffen uͤberlaſſen bleibe, in wie 
fern ſie davon zur Vollziehung einer zweiten Ehe 
Gebrauch machen wollen, und daß, wenn bei er⸗ 
folgter Wiederverheirathung die katholiſche Geift- 
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lichkeit ihnen die Saeramente verfagen ſollte, ſel⸗ 
bige zu deren Verabreichung nicht angehalten, ſo 
wie derſelben auch nicht zugemuthet werden könne, 
eine von ihnen einzugebende zweite Ehe durch die 
Trauung zu vollziehen. 

(Reſcr. vom 1. u. 8. Septbr. 1802.) 

$. 1069. Die Befugniß der geiſtlichen Ge⸗ 
richte in Ebeſachen katholiſcher Eheleute beſchränkt 
ſich auf die Fragen von Annulirung der Ehe, und 
Scheidung von Tiſch und Bett. Ueber die buͤr⸗ 
gerlichen Wirkungen der Eheſcheidung baben die 
geiſtlichen Gerichte gar nicht zu erkennen. 

@refer. vom 17. Sul. 1800 

9. 1070. Die geiſtlichen Geeichte durfen in Ehe⸗ 
ſachen nur auf geiſtliche Bußüuͤbungen als Strafe, 
auf Geldſtrafen aber gar nicht erkennen, es ſey 
von Ehebruch oder von andern zu büßenden Ver ⸗ 
gehungen die Rede. e 5 

(Ebendaſerbſt.) 1 

$. 1071. Ob und welcher Ehegatte für den 
ſchuldigen Theil zu achten, bat nicht das geiſtli⸗ 
che, ſondern bloß das weltliche Gericht zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Die Vorſchriften hieruͤber find widerſprechend. Nach 
dem Reſer. vom 26. Detbr. 1786 haben die geiſtlichen Ge⸗ 
richte das Recht, auf die geſetlichen Eheſcheidungsſtraſen 
zu erkennen, folglich auch zu beſtimmen, wer der ſchul⸗ 
dige Theil ſey; nach dem Reſer. vom 17, Jul. 1800 find 
fie dazu nicht befugt. Da die geiftlichen Berichte, wenn 
ihnen jenes Recht auch zuffehen folte, keinen Gebrauch 
davon machen, ſo kann man die Sache auf ſich beruhen 
laſſen. 

H. 1072. Hat das katholiſche Conſiſtorium auf 
sepuratio a toro et mensa unter der Formel: 
dönec auimi eorundem exacerbati reconeiliali 


non fuerint, ſo iſt ſolches für eine Scheidung auf 


J. 154. 
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beſtimmte Zeit zu achten und daher vom weltli⸗ 

chen Richter nur ein Interimiſticum zu reguliren. 

16. C. 23 vom 29. März 1800. Wel. v, Kane Sieb. B. 
. S. 222) 


$. 1073. Die katholiſchen Conſiſtorſen koͤnnen 
in den, vor fie gehörenden, Eheſcheidungsſachen 
das kanoniſche Recht anwenden, thun ſie ſolches 
aber auf eine Art, welche der Wohlfahrt des Staats 
und den Grundſaͤtzen des Allgem. Landrechts wi⸗ 
derſpricht, ſo kann durch die weltliche Macht die 
Annullirung ſolcher Sentenzen und Verfügungen 
der geiſtlichen Gerichte erfolgen. 

(Reſcr vom 17. Jul. 15000 

$. 1074. Sponſalienſachen, auch wenn beide 
Theile katholiſch ſind, ingleichen alle Streitigkei⸗ 
ten uͤber Patronatrechte, Zehnten und Abgaben 
aller Art, gehoͤren vor das weltliche Gericht. 

(Regierungsinſir. vom 23. Septhr. 1778.) 

$. 1075. Die Amtsgeſchaͤfte der katholiſchen 
Decane find im Conſiſtorialbeſchluß v. 24. Nov. 
1819. Kap. 6. vorgeſchrieben. 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Gütern und dem Vermögen der Kiechengeſellſchaften. 


95165, 98. b. 1076. Kitchen: und Pfarrerhufen find, ohne 


775. 776. 


| 
\ 


Muͤckſicht, ob die Kirche Föniglichen, adeligen, oder 


ſtädtiſchen Patronats ſey, in ſo weit ſie nicht mehr 
als vier altkulmiſche Hufen betragen, von der 
Grundſteuer (Contribution) befreiet. 

„ Diefer Grundſatz iſt bereits bei Einführung der Con⸗ 
tributionsverfaſſung im Jahr 1772 in Anwendung ge⸗ 
bracht und gründet ſich auf das koͤnigl. Reſcript vom 19. 
März 1721. 

$. 1077. Von der Reallaſt, zu den Damm⸗ 
bauten und Dammreparaturen Geldbeitraͤge und 
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Hand- und Spanndienſte zu leiſten, find Geiſtliche 
und Schullehrer binſichts ihrer Dienftländereien 
nicht frei. { 

(So vom königl. Dber:Candeeger. auf den Grund des g. 776. 
erkannt, in Sachen S. Nr. 60.) 

H. 1080. Prediger koͤnnen auf die Befreiung 
von den Beiträgen zur Unterhaltung der Beffe- 
rungsanſtalt zu Graudenz und der Hebammenan. 
ſtalten keinen Anſpruch machen. Schullehrer aber 
ſind davon befreiet, wenn ſie nicht zugleich die 
Stelle eines Organiſten verwalten, oder ein Ge⸗ 
werbe treiben. 

(Principia regnlativa dom 15. Jan, 1801 und Publ. vom 
24. Jan. 1819, Danzig. Amtsbl. 1819, S. 62.) 

F. 1081. Katholiſche Geiſtliche find von Ent- 
richtung der Hebammen -Unterftügungsgelder frei, 

(Dubticand. vom 30. Sun. 1828.) 

F. 1082. Pfarrer und Schullehrer ind zwar 
verbunden, als Hausväter, die nach §. 24. des 
Reglements vom 3. Junius 1770 von jedem 
Hauswirth anzuſchaffenden und zu unterhaltenden 
Feuerloͤſchungsgeraͤche aus eigenen Mitteln anzu⸗ 
ſchaffen und zu unterhalten; fie find aber nicht 
verpflichtet, zu den im H. 25. jenes Reglements 
bezeichneten Feuerlöſchungsgeraͤthen des Orts mit 
beizutragen. 1 

Dieſer Grundſatz iſt zwar in dem Publicand. der 
konigl. Wg zu Danzig vom 4. Febr. 1823 (Danz 
Amtsbl. 1823. S. 137) ausgeſprochen; da er aber mit 
dem g. 776. dieſes Titels des Allgem. Landrechts in Wir 
derſpruch ſteht, fo if feine Gesetzmäßigkeit zu bezweifeln. 

F. 1083. Jede Kirche, koönigl. oder andern Pa- 
tronats, verwaltet ihr Vermögen, unter Zuziehung 


des Pfarrers, durch wenigſtens zwei Kirchenvor⸗ 


ſteher, welche von der Gemeinde gewaͤhlt, und 
von dem Superintendenten „Erzprieſter oder De⸗ 
can, verpflichtet werden. x 


9. lr. 
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8. 1084. Die Kirchenvorſteher und der Pfar⸗ 
rer verwahren das der Kirche zugehörige baare 
Geld, die Koſtbarkeiten, Schuldverſchreibungen 
und andere Urkunden an einem feſten, gegen Feuer 
und Beraubung geſicherten Orte, unter gemein⸗ 
ſchaftlichem Beſchluſſe. 

$. 1085. Dieſe Kirchencollegien ſtehen unter 
der Auffiche der Provinzialregierung, welcher auch 
die Kirchenrechnungen einzuſenden ſind. 

publicand. v. 28. Aug. 1811. Marienw. Anıtsbl. 1811. S. 197) 


Fünfter Abſchnitt. 
Von Parocien, 


8. 261, 8, 1086. Katholiſche Geiſtliche können von den 


proteftantifchen Einwohnern ihrer Parochie Stol⸗ 
gebühren nur dann fordern, wenn fie von ihnen 
geiſtliche Handlungen verrichten laſſen. 


(Cabinctsbefeht vom 4. Januar 1773. Regierungsinſtr. vom 21. 
Septbr. 1773.) 


H. 1087. Mennoniſten muͤſſen den proteſtan⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen ihres Kirchſpiels die geſetz⸗ 
lichen Stolgebühren entrichten, wenn fie ſich ihrer 

auch zu geiſtlichen Verrichtungen nicht bedienen. 
gd. 1088. Katholiſche Geiſtliche haben in dies 
ſem Falle auf Stolgebühren nur dann Anſpruch, 
wenn der Mennoniſt ſich erſt nach Publication des 
Ediets vom 30. Jul. 1789 in dem katholiſchen 
Kirchſpiel anfällig gemacht hat. 
(Gbiet vom 30. Jul. 1789 und Keſcr. vom 11. März 1789.) 
Dieſer Fall kann natürlich nur ſehr felten eintreten, 
da den Mennoniſten ſeit 1789 unterſagt iſt, neue Grund⸗ 
ſtücke zu erwerben. 

$. 1089. Doch find die Mennoniſten von al- 
len aus der Parochialverbindung fließenden La⸗ 
ſten und Abgaben frei, wenn zur Zeit ihrer Nie⸗ 
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derlaſſung der Bezirk; in welchem ihr Wohnort 
liegt, zu keinem rech eingepfaret war. 


(Edict vom 30. Jul. 1789. f. ar 


F. 1090. Ferner, wenn fie den Anfprüchen auf 
Befreiung vom Kriegsdienſt entſagen. : 

(Declarat, v. 17. Dechr. 1801. f. 1.) 

9. 1091. Der Naturalzehnte und das Mep- 
korn (Miſſalia, Sackzehent) muß von jedem Be⸗ 
figer des zehentpflichtigen Grundftücs, ohne Rück 
ſicht auf ſeine Religionspartei, an den zehentbe⸗ 

rechtigten Pfarrer entrichtet werden. 

Die Verbindlichkeit proteſtantiſcher Grund⸗ 
befiger, dem katholiſchen Pfarrer ihres Kirchſpiels das 
Meßgetreide zu entrichten, beruhet auf dem, zwiſchen 
der Kaiſerin von Rußland und den Königen von Preu⸗ 
ßen, Dänemark, England und Schweden einer Seits, und 
dem Könige und der Republik Polen anderer Seits am 


1. Decbr. 1767. 1 108 und vom Reichstage zu 


Warſchau am 5. Marz 1768 beftätigten, ſogenannten Wars 
ſchauer Vertrage, von welchem der Anmerkung zum 
5.1093. umſtaͤndlicher die Rede ſeyn wird. Die Verbind⸗ 
lichkeit katholiſcher Grundbeſitzer, dem zehentberechtig⸗ 
ten proteſtantiſchen Pfarrer ihres Kirchſpiels von ihrem 
zehentpflichtigen Grund ſtücke das Meßgetreide zu entrich⸗ 
ten, 105 aus dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit (Reti⸗ 

rotität). Ä 5 
1 In den Betrachtungen über die Umſtände der Dis⸗ 
ſidenten in Polen, Warſchau 1767. 4. befindet ſich S. 
208. eine ſranzöſiſche und deutſche Ueberſetzung des War⸗ 
ſchauer Vertrags. In der franzoͤſiſchen iſt der Ausdruck 
Missalia beibehalten, in der deutſchen aber mit „Opfers 
geld“ überfegt. Falſch, denn unter Miſſalta werden die 
Gebülrnſſſe des meſſelleſenden Prieſters verſtanden, folge 
lich die ſogenannten Stolgebühren, und jener Ausdruck f 


von missu, Meffe, nicht von metere, meſſen, abzuleiten. 


In gedachtem Vertrage werden die Ausdrücke: decimae 
et missalia verbunden, doch ſcheint nur die Abſicht zu 
ſeyn, Eins durch das Andere zu erklären. Uebrigens bes 
ſteht der Zehente (deeimae) nicht immer bloß in einer 
Abgabe an die Geistlichen von erbauten Früchten, ſon⸗ 
dern er kann auch in Brot, Würſten und Eiern beſte⸗ 
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„ wenn dleſe Lieferung den Grundſtücken des Kirch⸗ 
ſpiels, als Reallaſt, entweder durch Vertrage oder 
durch landesherrlich beftätigte Erections⸗ oder Dotations⸗ 
urkunden auferlegt iſt, wiewohl dergleichen Naturalliefe⸗ 
rungen unter dem Namen der Kalende ſonſt gewöhnlich 
eine perſönliche Abgabe find, Nach dieſen Grundſatzen iſt 
unter andern in Sachen des Propſt Krieger zu Sypniewo 
wider die Dorſſchaften Rederitz, K. Nr. 726. rechtskraf⸗ 
tig erkannt. ; 

H. 1092. Den Zehenten vom Neulande (Ro⸗ 
valzehenten) kann der zehentberechtigte Pfarrer nur 
dann fordern, wenn der erſte Bebauer ſich zu der 
Religionspartei der Parochialkirche bekennt. 

Bei den Verhandlungen über den neueſten Entwurf 
des Weſtpreuß. Provinzialrechts wurde dieſer Grundſatz 
als verfaſſungsmaͤßig angenommen. 

$. 1093. Kalende und Vitaltag, Kirchende⸗ 
cem, kleiner Decem, Quartalgeld und andere Kir⸗ 
chen⸗ und Pfarrerabgaben find von den mit Grund» 
ſtücken angeſeſſenen proteſtantiſchen Einwohnern an 
die katholiſche Kirche und Geiſtlichkeit, und von den 
katholiſchen Einwohnern an die proteſtantiſche Kirche 
und Geiſtlichkeit des Kirchſpiels nur dann zu entrich⸗ 
ten, wenn dieſe Abgaben den Grundſtuͤcken durch lan⸗ 
des herrlich beſtätigte Erections⸗ oder Dotationsur⸗ 
kunden als dingliche Laſt auferlegt ſind, oder wenn 
die Beſitzer der Grundſtuͤcke oder ihre Vorfahren, 
der Verſchiedenheit ihrer Religionspartet unge: 
achtet, die Verbindlichkeit dazu durch Vertraͤge 
übernommen haben. 

Ueber dieſe Abgaben wird beim F. 987. umſtaͤndli⸗ 
cher die Rede ſeyn. 

den Warſchauer Vertrag vom 24. Febr. al⸗ 

ten, oder 25. März neuen Styls 1768, wurde den ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen ausdrücklich unterſagt, zur Samm⸗ 
lung von Geſchenken und Kalende (strenge, ewennes, 
Neujahrsgeſchenken, weil fie gewohnlich zu Neujahr ein⸗ 
iefordert werden) in die Häufer der Disſidenten, (de h. der 
roteſtanten und nicht⸗unirten Griechen) zu gehen. Die 
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in Rede ſtehende Stelle befindet ſich im Art. 2. 6. J. und 
lautet wörtlich in der lateiniſchen Ueberſetzung des polni⸗ 
ſchen Originals dahin: Ka 0 
Clero Romano-catholices nullo quoquam sub 
raetextu licitum exit, ullas a Dissidentibus, tam 
obilibus quam Civibus et Plebejis,! dationes 
exigendi. Mos etiam, pluribus locis introductus, 
Strenarum colligendarum caussa, lueri gratia, 
adeundi Domos Dissidentium et abusus, Dissi- 
dentes cogendi, ut schedulas, seu seriptas Li- 
centias a Parochis Romanis catholieis impetrent, 
quibus Ritus Ecelesiasticos et Officin Religionis 


suae exercere possint, in perpetuum tolluntur 


et annihilantur. Quae omnia de Graeeis etiam 
Non-Unitis intelligenda sunt, salvis men De- 
cimis et Missalibus, ubi endem ipsis hucusque 
Jure, nec non ex ratione Composſtionum super 
iisdem legaliter factarum comperierunt, 
Die verbindliche Kraft dieſes Staatsvettrags für Weſt⸗ 
preußen wurde in dem Gutachten der Gefegeommiffion vom 
30. Septbr. 1796 und in der Verfügung des königlichen 
Geh. Obertribunals vom 23. Auguſt 1785 e 
und damals von der königl. Regierung, dem jetzigen ber⸗ 
Landesgericht zu Marienwerder nicht bezweifelt. Dage⸗ 
gen ſtellte das königl. Miniſterium der auswärtigen Anz 
elegenheiten gegen die Anwendbarkeit des Warſchauer 
Bartrags in Weſtpreußen, nach dem Juſtizminiſterialre⸗ 
ſcripte vom 20. Octbr. 1794 die Bedenken auf: 
1) daß der Warſchauer Vertrag nicht als Geſetz, ſon⸗ 
dern nur als Vertrag verbindliche Recht haben 


koͤnne, 

2) daß derſelbe, um in Weftpreußen als Vertrag zu 
gelten, von den Weſtpreuß Landboten und Abge⸗ 
ordneten zum polniſchen Reichstage mit vollzogen, 
oder auf einem Weſtpreuß. Poſt⸗Comitiallandtage hätte 
angenommen und genehmigt werden müſſen. Ob 
das Eine oder Andere geſchehen, ſey daher feſtzuſtellen. 

3) daß die polniſchen Reichstagsconſtitutionen, der Mes 
gierungsinfteuction vom 21. Septbr. 1773 zufolge, 
als Geſetze in Weſtpreußen nicht mehr zur Anwen 
dung kommen können, und jedenfalls durch die ge⸗ 
dachte Inſtruction, als das neuere Geſetz, aufgeho⸗ 
ben waͤren; 
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) daß überdieß der Tractat von 1768 durch einen neu⸗ 

ern von 1775 in weſentlichen Punkten abgeändert 

und aufgehoben ſey. 8 

em gemäß wurde die Regierung von dem Juſtizmi⸗ 
niſterium angewieſen, über die Anwendbarkeit des Trac⸗ 
tats von 1768 mit gehoͤriger Ruckſicht auf die ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe, in welchen Weſtpreußen vor der Oc 
pation gegen Polen und die polniſchen Reichstags verhand⸗ 
lungen geſtanden hat, ſo wie auf die fpätern Staatsver⸗ 
träge und auf die nach der Occupation ergangenen Pro⸗ 
vinzialgeſetze und Verordnungen, nach beſter Einſicht und 
Ueberzeugung, ohne ſich weiter an Präjudicate zu kehren, 
rechtlich zu erkennen 

Dieſe neue Anſicht der Sache mußte natürlich das 
Ober⸗Landesgericht um ſo bedenklicher machen, weil einige 
für dieſelbe angeführte Gründe fich nicht beftreiten ließen. 
Wirklich war der Warſchauer Vertrag von 1708 nur ein, 
zwiſchen Rußland, welches ſich der Disfidenten annahm, 
und Polen geſchloſſener Staatsvertrag, welcher zwar auf 
dem polniſchen Reichstage beſtätigt, in die Sammlung 
der Reichstagsconſtitutionen aufgenommen, und daher im 
eigentlichen Polen, darum aber noch keineswegs in Weſt⸗ 
preußen zum Landesgeſetz geworden war. Das letztere 
war nur dann der Fall, wenn das polniſche Geſetz von 
den Weſtpreuß. Landboten zum polnifchen Reichstage mit 
vollzogen, oder auf einem Weſtpreuß. Poſt⸗Comitialland⸗ 
tage angenommen und genehmiget worden war. Letzteres 
geſchah zwar haͤufig, es fehlt aber nicht an Beiſpielen, 
daß die Weſtpreuß. Stande auf ihren Landtagen die pol⸗ 
niſchen Reichstagsconſtitutionen nicht annahmen, welche 
daher in Weſtpreußen auch nicht Geſetzeskraſt erlangten. 
Obenein war es zweifelhaft, welchen Staatsvertrag von 
1775 das Miniſterium meinte, durch welchen der War⸗ 
ſchauer Vertrag abgeändert oder gar aufgehoben ſeyn ſollte. 

Bei den Verhandlungen über das zu entwerfende Weſt⸗ 
preuß. Provinzialrecht kam dieſer Gegenſtand nicht zur 
Sprache, und fo. blieb man darüber bis in die neuern 
Zeiten in Ungewißheit. In den Jahren 1826 und 1827 
ſchwebte aber beim königl. Ober⸗Landesgericht zu Marien⸗ 
werder zwiſchen den prokeſtantiſchen Mitgliedern der Dorſ⸗ 
gemeinde Poſilge, wider die katholiſche Kirche, den Pfar⸗ 
rer und Organiſten daſelbſt ein Nechtöftreit, Kalende, Vi⸗ 
taltag und Quartalgeid betreffend (P. Nr. 100) wel⸗ 


Von den Rechten und Pflichten ic. 5. 201. 285 


cher noch gegenwärtig in den hoͤhern Instanzen ſchwebt. 
Dieſe Sache bearbeitete der damalige Land⸗ und Stadt⸗ 
richter Ulrich in Mewe als Probeinſtruction behufs des 
großen Examens, und erwarb ſich das Verdienſt, durch 
ungemeine Mühwaltungen die obigen Fragen ins Licht 
gelegt zu haben. Durch feine Bemühungen wurden im 
Landesarchiv zu Thorn die vom Weſtpreuß. Generalcon⸗ 
vent (Landtage) ſeinen zum polniſchen Reichstage von 
1768 abgeordneten Landboten am 7. Septbr. 1767 er⸗ 
theilte Inſtruction ausgemittelt, in deren viertem Artikel 
die Landboten unter Anderm auch beauftragt wurden, mit 
Ruückſicht auf die Declarationen der Kaiſerin von Ruß⸗ 

land die Rechte der Disſidenten wahrzunehmen. Zu Land⸗ 
boten wurden gewählt: der kulmſche Unterkämmere Ans 
ton v. Czopski, und der weſtpreuß. Schwertträger Vale⸗ 
rian von Piwnicki, welche darauf den Warſchauer Ver⸗ 
trag von 1768 auch wirklich mit vollzogen haben. 

So ſteht demnach nunmehr ſeſt, daß der Warſchauer 
Vertrag von 1768 von den Landboten des Weſtpreuß. 
Landtags Namens des letztern genehmigt und vollzogen 
iſt, und das königl. Ober⸗Landesgericht hat ſeitdem in 
ſeinen Entſcheidungen die verbindliche Kraft des gedachten 
Vertrags für unzweifelhaft angenommen. 

Was biernächft die vom königl. Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen angedeuteten Staats vertrage von 1775 betrifft, 
durch welche der Warſchauer Vertrag von 1768 in weſentlf⸗ 
chen Punkten abgeändert und aufgehoben ſeyn ſoll, ſo laßt 
ſich nicht laugnen, daß zwiſchen Rußland und Polen im 
Jahr 1775 ein, in die polniſchen Reichsconſtitutionen auf⸗ 
genommener, Staatsvertrag geſchloſſen worden, durch wel⸗ 
chen den polniſchen Disſidenten ein großer Theil der ih⸗ 
nen durch den Warſchauer Vertrag verfchafften Erleichte⸗ 
rungen und Begünstigungen wieder entriſſen wurde. Die⸗ 
fen Vertrag kann aber das königl Miniſterium wohl nicht 
gemeint haben, denn im Jahr 1775 gehörte Weſtpreußen 
nicht mehr zu Polen, der zwiſchen Rugland und Polen 
in Betreff der polnifchen Disfidenten gefchlofjene Vertrag 
konnte daher bie Proteftanten in Weſtpreußen nicht bes 
rühren. Ueberdieß iſt durch jenen Vertrag von 1775 der 
$. 7, Art 2. des Warſchauer Tractats von 1768 in kei⸗ 
ner Hinſicht abgeändert oder aufgehoben. » 

Das königl. Ministerium des Auswärtigen kann hier⸗ 
nach nur den, den Vertrag vom 18. Septbr. 1773 er: 


26 Th. UI. Tit. 11. 6. 261. 


gaͤnzenden Separatvertrag vom 19. Marz 1775 zwiſchen 

Preußen und Polen gemeint haben, oder vielleicht auch 

den Gränzvertrag vom 22. Auguſt 1776. Beide Verträge 
enthalten jedoch über dieſen Gegenſtand nichts. 

Es bleibt endlich zu erörtern, ob der Warſchauer 
Vertrag von 1768 durch die Negierungsinftzuction vom 
21. Septbr. 1773 feine Anwendbarkeit in Weſtpreußen 
verloren habe. Dieſes Bedenken dürfte fi) ſchon dadurch 
erledigen, daß der Warſchauer Vertrag nicht ſowohl als. 
polniſche Reichsconſtitution, als vielmehr als Vertrag in 
Betracht kommt; außerdem find aber felbft die bis 1772 
e polniſchen Reichsconſtitutionen durch die er⸗ 
wähnte Regierungsinſtructlon keineswegs in dem Falle 
außer Anwendung geſetzt, wenn über Rechtsverhalkniſſe 
5 entſcheiden iſt, welche ſich auf die Zeiten vor 1772 
ziehen. Dieß iſt in Abſicht der Kalende und anderer 
Perſonalabgaben der Proteſtanten an katholiſche Kirchen 
und Geiſtlichen der Fall. 

Dagegen konnte nach dem Preuß. Landrechte von 
1721 die Verjährung von vierzig Jahren, bei welcher es 
des Nachweiſes des guten Glaubens nicht bedarf, ſeit 
1768 von neuem angefangen werden; wenn daher die 
katholiſche Geiſtlichkeit ſeit 1768 Kalende, Vitaltag und 
Quartalgeld von proteſtanttſchen Einwohnern gefordert 
und ohne Widerſpruch erhalten hat, ſo kommt ihr in ſo 
fern die Verjährung wohl zu Statten. Dergleichen Abgas 
ben ſind aber in der Regel nur eine Belohnung pro 
cura animaram, folglich bloß perfönlich, die Verjährung 
bürfte daher nur gegen diejenigen Perſonen, gegen welche 
fie erworben ift, aber nicht gegen ſpaͤtere Einwohner, und 
am wenigſten gegen die Grundbeſitzer als dingliche Laſt 
geltend gemacht werden konnen. 


$. 1004. Mennoniſten dagegen muͤſſen die in 
dem Kirchſpiel übliche Kalende an den kathollſchen, 
aber nicht an den proteſtantiſchen Pfarrer entrichten. 

(Edict v. 30. Jul. 1789, 6. 7. Reſer, v. 16. Werz 18029 

$. 1095. Iſt der Mennoniſt durch rechtskraͤf⸗ 
tige Entſcheidungen, welche vor dem 30. Jul. 1789 
ergangen ſind, von dergleichen Laſten und Abga⸗ 
ben freigeſprochen worden, ſo ſoll der Geiſtlichkeit 
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dagegen die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
zu Statten kommen. 

(Gbenbaſ. J. 40 . 

H. 1096. Proteſtantiſche Kirchſpielseingeſeſſene 
find zum Bau und zur Ausbeſſerung katholiſcher 
Kirchen und Pfarrergebäude beizutragen nur dann 
verbunden, wenn ihnen der Mitgebrauch der Kirche 
zu ihrem Gottesdienſte verſtattet wird. 4 

(Königl. Gabinetsbefehl vom 5. Septbr. 1798.) 

$. 1097. Im Bisthum Kulm, find die pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchſpielseingeſeſſenen von der Pflicht, 
zur Unterhaltung der katholiſchen Kirchen⸗ und 
Pfarrergebäude beizutragen, gänzlich entbunden. 

In verſchiedenen katholiſchen Kirchſpielen Weſtpreu⸗ 
ßens machte die katholiſche Geiſtlichkeit an ihre proteſtan⸗ 
tiſchen Eingeſeſſenen auf den Grund alten Herkommens 
den Anſpruch auf Beihülfe zum Bau und zur Unterhal⸗ 
tung der katholiſchen Kirchen⸗ und Pfarrergebäude, und 
dieſer, auf Verjährung gegründete Anſpruch konnte von 
den Gerichten nicht wohl abgewieſen werden. Durch den 
koͤnigl. Cabinetsbeſehl vom 5. Septbr. 1798 wurde aber 
dieſer Anſpruch dahin beſchränkt, daß die proteſtantiſchen 
Einſaſſen katholiſcher Kirchſpiele nur dann verbunden ſeyn 
ſollten, beim Bau und bei der baulichen Unterhaltung 
der katholiſchen Kirchen und Pfarrergebäube beizutragen, 
wenn ihnen der Mitgebrauch der katholiſchen Kirche zu 
ihrem Gottesdienſte (das Simultaneum), geftattet werde. 
Auch erkannte der Staat feine Verbindlichkeit, bei dieſen 
Bauten als Patron zu concurriren, nur unter derfelben 
Bedingung an. 

Gedachter Cabinetsbefehl wurde von der damaligen 
Regierung zu Marienwerder, als Conſiſtorialbehoͤrde, un⸗ 
term 23. Noobr. 1798 vorſchriftsmäßjg publickrt, worauf 
die Bifhöfe der Weſtpreuß. Diöcefen aber einwendeten 

1) Bas angeordnete Simultaneum fey dem, bei Beſig⸗ 
nahme der Provinz im Jahre 1772 den Katholiken 
zugeſicherten Status quo entgegen. Die Regierung 
erwieberte, daß, wenn die Angabe auch einigen 

Schein für ſich habe, doch den Proteſtanten nicht 

zugemuthet werden könne, die katholiſchen Kirchen 
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171 125 zu unterhalten, ohne ſich ihrer bedienen zu 
uͤrſen. 7 
2) Das Simultaneum ſey den Grundfägen der katholi⸗ 
ſchen Religion entgegen. 

Dieſer Grund wurde gen zum Theil eingeräumt, da 
der nach Kap .2, 4, 4, 5. X. de consist. ecel, die Heilige 
keit der Kirche vorzüglich von der Conſecration des alta- 
ris majoris oder privilegisti abzuhängen ſcheint, fo machte 
die Regierung den Vorſchlag, daß der Hochaltar den Ka⸗ 
tholiken zum ausſchließlichen Gebrauch verbleiben ſolle. 
In dem Reſeripte vom 18. März 1799 erklärte ſich das 
Juſtizminiſterium damit einverſtanden, die Biſchoͤfe wur⸗ 
den demnach beſchieden, und dieß beſtimmte den Biſchof 
von Kulm, mit Juſtimmung feines Domkapitels, durch 
die Immediateingabe vom 17 Octbr. 1799 auf die in eis 
nem Theile des Bisthums bisher (angeblich) beſtandene 
Verbindlich keit der proteſtantiſchen Grundbeſitzer, die ka⸗ 
tholifchen Kirchen und Pfarrergebäube in baulſchem Stande 
zu erhalten, förmlich und feierlich Verzicht zu leſſten. Dieſer 
Verzicht wurde durch den koͤnigl. Cabinetsbeſehl vom 22. 
Setbr. 1799 (mitgetheilt durch das Reſcript v. 28. deſſ. 
Monats), und nochmals unterm 3. Jun. 1806 angenoms 
men, und jener Anſpruch wurde ſeitdem nicht wieder er⸗ 
hoben. Erſt neuerlich iſt er von der katholiſchen Kirche 
zu Ladekop wider die evangeliſchen Einſaſſen daſelbſt wies 
der aufgenommen, und es iſt gegen die Rechts beſtaͤndig⸗ 
keit des obigen Verzichts eingewendet worden, daß die be⸗ 
theiligten katholiſchen Kirchen der Verzichtleiſtung nicht 
beigetreten und folglich ihrer Rechte dadurch nicht verlu⸗ 
ſtig gegangen find. Die Sache iſt noch nicht rectsfräfs 
tig entſchieden, indeffen nahm das königl. Ober⸗Landesge⸗ 
richt bereits ſeit dem 7. März 1806 den Grundſatz an, daß 
in jedem einzelnen Falle, wo zu katholiſchen Kirchen⸗ und 
Pfarrbauten Beiträge aus konigl. Kaſſen verlangt werden, 
der Pfarrer der betreffenden Kirche und der Biſchof der 
Dibeeſe zur Erklärung aufgefordert werden follen, ob fie 
den Proteſtanten das Simultaneum geſtatten wollen? Ver⸗ 
weigere man ſolches, fo muͤſſe die angeftellte Klage ſo⸗ 
fort zurückgewieſen werden. 

Dieſe Nachrichten ſind aus den vormaligen Regſe⸗ 
rungstonſiſtorialacten S. Nr. 11. entnommen, welche ſich 
gegenwaͤrtig bei der koͤnigl. Regierung zu Danzig befinden. 
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H. 4008. Dagegen ſind die Mennoniten zur 
Unterhaltung der Kirchen, Pfarrer, Schul- und 
Schullehrergebaͤude derjenigen proteſtantiſchen Pa⸗ 
rochie, in welcher ſie wohnen, gleich den proteſtan⸗ 
tiſchen Einwohnern beizutragen verbunden. 

(Etiet vom 30. Jul, 1789. f. 7.) 

$ 1099. Wohnen aber Mennoniſten in einer 
katholiſchen Parochie und leiſten ſie deßhalb an 
die katholiſche Kirche und Geiſtlichkeit die aus dem 
Parochialverbande entſpringenden Laſten und Ab⸗ 
gaben, ſo ſind ſie von den Laſten und Abgaben 
an die proteſtantiſche Kirche und Geiſtlichkeit des 
Orts befreiet. a0 

F. 1400. In beiden Fallen ſind die Menno⸗ 
niſten verbunden, die bei ihnen vorkommenden Ge⸗ 
burts, Heiraths- und. Sterbefälle dem Geiſtlichen 
des proteſtantiſchen Kirchſpiels, zu welchem ihr 
Wohnort gehört, zur Eintragung in das Kirchen. 
buch anzuzeigen.“ 

§. 1101. Für dieſe Eintragungen find dem pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen von denjenigen Mennoniz 
ſten, welche nach §. 4089 u. 90. von Erlegung der 
Stolgebühren befreiet find, und zwar bei Geburts⸗ 
und Sterbefällen 24 Silbergr., bei Heirathsfällen 
aber 20 Silbergr. zu entrichten. 

Vorſtehende Grundſäͤtze beruhen auf dem Cabinets⸗ 
beſehl vom 6. März 1602 und find in den neueſten Ent⸗ 
wurf eines Weſtpreug. Provinzialtechts aufgenommen. 


itt. 


Sechster Abſchn 


„ 324. 
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von einem ausländiſchen Biſchofe geweihet iſt, die 
Vocation ausfertigen läßt, ohne ſich weiter um 
die Qualification des Vocirten zum Amte zu be⸗ 
kuͤmmern. 

9. 1103. Zu katholiſchen Pfarrerftellen Privat⸗ 
patronats gebührt der Vorſchlag dem Patron, und 
wenn der Biſchof, deſſen Gutachten uͤber die Qua. 
liftcation des Vorgeſchlagenen jedesmal erfordert 
werden muß, dagegen nichts einwendet, beſtaͤtiget 
die Regierung die Vocation. . 

(Kegierungsinſtr. vom 21. Septbr. 1778. J. 4. Rr. 12. J. 30 

5.9358. F. 1104. Bei Kirchen, welche keinen Patron 
haben, hänge die Befugniß zur Wahl und Voca⸗ 
tion des Pfarrers, ſo wie die Verfahrungsart da⸗ 
bei, von dem bisherigen Herkommen ab. 

F. 1103. Dieſes Herkommen wird durch die 
beiden letzten uͤbereinſtimmenden Fälle feſtgeſtellt. 

(Wie beim h. 1101.) 

5 326. F. 1106. Wo es nicht beſonders hergebracht 
329 folg- it, bedarf es bei Beſtellung des Pfarrers der Zur 
ziehung der Gemeinde nicht. Der ‚gewählte Geiſt⸗ 
liche wird weder der Gemeinde vorgeſtellt, noch 
dieſelbe mit ihrer Erklärung darüber vernommen. 


(Geichfaus verfaſſungswäßig, und mit Zuſas 177, des Oft⸗ 
preuß. Provinzialrechts übereinſtimmend.) 


5360. - F. 1107. Reformirte Glaubensgenoſſen, welche 
ſich, mit Ausnahme der Communionhandlung, zu 
einer evangeliſchrlutheriſchen Kirche halten, haben 
bei der Wahl des Pfarrers oder Predigers dieſer 
Kirche, wenn ſelbige der Gemeinde zuſteht, ein 
Stimmrecht. 

(Wie beim 3. 1101.) 

5.974 F. 1108. Der Patron iſt nicht befugt, durch 
Beſtimmungen in der Vocation, welche in fei⸗ 
hern Vocarisnen nicht enthalten waren, das Ver⸗ 
bältniß und das Einkommen des neten Gelſtlichen 
zu feinem Nachtheil ohne Zuſtimmung der geifklichen 
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Oberbehörde, zum Nachthell der Gemeinde aber 
ohne Zuſtimmung der Lettern, zu verändern. 

Diefer Grundſatz iſt ſeit 1772 gleichförmig, auch in 
judieando, befolgt worden, Bezwecken die Abanderun⸗ 
gen zwar den Vortheil des Geiſtiichen, aber zum Nach⸗ 
teil, des mit dem Patronatrechte beliehenen Guts, fo 
dürfte auch die Zuſtünmung der Hypothekenglaͤubiger er⸗ 
forderlich ſeyn. 


§. 1109. Ein Protocoll uͤber die gehaltene f. 389. 


Probe- oder Gaſtpredigt wird nicht beigelegt, ſon⸗ 
dern bloß in der Vocation, oder in dem Präfen- 
tationsberichte, oder in dem Wahlprotocolle der 
Gaſtpredigt gedacht. 
(Wie beim J. 1101.) 

F. 1110. Jeder neue Pfarrer muß die Unfo: $. 
ſten feiner Prüfung, Ordination, Vocation, Praͤ⸗ 
fentation und Beſtätigung, fo wie die Koſten 
feiner Einweiſung tragen, Er muß den einwei. 
ſenden Superintendenten oder Erzprieſter beföfti- 
gen und darf weder dafür, noch für das Fir 
trobuctionsmahl aus der Kirchenkaſſe oder ſonſt 
Vergütung fordern. 

$ 1111. Die Introductionscommiſſarlen wer⸗ 
den durch Fuhren, welche die Gemeinde ſtellen 
muß, herbeigeholt und zurückgebracht. Die bei 
der Einweifung Hülfe leiſtenden benachbarten Geiſt⸗ 
lichen muͤſſen ſich auf eigene Koſten einfinden und 
werden bloß von dem neuen Pfarrer unentgeldlich 
beköſtiget. x 

Vorſtebende, zum Theil mit dem Zuſatz 179 des 
Oſtpreuß. Provinzialrechts übereinſtimmende Borſchriften 
find theils verſaſſungsmaßig, theils aus der Sportelord⸗ 
nung für die Weſtpreuß. Regierung (Beilage A. der Re⸗ 
glerungsinſtr. vom 21. Septbr. 1773) unter dem Worte 
Introduction, entnommen, auch in den letzten Ent⸗ 
wurf ic. aufgenommen. 

$. 1112. Als Erſatz fuͤr die Koſten, welche 
ein proteſtantiſcher Pfarrer beim Auteitce. ines 
19 


406 — 
411. 525. 
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Amtes trägt, erhält derſelbe in denjenigen Städ⸗ 
ten, wo es hergebracht iſt, ſo wie bein allen Pfar⸗ 


rerſtellen königl. Patronats, unter dem Namen 


9. 410. 


von Mantelgeldern, die Summe von 33 Rth. 
10 Sgr. aus der Kirchenkaſſe, welche er aber ‚bei 
einer Verſetzung zurückzahlen muß. Bei andern 
Kirchen auf dem Lande, nicht⸗ königlichen Patro⸗ 
wars, erhaͤlt der Pfarrer die Mantelgelder nicht. 
(Verordn. vom 5. Novbr, 1787 und bisheriges Herkommel 
Siehe $. 11010 2579 1070 
F. 4443. Die Gemeinde it, ſchuldig, den an⸗ 
tretenden Pfarrer mit ſeiner Familie und ſeinen 
beweglichen Sachen zehn Meſlen weit zu belen; 
doch konnen hierzu höchſtens ſuͤnf vierſpaͤnnige Fuh⸗ 
ren gefordert werden. ET 2 
„(Wir beim vorigen Paragraph.) sr 
H. 1114. In Abſicht der Pfarrer an den Kir⸗ 
chen zu Elbing bleibt es bei der bisherigen Ver⸗ 
faſſung. BE E 8 
Dieſe Verfaſſung betrifft zweierlei: 1) die ſogenannten 
Mantelgelder und 2) die Umzugskoſten des antreten⸗ 
den Pfarrers. Um künſtige Streitigkeiten zu verhlüten, 
ſchlug der Magiſtrat zu Elbing im Jahr 1774 der dama⸗ 
ligen Regierung zu Marienwerder als Conſiſtorialbehoͤrde, 
den Grundſatz dor: Hr 
Daß in Zukunft bei jedem Ordingtionsfalle, der Or⸗ 
dinandus werde Prediger auf dem Lande oder in der 
Stadt, die geſammten Lad kirchen des Elbingſchen Ges 
biets nach einem ein für allemal ſeſizuſtellenden Ver⸗ 
hältniß die Summe von 24 Thlr. 20 Sgr. dem Or⸗ 
dinandus erlegen, die ſtaͤdtiſchen Kirchen dagegen die 
Anzugskoſten, erſtatten ſollten. 4 
Durch ein Reſcript v. 24. Mai 1774 wurde dieſer rund⸗ 
ſab von der Regierung genehmiget, und es iſt ſeitdem 
danach bisher verfahren. Die von den Stadtkirche zu 
vergütenden An⸗ oder Umzugskoſten wurden in den J. 
ren 1773, 1775, 1795, 1801 und 1811 meiſtentheils ohne 
weitern Nachmeis 19 8 2 1 99 8 Sgr. e dach 
wurden im 1555 1795 auch 70 Rh 555 Ze hinge⸗ 
gen 4508 mit 30 cbt 25 Sg und in SnheAßtt fi 
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Mee eee 8 1 Bet een 1% 
arten erſtatten mu p dem 
115 farrer Stelter 115 a en een 175 a de 

entalten 700 8 5 e ars 1 
San en ice Wit Über dieſe 
ſervanz! n 
„ H. 4445. Die Koſten für Ka der Su⸗ 
perintendenten, zu den, der Anordnung gemäß, . 
tenden, e werden aus dem 
Kin uhekoſtenfond der Regierung e 
aoiietöbeftht 5. J. Pechr, 1018, cn e 
8 Sahar 1819," Marien? Amsel. 1819. Se 11% 
H. 4110. Auch nur mit Vorwiſſen des Dar 9 414. 
tions, in ſo fern, ſich dach an dem Ort 
in der Nähe befindet. N 
„(Wie beind g. 410 . 
8, 4117. Die Abenbmaplspanbkurg, und ble b 
Confirmation A er Kinder iſt bei den Proteſtanten 
keinem farrzw. nge unterworfen. 5 
ii (sRTungemiät, ae nur Sagen, rin 
ungen und Weg nie bin 9 ai an a a 
H. 4018. Wenn katholſſche Aelterit w 5 
daß ihr Kind zun erſtenmele . 
einer andern (katholiſchen) Kirche empfange, 
bedarf es bloß eines Zeugniſſes des Pfarrers, u 
das Kind dazu gehörig vorbereitet ſey. 
— ges e dem, ve Novby 1819.) 2 
. 4440. Hie Se . für de 
ſchen Pfarrer in Pr. Friedland vom 
1826 ‚fieße im Marienw. Ast, 1826, ©..230. 
Die Stol; er mi Ale für die 1 75 der übrigen 


bolt. 6.428. 


katholischen Kl in den e Eu. 
= mern en und Ku ‚für ie 
oialkeſchluß Sbm 22 Noob 1510 git, nv W at 


Bekommt gemacht und gründen ſich thells auf die Erections: >. 
Urkunden, theils auf Herkommen. Die Stolge! gebügrentagen 
für die Esch pen Geifllicen find um & Theil zugleich 
mit den Ci 11 igödeereten bekannt gemacht, welche 120 
beinahe in ſämmtlichen Juhtgaugen der Amisblätter 

der Regierungen befinden. 
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5. 431. F. 1120. Es bedarf der Erlaübniß des Staats 
nicht, wenn bei proteſtantiſchen Eingepfarrten eine 
Religionshandlung von einem katholischen Geiſtli⸗ 
chen, oder umgekehrt verrichtet werden ſoll. 

$. 1121. Die Geiſtlichen beider Religionspar⸗ 
teien ſind vielmehr verbunden, ſich einander zu 
vertreten, wenn ſie dazu aufgefordert werden. 
F. 1122. Ein katholischer Pfarrer iſt berech⸗ 
tigt, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des proteſtan⸗ 
tiſchen Predigers, Kinder proteſtantiſcher Aeltern 
zu taufen; er muß aber, bei einer Geldbuße von 
drei Thalern für jeden Unterlaſſungs fall, dem pro⸗ 
teſtantiſchen Pfarrer des Wohnorts der Aeltern die 
vorgenommene, Taufhandlung dergeſtalt vollſtaͤndig 
anzeigen, daß nach dieſer Anzeige die Eintragung: 
in das Kirchenbuch der proteſtantiſchen Kirche ge⸗ 
ſchehen kann. 7 
„H. 1123. Dleſer Anzeige muͤſſen die tarmäßi- 
gen Stolgebuͤhren, oder bei unvermögenden Ael⸗ 
tern ein Armuthsatteſt der Polizeibehörde beige⸗ 
füge werden. ; 
F. 1124 a. Eine gleiche Befugniß ſteht auch 
den proteſtantiſchen Geiſtlichen bei Kindern kathe⸗ 
liſcher Aeltern zu, doch muß dabei daſſelbe beob⸗ 
achtet werden, was nach Obigem dem katholiſchen 
Pfarrer obliegt. 
(Wie beim J. 11010 
Das Publicandum des Fönigl. Oberpräſtdiums von 
Preußen vom 17. März 1828 (Danz. Amtsbl. 1828. S. 
103.) findet daher in Weſtpreußen keine Anwendung. 

5.435, §. 1124 b. Bei der Trauung zweier Eheleute, 
von welchen ein Theil der katholiſchen, der andere 
der proteſtantiſchen Religion zugetban iſt, ſteht es 
denſelben frei, neben dem proteſtantiſchen Geiſtli⸗ 
chen auch den katholiſchen Pfarrer zuzuziehen, da⸗ 
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mit dieſer der Erklarung beider Theile uͤber die 
einzugehende Ehe beiwohne. 1 

$. 1125. Die Anweſenheit des katholiſchen 
Pfarrers iſt alsdann von dem proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichen, welcher die Trauung verrichtet hat, im 
Kirchenbuche ausdrücklich zu bemerken. 

(Wie beim J. 11010 

H. 1126, Ehe aber dieſer Auftrag geſchleht, . 
muß dem Nachſuchenden katholiſcher Religionspar⸗ 
tei die Verwarnung ertheilt werden, daß er ſich 
diejenigen Folgen, welche dieſer Schritt nach den 
Grundſätzen feiner Kirche für ihn habe, gefallen 
laſſen müffe, und daß er zur Abwendung derſel⸗ 
ben auf den Schutz der weltlichen Obrigkeit nicht 
antragen duͤrfe, 


(Reſer vom 8. Septbr. 1802. Vergl. Amelang's Neue Bei⸗ 
träge B. 2. S. 115.) > 4 


H. 1127. Dieſe Vorlegung iſt nur in denje⸗ . 444. 
nigen Fällen noͤchig, in welchen auch die weltli⸗ 
chen Geſetze Dispenſatlon erfordern. 

(Wie beim . 1101.) * 

$. 1128. Auch wenn die Aeltern von verſchie⸗ F. dar. 
dener Religionspartei find, gebührt die Taufe der 
Kinder, ohne Unterſchied des Geſchlechts, dem 
Pfarrer des Vaters. 

(Vie beim $, 1101.) . 

$ 1129. Dahin gehören auch die Mennoni - $- 408. 
ſten, deren Geistlichen (Vermahnern) nicht geſtat⸗ 
tet ist, kiechliche Zeugniſſe auszuftellen und ſich 
kirchlicher Siegel zu bedienen. 
3 vom 21. April 1817. Makieinv. Amtebl. 1817. 


$. 1130. Bei denjenigen Kirchen, bei welchen ! 30. 
mehrere Geiſtliche mit gleichen Rechten, angeſtellt 
find, führt in der Regel der ältefte Pfarrer das 
Kirchenbuch. S 10 

9. 1131. Sind jedoch bisher bei derſelben Kirche 


5 
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mehrere Kirchenbücher, getrennt, von den einzel 
nen Geiſtlichen geführt worden, ſo hat es bei die⸗ 


+ fer Eineichtung fein Bewenden. 11 2 


(aie beim g. 11010 8 


8.506 80). H. 4132. Wandernde und unbekannte katholi⸗ 


9. 528. 


9. 627. 


ſche Prieſter durfen zur Adminiſtration der Sa⸗ 
cramente ohne die ſchriftliche Genehmigung des 
biſchoͤflichen Eonfiftoriums nicht zugelaſſen werden. 

(Confißeriacbeſchuß vom 22. Novbr. 1819. Kap. 2) 

$. 1133. Dieſer Anzeige an die Gemeinde ber 
darf es nicht, wenn die Gemeinde an der Wahl 
des Pfarrers oder Predigers verfaffungsmäßig nicht 
Theil nimmt. 125 nt nal 
Folgt aus dem Zuſatze zum h. 328) 

$. 1134. In denjenigen Städten, in welchen 
das Patronatrecht der Stadteommune zuſteht, liegt 


es zunaͤchſt dem Magiſtrate ob, mit Genehmigung 


9. 580 


9. 552. 


9.583. 


des Conſiſtoriums oder des Biſchofs, für die einſt⸗ 

weilige Verſehung des Pfarreramtes Sorge zu 

tragen. ’ 
H. 1135. Siehe Zuſat zu H. 125. 


Siebenter Abſchnitt. 
Von weltlichen Kirchenbedlenten. 


§. 1136. Bei katholiſchen Kirchen dürfen nicht 
weniger als zwei Kirchenvorſteher angeſtellt ſeyn. 

(Conſicorialbeſchleß vom 24, Novor,, 1819. Kap. g.) a 

9. 4437. Wenn in einer katholiſchen Gemeinde 
keine des Sefens und Schreibens kundige, ange⸗ 
ſeſſene Mitglieder vorhanden find, fo müſſen auch 
Proteſtanten, welche in dem katholiſchen Kirch⸗ 
ſpiele Grundſtücke befigen, und die Küirchenrech⸗ 
nungen zu führen im Stande find, das Kirchen: 
vorſteheramt uͤbernehmen. Von den mit dieſem 
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Amte verbundenen Geſchaͤften in der Kirche find 
ſie befreiet. se 2 
(ie belm .. 1101) 2 Be di! 
F. 1138. Das Kirchenvorſteheramt dauert in 
der Regel nur drei Jahre. "Die mit dieſem Amte 
verknüpften Belohnungen und Auszeichnungen be⸗ 
ſtimmt die in jeder Gemeinde bisher Statt gefun⸗ 
dene Oberon en, 
ade del J. 11019 i . 
F. 1139. Bei katholſſchen Kirchen wird der 
Organiſt (d. h. der untere Klrchenbeamte) vom 


Pfarrer beftellt, . wenn dieſer ihn aus den Pfarr⸗ 


einkünften unterhalt. 7 
F. 4140. Erhalt der Organiſt Aus 

chenkaſſe Beſoldung, ſo wird er vom 0 

legium bekuſen. PR “ 

F. 1141. Der Otganift darf auf feinem Dienſt⸗ 
grundſtücke ohne Erlaubniß des Biſchofs Feine Ge⸗ 
baude errichten. l ad * 

(Conſſſtertatbeſchuß vom 24. Rovbr. 18190) al > 


ag 


9 155 
Achter Abſchnitt. 
Von Kirchenpatronen. 
§. 1142. Das Patronatrecht ſteht in zweifel- 
haften, Fällen, ohne Rückſſcht, zu welcher Reli: 
gionspartei die Kirche gehöre, dem Könige zu. 


9.555. 


J. 556. 


4. 578. 


Dieſer Orundfas beruet auf den Grundfatzen des 


polniſchen Slaatsrechls. Die Könige von Polen haben 
ſich, fagt v. Scheibler S. 220. feines Ga 5 
ſes Vorrecht gegen die Anmaßungen des papſtlichen Stuhls 
und der Geiſtlichkeit jederzeit erhalten, und in allen Wahl: 
capitulationen, ſelbſt bis auf den letzen König Stanis⸗ 
laus Auguſt, haben ſie dieſes Vorrecht ſeſtzuhalten ver⸗ 
ſprechen müffen. Lengnich, welcher dieſes Vorrecht ſogar 
auf die Wahl der Erzbiſchoſe und Biſchöſe ausdehnt, ber 
ftätiget dieß in feinem Jus publicum Hegul Polouiae, 
Danzig 1742, Lib. II. Cap. 11. f. 17, - 


28 Th. U. Tit. 14. 6. 05 — 087. 
Neunter Abſchnitt. 


Von der Verwaltung der Güter und des Vermöoͤgens det 
Pfarrkirchen. N 


5.685. 5. 4143, Die der Kirche gehörigen Gelder, 


9. 629. 


Schuldſchriſten und andere Urkunden müſſen nicht 
bloß von den Kirchenvorſtehern, ſondern auch von 
dem Pfarrer oder Prediger unter gemeinſchaftlichem 
Beſchluſſe gehalten werden. 

2 in 5 
00 I en dee 2175 1778. g. 4. Nr. 18. Siehe 
F. 1144. Zur Auslelhung und Einziehung von 
Capitalien der Kirchen königl. Patronats, muß, 
ch Nicht auf den, Betrag, die Einwilligung 
der geiſtlichen Oberbehoͤrde, d. h. der Provinzial 
regierung, eingeholt werden. Erſparte Gelder duͤr⸗ 
fen ohne Einwillegung der genannten Behoͤrde nicht 
anders als bei der koͤnigl. Bank untergebracht oder 
in Weſtpreuß. Pfandbriefe umgeſetzt werden. 

$. 1145. Bei adeligen Patronatkirchen bedarf 
es zur Ausleihung und Einziehung der Capitalien 
bloß der Einwilligung des Parrons. 

$. 1146. Bei Kirchen, deren Patronat geiſt⸗ 
lichen Stiftungen, Kloͤſtern, Corporationen, Stadt⸗ 
und Landgemeinden zuſtehr, muß zur Ausleihung 
oder Einziehung von Kirchencapitallen eben fo, wie 
bei Kirchen koͤnigl. Patronats, die Einwilligung der 
geiſtlichen Oberbehoͤrde nachgeſucht werden. 

9. 1447. Der Anzeige an den Superintenden⸗ 
ten oder Erzprieſter und ſeiner Zuziehung bedarf 
es weder bei der Auffündigung und Einziehung, 
noch bei der Ausleihung von Kirchencapitalien. 

(Rrgierungkinfts, vom 21. Septtr. 1778. f. 4. Nr. 12,, und 
wie beim 4. MOL) 

F. 1448. Bei Kirchen adeligen Patronats be 
darf es zu außerordentlichen Ausgaben aus dem 
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Kirchenvermöͤgen, ohne Unterſchied des Betrages, 
keiner Einwilligung der geiſtlichen Obern. 
(Wie beim vorigen Paragraph.) . e tu \ 
$.4149. Die Rechnungen der Kirchen königl. f. 689. 
Patronats in den Städten werden der geiſtlichen 
Oberbehörde zur Abnahme eingeſchickt, die der 
Landkirchen köͤnigl. Patronats aber von dem In⸗ 
tendantur- oder Domainenbeamten abgenommen und 
mit dem Abnahmeprotocoll der geiſtlichen Oberbe. 
hörde eingeſchickt. vi 

F. 1150. Die Rechnungen der Kirchen adefie 
gen Patronats werden vom Kirchenpatrön abgenom⸗ 
men, und es muß ein Duplicat derſelben, mit dem 
Abnahmeatteſte verſehen, der geiſtlichen Oberbe⸗ 
hoͤrde eingereicht werden... 

9. 1151. Enolich werden echnungen Der» 
jenigen Kirchen, deren Patronat geiſtlichen oder 
milden Stiftungen Klöftern, Corporationen, Stadt⸗ 
oder Landgemeinden zuſteht, oder welche keinen Par 
tron haben, im erſtern Falle von dem Patron, im 
litztern von den Repräſentanten der Gemeinde ab⸗ 
genommen und mit dem Abnabmeptotocoll der geiſt⸗ 
lichen Oberbehoͤrde eingereicht. 5 

(Bie beim borlgen Paragraph.) 

$. 1152. Dem Erzprieſter oder Superinten« $. 696. 
denten liegt bloß ob, bei Gelegenheit der Kirchen⸗ 
viſſtation nachzufragen, ob die Kirchenrechnung des 
letzten Jahres abgenommen, und der geiſtlichen 
Oberbehörde eingereicht ſey. Der Einſendung eis 

nes Auszugs aus der Rechnung bedarf es nicht. 

(ie beim 5. 1101) 5 hi 5 

$. 1153. Ueber die Bearbeitung des Kirchen . 69. 
bauweſens im Bezirk der koͤnigl. Regierung zu 
Marienwerder ſiehe das Regulativ vom 15. Ja. 
nuar 1818. 

(Marien. Amtebl. 1818. S. 63) 


900 Th. II. Tit. 11. 6. 705-7 


9.705.797. 114. Der Erzprieſter, Decan oder Su⸗ 
perintendent iſt nicht verpflichtet, für den Bau und 
die Ausbeſſerung der Kirchen und Pfarrergebäude 
zu ſorgen, Unterſuchungen deßhalb anzuſtellen und 
Koſtenanſchlaͤge von Sachverſtaͤndigen anfertigen zun 
laſſen. Jedoch hat er von der bemerkten Bau⸗ 
faͤlligkeit der Kirchen und Pfarrergebäude dem Kir⸗ 
chenpatrone oder der geiſtlichen Oberbehoͤrde An⸗ 
zeige zu machen n ⁊ĩð Man sm 

70 951755 5 Deßzhechen Abweichungen von pen 
710. K. 1455 n Abweichungen 2 

een des Allg, Landrechts ſind nicht Verf 

inden , n 1 

ee e e eee in ai 


f 103 


ax 


von den Dienften zum Bau und zur Ausbeſſerung 

der Kirchen befreiet. 

FK. 1139, Eine gleiche Befreiung ſteht den Vor⸗ 

werkshufen derjenigen Guter zu, auf welchen das 

Patronatrecht haftet. 2 Mr 
(Wie bein f. 1401) det 
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. 460. Zum Dau katholiſcher Landkirchen 5. 729. 
koͤnigl. Patronats wird das erforderliche Bauholz 
aus den koͤnigl. Forſten unentgeldlich bewilliget. 
( Abnkgl. Gabinetsbefehl vom 5. Decbr. 1784.) ate 

$. 1161. Hospitaläcker find in der Regel von 3. 785. 
den Beitragen nicht befreiet. N 

F. 1102. Befrelet find aber die Aecker der 
königl. Domainenvorwerke, fo lange fie als ſolche 
benutzt werden und nicht in Erbpacht ausgethan 
oder Unter Bauern vertheilt ſind; ferner die Dienſt⸗ 
ländereien der Staatsbeamken. 1 

(Wie beim f. 11010 gr 5 

F. 1403. Bei Städtficchen, welche zugleichs. 740 folg. 
eine Landgemeinde haben, müͤſſen zur Vertheilung 
der Beiträge unter die Verpflichteten, die Koſten 
der erforderlichen Hand» und Spanndienſte von 
den übrigen Baukoſten getrennt werden. 5 

$: 1164. Das Verhältniß, in welchem einer⸗ 
feits die Stadtgemeinde, a its die Landge⸗ 
meinde beiträgt, wird nach der Anzahl der einges 
pfarrten Hausväter beſtimmt. 

$. 4165. Unter Hausvätern werden alle Ein⸗ 
wobner eines riets oder Amtsbezirks verſtan⸗ 
den, welche eine eigene Wirthſchaft errichtet Dar 
ben. Wittwen und unverheirathete Frauensperfo- 
nen, welche entweder ein Geundſtück befisen oder 
eln eigenes Gewerbe treiben, oder von ihren Ren⸗ 
ten leben, werden den Hausvätern gleich geachtet. 
Eben dieſes gilt von Pflegbefohlnen, welche mit 
Grundſtücken angeſeſſen find, oder für deren Rech⸗ 
nung ein beſtimmtes Gewerbe getrieben wird. 

$. 41066. Auf jeden ſtädtiſchen Hauspater wird 
der e zu den veranſchlagten Bau⸗ 
koſten gegen einen Hausvater des platten Landes 
gerechnet, die zu Gelde veranſchlagten Hand⸗ und 
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Spanndienſte werden nach Gelde unter die Haus⸗ 
väter der Stadt⸗ und Landgemeinde gleich vertheilt. 

H. 1467. Iſt ein Kirchenpatron vorhanden, 
welcher bei Kirchenbauten zu Koſtenbeiträgen wer» 
pflichtet iſt, ſo treffen auf den ſelben: 

1) ein Drittheil des auf die Stadtgemeinde vers 
theilten Betrages der Baukoſten, mit Ein- 
ſchluß der zu Gelde berechneten Hand- und 
Spanndienſte; 

2) zwei Drittheile des auf die Landgemeinde be · 
rechneten Theils der Koſten, jedoch mit Auss 
ſchluß der zu Gelde veranſchlagten Hand» und 
Spanndienſte. r 

$.4168. Die Landgemeinde muß für die Sum: 

me, welche von den zu Gelde veranſchlagten Hand. 
und Spanndienſten auf fie trifft, die letztern felbft 
gegen die anſchlagsmaͤßigen Preife leiſten. 
$. 1169. Die weitere Vertheilung der einer 
Seits auf die Stadt-, und anderer Seits auf die 
Landgemeinde treffenden Beiträge unter die einzel⸗ 
nen Mitglieder dieſer Gemeinden geſchieht in den 
Städten nach der Servisanlage, auf dem Lande 
aber nach dem Contributionsfuße, 
$. 1170. Die Landgemeinden der Stadekirchen 
find in der Regel nur dann verbunden, Hands 
und Spanndienfte zu Kirchenbauten zu leiſten, wenn 
ſaͤmmtliche Baukoſten, mit Inbegriff der zu Gelde 
veranſchlagten Hand: und Spanndienſte, nicht aus 
dem Kirchenvermoͤgen aufgebracht werden konnen. 

$. 1171. Reicht dazu das Kirchenvermoͤgen 
nicht hin, ſo muß der zu verwendende Beſtand 
deſſelben theils von den zu Gelde veranſchlagten 
Hand: und Spanndienſten, rheils von den uͤbri. 
gen Baukoſten nach Verhaͤltniß der Summen ab. 

ir nne i 


ezogen werden. 
a 3 525 beim 9. 11010 W 
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$. 1172. Dieſes findet auch in Weſtpreußen . 746. 

tatt. 8 m „ e e 

tea der Gefegeomm, vom 80, Septbr. 1796.) 

9. 41473. Unter geiſtlichen Obern iſt Hier diel. 89. 771. 
geiſtliche Oberbehoͤrde der Provinz zu verſtehen. 

(Regierungeihfte, vom 24. Septhr. 1778.) 

F. 4474. Jeder katholiſche Kirchhof muß mit z. 761 
Mauern oder hölzernen Zaͤunen umgeben, und wo 
möglich mit einem aufgerichteten Kreuze verſehen 


. vom 24. Nopbr. 1819. Kop. 4.) 

$. 1175. Die ausgegrabenen Menſchenknochen 
muͤſſen wieder vergraben und Knochenhaͤuſer in 
der Regel nicht geduldet werden. 

(Ebendaſetbſt.) * 

H. 1176. Die Kirchhöfe muͤſſen behufs der 
Proceſſionen geebnet erhalten, und ſollen mit Bau. 
men bepflanzt werden. 8 

(Ebendaſeibſt) ei j 

$. 1177. An denigen Orten, wo die. Einges z. 762. 
pfarrten bisher die Grabſtellen bezahlt und den⸗ 
noch den Begraͤbnißplatz unterhalten haben, hat 
es bei dieſer Obſervanz ſein Bewenden. L 

g. 1478. Die Befreiung von dem Erdgelde 
ſchließt in der Regel die Verbindlichkeit nicht aus, 
für die Auszeichnung der Grabſtellen durch Ein⸗ 
faſſungen und Denkmäler die herkömmliche Ge- 
buͤhr an die Kirche zu entrichten. 

wie beim J. 14010 455 

9. 1179. Erd- und Glockengeld find kein . 
lument der Geistlichen, Peder geh ee 
chenkaſſe; doch erhält daraus der Glockner oder 
Küſter, wo es üblich iſt, für das Läuten Line 
se Gebühr, : 

" (Shrelben der Regierung zu Mariemperber an hab Dartige 


Doer-Landesgericht, vom 18. Ktbr. 1928 in 
wier den Pfarrer ©. Mofa . Przpſergt) ate 


50766. 
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. 1180. Die Koſten der Unterhaltung des 
Gelaͤutes und des Kirchthurms oder des Glocken 
ſtuhls ſind in der Regel wie die Koſten zum Bau 


und zur Unterhaltung der Kirchengebäude aufzu⸗ 


6. 774. 


bringen. i 120 
H. 1184. Dieſe Regel gilt auch bei proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen, wenn der Kirchthurm einen we⸗ 
ſentlichen Theil des Kirchengebaͤudes ausmacht. 
$. 1182. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo darf 
bei proteſtantiſchen Kirchen zur Unterhaltung des 
Geläutes und des Kirchthurms das Kirchenvermö⸗ 
gen nur in ſo ſern beitragen, als nach Beſtrei⸗ 
kung der jährlichen Ausgaben und der Koſten für 
die Unterhaltung der Kirche und Pfarrergebäude 
ein Ueberſchuß verbleibt. 
$. 1183. Auch der Patron und die Gemeinde 
ſind zur Unterhaltung des Gelaͤutes, des Glocken⸗ 
thurms oder des Glockenſtuhls nur dann verpflich⸗ 
tet, wenn der Glockenthurm einen wefentlichen Theil 
des Kirchengebaͤudes ausmacht, oder, wenn das 
Geläute nach dem Ermeſſen der geiſtlichen Oben 
zum Gebrauche der Kirche nothwendig iſt. 
(Wie beim J. 1101) 2 ; 
979 Kane 3:8 
Zehnter Abſchnitt. 
25 Ven Pfarrgütern und Pfarr künfte. 
F. 1184. An Orten, wo di Kikchenbedienten 
von der Stadtgemeinde als Kirchenpatron beſtellt 
werden, find auch die Pfarrer- und Küſter⸗ oder 
Organiſtengüter der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit 
unterworfen. 909755 
H. 1488. In dem Marienburger großen Wer⸗ 
der ſtehen die Pfarrer⸗ und Organiſtengüter unter 
der Gekichtsbarkeit des königl. Landgerichts zi Ma⸗ 
rienburg - „ 2 
(Siehe Zufa zum g. 97. tieſes Altels 
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9. 1186. Wo bisher die Unterhaltung der Zaune 
und Gehege von der Gemeinde bewirkt, alle kleine 
Reparaturen an den Pfarrer, Organiſten⸗ und Kü⸗ 
ſtergebauden aus dem Kirchenvermoͤgen beſtritten, 
auch Thuren, Fenſter, Oefen, Schlöffer und an⸗ 
dere dergleichen innere Pertinenzſtucke auf Koſten 
der Kirchenkaſſe unterhalten worden, da hat es 
bei dieſer Obſervanz auch für die Zukunft fein Be⸗ 
wenden. 

H. 1187. Fuͤr kleine Reparaturen find ohne 
Unterſchied diejenigen zu achten, welche, einzeln ges 
nommen, noch keinen Thaler betragen. 

„(Wie beim 5. 1101.) 

$. 1188. Die Grundsätze über den Bau (. 788. 
und die Unterhaltung der Kirchengebäude gelten 
auch von den Bauten und Reparaturen an den 
Dienſtwohnungen und Wirthſchaftsgebäuden der 
Pfarr- und Kirchenbedienten. 

(Wie beim J. 11019 

$. 1189. Diejenigen katholiſchen Pfarrer, welche 
die Grundſtücke der Kirche benutzen, ſind verbun⸗ 
den, die Pfarrergebäude aus eignen, Mitteln in 
Stand zu erhalten. 

Dieſer Grundſatz, welcher ſich auf kein vorhandenes 
geſchriebenes Geſetz gründet, ſoll, nach Scheibler's Verſi⸗ 
cherung, verfaſſungsmäßig und ſtets beobachtet ſeyn (Ent⸗ 
wurf S. 223.); man wird ihn jedoch nur da, wo dieſe 
Obſervanz erweislich iſt, gelten laſſen koͤnnen. 

$. 1190. Katholiſche Pfarrer dürfen den Pfarr⸗ 5 
acker ohne Vorwiſſen des Biſchofs nicht verpachten. 

$ 1191. Soll der Pachtvertrag drei Jahre 
oder länger gelten und den Nachfolger des Pfar⸗ 
vers verbinden, fo bedarf er der ausdruͤcklichen Ge⸗ 
nehmigung des Biſchofs. 

(Genſiſorlalbeſchluß vom 2. Rovbe. 1819. Kap. 8) 

$. 1192. Der Amtsfolger iſt nicht verbunden, 5.801.802, 
den Pächter ſo lange zu dulden, bis derſelbe mit 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 20 


5 


8. 805. 


1.819. 
820. 


. 821. 
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der Nutzung der Feldet herum gekommen iſt. Das 
Recht des Paͤchters endiget ſich vielmehr, wenn 
der Vorgaͤnger des antretenden Pfarrers oder Kir⸗ 
chenbedienten zwiſchen dem 4. Julius und 4. April 
abgegangen iſt, mit dem Ende des laufenden Wirth⸗ 


ſchaftsjahres; wenn aber der Abgang des vorigen 


Pfarrers oder Kirchenbedienten ſich zwiſchen dem 
1. April und 1. Julius erelgnet hat, mit dem Ab⸗ 
lauf des nächſtfolgenden Wirthſchaftsjahres. 


Wie beim (. 1101., und fimmt auch mit dem Bufage 202. 
des Keren. Bioofnglalteihe,) # 2 5 


$. 1193. Zur Beſtreſtung der Koſten für die 
Unterhaltung des Waldwärters iſt der Pfarrer ber 
rechtiget, Baus, Schirr⸗ und Brennholz aus dem 
Walde zu verkaufen. 
(Wie beim h. 1101) 
$. 1194. Auch die Bepflanzung des Kirchhofs 
mit Obſtbaͤumen, deren Wartung und Eultur giebt 
dem Pfarrer, und wenn ſich derſelbe damit nicht 
befaſſen will, dem Organiſten oder Küfter das 
Recht zur Nutzung des Kirchhofes, ſowohl an 
Früchten als an Gras. 
Zwar ſollen die Kirchhoͤſe (Begrabnißplätze) eigentlich 
mit Maulbeerbaͤumen bepflanzt werden, da dieſe aber das 
Weſtpreuß, Klima nicht überall aushalten, ſo wird nach 


der bisherigen Obſervanz angenommen, daß Obfibäi 
e 


. 1195. Die Pfarrer und Prediger, imglei⸗ 
chen die Schullehrer, Küfter und Organiſten auf 
dem Lande find von Entrichtung des Kopfgeldes, 
des Schutz- und Nahrungsgeldes, und des Horn⸗ 
und Klauenſchoſſes frei. 

8. 1196. Ob ſich dieſe Befreiung auch auf ihr 
Geſinde, ihre Inſtleute, Dreſchgaͤrtner, Zeit- und 
Erbpächter erſtrecke, hängt von jedes Orts Ge⸗ 


wohnheit ab. 


Bft. für dit Metpeciß, Gontributions: Gi > 
Me de . e NR? 
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g. 1197. Bei der Auseinanderſetzung des ab- J. ges 
gehenden Pfarrers oder feiner Erben mit ſeinem 8d. 
Nachfolger in Abſicht der Nutzungen wird die Ernte 
mit dem letzten September für beendiget angenom⸗ 
men und das Wirthſchaftsjahr vom 1. October 
gerechnet. 2 

H. 1798. Iſt der vorige Pfarrer im erſten 
Quartal nach dem 1. Oetbr. abgegangen oder ver- 
ſtorben, fo erhält er oder fein Erbe von dem kuͤnf. 
tigen Wintergetreide ein Viertel; im zweiten 
Quartale die Hälfte; im dritten drei Viertheile, 
und im letzten Quartale die ganze Ernte. 

8. 1109. Ereignet ſich die Vacanz nach Ber 
ſtellung der Sommerſaat und vor dem 1. Julius, 
fo erhält der abgehende Pfarrer oder fein Erbe 
die Hälfte; wenn ſich aber die Vacanz nach dem 
1. Julius ereignet, die ganze Ernte an Som⸗ 
mergetreide. ; 

$. 1200. Nach dem in den $$- 1198, 1199 
bezeichneten Berpältniffe erhält der Nachfolger die 
künftige Winter» und Sommerſaat, in fo fern 
ſolche zum Pfarrinventarium gehört, unentgeltlich. 

§. 1201. Futterkraͤuter, Heu und Stroh ver⸗ 
bleiben dem Nachfolger, wenn zur Zeit des Ab⸗ 
ganges die Einfuhr noch nicht geſchehen iſt. Das 
in dem laufenden Wirthſchaftsjahre ſchon einge⸗ 
ſahrne Heu von Futterkräutern und von Wieſen, 
imgleichen das eingefahene Stroh erhaͤlt der Nach⸗ 
folger zur Hälfte; jedoch muß er für die Futter⸗ 
kraͤuter die Beſtellungskoſten, und fir dieſe ſo⸗ 
wohl als für das Heu die Erntekoſten verhält: 
nißmäßig vergüten. 

H. 1202. Wo die Saat und das übrige Wirth⸗ 
fehaftsinvensarium nicht zur Pfarre gehöre, muß 
ſolches nebſt dem vorhandenen Heu und Stroh 

20 * 
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dem neuen Pfarrer fuͤr die Taxe gelaſſen werden. 
Der Dünger bleibt ebenfalls dem neuen Pfarrer, 
ohne daß er jedoch etwas dafur vergüter, 

F§. 1203. Die Gartenfruͤchte, welche der Ab⸗ 
gehende gefäet oder gepflanzt hat, muß der Nach⸗ 
folger nach der Taxe vergüten. 

H. 1204. Baum- und andere Früchte, welche 
zur Zeit des Abganges von der Subſtanz noch 
nicht getrennt waren, verbleiben dem Nachfolger. 

8. 1205. Auch gebührt demſelben das in dem 
Pfarrwalde geſchlagene, wenn gleich ſchon abgefab⸗ 
rene Holz, in fo fern der Wald nicht in Schläge 
eingethellt, oder dem Pfarrer nicht ein beftimm- 
tes Deputat daraus angewieſen if, 

$. 1206. Von dem Deputatholze werden auf 
die erſten ſechs Monate (d. b. vom 1. Oectbr. bis 
1. April) Zwei Drittheile, und auf die letzten ſechs 
Monate Ein Drittheil gerechnet. 8 

$. 1207. Die im Laufe des Jahrs fällige Ka⸗ 
lende wird mit dem letzten September für erwor⸗ 
ben geachtet, wenn gleich ſelbige der Gewohnheit 
nach erſt ſpaͤter entrichtet wird. 

§. 1208. Alle übrigen Pfarreinfünfte, mit 
Einſchluß der Natural⸗ und Geldpacht, müſſen 
zwiſchen dem antretenden Pfarrer und dem abge⸗ 
henden oder ſeinen Erben, nach Verhaͤltniß der 
Zeit getheilt werden, wobei das Jahr in Abſicht 
der Pacht vom 1. October, in Abſicht des Meß. 
korns (Sackzehnten) vom St. Martinstage (11. 
Novbr.) und in Abſicht der Offertorialien vom 
Sonntage Quaſimodogeniti, gerechnet wird. 

9. 1209. Unter dieſen nähern Beſtimmungen 
find. bei der Auseinanderſetzung zwiſchen dem ab⸗ 
gehenden Pfarrer und feinem Nachfolger die Bor: 

ſchriften dieſes Titels des Allgem. Landrechts an. 
zuwenden, in ſo fern nicht durch bisherige unter⸗ 
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brochene Gewohnheiten andere Grundfäge einge⸗ 
führt find. (Vergl. Zuſat zum h. 3. der Einleit.) 

H. 1210. Die Diäten und baaren Auslagen 
der bel der Auselnanderſetzung zugezogenen Gerichts 
perſonen und Sachverſtändigen werden bei den pro⸗ 
teſtantiſchen Pfarrern von jedem Theile zur Hälfte 
entrichtet, jedoch müffen die zugezogenen Gerichte: 
perſonen die Wittwe und Kinder des verſtorbenen 
Pfarrers mit den auf ihren Antheil fallenden Dis 
aͤten verſchonen. Bei den katholiſchen Kirchen 
trägt der neue Pfarrer zu diefen Koſten nichts bei. 

Die vorſtehenden Grundfäge ſtimmen groͤßtentheils 
mit den im Etmelande üblichen, und im Zuſatze 205 des 
Oſtpreuß. Provinzialrechts aufgeführten überein; in ſo fern 
ſie davon abweichen, beruhet ſolches auf der bisherigen 
Sbſervanz, vor welcher jedoch die Ortsgewohnheiten den 
Vorzug haben. Uebrigens gilt auch hier die Anmerkung 
beim F. 1101. 0 3 

F. 1211. Wenn der die Handlung verrichtendes.832.858. 
Geiſtliche von der Witte oder den Erben bekö⸗ 
ſtiget wird, fo erhalten dieſe bei proteſtantſfchen 
Kirchen die Stolgebuͤhren. ee ee ö 
(te bein g. 110% N 824 x 

$. 1212. Das Sterbequartal gebuͤhrt bei pro- . 828 — 
teſtantiſchen Kirchen, außer der Wittwe und den 87. 
Kindern, auch den andern Erben des im Amte 
verſtorbenen Pfarrers. 

(Wie beim b. 4101, verglichen mit S. 226, des Scheiblerſchen 
Entwurf.) TR Elben Di PR, 
$. 1213. Das Gnadenjahr findet nur da Statt, 9. 888. 
wo daſſelbe bisher üblich 5 iſt. wi 

(Wie beim f. 1101.) f 

F. 1214. Die Verwendung der, während der 1.882. 
Pfarrvacanz erſparten Pfarreinkünfte darf nicht, 
wie bisher, nach der Ortsobſervanz erfolgen, ſon⸗ 
dern dergleichen Erſparniſſe wachſen dem Pfarrver⸗ 
moͤgen zu. x 

(Publicand. v. 5. Jun. 1828. Danzig. Amtsbl. 1828. S. 418.) 
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„Dieſe Vorſchrift gründet ſich zwar auf eine Beſtim⸗ 
mung des koͤnigl. Miniſteriums der geiftlichen Angelegen⸗ 
heiten, und es wird als Grund angegeben, daß das Alg. 
Landrecht hinſichts der Verwendung ſolcher Erſparniſſe nir⸗ 
en auf bloße Obſewanzen binweiſe. Da jedoch das 

ug Landrecht auch im Kirchenrechte in Weſtpreußen nur 
als Hülfsrecht Gültigkeit hat, und provinzielle oder ört⸗ 
liche Gewohnheitsrechte die Anwendung deſſelben ausſchlſe⸗ 
Irn, fo wird in Streſtſachen von den Gerichten auf obige 
Vorſchrift nicht füglich Ruͤckſicht genommen werden können. 


Elfter ub ſchnitt. 
Von Zehnten und andern Pfarrabgaben. 


9. 1213. Proceſſe über das Zehentrecht gehö⸗ 
ren ausſchließlich vor das Obergericht. 
QGegler-Juftr. vom 21. Septbr. 1778. f. g. r. 60 

§. 1216. Die aus der Verbindung der Kir⸗ 
hen» und Schullehrergeſellſchaften entſpringenden 
Abgaben an die Geiſtlichen und Schullehrer dürs 
fen nicht nur für das laufende Jahr, fondern 
auch deren zweijaͤhrige Ruͤckſtaͤnde durch Execution 
waͤhrend des daruͤber ſchwebenden Proceſſes einge⸗ 
zogen werden, im Fall die Gemeinden ſich nicht 
in aͤlterem als zweijahrigem Beſitze der Freiheit 
von der in Rede ſtehenden Abgabe befinden. 

§. 1217. Iſt die Abgabe ſeit langer als zwei 
Jahren nicht entrichtet, und wird die Verbindlich. 
keit zu ihrer Entrichtung beſtritten, ſo findet die 
Execution ohne vorhergegangene gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung nicht Statt. 

(Keſer. v. 8. Febr. 1818. Marienw. Amtsbl. 1813. S. 101.) 

$. 1218. Dagegen kann die Confiftorialbehörde 
die Beitreibung der Kalende und ähnlicher Abga⸗ 
ben nur dann verfuͤgen, wenn dieſe Abgaben un⸗ 
ſtreitig ſind. 

$. 1219. Sobald aber die Verbindlichkeit zu 
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ihrer Enfrichtung oder das geforderte Quantum 
befkeitten wird, finder die Execution nicht Statt, 
vielmehr muß dieſer Streit zuvörderſt im Wege 
Rechtens, allenfalls vorläufig in possessorio ent- 
ſchieden und daher der Pfarrer zur Anſtellung der 
Klagen angewieſen werden. 

(Reſcr. vom 28. Febr. 1810.) 2 

9. 1220. Das nach einem allgemeinen Schu⸗ 
lenplan ausgeſchriebene Schulgetreide gehört zu den⸗ 
jenigen Abgaben, wegen welcher nach F. 78. Tit. 
14. Sb. 2. des Allgem. Landrechts in der Regel 


kein Proceß Statt findet. 

(eſer, vom 28. Aug. 1814) 

§. 1221. Die im Allgem. Landrechte unter bems.857.861. 
Namen des Zehnten bezeichnete Abgabe an den 915. fle. 
Pfarrer der Parochialkirche von Früchten, welche 928.988. 
auf der zur Parochie gehörigen Feldmark erzeugt 
werden, iſt nicht üblich. 

H. 1222. Vielmehr ſtreitet überall die Vermu⸗ 
hung gegen einen Natuxralzehnten, und das Recht 
zu deſſen Erhebung muß in jedem einzelnen Falle 
vollſtändig nachgewleſen werden. 

§. 1223. Dagegen iſt in der Regel jeder Ak⸗ 
kerbeſitzer verbunden, nach der Größe feiner Be⸗ 
ſitzung, unter dem Namen des Meßkorns (Der 
cem oder Miſſalia) an den Pfarrer der Parochial⸗ 
kirche eine jährliche Abgabe in Getrelde, oder 
Face deſſen eine jährliche beſtimmte Geldſumme 
zu entrichten. 5 

F. 1224. Von dieſer Abgabe find die königl. 
Domainengüter nicht befreiet. 

8. 1225. Adelige Güter dagegen und die zu 
ſelbigen gehörigen Ländereien find in der Regel von 
Entrichtung eines Naturalzehnten frei, wenn fel- 
bige auch in einer zehentpflichtigen Feldmark liegen. 

H. 1226. Iſt deſſenungeachtet von adeligen Gü⸗ 
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tern und ihren Zubehörungen, welche aßgeſondert 
in einer zehentpflichtigen Feldmark liegen, ein Na⸗ 
turalzehent entrichtet worden, ſo kann der Beſitzer 
auf Verwandlung der Naturalabgabe in eine Geld. 
abgabe antragen. 1 4474 

F. 1227. Dieſer Antrag muß bei dem Lan⸗ 
desjuſtizcollegium der Provinz gemacht werden, wel⸗ 
ches ſodann die Verwandlung des Naturalzehnten 
in eine Geldabgabe durch Vegleich einleitet. 


ier. Inſtr. vom 21. Septbr. 1778. lle Zet 
5 das Obergericht Behiren) eg 


. 1228. Kommt ein Vergleich zwiſchen dem 
Zehentpflichtigen und dem Pfarrer mit Zuziehung 
der Kirchenvorſteher zu Stande, ſo bedarf er der 
Genehmigung der geiſtlichen Dbern, 

H. 1229. Dieſe Genehmigung kann nur ver» 
weigert werden, wenn der Vergleich wegen Ver⸗ 
dachts einer vorgefallenen Beſtechung des Pfarrers 
oder der Kirchenvorſteher, oder wegen eines vor⸗ 
gefallenen groben Irrthums oder ſonſt offenbar für 
nichtig erklärt ‚werden müßte, #7 

$. 1230. Kommt kein Vergleich zu Stande, 
oder iſt derſelbe aus erheblichen Gründen verwor⸗ 
fen worden, fo muß der Ertrag des Naturalzehn⸗ 
ten mit Zuziehung von Sachverſtaͤndigen nach ei⸗ 
nem fechsjährigen Durchſchnitte, oder durch Ab⸗ 
ſchaͤtzung nach den landſchaftlichen Abſchatzungs⸗ 
grundſätzen ausgemittelt, beide Theile, fo wie der, 
von den geiſtlichen Obern zu ernennende Stell⸗ 
vertreter der Kirche, muͤſſen mit ihrer Erklaͤrung 
über die geſchehene Ausmittelung vernommen, und 
ſodann die, an die Stelle des Naturalzehnten tre⸗ 
tende Geldabgabe durch eine Reſolution des Ge⸗ 
richts beſtimmt werden. 

§. 1231. Gegen eine ſolche Reſolutlon finder 
von Seiten des zehentberechtigten Pfarrers kein 
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Rechtsmittel Statt. Der Zehentpflichtige aber kann 
auf Feſtſetzung der Geldabgabe durch foͤrmliches 
Erkenntniß antragen, gegen welches von beiden 
Seiten die gewöhnlichen Rechtsmittel Statt finden, 

9. 1232. Die Koſten, ſowobl der Vergleichs 
unterhandlungen, als des Verfahrens, trägt der 

ſehentpflichtige in allen Inſtanzen allein, in fi 
ern fie nicht der zehentberechtigte Pfarrer dur 
offenbar ungegründete Einwendungen und durch un⸗ 
erheblich befundene Appellations- und Reviſionsbe⸗ 
ſchwerden veranlaßt hat. ene 
F. 1233. Der Betrag des Zehnten kichtet ſich 
nach der am Orte oder in dem Klrchſpiele berge⸗ 
brachten Obſervanz. 

9) Das Allgem. Landrecht verſteht im g. 857 dieſes 
Titels unter dem eigentlichen Zehnten einen dem Pfarrer 
des Kirchſpiels in naura gebührenden beſtimmten Antheil 
(Quote) an Früchten, welche auf der zur Parochie gehö⸗ 
rigen Feldmark erzeugt werden. Zehnken dieſer Art ſind 
in ganz Preußen unbekannt, es müßte denn in denjeni⸗ 
gen Theilen Weſtpreußens ſeyn, welche außerhalb der 
drei Palatinate Kulm, Marienburg und Pomerellen ge⸗ 
legen, zum eigentlichen Polen gehört haben. Vielmehr 
hat der deutſche Orden in der kulmiſchen Handfeſte vom 
Jahr 1251 ausdrücklich verſprochen, die Grundbeſitzer ge⸗ 
gen alle Anſprüche auf Zehnten, das Meßkorn ausgenom⸗ 
men, von welchem gleich die Rede ſeyn wird, kraͤftig in 
Schutz zu nehmen. 

2) Dagegen ſtreitet aber gegen alle Aderbefiger ohne 
Unterſchied die rechtliche Vermuthung, daß fie verpflichtet 
ſind, dem Pfarrer der Parochialkirche ihres Kirchſpiels un⸗ 
tet dem Namen des Meßkorns einen Sackzehnten zu ent» 
5 denn in der angeführten Handſeſte heißt es aus⸗ 

lich: 


Volumus autem, ut de Bonis praedictorum Ci- 
vium de quolibet aratro Teuton unus mos 
dias tritici (Weizen) et unus siliginis (Roggen) 
in mensara Vraislaviensi, quae vulgari nomine 
Scheffel dieitur, cuj mensura Culmensis est 
adaequata, et de Polonicali araıro, quod Hanke 
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dieitur, unus modius tritiei, in eademmensura, 
aunuatim Dioecesis E, 5 5 Pro Deeimis per- 
solvatur, Si vero ick piscopus praedicı 

omines pro aliis decimis angariaverit, pe hz 
Domus nosug lenchitur respbondere. 3 
Zum Verſtändniß dieſer Stelle bemerken wir, daß da 
mals der Betrag des Meßgetreides nach der Zahl der 
flüge beſtimmt wurde, und zwar nach der der deutſchen 
Pflüge (gewohnlich Zoch genannt) höher, als nach der 
der polnischen räderlofen Haaken, weil mit letztern in der⸗ 
ſelben Zeit weniger Acker gepflügt werden konnte, als mit 
dem deutſchen Pfluge. In der Regel war in der damals 
allgemein üblichen Dreifelderwirthſchaft zur Beackerung ei⸗ 
ner kulmiſchen Hufe Ein deutscher Pflug hinreichend, wo⸗ 
zum zur Beackerung von zei Eulmifchen Hufen drei 
aaßen nöthig waren. Daher wurde ſehr bald ein 
deutſcher Pflug mit einer kulmſſchen Hufe, und ein Haa⸗ 
ken mit zwei Drittheilen einer ſolchen Hufe oder zwanzig 
Morgen für gleichbedeutend angenommen und das letztere 

Uebermaß erhaͤlt davon ſogar ſeine Benennung. 

3) Nach der angeführten kulmiſchen Handfeſte waren 
die adeligen Güter von der Verbindlichkeit, dem Pfarrer 
das Meßkorn zu entrichten, nicht entbunden, denn da⸗ 
mals waren adelige Güter, was wir jetzt darunter verftes 
hen, nicht vorhanden. Unter den jetzigen adeligen Gütern 
in den drei Palatinaten befinden ſich ohne Zweifel meh⸗ 
rere, welche vom deutſchen Orden zu koͤlmiſchen Rechten 
verliehen ſind, und dieſe find unſtreitig dieſer Abgabe un⸗ 
terworfen. Die ubrigen Güter waren vom deutſchen Or⸗ 
den zwar zu Lehenrechten verliehen, und man könnte dar⸗ 
aus folgern, daß dieſen Gütern die in der kulmiſchen 
Handfeſte beflimmten Verbindlichkeiten nicht auferlegt find. 
Allein einmal hatte ſich der deutſche Orden gegen den 
Biſchof von Kulm durch den Vergleich vom Januar 1230 
(Acta Boruss. Tom. I. p. 407.) allgemein anheiſchig ge⸗ 
macht, ihm dieſelbe Abgabe von allen Ländereien zu be⸗ 
willigen; ſodann iſt dieſe Verbindlichkeit in den einzelnen 
Lehenbriefen ausdrücklich ausgeſprochen; und endlich ift 
vom polniſchen Könige Sigismund den polniſch⸗preußt⸗ 
ſchen Lehenbeſitzern durch die Urkunde vom Jahr 1476 
ſtatt des Lehenrechts das kulmiſche Recht verliehen. Die 
Sache dürfte daher kein Bedenken haben, ungeachtet 
Scheibler in feinem Entwurfe, feiner Gewohnheit entge⸗ 
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gen, das Geſchichtliche der Frage überſehend, die Freiheit 
der adeligen Güter von allen Naturalzehnten behauptet. 

4) Die preuß. Biſchoͤfe, für deren debe danch 
andere Einkünfte hinreſchend a war, traten den obi⸗ 
gen Zehent ſehr bald den nach und nach in ihren Dißee⸗ 
fen angeftellten, Meſſe leſenden Prieftern (Pfarrern oder ple- 
banis) zu ihrem Unterhalt ab, und von dieſer Beit ab 
erhielt dieſer Zehent den Namen des Meßkorms oder Mir: 
ſalia. So heißt es in der Verlelhurkunde, welche der 
Biſchof Nicolaus von Pomeſanien in crastino assumtio- 
nis 1301 dem Schulzengute in Garnſee über 123 Hufen 
ertheilte; 5 

N Volumus etiam, ut Plebano, qui pro tempore 
fuerit, memorati Cives et rustiei Missales an- 
noras de centum tantum mansis solvere tene- 

antar, E 
Ferner wird in der vom Pomeſaniſchen Domkapitel am 
10 Fabian und ee Nied ve Dotfe Balbram 

ei Marienwerder ertheilten Handfeſte gefagt: 

Insuper sacramenta e Parochia Ma- 

rienwerder pereipient, cum opus fuerit, et pro 

decima sive annona missali unum modium si- 
liginis et alium avenae plebano annis singulis 
präesentabunt, et de quolibet aratro unum mo- 
dium siliginis et dimidium modium witici an- 

nis einguſie sint daturi. 5 
(Handſeſtenbuch des Amtes Marienwerder von 1634 fol. 
73 u. 77.) Aehnliche Verſchreibungen konnten noch viele 
angeführt werden. 

5) In der kulmiſchen Handfeſte von 1251 iſt zwar 
der Betrag des Decems auf einen Scheffel Weizen und 
eben ſo viel Roggen von jeder Hufe, und bei kleinen Be⸗ 
fisungen von bloß zwanzig kulmiſchen Morgen auf einen 
Scheſſel Weizen allein feſtgeſeszt; doch muß ſchon damals 
dieſer Betrag der Abgabe für übermäßig betrachtet ſeyn, 
und ſie dürfte jetzt wohl in wenigen Kirchſpielen ſo viel 
betragen. Häufig iſt ſtatt Weizen und Roggen auch bloß 
Roggen und Hafer üblich. Die Getreideart und der Ber 
trag beſtimmen ſich in jedem Kirchſpiel, oft ſogar in den 
einzeinen Ortſchaften deſſelben Kirchſpiels verſchieden, nach 
dem Herkommen. 

6) Im eigentlichen Polen waren der Druck der Geiſt⸗ 
lichkeit und ihre Ansprüche auf den Zehnten weit großer 
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als in Polniſch⸗Preußen, beſonders aber ſuchte ſich der 
se Adel Arne befreien. Die Klagen darüber 
gelangten bis an den päpfklichen Stuhl, und es erging 
darauf die Bulle Papſt Urban VIII. v. 22. Novbr. 1634, 
in welcher der Papſt ausdrücklich ſagt: 

daß er ſich auf Verlangen des Grafen Terzin als 

Oratoris des Königs von Polen, Wladislaus, be: 

wogen gefunden habe, den Streitigkeiten inter ecele- 

siaslieos et Nobiles Regni Pöloniae wegen des 
Zehnten einen Ausweg zu verſchaffen, und daher zu 
verordnen und ſeſtzuſetzen, daß die Bifchöfe und Erz 
biſchoſe die zwiſchen den Rectoribus ecclesiaram. 
und Laien zu srefeiben Vergleiche super qualita- 
tem Deecimarum beſtätigen follten. 
Auf dieſe Bulle gründet ſich die im folgenden Jahre er⸗ 
gangene polniſche Reichs conſtitution von 1635, durch welche 
ein für allemal feſtgeſetzt wurde, daß der Zehnte von den 
adeligen Gütern ſtets auf Geld verglichen werden ſolle. 
Zugleich iſt aber darin enthalten, daß von den königl. 
Gütern det Decem in Garben auch fernerhin dem alten 
Gebrauch gemäß entrichtet werden folk, (Die Ueberſet⸗ 
zung dieſer Conſtitution unter den Beilagen.) 

Der Inhalt dieſer Conſtitution wurde in den beiden 
neuern von 1678 und 1768 nicht nur. beftätiget, ſondern 
es wurde in der letztern ſogar den geiſtlichen Gerichten 
die Cognition über dergleichen Streitigkeiten verboten und 
ſolche an die Landgerichte verwiefen. 

Durch den Warſchauer Vertrag v. 24. Febr. 1768. 
iſt hierin nichts geändert, vielmehr iſt das Recht der Pfar⸗ 
rer auf Meß korn, ſelbſt wenn der Zehentpflichtige Nicht: 
Katholik iſt, beſtätigt. 

Dieſe Nachrichten ſind aus Scheibler's Entwurf ent⸗ 
nommen, das Verfahren bei Verwandlung des Naturals 
zehents in eine Geldabgabe beruhet aber auf der bisheris 
gen Obſervanz, und es gilt dieſerhalb die Anm. zum 9. 1101. 

F. 1234. Außer oder neben dem Meßgetreide 
findet die Abgabe an Kalende, Vitaltag, Quar⸗ 
talgeld, Kirchen- und kleinen Decem und Offer⸗ 
torien, theils an den Pfarrer, theils an den Schul⸗ 
lehrer, Organiſten oder Küfter, theils an dle Kir⸗ 
chenkaſſe nur da Statt, fo fie dieſen Beamten als 
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Theil ihrer Beſoldung durch Erections, oder Do⸗ 
tationsurfunden, Kirchenreceſſe, Kirchenmatrikeln, 
Verträge oder Vergleiche zugeſichert, oder einzel⸗ 
nen Grundſtuͤcken oder Ortſchaften als Realabgabe 
in ihren Verleihurkunden oder ſonſt auferlegt, oder 
durch die Verjährung von 31 Jahren 6 Wochen 
und 3 Tagen erworben iſt. 

H. 1235. Dieſe Abgabe wird für die Seelſorge 
entrichtet, und iſt daher, wenn fie gleich von den 
Ackerbeſitzern häufig nach der Größe ihrer Beſit⸗ 
zungen entrichtet wird, nicht dinglich, es ſey denn, 
daß die Urkunde ein Anderes verordnet. 

$. 1236. Worin dieſe Abgabe beſtehe und der 
Betrag derſelben, richtet ſichk hach dem Herkommen 
in jedem Kitchfpiele oder HR des Orts. 

Es verſteht ſich, daß von dieſen Abgaben hier nur 
in fo weit die Rede ift, als fie von Perſonen von der Re⸗ 
ligionépartei des Geiſtlichen gefordert werden. In wie 
weit fie von fremden Glaubensgenoſſen gefordert werden 
konnen, iſt im Zuſatz zum $, dieſes Titels beſtimmt. 

Nur wenige proteſtanti liche durften auf Ab⸗ 
gaben dieſer Ark Anſpruch machen, weil es vor der preuß. 
Beſitznahme von Weſtpreußen in dieſer Provinz nur we⸗ 
nige proteſtantiſche Kirchen gab, und bei Fundirung der 
neuen dergleichen Abgaben nicht eingeführt find. Viel⸗ 
mehr iſt durch das in Gruber's Corpus Constit. Prat. 
abgedruckte Edict vom 24. Mai 1719, welches guch in 
Weſtpreußen gilt, den proteſtantiſchen Geiſtlichen bei Strafe 
unterſagt, Abgaben zu fordern, welche ihnen nicht geſetz⸗ 
lich zugewiefen find, und das Recht dazu gegen dieſes 
Verbotsgeſetz kann nach I. 9. 664. ſelbſt nicht durch Ver⸗ 
jährung 2 1 9 . > Sn 

Was die oben angeführten Arten von ſolchen; as 
ben bettifft, fo bemerken wir darüber Folgendes 7 5 

1) Kalende. Dieſe Abgabe heißt auf Lalein Strenae | 
colligendae, weil fie um Neujahr durch perſönliches 

Herumfahren in den Döͤrſern vom Pfarrer, Schul⸗ 

lehrer, Organiſten oder Küſter geſammelt wurde. 

Der Name iſt folglich durch Zuſammenziehung und 

Verſtümmelung des Wortes Colligenda entftanden. 
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9 Wenigſtens it dieſe Wortableitung einfacher und na⸗ 


2) Vitaltag. Auch Vie 


türlicher als die von Calendae oder gar von den 
franzöſiſchen Kalandsgeſellſchaften. 5 
Ursprünglich bereiſte der Pfarrer jährlich um Neus 
jahr die Borfſchaſten feiner Gemeinde, um ſeinen 
Beſchtkindern, beſonders der erwachſenen Jugend, die 
früher erlernten hauptſächlichſten Gebete ins Gedaͤcht⸗ 
niß zurückzuruſen. Dieß Geſchaͤft nannte man das 
nase oo Re Paten die 
Beichtkinder dafür dem Pfarrer und dem ihn beglei⸗ 
tenden Schalchen Lafer 55 Organiſten als frei⸗ 
willige Gabe etwas Fleiſch, Wurſt, Getreide, Eier 
oder andere Lebensmittel. Nach und nach wurden 
dieſe anfaͤnglich freiwilligen Geſchenke unter dem Na⸗ 
men der Kalende vom Geiſtlichen und Küfter ıc. 
als eine Verbindt it gefordert, und fie wurden 
in dieſer Art dufch Verjährung in einzelnen Kirch⸗ 
ſpielen oder Ortſchaften c d An ver⸗ 
ſchiedenen Orteſt iſt tiefe Abgabe durch Vertrage oder 
Vergleiche beſtfmmt, oder in Kirchenteceſſen, Erecti⸗ 
ons⸗ oder Dotationsurkunden, Kirchenmatrikeln oder 
Vocationen dem Geiſtlichen, Schullehrer oder kirch⸗ 
lichen Unterbedienten als Theil ihrer Beſoldung zu⸗ 
gewieſen. (S. des Hoſgerichtsraths Conr. Phil. Hoffe 
mann Abhandlung von der Prleſterkalende in Preu⸗ 
ßen, in den Königsberger wöchentlichen Nachrichten, 
1742. Nr. 30.) 
In Weſtpreußen beſteht die Kalende gewohnlich 
fur den Pfarrer in einem halben Kopfe von einem 
gemaͤſteten Schweine, einer Wurſt, einem Brote und 
x 15 Lichtern; für den Schulmeiſter oder Kuster 
in einem Vorderfuße von einem gemäfteten Schweine, 
einer Wurſt, einem Brote und etwa acht Lichtern. 
Doch find ſowohl die Gegenſtaͤnde als deren Zahl 
in den verſchiedenen Ka a ſehr abweichend. 
naltag oder Witteltag 
genannt. Dieſe Abgabe iſt nur im Marienburger 
großen Werder üblich; fie beſteht in Eiern, und wird 
in det Regel um Oſtern an den Pfarrer, Schulleh⸗ 
rer oder Küfter entrichtet, Da Oſtern gewöhnlich in 
den April, und ſpateſtens um den 28. April, den 
Tag des Kalenderheiligen Vitalis trifft, fo hat diefe 
Abgabe wahrſcheinlich vom heiligen Vitalis den Nas 
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men, nicht vom heiligen Vitus, deſſen Namenstag 
erſt auf den 15. Junius; iR nach Oſtern, fält. 
In alten Verträgen wird diefe Abgabe zuweilen 
Bictualtag oder Victaltag genannt, und man 
ſcheint ihren Namen von dem Umſtande, daß ſie aus 
Lebensmitteln beftebt, abgeleitet zu haben. Gewöhn⸗ 
lich erhält, der Pfarrer 15, und der Küfter ıc. 8 Gier, 
doch walten auch hierin in den verſchiedenen Kirch⸗ 
ſpielen Verſchiedenheiten ob. ö 
3) Quartalgeld. Beſteht gewöhnlich aus einer ges 
ringen jährlichen Geldabgabe an den Schullehrer, Kü⸗ 
11 ober Organiſten. In der Regel iſt die Abgabe 
loß perfönlich, wiewohl ſich ihr Betrag, in ſo fern 
fie von Ackerwirthen zu entrichten iſt, baufig nach 
der Huſenzahl richtet. Sie kann aber auch dinglich 
ſeyn, wenn fie in den Urkunden nicht der Perſon, 
ſondern ausdrücklich den Grundſtücken auferlegt iſt. 
Zuweilen wird fie von der ganzen Dorſſchaft erlegt, 
und dann tragen gewohnlich nür die Ackerwirthe da⸗ 
zu bei. Das örtliche Herkommen entſcheidet auch hier. 
4) Oblationen, Offertorien oder Opfergeld 
(Opferchen). Eigentlich wird darunter ein kleines 
Geſchenk an Gelde verſtanden, welches dem Priefter 
während des Meſſeleſens auf ein gegebenes Zeſchen 
von der verſammelten Gemeinde zuſammengelegt wird. 
In Weſtpreußen aber verſteht man darunter häufiger 
ein kleines Geſchenk, welches dem kathollſchen Pfar⸗ 
rer bauptfächlich bei Gelegenheit der Indulgentien 
freiwillig gegeben wird. Offertorien dieſer Art find 
beſonders in den katholiſchen Kirchſpielen in der Ge⸗ 
gend von Behrend, z. B. Lppaſch, Stenſchitz ꝛc. Ib» 
lich, in andern Gegenden, z. B. in Neuenburg, ſind 
fie außer Gebrauch. In dem, mehr in der Nähe 
der Oſtſce gelegenen Theile Pomerellens verſtebt man 
unter Offertorien oder Opferchen eine Naturals 
abgabe, welche der Hufenbeſttzer oder Hufenvächter 
leich nach der Ernte feinem (katholiſchen) Pfarrer 
freiwillig als Erſtlingsftüchte (Primitiae frugum, 
polniſch (mosy) entrichtet. Sie beſtehen gewöhnlich 
von jeder Hufe in einem ſehr großen Brote von ges 
beuteltem Mehl, in ein Paar Hühnern, einigen 2 
ten oder anderthalb Pfund Butter. 
5) Kleiner Decem, auch Kirchendecem oder Pers 


6. 978. 


9.979. 


5. 1048, 


$. 1051, 
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ſonaldecem genannt, iſt in den katholiſchen Kir⸗ 
chen nicht gebräuchlich, wohl aber wird er von den 


proteſtantiſchen Einwohnern zur (proteftantii Kir⸗ 
chenkaſſe entrichtet. a 1 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Von katholiſchen Stiſtern, Kloͤſtern und Orden. 


H. 1237 Das Vermögen der katholiſchen Stife 
ter und Klöfter ſteht gleich dem der Kirchen uns 
ter der Auſſicht Dre geiſtlichen Obern der Provinz. 

9. 1238. Die Domkapitel, Collegiatſtiſte und 
Kloͤſter legen jedoch von der Verwaltung ihres 
Vermoͤgens keine Rechnung ab. 

(Wie beim H. 1101.) 5 

§. 1230. Die Einkünfte einer erledigten Abtei 
während der Vacanz fließen zum Weſtp. Schulenfond. 

(Wie beim g. 1101.) 

§. 1240. Die Wahl der Aebte und anderer 
Vorgeſetzten der Kloͤſter ſteht ausſchließlich dem 
Landesherru zu. 

(Wie beim b. 1101) 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Von katholiſchen Domſtiftern und Kapiteln. 


§. 1244. Der Biſchof von Kulm iſt nicht berech⸗ 
tiget, auf den Fall ſeines Todes einen Vicar zu 
beſtellen und demſelben die Verwaltung der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten des Bisthums aufzutragen, 
vielmehr gebührt die Beſtellung eines ſolchen Vi⸗ 
cars ausſchließlich dem Domkapitel. 

(Wie beim f. 1101.) 


$. 1242. S. Zufag zum $. 115. dieſes Titels. 
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Siebzehnter Abſchnitt. 
Von weltgeiſtlichen Kanonfcts. 
F. 1243, Das Kapitel der bifchöflichen Kirche z. 1074. 
zu Kulm beſteht aus Prälaturen (Würden), nam« 
lich der Propſtei und Dechantei; aus acht wirkli⸗ 
chen und vier Ehrenkanonikaten und fs ica- 


rien oder Pfründen. * 8 
„ Pöpfllge Bude de salute anim, Gesch E. 1821. E. 1180 


F. 1244. Wer bei dem Domkapitel zu Kulm g. 1083. 
8 ein Kanonlkat, ein Vicarle oder Pfründe 1084. 
erlangen will, muß die hoͤhern Weihen empfangen, 
wenigſtens fünf Jahre lang in dem Haupt» oder 
Hüͤlfsſeelſorgeramte, oder in dem Lehramte der Got. 
tesgelahrtheit und des kanoniſchen Rechts, oder in 
eines preuß. Biſchofs Verwaltung geſtanden und 
der Kirche mit Mugen gedient, oder die hoͤchſte 
gelehrte Wuͤrde in der Gottesgelahrtheit oder in 
dem kanoniſchen Rechte gehörig erworben haben. 

Ebendafelbſt S. 121 , . ni F 
. 1245. Stand und Geburt der Geiſtlichen J. 1086. 
ſollen in Erlangung der Würden und Kanonikate 
keinen Unterſchied des Rechts begründen. 

(Ebendaſelbſt.) D 1929 

$ 1246. Die Verleihung der in den Mona. $. 1097. 
ten Januar, März, Mai, Julius, September 1088. 
und November zur Erledigung gelangenden Kano⸗ 
nikate beim Domkapitel zu Pelylin gebuͤhrt dem 
Landesherrn. * 

$. 1247, Dagegen fällt die Verleihung der⸗ 
jenigen Kanonikate, welche bei dieſem Domkapitel 
in den übrigen Monaten des Jahres erlediget wer⸗ 
den, dem Biſchofe und dem Kapitel anheim. 

$. 1248. In den landesherrlichen Monaten 
wird ſofort das landesherrliche Placltum nachge⸗ 
ſucht, und wenn felbiges ertheilt worden, die paͤpſt⸗ 
liche Beſtätigung ausgewirkt. dar 

Weſtpreuß. Prod, Recht. 2 
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H., 1240. Zu den erledigten Stellen in den 
biſchoflichen Monaten ſchlägt das Kapitel dem Bi⸗ 
ſchofe zwei bis drei Geiſtliche vor; dieſer giebt 
einem. derſelben die Präſenkation, und ſücht für 
ihn das 1 Placitum, ſo wie die Aus- 


wirkung der paͤpſtlichen Beſtättgung nach. 
(Tie beim g. 11010 


$. 1098, $ 1250: Wenn das Kapitel Bi Beleihung - 
der Praͤbende über ſechs Menate zögert, Tor falle 
das Wahlrecht niche dem Biſchofe, . dem 


Landesherrn ae 
(Wie beim J. 1101.) 


9. 1127. N 1231. Die Chrome find behtigen, 
an Abwartung der Chorſtunden und allen gottes⸗ 
dienſtlichen Verrichtungen, “gleich den wirklichen 
Kanonicis, Theil zu nehmen. 

4 1128. H. 1232. Verpflichtet ſind ſie aber ehr — 
Abwartung der get noch zur 1 800 
Reſidenz. 

Wäptäche Bulle de sal. anim. Gesch; S. 1821. S. 1109 

1164. b. 253. Die Anseinanderſetzung wegen der 
Mutzungen erfolge nach den in den Zuſätzen zum 
8. 5 dieſes Titels angeführten Grundfatzen. 

r e 1101. und übereinſtimmend mit dem Bufag 205 
ber; Ohr en 1* 


hehe welle ii 
„Von Mönchen und Ordensleuten. 


ss 34. Die Erlaubntß zum Ene in ein 
Kloster muß bei der lichen Oberbehörde der 
Provinz nachgeſucht Ber 
9,1253. Der Nachfuchende muß, ohne Un⸗ 
terſchled des Geſchlechts, nachweiſen, daß er das 


d zw. 
ee eee 
Zwar bezieht ſich dieß auf das im Jahre 4773 nach 
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dem Landrecht von 1721 noch gültige ein und zwanzigſte 
Lebensjahr der erreichten Großlähri dastehen die Re⸗ 
gierungsinſtr. nicht ausdrücklich aufgeboben iſt, und auch 
das Allgem. Landrecht ein von der Großfährigkelt abwei⸗ 
chendes Alter erfordert, fo ſchelnt der obige Grundſatz 
noch jetzt zu gelten. a. . 

§. 1256. Mannsperſonen, welche ſich dem Klo 
ſterleben widmen wollen, muͤſſen nachweiſen, ihrer 
Militärpflicht genüge, oder ihre Entlaſſung er⸗ 
halten zu haben. = g 

$. 1257. Vor Ertheilung der Erlaubniß zur 
Ablegung des Kloſtergeluͤbdes muß Derjenige, wel⸗ 
cher fie für ſich nachſucht, männlichen oder weib⸗ 
lichen Geſchlechts, über die Beweggründe zur Wahl. 
des Kloſterlebens vernommen, und der Eintritt in 
das Kloſter darf nur nach erlangter Ueberzeugung, 
daß der Entſchluß freiwillig und nach gehoͤriger 
Ueberlegung gefaßt ſey, geſtattet werden. 

(Wie beim J. 1101.) x 


woͤlfter Titel. 


Von hoͤhern und niedern Schulen. 


§. 1258. Die koͤnigl. Schullehrerſtellen wer- 5. 22. 
den von der obern geiſtlichen und Schulbehoͤrde 
der Provinz beſeßt. ; 

F. 1259. Ohne deren Beſtätigung darf auch 

kelll anderer Schullehrer angeſtellt werden. 

(Kenigt. Gabinetöbefehl v. 31. Becht. 1325. Geſed⸗Samml. 
1826. S. 3) N x 

H. 1260, Bei vorkommenden Gemeinheitsthei⸗ J. 2. 
lungen ſollen die Landſchullehrer das zur Ergaͤn⸗ 
zung ihres Gemuͤſebedarfs und zur Ernährung ei» 
ner Kuh noͤthige Land mit einem kulmiſchen Mor⸗ 
gen guten Bodens, in ſchlechtem Boden aber ver⸗ 
baͤltnißmaͤßig mehr, angewieſen erhalten. 

(Königl. Cabin.:Befe d,5, Novbr. 1812. e 8.194) 


9. 32. 


3.84. 


5. 2. 


5. 21. 


224 89.1. Nit. 12. f. 32 — 54. Al. 14. 6. 2. 21. 


F. 1261. Wo bisher außer den Beiträgen zur 
Unterhaltung des Schuͤllehrers auch Schulgeld ent. 
Lichtet worden, da bleibe die Verbindlichkeit zur 
Entrichtung des Schulgeldes unverändert, 

(It verſaſſungs mäßig.) 

9.1262. Die Verbindlichkeit der Gemeinde zur 
Abholung des Schullehrers iſt auf zehn Meilen 
und auf drei vierſpaͤnnige Fuhren eingeſchränkt. 


Beruhet gleichlaus auf der bisherigen Olſervanz . Siehe Di 
— Provinzialrecht, Zufag 222.) 2 Be 15 


8. 1203. Hinſichts der jüdischen Schulen fiehe 
das Publicandum vom 2. Jul. 1824. 

, ‚Marien. Amtsblatt 1894. S. 282) 
F. 1264. Hinſichts der kathollſchen Gymnaſien 
ſiehe das Reglement vom 1. Jun. 1781. 


Vierzehnter Titel. 
Von den Staatseinkünften und fiscaliſchen 
Rechten. 


§. 1265. Die durch das Kataſter von 1772 
und 1773 den Grundſtuͤcken aller Art auferlegte 
Grundſteuer (Contribution) ſoll weder erhöher noch 
vermindert werden. 

Gandesherrliche Aſſccuration vom 12. Mai 1787.) 

H. 1266. Gegen Einführung der durch das 
Abgabengeſetz vom 30. Mai 4820 vorgeſchriebenen 
neuen Steuern find feit 1. Septbr. 1820 - 

1. das Perſonenſchutzgeld, 

2, das ünfirirte Handwerksſchutzgeld, 

3. die unſixirte Trankſteuer, 

4. das Schutzgeld der Paͤchter 
aufgehoben. wa 0 1 
Ve 


3.1267. Siehe Zufag zu I. 8. 96. 97. 
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9.1268. Das Mühlſteinregal iſt aufgehoben. J. 26. 
(Patent vom 28. Januar 1806.) 
§. 1260. Das Eigenthum der Domalnen kann g. 86 fog. 
dem Staate durch Verjährung nicht entzogen werden. 
Dieſer Grundſatz des Allgem. Landrechts gründet ſich 
auf das Staatsgrundgeſetz v. 13. Aug. 1713. Da aber 
Yale durch das Hausgeſetz v. 6. Novbr. 1809 (Geſetz⸗ 
Samml. von 1806 — 1810. S. 604) aufgehoben worden, 
ſo würde die Anwendbarkeit obiger Vorſchrift zweifelhaft 
erſcheinen, wenn nicht die folgenden Paragraphen dieſes 
Titels dieſe Bedenken größtentheils zwecklos machten. 
$ 1270. Doch ſoll die Verjährung durch den g. 88. 
Befis vom Jahre 1797 (mit Ausnahme ber Städte 
Danzig und Thorn und ihrer Territorien) auch 
bei den Domainen Statt finden. 
(Vergl. Zuſat zu I. 9. 641.) 


Funfzehnter Titel. 


Von den Rechten und Regalien des Staats in An⸗ 
ſehung der Landstraßen, Ströme, Häfen und 
Meeresufer. 


Erſter Abſchnitt. 
Von Lands und Heerſtraßen. 


F. 1271. Wo nicht gültige Verſchreibungen ein g. u. 
Anderes beſtimmen, iſt jeder eigenthumliche Grund⸗ 
befiger, ohne Rückſicht auf ſeinen Stand, verpflich⸗ 
tet, die innerhalb der Grenzen feines Grundſtüͤcks 
ſchon befindlichen Wege, Brücken, Stege, Fahr⸗ 
daͤmme und Abzugsgraͤben auf eigene Koſten und 
von eigenen Materialien in gutem Stande zu un⸗ 
terhalten. 

$ 1272. Muͤſſen hiernach mehrere Intereſſen⸗ 
ten zur Unterhaltung eines Weges, Fahrdammes, 
Abzugsgrabens oder einer Brucke beitragen, fo 
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ſollen die baaren Koſten und die Fuhren durch die 
Landräthe und Beamten nach der Hufenzahl ver⸗ 
theilt, und der Thellungsplan von der Polizeibe- 
horde der Provinz beftätiget werden. 

8. 1273. Kirchen» und Pfarrerhufen, welche 
von den Kirchenvorſtehern oder Pfarrern ſelbſt be⸗ 
wirthſchaftet werden, find von baaren Beitragen 
und Hand- und Spanndienſten befreiet. 

F. 1274, Sind die Kirchen- oder Pfarrerhu⸗ 
fen verzeitpachtet, fo find fie bloß von den baa- 
ren Geldbeitraͤgen befreiet, der Zeitpaͤchter muß 

aber an den Hand- und Spanndienſten Theil 
nehmen. 

$. 1275. Sind dergleichen Ländereien vererb⸗ 
pachtet, fo kann der Erbpächter auf Befreiung von 
baaren Beiträgen und Dieuſten keinen Anſpruch 
machen. 

$ 1276. Wo die Unterhaltung großer Bruͤk⸗ 
ken, langer Daͤmme und übler Wege durch Brüche 
und Waͤlder mehr Spanndienſte, als die Ver⸗ 
pflichteten mit eigenem Angeſpann zu leiſten ver⸗ 
mögen, oder ſo viele Beiträge erfordert, daß der 
groͤßte Theil der Einkuͤnfte des Guts oder Dorfs 
darauf gehen würde, da muß, vorzüglich bei Haupt⸗ 
heerſtraßen, der Staat zu Hülfe kommen. 

9. 1277. Entſteht über die Verbindlichkeit zur 
Ausbeſſerung eines Weges, Fahrdammes oder ei⸗ 
ner Brucke ein Proceß, fo ſoll, wenn während der 
Dauer deſſelben die Ausbeſſetung beſonders drin⸗ 
gend werden ſollte, die Provinzialpolizeibehörde mit 
Zuziehung des Kreislandraths die Ausbeſſerung 
ungefaumt bewirken laſſen, und die dadurch ent⸗ 
ſtandenen Laſten, mit Vorbehalt der Rechte eines 
Jeden, unter diejenigen, welche ſie dazu ſchuldig 
erachtet, zu vertheilen berechtiget ſeyn. 
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F. 1278. land- und Heerſtraßen muͤſſen eine 
Breite von wenigſtens 30, bis hoͤchſtens 45 Fuß, 
Kunſtſtraßen und gepflaſterte Fahrwege aber von 
24 bis böchſtens 36 Fuß haben. 

§. 1279. Die Landſtraßen muͤſſen zum Abſluß 

des Waſſers auf beiden Seiten mit hinreichend 
breiten und tiefen Graben verſehen, und in der 
nöthigen Höhe über den angrenzenden Boden an- 
gelegt werden. 
F. 4280. Die Decke des Fahrweges muß eine 
schwache Wölbung erhalten, und wenigſtens einen 
halben bis vollen Fuß hoch mit grobem Kiesſande, 
in Ermangelung deſſelben aber mit anderer Erde 
uͤberfüͤllt, und letztere feſtgeſtampft werden. 

9. 1281. Die Heerſtraßen ſollen in einer Weite 
von 4 bis 5 Fuß vom Graben ab, und in einer 
Entfernung von 12 bis 16 Fuß von einander mit 
großen Feldſteinen belegt, und der Zwlſchenraum 
von einem Steine zum andern mit Weiden oder 
andern Baͤumen beſetzt werden. 

F. 1282. Wer müthwilliger Weiſe die an den 
Wegen ſtebenden Bäume verdirbt oder behauct, 
ſoll nicht nur andere an deren Stelle ſetzen, fon- 
dern auch überdieß mit vier- bis ſechswöchentlicher 
Wegebeſſerungsarbeit oder verhaͤlenißmaͤßiger Zucht⸗ 
hausſtrafe belege werden. 

F. 1283. Die Graben an den Sandftrafen müf⸗ 
fen im Frühjahre und Herbſte geräumt werden. 

. 1284. Wenn die Landſtraße durch Hohlwege 
geht, muß ſie wenigſtens 24 bis 30 Fuß Breite 
haben, und wo dieß nicht zu erlangen ſteht, muͤſ⸗ 
ſen Ausbuchten, wo ſich die Wagen ausweichen 
koͤnnen, angebracht werden. 

$. 1285. Straßen, welche zwiſchen einem Berge 
und einem Abhange oder Strome gehen, ſind 
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nach dem Abhange oder Strome hin, mit einem 
Geländer zu verſehen, oder ſtatt deſſen ſind große 
Feldſteine nahe an einander hinzulegen. 

9. 1286. Die Wegebeſſerung mit Strauch (Fa⸗ 
ſchinen) iſt nur erlaubt, ſo weit die Landſtraße 
durch Niederung oder Bruch geht und Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt iſt, oder der Boden aus Sumpf 
oder Moor beſteht und die Entwaͤſſerung durch 
Abzugsgräben ohne beträchtliche Koſten nicht ge⸗ 
ſchehen kann. Das Strauch ſoll dann nur zur 
Grundlage dienen und eine Decke von wenigſtens 
22 bis drittehalb Fuß Erde oder Kiesſand er⸗ 
alten. 5 
. 9. 1287. Die Haltung von Knüppeldaͤmmen 
iſt unterſagt. 

§. 1288. Zur Wegebeſſerung dürfen Sägefpäne, 
Heidekraut, Quecken und andere, der baldigen 
Faͤulniß unterworfene Stoffe nicht gebraucht, und 
wenn ſolches dennoch geſchieht, wieder fortgeſchafft, 
und für jede laufende Ruthe eine Geldſtrafe von 
15 Silbergr. erlegt werden. 

$. 1289. Es ſollen überall Wegweiſer von Eis 
chenholz in gutem Stande unterhalten werden. Die 
Hecken in den Dörfern ſollen wenigſtens 14 Fuß 
breit ſeyn, in den Wäldern aber die über den 


Weg hangenden Baumzweige abgehauen werden. 
(Wegereglem. vom 4. Mai 1798.) 2 


3. 16.58. $ 1290. Siehe Zusatz zu I. 8. 97 u. 109. 
J. 19. H. 1291. Feldſteine, Sand und Kies zum 
Chauſſeebau muͤſſen von dem Geundeigenthümer 

in der Regel unentgeldlich uͤberlaſſen werden. 
$. 1292. Kann derſelbe glaubhaft nachweiſen, 
daß er dergleichen Materialien zu eignen Bauten 
ſelbſt bedarf, oder daß er ſolche vor dem beab⸗ 
ſichtigten Bau der Chauſſee, waͤhrend feiner Des 
ſitzeit, anderweitig ſchon an Ort und Stelle ver⸗ 
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kauft habe, ſo iſt ihm alsdann der nachgewleſene 
Verkaufspreis zu vergüten. mon 

9.1293. Die Verabfolgung der Materialien darf 
indeſſen, den Fall eignen Bedarfs zum Bau aus⸗ 
genommen, wegen Büdrung dieſes Nachweiſes nie⸗ 
mals verzögert werden. 

§. 1394. Außerdem muß der beim Abholen 
der Materialien an dem Lande verurſachte Schaden 
erſetzt werden. 


Königl. Cabinetsbeſehl vom 11. Jun. 1828. Geſeg⸗ Sammt. 
1625. 55 152.) ? Se 


$. 1295. Alle neue Achſen an allen Arten von 5. 


Wagen müffen dergeſtalt angefertigt werden, daß 
die Breite des Wagengeleiſes von der Mitte der 
Felge des einen, bis zur Mitte der Felge des an⸗ 
dern Rades, 4 Fuß 4 Zoll Preußiſch beträgt, 

$. 1296. Eben ſo ſollen keine andere neue 
Schlitten verfertigt werden, als deren Kappen oder 
Schleifen, ohne die Kroͤpfung, eine Länge von 5 
Fuß 6 Zoll, und die ein, 2 Fuß 9 Zoll breites 
Geleiſe haben. 77 

8. 1297. Stellmacher, welche eine Achſe oder 
einen Schlitten wider dieſe Vorſchriften errichten, 
und Schmiede, welche ſolche mit Beſchlag verſe⸗ 
hen, verfallen in 3, im Wiederholungsfalle in 6 
Thaler Strafe. 

$. 1208. Nach dem 8. Mai 1834 darf kein 
Wagen oder Schlitten ohne die obigen Eigenſchaſ⸗ 
ten gebraucht werden. EG 

$. 1299. Wer ſich alsdann noch eines ſolchen 
Wagens oder Schlittens bedient, verfällt in eine 
Geldſtrafe von 1 bis 5, im Wiederholungsfalle 
von 2 bis 10 Thalern, zur Armenkaſſe. 

H. 1300. Dieſe Strafen entrichtet der Rei⸗ 
ſende, mit Vorbehalt feines Regreſſes an den Ei⸗ 
genthümer. 
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$ 1301. Von dieſen Vorſchriften find aus⸗ 
genommen: mn 8 

a. ſaͤmmtliches Militarfuhrwerk, welches nicht 
Privateigenthum einzelner Militärs iſt, 

b. fremde Reiſende, oder Reiſende aus ſolchen 
Provinzen, in welchen keine, oder eine ae 
dere allgemeine Einrichtung der Wagen und 
Schlitten vorgeſchrieben iſt. * 

H. 1302. Die Poſtbehörden ſollen nach dem 
8. Mai 1834 keinem Reiſenden aus Oſt⸗ und 
Weſtpreußen Poſtpferde vor Wagen und Schlitten 
geben, welche die vorgeſchriebene Einrichtung nicht 


haben. + 
‚ (Gefeg vom 21. Jul. 1827.) 


Zweiter Abſchuitt. 
Von Strömen, Hafen und Meeresufern. 


5. 44 F. 1303. Niemand darf an öffentlichen Stroͤ⸗ 
men, Bächen oder Teichen oder ſonſt in fließen- 
dem Waſſer Flachs oder Hanf rötben. 

9. 4304. Die Gruben zum Flachs und Hanf⸗ 
roͤthen muͤſſen fo angelegt werden, daß das aus 
dem öffentlichen Strome ꝛc. bineinzuleitende Waf- 
fer nicht wieder zurücktreten kann. 5 

$. 1305. Wer dieſen Vorſchriften zuwider han⸗ 
delt, ſoll nut nachdruͤcklicher Geld⸗ oder Leibesſtrafe, 
nach Beſchaffenheit der Umſtande, belegt werden. 

(Edict vom 16. April‘ 17059 

4. 27. F. 1306. Die Schifffahrt auf allen Strömen 
und Kanälen Weſtpreußens, ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung nach, bis zu ihrer Mündung, ſowohl ab⸗ 
wärts als aufwärts, dieſe Ströme mögen. bereits 
schiffbar ſeyn, oder künftig ſchiſſbar gemacht wer⸗ 
den, ingleichen auf den Kanälen, die etwa wer⸗ 
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den angelegt werden, ſoll dergeſtalt frei ſeyn, daß 
ſie keinem Einwohner der unter preußiſcher oder 
ruſſiſcher Landeshoheit ſtehenden Provinzen unter⸗ 
ſagt werden kann. 

5. 1307. Dieſelben, zu Gunſten der preußi⸗ 
ſchen und poluiſchen Unterthanen aufgeftellten Grund⸗ 
füge, follen auf den Beſuch des Danziger Hafens 
Anwendung finden. 1 1 

$. 4308. Das Recht des Schiffziehens und 
Anlegens an den Stromufern und am Rande der 
Fluſſe und Kanäle follen alle in Rede ſtehende 
Unterthanen gemein haben. Die Schiffer muͤſſen 
ſich jedoch den, den innern Schifffahrtsverkehr be⸗ 
treffenden polizeilichen Anordnungen unterwerfen. 

$. 1300. Um die in Rede ſtehenden Ströme 
und Kanäle in ſchiffbarem Stande zu erhalten, ſoll 
nur eine einzige Art von Schifffahrtsabgaben, ent⸗ 
weder nach Raum- und Tonnengehalt des Gefä⸗ 
ßes, oder nach dem Gewichte feiner Ladung er⸗ 
hoben werden. a > 

F. 1310. Dieſem Grundfatze zufolge follen alle 
und jede beſchwerliche Abgaben der Niederlage, 
des Umſchlages, des Stapels, des Nichtlichtens, 
und andere ſolcher Art, welche im Widerſpruche 
mit der Freiheit der Schifffahrt auf den gedachten 
Strömen, Flüſſen und Kanälen etwa beſtanden 
Haben mögen, für immer abgeſchafft feyn. 

H. 1311. Die Gerechtſame und Privilegien ei⸗ 
niger Städte und ihrer Hafen, deren Fortdauer 
mit obigen Grundfäßen unvereinbar feyn moͤchte, 
ſollen von Commniſſarien beider Höfe geprüft, und 
es ſoll darüber ein Uebereinkommen getroffen werden. 
Ae e ee 

$. 1312. Die vorſtehenden Grundfäge (§ h. 1310. 
1311.) ſollen auch für die Bewohner der jetzt 


9. 49. 
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oͤſtreichiſchen Provinzen des vormaligen Polens 
Guͤltigkeit haben. 12 3 
(Vertrag mit Oeßreich vom 22. März 1817. „Gefeg:Sanimt: 
1819. S. 214. Art. 4.) . 


$ 1313. Die Schifffahrt auf der Weichſel und 
auf den ſich in dieſelbe ergießenden Fluͤſſen iſt 
frei von Abgaben; die beim Durchgange durch die 
Kanäle, Brücken, Schleuſen oder andere Vorrich⸗ 
tungen dieſer Art zu erlegenden Gefälle follen durch 
öffentlichen Anſchlag an den Erhebungsſtätten be⸗ 
kannt gemacht e 

and 4 
eee a 

H. 1314. Um Streitigkeiten unter den Holz- 
ſlößern auf dem Schwarzwaſſer zu verhüten, darf 
kein Holzfloßer mit Lang- oder Klobenholz bei Za⸗ 
wadda vorbeigehen, obne ſich bei dem Forſtamte 
Kyſchau zu melden, welches ihm „eröffnen wird, 
in wie fern das Schwarzwaſſer bis zur Wdamüͤhle 
frei iſt, oder ob ſich vorwärts ſchon Lang- oder 
Klobenholzfloͤße befinden, fo daß der nachkommende 
Holzfloͤßer zurückbleiben muß, damit das Zuſam⸗ 
mentreffen der verſchiedenen Holztraften vermieden 
werde. } 

H. 1313. Bei der Wdamuͤhle muß jeder Floͤ⸗ 
ßer anhalten und ſich im Forſtamte Wilhelmswalde 
melden, welches ihm Nachricht geben wird, ob 
das Schwarzwaſſer bis zur Klingermühle frei, oder 
mit Floͤßholz ſchon belegt ſey. Im letztern Falle 
wird der vorkommende Floͤßer von dem Forſtamte 
Anweiſung erhalten, wie weit er mit feinen Traf⸗ 
ten vorrücken, und wo er anhalten ſoll, um nicht 
mit andern Holzfloͤßen zuſammen zu treffen. 

H. 1316. Sobald ein Holzflößer bei der Klin⸗ 
germuͤhle ankoͤmmt, muß er ſich bei dem Forſt⸗ 
amte Schwez zu Oſche melden, welches die Traf⸗ 
ten überzählen und ihm ein Atteſt erthellen wird, 
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auf deſſen Grund das Schleuſengeld bei Przecho⸗ 
wo und Groddeck zu entrichten iſt, und ohne wel⸗ 
ches Atkeſt dort kein, Holz durchgeſchleuſet wer⸗ 
den darf. 

H. Be Jeder Holzflößer iſt verbunden, das 
Holz bei Klingermüßhle fo lange anzuhalten, bis 
das Forſtamt Schwez ihm das weitere Nachflh⸗ 
ßen mit Rückſicht auf die vorliegenden Holztraf⸗ 
ten geſkattet. 

F. 1318. Derjenige Holzfloͤßer, welcher dieſe 
Anordnungen nicht befolgt, verfällt in eine Poli« 
zeiſtrafe von 5 bis 40 Thalern, und muß den 
badurch andern Holzfloͤßern verurſachten Schaden 
erſetzen. 

ee v. 15, Die. 1814. Marenio: Antebl. 1843. S. 16.) 

F. 1319. Jedermann iſt erlaubt, unverbunde⸗z. 49.81. 
nes Holz auf schiffbaren Strömen, unter Beob⸗ 
achtung der daruber ergangenen Polizeiverordnun⸗ 
gen, zu floͤßen. 4 5 

$. 1320. Das Recht, Fähren und Prahmen 
zum Ueberſezen für Geld zu halten, ſteht jedem 
adeligen Eno ud zu, deſſen Gut an einen öf⸗ 
fentlichen Strom grenzt. 3 1 

$. 1321. Wo bisher die Welt⸗ und Ordens. 
geiftlichen die Befreiung vom Faͤhrgelde genoſſen 
haben, bleibt denſelben dieſe Befreiung vorbehalten. 
Diefe Grundfäge find in dem neueſten Entwurf des 
Weſtpreuß. Provinzialrechts als verſaſſungsmäßig aner⸗ 
fannt, und es iſt dabei auf v. Scheibler's Entwurf Be⸗ 
zus genommen. Scheibler beruft fich. zuvörderſt auf dle 
kulmiſche Handfeſte von 1251, aus welcher fich aber mit 
größerm Rechte das Gegentheil herleiten ließe; ferner auf 
den Friedensvertrag vom 8. April 1525, in welchem die 
freie Schifffahrt und das Ueberſetzen über die Ströme 
„omnibus Prussige incolis'e (und nicht bloß den ade⸗ 
ligen Gutsbeſigern) geftattet iſt (S. Priollegia der Stände 
des Herzogthums Preußen; Braunsberg 1616, S. 35); 
und endlich auf ein Präjudicat in Sachen des Fiscus wir 


9.50. 51. 


5.58. 


6. 57. 58. 
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der den Landkaͤmmerer v. Zezewski auf Topolno von 1792, 
1793 und 1794, in welchem dem v. Zezewski das Fähr⸗ 
recht auf den Grund langwierigen Beſitzes zugeſprochen 
iſt. (S. TE A . g 

$. 1322. Ueber die polizeilichen Verpflichtun⸗ 
gen des Inhabers einer Faͤhrgerechtigkeit ſiehe das 
Circular vom 28. Aug. 1822. 

(Maxienw. Amtsbl. 1822. S. 365.) 1 

$ 1323. Für die Benutzung der Schiffbrücke 
oder Faͤhre der Stadt Marienburg muß ein Zoll 
entrichtet werden. * > 

(Brücken und Zolltariff vom 17, August 1810) % 

$. 1324. Für die Benutzung der Brücke über 
den Schwentefluß bei Marienau Amts Tiegenhof 
iſt. Brüͤckengeld zu entrichten. 

(S. den Tariff in Danz. Amtsbl. 1822. S. 495.) 

H. 1325. Auf fur die Benutzung der Schiff⸗ 
bruͤcke bei Kurzebruck (jetzt bei Dirſchau.) 
x 5 1811. ©. 248 und Marienw. Amtsbl. 1827, 


$. 1326. Um die Beſchaͤdigung der Buͤhnen⸗ 
werke ſowohl bei der Feſtung Graudenz als bei 
den Außenwerken zu vermeiden, duͤrfen die Schif⸗ 
fer nicht laͤngs dem Feſtungsufer und ihren Ge⸗ 
fäßen fahren, ſogenannte Treidelfußſtege machen, 
oder Anker auswerfen. 

H. 1327. Die den Strom hinauf fahrenden 
Schiffsgefaͤße muͤſſen vielmehr ſich zeitig nach dem 
jenfeitigen Ufer wenden und entweder langs den 
Dämmen, oder dicht an den bewachſenen Kaͤm⸗ 
pen und der Sandbank hinauffahren, 

$ 1328. Holztraften dürfen nicht an den Buͤh⸗ 
nenwerken anlegen, und es dürfen keine Hatte 
pfaͤhle zum Feſtmachen eingeſchlagen werden. 

$. 1329.“ Niemand darf zu Fuß oder zu Pferde 
langs dem Feſtungsufer paſſiren. 
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9. 1330, Niemand darf mit Vieh längs dem 
Feſtungsufer treiben oder hüten. 10 

F. 13341. Wer dieſe Anordnungen üͤbertritt, 
ſoll verhaftet, zum Erſatz des verurſachten Scha⸗ 
dens angehalten und mit Geld oder Gefäͤngniß⸗ 
ſtrafe belegt werden. h 
(üplcand. dom 12, Jul. 1517. Marieno. Amtebl. 1817, 
8. 300. - 


S. Deihe, Ufer⸗ und Grabenordn. 
fiir das Negbtuch vom 14. Dec, 1770. 
9.1333. Die Sommerdeiche auf den Ueber- 
fällen der Elbingſchen Einlage muͤſſen ſchon im 
Herbſte, wenn das Vieh von der Weide getrie⸗ 
ben wird, abgetragen und es darf damit Fünftig 
nicht mehr ſo lange gewartet werden, bis ſich das 
Eis in der Rogath geſetzt hat. 
e. Hier u. & Ad 18k. Moreno: Amtsbl. 1811. 


3 


Da es in Weflpreufen an einer allgemeinen Damm⸗, 
Dei = und Uferordnung mangelt, — denn die Damm⸗ 
ordnung für die, Marienwerderſche Niederung vom 30. 
Marz 1755 berührt nur einen kleinen Theil der Weich⸗ 
felnieberungen — ſo beruht die Geſetzgebung über dieſen 
Gegenſtand beinahe ausſchließlich auf örtlichen Gewohn⸗ 
heitsrechten und Obſervanzen, von denen nur ein gerin⸗ 
ger Theil zur Kenniniß des größern Publikums gelangt 
it. Es kann unſere Abſicht nicht ſeyn, dieſen Gegenſtand 
bier vollſtändig abzuhandeln, denn dazu würde eine ge⸗ 
naue Kengtniß aller Deiche und Schlickordnungen der 
einzelnen Niederungen der Provinz, und auch wohl eine 
vertrautere Bekanntſchaft mit dem Techniſchen des Deſch⸗ 
weſens erforderlich ſeinz für den Zweck jedoch, den Rich⸗ 
ter mit demjenigen bekannt zu machen, was über dle aus 
dem Deich⸗ und Schlſckweſen der Provinz entſpringenden 
privatſechllichen Verhältniſſe am bäufigften zur richterli⸗ 
chen Eniſcheidung gelangt, durften nachſtehende Bemer⸗ 
kungen binreichen, und ſie werden ihm wenigſtens Anlei⸗ 
tung zum weitern Nachforſchen geben. Die Quelle, aus 
welcher wir geſchöpft, beſteht, außer mehreren Prajudi⸗ 
caten, hauplſächlich in David Vircho's Schriſt? „Die 
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Deich⸗ und Schlickrechte der drei Danziger Werder,“ 
Danzig, 1764 in 4. 7907 1 Niue 

I. Geſchichte der Deich⸗ und Schlickrechte in Weſtpreußen. 

1) Als der deutſche Orden im Anfange des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts zuerſt nach Preußen kam, und ſich 
vor allem in den Beſitz des Kulmerlandes ſetzte, gab es 
an den großen Flüſſen des Landes, und namentlich an 
der Weichſel, noch keine Deiche oder Damme, überhaupt 
keine Sie the de gegen Stromuͤberſchwemmun⸗ 
gen. lüſſe traten überall ungehindert über ihre Ufer 
und bildeten beſonders an ihren Ausmündungen in das 
Haff und in die Oſtſee große unbewohnbare Sümpfe. 
Aus einem ſolchen unabſehbaren Sumpfe beſtand auch 
der jetzige Marienburger große und kleine Werder, auf 
welchem es nur fünf Dörfer gab, deren Einwohner bei 
jedem Ciegange in Lebensgefahr geriethen,. 

2) Der deutſche Orden wurde jedoch bald, wahr⸗ 
ſcheimiich durch die Erfahrungen, welche man in Holland 
gemacht hatte, belehrt, auf die ausgezeichnete Früchtbar⸗ 
keit der Stromniederungen auſmerkſam, und lernte ſehr 
bald die Vortheile begreifen, welche ſich darboten, wenn 
er den Berſuch machte, die Ströme in ihre Ufer: einzu⸗ 
engen und ihnen die verſumpften Niederungen zum Acker⸗ 
bau und zur Grasnutzung abzugewinnen. Schon im 
Jahre 1288 ſing der Landmeiſter Meinhard von Quer⸗ 
furt an, zuerſt am Fluſſe Elbing, dann an beiden Sei⸗ 
ten der Nogat, und endlich an der Weichſel ſelbſt, Daͤm⸗ 
me oder Deiche ſchütten zu laſſen. Dieſes wohl koſtbare, 
aber erfolgreiche Werk wurde wahrſcheinlich im Jahre 
1294 vollendet, und der Orden ſetzte darauf, um die 
Deiche in Stande zu erhalten, unter den Namen der 
Voͤgte, Deichgräfen und Deichgeſchwornen, eigene Ber 
amte an. 12 2 4 

3) Mit Schüttung ſolcher Daͤmme fuhren alsbald, 
von ihrer großen Nützlichkeit durch den Augenſchein bez 
lehrt, die größern Gemeinheiten, beſonders die Städte 
Danzig und Elbing, fort, bald nahmen auch die ubri⸗ 
gen Oriſchaſten und Gutsbeſitzer in den Niederungen 
daran Theil, und es vereinigten ſich kauf zur Schuͤt⸗ 
tung und Unterhaltung der Daͤmme, die Grundbeſitzer in 
den Niederungen zu eigenen Dammgeſellſchaften. Die⸗ 
fen Gemeinheiten und Geſellſchaften uͤberließ der Orden, 
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d. h. der Staat, gern die innere Organiſation ihrer Ver⸗ 
waltung, die Wahl und Beſtellung ihrer Beamten, die 
Vertheſtung der Einrichtungs + und Unkerbaltungskoſten, 
und die Entwerfung und Handhabung eigener Statuten 
oder Willküren, welche ſowohl die rechtlichen Wer- 
baͤliniſſe als die polizeilichen Anordnungen umfaßten. 
4), Aber die Flußniederungen haben nicht bloß die 
Ueberſchwemmungen des Stromes, an welchem fie liegen, 
zu fürchten, ſondern auch diejenigen, welche durch das 
bon der benachbarten Höhe im Frühjahre herabſtezmende 
aſſer 11 ‚oder ſſch im Sommer durch die Au⸗ 
Ann des Regenwallers auf den Lnderden Biden, 
Um diese Überfluffigen und fehädlichen Gewaſſer abzufühz 
200 bedarf es der Gaben und Mafferleitungen, deren 
Anlage und Unterhaltung weit leichter durch die verei⸗ 
nigten Kräfte aller derjenigen, welche fich des Waſſers zu 
enttedigen wünſchen, bewirkt wird. Auch zu dieſem 
Zwecke traten dahet ganze Ortſchaften und Gemeinheiten 
9 7 5 und bildeten 1 Geſellſchoſten. Solche 
ſtalten nannte man Schlickanſtalten, die Geſell⸗ 
haft eine Schlickfoctetär, übte, te hießen 
Schlick geſchworne, und die Will, pelche jede 
Societkt entwarf, Schlickordnun, Der Orden 
wischte ſich unmittelbar fi wee Ve ſlegenhelten, 
als in die der Deichfoeiefäten. n 
, So bildeten fid zn Weftprelfeh die techtlichen, 
und polizeilichen Bereit der Deich = und Schlicfos 
cirtäten nicht 0 uch die Geſetgebung des Staats, 
als vielmehr durch llebereinkunſt, durch das Herkommen 
und höchſtens, wiewohl nur einzeln und nach und nach, 
durch Willküren auß. Au haufigen Streitigkeiten konnte 
es unter dleſen Umſtänden nicht fehlen, dieſe führten aber 
zu gerichtlichen Entſcheidungen und dadurch zu Rechtsre⸗ 
geln, welche die Stelle der Geſetze vertraten. Die Deich⸗ 
und Schlickgeſchwornen machten das Deich⸗ und Schlick 
gericht aus, und fie‘ entſchieden nach damaligem Gebrauch 
im Wege des mündlichen Verfahrens. So entſchieden 
z. B. die Deichgeſchwornen des Dirſchauer Gebiets im 
ins Fun 9 
) Ole Schlicanſtatten find hiernach das, was man in Hol⸗ 
lanb und Oſtfriestand Sylen oder Sielen nennt. unter Schlick 
verſteht man in Westpreußen den, nach Ueberſchwemmungen auf 
dem Lande zurücblelbenden Schlamm. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 2² 
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Sabre 140) über die Verſchaffung der Worflut von der 
Höhe an bis zum Strome, über die Mitwirkung der Hö⸗ 


Deichlaf Verhältniß der Größe des eingedeichten 
Landes feſt. DEZE ig 1 
Bel manchen Deich = und Schlicgeſelſchaft 
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er eben dieſe Deich ⸗ und 1 00 igen ſind von 
Har 2 „ nur PN N 
und die gebräuchlichen Mittel zur Erreſchung deſſelben 
mit einander en Viele „Deichfocietäten 55 en auch 
ar keine gelehriebene Deichordnung, z. B. die der Schwetz, 

raudenzſchen⸗ und der Meweſchen Niederung; die Rechts⸗ 
verhätmii gehn bier theils nach dem Herkommen, 
theils nach einzelnen gerichtlichen Enſſcheidungen, theils 
ns Vergleichen und Verträgen. Endlich bilden manche 

ktfchaften der Niederungen auch einen beſondern Deich⸗ 
verband. für, ich, z. B. Eſternwalde bei Elbing, deren 
SE > Slidorbmung in ihrer, Dasfewilltür (Dorf, 
hig) enthalten t e een 1 
D Seit der Preußiſchen Beſitznahme von Weſipreu⸗ 
ßen wurde die polizeiliche Auſſicht über die Deich und 
Schlickanſtalten der Provinz von der Provinztalvegierung 
(Kriegs⸗ und Domainenkammer zu Marienwerder) übers 
nommen ; es wurden Sachverſtaͤndige zur Leitung der 
Anſtalten und zu deren Erhaltung angeſtellt, die Deich⸗ 
geſchwornen wurden ihnen untergeordnet, und die Deich⸗ 
und Schlickangelegenheiten in ihrem ganzen Umfange ſelt⸗ 
dem als Gegenſtaͤnde der Provinzialoerwaltung behan⸗ 
delt. Bei der großen Anzahl von Dammſocietäaten, bei 
der Verſchledenheit ihrer Statuten, und bei den mancher⸗ 
lei Abweichungen in den Orts verhältniſſen fand man es 
indeſſen ſehr ſchwierig, eine allgemeine Damm, Deich⸗ 
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und Uferordnung für Weſſpreußen zu Entwerfen, und da⸗ 
bei iſt es bis jetzt verblieben. * 
II. Innere Einrichtung der Deich= und Schliccgeſelſchal 
8) Dieſe Geſellſchaften beſtehen in der Regel 
aus Beſitern von Niederungsländereien, welche durch die 
angelegten Damme, Abzugsgräben u. |. w. vor Ueber⸗ 
ſchwemmungen gefbigt, oder durch gemeinſchaftliche Mit⸗ 
wirkung wieder entwäſſert werden. eee . 
0) Ueber welche Grundſtiicke ſich der Verband er⸗ 
ſtreckt, iſt nach der Oertlichkeit durch altes Herkommten, 
träge und Vergleiche beſtimmt. 8 81 
10) Auch Grundbeſitzet der angrenzenden Höhe ſind 
häufig Mitglieder des Verbandes, beſonderz einer Schlick⸗ 
focietät, entweder ſteiwillig, weil ſie an den Vorthellen 
der Anſtalten Theil nehmen, oder gezwungen, weil fie 
rechtlich verbunden ſind, zur Verſchaffung, der Vorſlut 
mitzuwirken. ER To ee 
11) Der Zweck der Geſellſchaft beſteht: i 
a. in der Beſchützung der Niederungen vor Ueber⸗ 
ſchwemmungen der austretenden Ströme durch Dei⸗ 
12 7 „ ei 2 5 Rande 
b. in der Fortſchaffung des von der Höhe hera 
menden a, Abzugsgraͤben und on 
mühlen. Um aber das zur Feuchterhaltung der W. 
ſen erforderliche Waſſer zurückzuhalten, find Schleu 
e. r. er Daͤmme, 
Schöpſmühlen, Schleuſen u. ſ. w. N 81 
d. in der Wiederherſtellung aber dleſer Anſtalten, wenn 
ſie 25 die Gewalt des Waſſers beſchädiget oder 
zerſtoͤrt ſind. an 
42) Jede Societät bat ihre Beamten, welche Damm⸗ 
oder Schlickgeſchworne heißen, und deren unmittelbarer 
Vorgefebter Deichgräfe genannt wird. Nur in der 
Marienwerderſchen Niederung haben dieſe Beamten ans 
dere Benennungen * 1 
10) Der Deichgräfe und die Deich⸗ und Schlickge⸗ 
ſchwornen werden in der Regel von der Societät gewählt. 
14) Selten iſt die Dauer ihrer Amtsderwaltung ges 
etlich oder durch Herkommen beſtimmt. Schlickgeſchworne 
find jedoch in der Regel nur verbunden, ihr Amt fünf 
Jahr zu verwalten. 0 
22 * 


340 Th. l. Tit. 48. 6.68. 


1) Der Deichgräfe und die Geſchwornen werden 
als Öffentliche Polizeibeamte. betrachtet, und zu ihrem 
Amte feierlich vereidiget. Die Vereidigung erfolgt gewoͤhn⸗ 
A dem Damme ſelbſt, unter gottesdienſtlichen Feier⸗ 
eiten. 
10) Sie haben in den Grenzen ihres Berufs exe⸗ 
cutioe Gewalt und eine beſchraͤnkte polizeiliche Gerichtsbarkeit. 
17) Sie ſtehen unter der Leitung der von oder bei 
der Provinzialregierung angeſtellter Waſſerbauverſtändigen, 
e Aufficht der Kreisverwaltungsbeamten 
(Landräthe )) 72 7 my 
18) Häufig genießen fie) einer durch Beiträge ober 
Abgaben der Societätsmitglieder (in den Marienburger 
Werdern Landſchoß genannt) aufzubringenden feſten Be⸗ 
ſoldung in baarem Gelde; an andern Orten haben fie 
den Genuß von Dienſtländereien, oder die Beſtelung von 
gewiſſen Arten von Abgaben, namentlich von Sotietäts- 
lasten. Schlickgeſchworne find J. B., Nothfälle ausge⸗ 
nommen, von der Eiswache frei. 5 
19) Endlich kommen ihnen Gebühren zu, worüber 
es jedoch meiſtentbeils an nähern Beſtimmungen mangelt. 
20) Die Collegien der Damm⸗ oder Schlickge⸗ 
ſchwornen verſammeln ſich zu beftimmten Zeiten, beſon⸗ 
ders aber im Frühjahr und Herbſte zur Deichſchau⸗ Ihre 
Beſchlüſſe werden nach der Shhunmenmehthet gefaßt. 
21) Die Deich⸗ und Schlickgeſchwornen ſtehen ge⸗ 
en die Societät in der Regel in dem Verhältniß der 
Eommunalbeamten und müſſen daher derſelben über die 
von ihnen verwaltete Damm oder Schlickkaſſe jährlich 
Rechnung legen. In der Marienwerderſchen Niederung 
werden aldbeiträͤge der Gutsbeſtter (das Pfablgeld) 
theils zur königlichen, theils zur ſtädtiſchen Pfahlkaſſe ent» 
richtet. Im großen Marienburgſchen Werder wird die 
Dammkaſſe von dem Deichgräfencollegium, welches zu⸗ 
gleich die Communalbehoͤrde dieſer Niederung iſt, verwaltet. 


III. Mittel zur Sicherung vor Ueberſchwemmungen ;; zur „ 
e de Werd vnd e dn Fer de ge 
Anſtatten. 5 7 
22) Als das wirkſamſte Mittel, die Flußniederungen 

vor Ueberſchwemmungen zu ſchützen, hat man bisher die 

Daͤmme oder Deiche betrachtet, wiewohl die häufigen 

Dammdurchbrüche gerade dann, wenn die Ueberſchwem⸗ 
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mungen am geſährlichſten und nachtheiligſten find, zu dem 
Schluſſe berechtigen, daß dieſe mühſamen und foſtſpieli⸗ 
gen Anſtalten ſehr oft ihren Zweck verfehlen und wegen 
Verhinderung des Waſſerabfluſſes zuweilen mehr ſchäd⸗ 
lich als nüslich ſind r). Zu bemerken iſt hiebei: 

a. längs dem Damme muß der angrenzende Grundbe⸗ 
ſiger, zum Schutze des Dammes, die fogenannten 
Quellgräben, unterhalten, 

b. über den Damm dürfen weder Zäune noch ſoge⸗ 
nannte Hecken angelegt werden. 

23) Iſt ein Dammdurchbruch erfolgt, fo werden, 
um das fortdauernde Einſtroͤmen des Waſſers aus dem 
5 = die Niederung zu verhindern, Fangdaͤmme 
angelegt. 1 

24) Zur Fortſchaffung des angeſammelten Waſſers 
dienen bie Abzugsgräben und Schoͤpſmühlen. Dieſerhalb 
gelten folgende Grundſatze. 

a. Die Grundbeſitzer der Höhe, werde ihr uͤberflͤſſi⸗ 
ges Waſſer durch die Niederung ableiten, müſſen 
an Anlegung und Unterhaltung der Abzugsgräben 
und der dieſe umgebenden Verwallungen gemein⸗ 
ſchafllich mit den Grundbeſitzern in der Niederung 
Theil nehmen. Hat aber der Grundbeſitzer in der 
Niederung von den Abzugsgräben I e 
fondern muß er fie nür dulden, weil er dem N. 

bar auf der Höhe Vorflut zu verſchaffen ſchuldig iſt: 

ſo liegt die ung und Unterhaltung der Gräben 
und Berwallungen dem Letztern allein ob. 


*) Die Zweckmäßigkeit der Deiche im Allgemeinen läßt fi 
wohl nicht bestreiten; aber ncht in alen SRieberungen 2 FH 
Nochwendigkeit und N unzweifelhaft ſeyn. In ſchmalen 
Niederungen und in ſolchen, wo die Ueberſchwemmung das ‚unbe; 
schütte Land ſchnell wider verlage und daſfelbe nicht verſumpft, 
ſcheint es rathſamer, die Damme ganz fortzüſchaſfen, und diesen 
gen Höfe, deren Bewohner bei Dammdurchbrüchen in Lebensgefahr 
geweſen auf die benachbarte Höhe zu verfegen. Wiptergetreide in 
Er zu bauen, iſt an ſich nicht rathſam und im 
Durchſchuitee mehrerer Jahre gewiß mehr nachtheiug als vortheil-, 
Haft. In Ritberiengen dagegen, welche von, Ache dale 2 
nung) ſtark bevölkert und mit großen Ooſtgaͤrten befegt ſind ge 
den Bevallungen von normalmäfiger Strke, Hohe und Golfs. 
tion unentbehrlich bleihen, ohne dieſe Eigenſchaften aber von Beit 
zu geit von Neuem Trauerſcenen, wie im Jahre 1829, Gelegen. 


beit geben. 1 
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b. Haben die Grundbeſitzer der Niederung und die der 

Hoͤhe von den Abzugsgräben gleichen Vortheil, fo 
tagt derjenige Grundbeſitzer der Höhe, auf deſſen 
Lande der Abzugsgraben anfängt, gemeinſchaſtlich 
mit demjenigen Grundbeſitzer der Niederung, durch 
deſſen Land der Graben läuft, die Koſten der Anz 
lage und Unterhaltung. Der dritte Grundbeſitzer, 
durch deſſen Land der Graben weiter geführt wird, 
nimmt in ſo weit, gemeinſchaſtlich mit den beiden vo⸗ 
rigen, an den Koſten Theil, und fo fort, bis zur 
Ausmündung des Grabens in den Strom, ſo daß 
alſo die Zahl der Theilnehmer ſich in demſelben Ver⸗ 
hältniß vergrößert, als der Graben ſich verlängert, 
die Theilnahme der obenwärts, liegenden Grundbe⸗ 
ſitzer aber ſich in demſelben Verhältniß vermindert. 
Dieſer Grundſatz wurde bereits im Jahr 1407 durch 
einen Ausſpruch der Deichgeſchwornen der Dirſchau⸗ 
ſchen Niederung feftgeftellt. © 

©; Zur Unterhaltung der Gräben wird auch das Kraus 
ten derſelben, d. h. ihre Reinigung von Schlamm, 
Kraut und Wurzeln gerechnet. Hinſichts der Pflicht 
des Krautens verhaͤlt es ſich wie mit der Pflicht, die 
Gräben ſelbſt zu unterhalten. Siehe auch das Mes 

gulativ v. 7. Apr. 1828. 

d. In der Nähe der Schöpfmühlen dürfen weder Ges 
baͤude noch Baͤume ſtehen, weil ſonſt den Mühlen 
der Wind genommen wird. Auch nahe an den Ab⸗ 
zugsgraben ſollen in der Regel keine Baume gedul⸗ 
det werden, weil deren Laub und Wurzeln das Ver⸗ 
krauten befördern. 

255) Waſſerſchüttungen und Siedeldeiche, Futterun⸗ 
gen, Wetterungen, Verwallungen und Buhnenwerke (Häup⸗ 
ter) find Anſtalten, theils zum Abhalten des zuftrönenden 
Waſſers, theils zu dem A dem Strome eine un⸗ 
ſchädliche Richtung zu geben, oder die Daͤmme vor dem 
Abſchützen zu ſchüͤtzen. Baum⸗ und Strauchpflanzungen, 
vorzüglich auf den Außendeichen, d. h. dem Lande zwi⸗ 
ſchen dem Damme und Strome, haben gleichfalls den 
—— die Damme vor der Gewalt des Waſſers zu be⸗ 


286), Iſt der Waſſerſpiegel des Stromes höher ats 
der der Abzugsgraͤben, ſo würden die legtern Ueberſchwem⸗ 


| 
| 
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mungen berbeiführen, wenn fie nicht mt Schleuſen vers 
ſehen wären. Diefe find haufig auch darum nötig, weil 
ſonſt das mit einem Male von der Hohe herabſtroͤmende 
Waſſer Ucherichwernmungen verurfachen würde. Hinfichts 
ihres Oeffnens und. Schließens iſt beſondere Borficht nd» 
Abigs gewöhnlich müſfen die Schleuſen nur nach und nach 
in gewiſſen Zwiſchenfautmen geöffnet werben, um die un⸗ 
terwärts gelegenen Gräben nicht plötzlich bis zum Nus⸗ 
kreten zu überfällen. Zu dieſem Behuſe richtet man ſich 
nach Markpfäh len. 5 on 

27) Die Schleuſen find in der Regel das Eigen⸗ 
thum derjenigen Ortſchaft oder desjenſgen Gute, auf des 
fen Grundftüden fie fteben, und welche allein Ruten von 
Ihnen haben. Iſt der Vortheil mehrern Ortſchaften oder 
Gütern, gemein, fo müffen alle gemeinſchaſtlich zu ihrer 
Errichtung und Unterhaltung beitragen. 

Ww. Pfuchten der Sotietötsmitglitder. 

28) Die Pflichten der Societätsmitglieder baben 
theils die Unterhaltung der Damme, Abzugsgräben, Muh⸗ 
len, Schleusen und übrigen Sicherungsanſtalten, theils 
die Abwendung der Dammdurchbrüche, theils die Wieder⸗ 
herſtellung der beſchaͤdigten Damme, Gräben u. ſ. w., 
aber nicht die gemeinſchaftliche Unterſtützung der durch 
Dammbruͤche und Ueberſchwemmungen verunglückten Nie⸗ 
derungsbewohner und Grundbefißer zum Gegenſtande, 
ſondern zu letzterm Behuſe müſſen theils landesherrliche 
Bewilligungen, theils milde Beiträge, theils beſondere, 
zu dieſem Zwecke etwa geſtiftete Verſicherungsgeſellſcha⸗ 
ten in Anſpruch genommen werden. j 

29) In der Marienwerberfcen Niederung bewilligt 
der Staat ſeit 1728 die zut Anlegung, Unterhaltung und 
Wiederherſtellung der Weichſeldaͤmme erforderlichen Geld: 
ſummen, nebſt Holz und Strauch, ohne jedoch die recht: 
liche Verbindlichkeit dazu, in ſo weit nicht Staatsdomai⸗ 
nen zur Societät gehören, anzuerkennen (Dammordnung 
v. 30. Marz 1755, Kap. 2. §. I.). Die erforderlichen 
Hand⸗ und Spanndienſte werden auf die einzelnen So⸗ 
dletäteglieder nach Verhältniß der Große ihrer zur Socie⸗ 
tat gehörigen Landeteien vertheilt, auch muß jeder Grund⸗ 
beſitzer ein beſtimmtes Pfahlgeld zur Pfahlkaſſe entrichten. 
In gleichem Verhältniß werden in der Marienwerderſchen 
Niederung auch die außerordentlichen, in den übrigen Nies 
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derungen aber ſämmiliche ordentliche und außerordentliche 
Laſten und Abgaben vertheilt. 00 

30) Zu den gewohnlichen Arbeiten zur unterhaltung 
oder Erhöhung der Damme ſrägt jedes Societätsmitglied 
bei, und zu dieſem Behufe iſt überall theils durch Ver⸗ 
träge, theils durch gerichtliche Entſcheidungen; theils vurch 
Verjährung feſtgeſtellt, welche in Ruthen beſtimmte Strek⸗ 
ke des Dammes jedes Mitglied unterhalten muß. Dieſe 
Strecken werden Dammlooſe (Loot, Lott) genannt, und 
werden mit Pfählen bezeichnet. 


V. Befreiungen von den Deich» und Schlücklaſten. 


30) In der Regel gelten keine Befreiungen von den 
Damm: und Schlicklaſten, fondern jeder Grunbbefiser, 
deſſen Land ganz oder zum Theil durch die Sicherun 
anſtalten geſchützt wird, iſt zur Theinahme an den La⸗ 
ſten verpflichtet, ohne Rückſicht auf feinen Stand und 
feine übrigen Verhältniſſe. Der Fistus, wenn er als Be⸗ 
ſiter von Staatsdomainen zum Verbande gehört, hat nie 
auf Befreiung Anſpruch gemacht, ſondern ſaſt überall 
freiwillig mehr Laſten und Beiraͤge übernommen, als 
verhaͤltnißmaͤßig auf ihn treffen. Die adeligen Gutsbe⸗ 
ſitzer haben zwar hin und wieder verſucht, ſich von die⸗ 
fen Laſten loszuſagen, fie ſind aber mit ihren Anſprüchen 
durchgängig abgewieſen. 

32) Nur die Geſſtlichkeit hat vielfältig auf Befrei⸗ 

ung von dieſen Laſten Anſpruch gemacht; wenn aber Ver⸗ 
ige oder Verjährung dieſen Anſpruch nicht begründen, 
find fie damit bisher vom königl. Oberlandesgericht auf 
den Grund des 9. 776. Tit. 11. Th. 2. des allg. Land⸗ 
rechts abgewieſen worden. Es gelten darüber folgende 
Grundfäger 1 4 
a. Die Befreiung der Kirchen und Geiſtlichen von den 

Damme und Deichlaſten, wenn fie ſich auf Ver⸗ 

gleich oder Verjährung gründet, entbindet doch nur 

von der perſönlichen Theilnahme an den Eiswachen 
und Hand: und Spanndienſten. 
b. Sie findet nur Statt, wenn die Kirche oder Geiſt⸗ 
lichkeit dafür einen verhaltnißmäßigen Geldbeitrag 
dur Dammkaſſe entrichtet. 
e. Sie erſtreckt ſich nicht auf die gewöhnlichen und au⸗ 
ßerordentlichen Geldbeiträge zur Unterhaltung, Ver⸗ 
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beſſerung und Wiederherſtellung der Damme und 

Schlickanſtalten. 5 e 

d. Die Befreiung von den Socletätslaſten entbindet 
die Kirche und Geiſllichkeit nicht von der Pflicht zur 
Unterhaltung der Gräben, Verwallungen, Mühlen, 
und Schleuſen in ihren eigenen Ländereien, oder in 
den Grenzen der Ortsgemeinde 

e. Nur die von der Contribution beſreiten vier Pfarr⸗ 
dufen ‚Können in obigen Fällen auf Befreiung An⸗ 
ſpruch machen. Beſit der Pfarrer eine größere 
Grundfläche an Dienſtland in der Niederung, fo 
muß er dafür verhältnigmäßig an allen Deich⸗ und 
Schlicklaſten Theil nehmen. 2 

4. Sind die vier Pfarrhufen vererbpachtet, oder in Erb⸗ 
zins ausgethan, fo hört die Befreiung auf. 

g. Sind die Kirchen⸗ oder Pfarrhufen verzeitpachtet, fo 
geht die Befreiung von Hand- und Spanndienſten 
auf den Zeitpaͤchter über, dieſer muß aber auch die 
Geldentſchaͤdigung dafür zur Dammkaſſe entrichten. 
33) Bei andern Societaͤtsmitgliedern trägt der Nieß⸗ 

brauchsberechtigte alle ordentlichen und außerordentlichen 
Damm⸗ und Schlicklaſten, und er kann nur in einem 
beſondern Falle (Allg. Landr. I. 21. 88.) Entſchaͤdigung 
vom Eigenthümer fordern. Erbpäcter, Emphyteuten und 
‚bloße Zeitpächter werden hinfichts dieſer Laſten und des 
Anfpruchs auf Remiffion nach den Vorschriften des allg. 
Landrechts (J. 21. 199 und 413 folg.) beurtheilt. 

34) Societäͤtsmitglieder, welche durch Ueberſchwem⸗ 
mungen Schaden erlitten haben, werden dadurch von den 
Societätölaften in der Regel nicht beſreiet. Iſt das Land 
jedoch gänzlich verſandet worden, fo befreit dieß, wenig⸗ 
ſtens verhältnigmäßig, von den Damm⸗ und Schlickla⸗ 
ſten. Iſt das Land auf ein oder medrere Jahre ganz 
oder theilweiſe unbrauchbar geworden, ſo durfte dieß den 
Anſpruch auf theilweiſe oder einjtweilige Befreiung, we⸗ 
nigſtens aber auf Nachſicht begründen. 7 2 

VI. Vorrechte der Damm: und Schlickſocketäten. 

35) Die zur Unterhaltung oder Herſtellung der 
Daͤmme erforderliche, dazu taugliche Erde kann, wo fie 
am naͤchſten gefunden wird, gegen Entſchaͤdigung des 
Grundbeſitzers aus der Dammkaſſe, entnommen werden. 
Von nutzbaren Aeckern iſt ſie aber nur im Nothfalle, lies 


1 


9. 6. 
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ber von den Außendeichen, in dieſem Falle aber nur ei⸗ 
nen Spatenſtich tief, wenigſtens zehn Ruthen vom Damme 
entfernt, und nicht bis ganz an den Strom, zu enmeb⸗ 
men. Die entſtandenen Gruben müuͤſſen von der Socies 
tät wieder aufgefüllt und geebnet werden. 

36) Das auf den Dammen wachſende Gras gehört 
der Societät, doch darf die Weide nicht verpachtet wer⸗ 
den. Diejenigen Societätsglieder, welche Dammarbeiten 
mit Geſpann verrichten, ſind befugt, die Geſpannpferde 
an den Arbeitstagen auf dem Damme zu weiden. 

37) Vieh, welches außerdem auf den Dammen ge⸗ 
troffen wird, kann gepfändet werden, und der Eigenthü⸗ 
mer muß das in der Dammordnung ſeſtgeſetzte, und 
wenn keine Dammordnung vorhanden iſt, oder ſelbige 
darüber ſchweigt, das am Orte gewohnliche Pfandgeld 
zur Dammkaſſe entrichten. Das Dammgeſchwornencolle⸗ 

ium kann auch, mit Bewilligung der Provinzialpolizei⸗ 
zehörde, Poltzeiſtrafen auf dergleichen Uebertretungen 
anordnen. 3 a 

38) Die Außendeiche find in der Regel das Eigen⸗ 
thum der Grundbeſitzer, welche ſie, in ſo weit es ohne 
Gefahr der Damme geſchehen kann, benutzen dürfen. 

39) Sind aber die Außendeiche von der Dammſo⸗ 
cietaͤt zum Schutze des Dammes mit Bäumen oder Ge⸗ 
ſträuch bepflanzt, ſo ſteht ihr auch die Benutzung der 
Pflanzungen zum Vortheil der Dammkaſſe zu. 

40) Endlich erfreuen fi die Damm⸗ und Schlick⸗ 
forietäten wegen der in den letzten zwei Jahren vor Er⸗ 
Öffnung des Concurſes über das Vermögen eines Socie⸗ 
tatsgliedes rückſtändig gebliebenen Beitrage des in der 
Concursordnung 5. 357. den oͤffentlichen Laſten beigeleg⸗ 
ten Vorzugsrechts N 
H. 1234. Den Vergütungen für ſolche Geld. 
vorſchuͤſſe und Leiſtungen, welche die Mitglieder 


einer Dammſocietät, auf Anordnung der Obrig⸗ 


keit, zur Wiederherſtellung durchbrochener Damme 
und der zum Abmahlen des Waſſers erforderlichen 
Mühlen für die zu Beiträgen verpflichteten, aber 
in der Zeit der dringenden Nothwendigkeit der 
Wiederherſtellung unvermögenden oder abweſenden 
Mitglieder dieſer Societät übernommen und durch 
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Atteſte der vorgeſetzten Behörde nachgemi 
ben, ſoll daſſelbe Vorzugsrecht, 7 125 5 
Allgem. Gerichtsordn. Th. I. Tit. 50. §. 357. 
den daſelbſt erwahnten, beſtändig fortlaufenden 
Saften und Pflichten beigelegt iſt, mit völlig glei⸗ 
cher Wirkung und unter den nämlichen Beſtim⸗ 
mungen zukommen. 5 

H. 1335. Doch bleibt den für unvermoͤgent 
geachteten oder abweſenden Mitgliedern und ber 
ren Gläubigern jederzeit frei, die noch nicht fur 
ihre Rechnung erfolgten Leiſtungen und Geldbei⸗ 
träge ſelbſt zu ubernehmen und ſich in fo weit 
gegen die übrigen Mitglieder außer Verbindlich⸗ 
keit zu ſetzen. N 
(Königl. Cosinetöverf. v. 15. Aug. 1814. Geſeh⸗Samml. 
4. S. 78.) ‘ 
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$. 1336. Wegen des Damm und Schleu⸗ 
ſengeldes in Elbing ſiehe Danz. Amtsbl. 4819. 
S. 533 und 620. 

H. 1337. In Elbing wird, zum Beſten des 
Stadtſchuldentilgungsfonds, eine Strom und 
Bollwerksſteuer erhoben. 97 1 

(Regulation. 18. Febr. 1828. 

9. 1338. Das Rottmannsgewerbe, d. h. das f. 75. 
Geſchaͤft eines Lootſen bei der Stromſchifffahrt 
(namentlich auf der Weichſel und Nogat) „ſteht 
unter der Aufſicht der Polizeibehörde. 

(Publicand. v. 25. Febr. 1812. Marien. Amtsbl, 1818. 

8. 1120 1 3 


$. 1339. Siebe Schifffahrts⸗ Polizeiordnung 
für die Fahrt auf dem Friſchen Haff vom 14. März 
182%. ! 5 

(Geſetzſamml. 1822. S. 986) 10 

§. 1340. Der Bernſtein iſt ein vorbehal, 5. so. 
tenes Eigenthum des Staats, und Niemand darf 
ſich deſſen anmaßen, der nicht durch ausdruͤckli⸗ 


2s bh. 11. Tie 15. g. 800 


che Verleihung oder auf andere Art ein beſon⸗ 
deres Recht dazu erworben hat. 

F. 1341. Niemand darf ohne beſondere Er⸗ 
laubniß mie rohem oder verarbeitetem Bernſtein 
Handel treiben, bel Conſiscation der Waare oder 
ihres Werts, und willkürlicher Geld- oder dei⸗ 
besſtrafe. 7 

H. 1342. Wer, ohne zum Bernſteinhandel be⸗ 
ſugt zu ſeyn, ſolchen zufällig aufſiſcht, graͤbt oder 
findet, muß denſelben ſofort an den Berechtigten 
abliefern, und bat dafür den zehenten Theil des 
Werths zur Belohnung zu ſordern. 

K. 1343. Die Belohnung fällt weg, wenn 
die Ablieferung nicht binnen drei Tagen nach dem 
Funde erfolgt. 

. 1344. Wer den Fund auf Befragen des 
Richters abläugnet, oder ohne Befugniß abſicht⸗ 
lich zum Bernſteinſuchen ausgegangen iſt, wird 
als Dieb beſtraft. ö 

9. 1345. Wer eine begangene Bernſteinde⸗ 
fraudation anzeigt, hat, wenn der Thaͤter übers 
führe wird, den vierten Theil des in Beſchlag 
genommenen Bernſteins als Belohnung zu fordern. 

Der Bernſtein gehört in Weſtpreußen in der Regel 
nicht zu den Regalien, ſondern iſt das Eigenthum des 
Gründherrn; beſonders wird das Recht, Bernſtein auf 
eigenem Grund und Boden zu ſuchen, zu ſammeln und 
zu graben, als ein Vortecht der adeligen Güter betrach⸗ 
tet. (S. Zusatz zu II. 16. 69.) Ob die adeligen Güter 
auf dieſes Recht nicht gleichfalls Anſpruch machen konnen, 
iſt zweiſelhaft, dagegen iſt der Bernſtein, welcher am 
Strande der Oſtſee gefunden wird, im Preuß. Landrecht 
B. 3. Tit. I. Art. 3. §. 3. S. 7, für ein Regale er⸗ 
klaͤtt, und das Aufleſen deſſelben bei höchfter Strafe un⸗ 
terſagt. Die Strafen der Bernſteindefraudationen find in 
der Bernſteinordnung von 1093 (Grude's Corp. Const. 
Prul. B. 3. S. 329) nachſtehend beſtimmt: 1 

1) Wenn ein Fremder den Seeſtrand ohne Exlaubniß 
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betritt, fo verfällt er in eine Geldſtraſe von 18 Gul⸗ 


den oder 6 Thalern. N 
2) Saͤmmtliche Bewohner des Seeſtrandes (Strand 
bauern nebſt ihrem Geſinde) müſſen einen eigenen 
Eid leiſten, und wenn ſie Bernſtein entwenden oder 
veruntreuen, ſo haben ſie, wenn es nur hörhfteng 
vier Stüde gemeinen Bernſteins unter 4 Loth fin: 
20 Gulden ober. 6 Rthlr. 20 Sgr., wenn Si 
Stcof ist, 40 Gulden oder 13 Rthlr. 20 Sgr. 
ftr jedes Stol daruber 20 Gulden oder 6, Rthle. 
20 Sgr. an Strafe zu erlegen. Wer über 6 Stof 
bis ein Achtel entwendet, Fee Staupenſchlag bes 
Tegt und von den Strandörtern un pet eine 
Veertettonne entwendet, mit dem Strange hingerich⸗ 
tet werden. Die Veruntreuung des weißen und beſ⸗ 
fern in großen Stücken durch die Strandbauem und 
ihr Geſinde wurde für jede 4 Loth mit 3 Rthlt., 
wenn das Stück 14 Pfund wog, mit Staupenſchlag, 
wenn es 2 Pfund wog, mit dem Strange verpönt, 


In Weſtprzußen fanden dieſe Strafen nicht füglich 
Anwendung, weil hier nicht, wie in Oſtpreußen, die 
Bernſteinordnung von 1003 zur Ausführung gekommen 
iſt, auch ſind hier e Bernfteingerichte 0 
richtet. Daher wurde von Miniſterium der 1 
und dem Generaldirectorium unterm 31 Dec. 1801 auf 
den a Altern Geſetze für Weſtpreußen ein Pu⸗ 
blſcandum erlaſſen, deſſen Vorſchriften vorſtehend in den 
F. 1340 bis 1345 enthalten ſind. Gefege zu geben, if 
aber ein Vorrecht des Staatsoberhaupts, dieſes Publl⸗ 
randum hat daher nur in ſo weit geſetzliche Kraft, als 
deſſen Inhalx bereits vorhandene Geſetze wiederholt und 
einſchaͤrft. Das Publſkandum hat die Vorſchriſten des 
Allg. Landrechts von gefundenen Sachen (J. 9.7073.) 
zum Grunde gelegt, und iſt in fo . ungleich milder 
als die Bernſteinordnung von 1693; wenn dagegen nach 
K. 1344. derjenige, "welcher ohne Erlaubnſß zum Bern⸗ 
ſteinſammeln den Seeſtrand betritt, oder ſonſt zum Bern⸗ 
i ausgegangen iſt, ſogleich als Dieb beſtraft wer 

en foll, fo muß die Geſetzmäßigkeit dieſer Vorſchriſt 008 
zweifelt werden, denn die Bernſteinordnung von 1603 
ſetzt auf das Betreten des Strandes ohne Erlaubniß nur 
eine Geldbuße, und außer dem Strande Bernſtein zu ſu⸗ 
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„ Laun nicht als Diebſtahl geahndet werden. 
A. Anſicht iſt auch Ps ben Koͤnigl. Vbalamckge 
richt verfahren. 80 

H. 1346. Jeder Strandbewohner ist ſchuldig, 
ſo viel in ſeinen Kräften ſteht, beizutragen, daß 
die auf der See in Gefahr gerathenden Schiffe 
in Sicherheit gebracht, oder wenn fie verungluͤk⸗ 
ken, die darauf befindliche Mannfchaft, Ladung 
und Sachen gerettet, und letztere dem Eigenthü⸗ 
mer zurückgegeben werden. 

F. 1347. Alles, was die Gefahr vermehren, 
oder dle Rettung erſchweren kann, muß Jeder 
ſorgfältig vermeiden. 

F. 1348. Niemand darf, außer den von der 
Obrigkeit angeordneten Feuerbaken, zur Nachtzeit 
auf den Höhen am Strande Feuer anzünden, bei 
ein» bis zehnjaͤhriger Seftungsftrafe und Erfag al⸗ 
les dadurch verurſachten Schadens. * 
g. 1349. Sobald ein Schiff in Gefahr kommt, 
find. die Strandbedienten und der Lootſencomman⸗ 
deur befugt, alle zur Hulfsleiſtung erforderliche 
Mannſchaft und Boote, wo ſie am nächſten zu 
Ein ſind, aufzufordern; Jeder, an welchen ſolche 

ufſorderung ergeht, iſt ſchuldig, derſelben ſchleu⸗ 
nigſt Folge zu leiſten. 
§. 1350. Ein Schiffer, welcher die geforderte 
Hüͤlfsleiſtung verweigert, wird mit einer Geldbu⸗ 
ße von zehn Thalern, und nach Beſchaffenhelt 
der Umſtände noch Härter beſtraft. Schiffer aber 
und Bauern, welche ſich nach geſchehenem Auf⸗ 
ruf zur Rettung entweder gar nicht einfinden, 
oder die von dem Strandbedienten oder dem Loot 
ſencommandeur erhaltenen Anwelſungen nicht bes 
folgen, haben verhaͤltnißmaͤßige Gefängnißſtrafe 
zu erwarten. 

9. 1351. Wenn jedoch die Strandbedienten, 
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der Lootſencommandeur oder erfahrne Schiffer er⸗ 
klaren, daß es ohne eigene Lebensgefahr nicht 
möglich ſei, dem norpleidenden Schiffe zu Hülfe 
zu kommen, ſo kann Niemand, der ſich nicht frel⸗ 
willig dazu entschließt, zur Hulfsleiſtung angehal. 
ten werden. “N 8 2 
g. 1352, Die Eigenthuͤmer der geſtrandeten 
Sachen ſind ſchuldig, außer den aufgelaufenen 
Koſten ein billiges Bergelohn zu entrichten, wel 
ches, in Ermangelung eines gütlichen Uebereinkom⸗ 
mens, von dem Commerz“ und Admirölicätseol⸗ 
legium zu Danzig nach dem Gutachten der Strand⸗ 
inſpectoren, des Lootſencommandeurs oder erfahr. 
ner Schiffer, mit Nückficht auf die Größe der 
überftandenen Gefahr, feſtgeſetzt wird, jedoch in 
keinem Falle hoher als auf den dritten Theil des 
Werths der geborgenen Sachen, außer der fuͤr 
die gebrauchten Boote und Geräthſchaften beſon⸗ 
ders zu leiſtenden Vergütung, beſtimmt werden 
kann. e in en 
8.4353: Fallen jedoch dergleichen geſtrandete 
Sachen als berrenloſes Gut dem Fiscus anheim, 
fo hat berjenige, "welcher ſie geborgen oder gefun⸗ 
den und angezeigt hat, die Hälfte ihres Werths, 
nachdem zuvor die Koſten abgezogen ſind, zu ge⸗ 
waͤrtigen. * n eee 2 1 
$. 1334. Vor erfolgter Rettung darf Niemand 
mit dem Schiffer oder der Mannſchaft des in Ge⸗ 
fahr ſchwebenden Schiffes über das zu erlegende 
Bergelohn in Unterhandlung treten; jedes dieſer⸗ 
halb in Voraus geſchloſſene Abkommen iſt un⸗ 
verbindlich. 2251 1 
§. 1355. Wenn einem Schiffe, deſſen Stran⸗ 
dung unvermeidlich iſt, auf irgend eine Art ein 
Zeichen gegeben worden, an welcher Stelle die 


362 ih. l. It. 48. 6,61. 


Strandung mit der wenigſten Gefahr geſchehen 
konne, ſo wird derjenige, welcher das Zeichen vor⸗ 
ſäblich an einen gefährlichen Ort verfetzt, nach 
Verhältniß der Bosheit und des geſtiſteten Scha⸗ 
dens, mit ein- bis zehmjaͤhriger Feſtungsſtrafe belegt. 
$. 1356. Eben dieſe Strafe trifft denjenigen, 
welcher nach geſchehener Aufforderung der Strand⸗ 
aufſeher, Lootſen und anderer Beamten, die ihm 
bekannten, minder gefährlichen Strandungspläge 
nicht anzeigt. \ ia tp gt 2 
. 1357 Au Lootſen, Lieent « und 
Strandbedienten darf Niemand ohne Erlaubniß 
bei dem verunglückten. Schiffe oder Gute ſich ſin⸗ 
den laſſen, widrigenfalls derſelbe, wenn er auch 
einer unxedlichen Abſicht nicht überführt werden 
kann, mit körperlicher Zuͤchtigung, oder mit Ge⸗ 
faͤngniß bis vier Wochen beſtraft werden ſoll. 
9.01338. Wer ohne erhaltene Erlaubniß, das 
verungluͤckte Schiff zu betreten, ſich gewaltſam 
auf daſſelbe draͤngt, ſoll mit geſchaͤrfter Züchtigung - 
und Einſperrung in eine Beſſerungsanſtalt bis auf 
drei. Jahre belegt werden, wenn gleich nicht er⸗ 
wie ſen iſt, daß er unredliche Abſichten gehabt habe. 
. 1259. Wer etwas von geſtrandeten Sachen 
ſindet oder birgt, muß ſolches bei einer Geldbuße 
von zehn Thalern oder. mehr, oder verhältnifmä« 
ßigen Leibesſtrafe, dem, Eigenthümer oder dem 
nächſten Strandbedienten, Domainenamte, Magi⸗ 
ſtrate oder Dorfſchulzen ſofort anzeigen, auch wenn 
es angeht, das Gefundene an dieſelben ſogleich 
abliefern, und hat dafuͤr das oben (F. 1352.) 
beſtimmte Bergelohn zu erwarten. 
F. 1360. Bei Vermeidung gleicher Strafe 
müſſen auch die an den Strand getriebenen menſch⸗ 
lichen Körper, ohne etwas von den Kleidern oder 
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andern Gegenſtänden wegzunehmen, dem nächften 
Strandbedienten oder der nächſten Obrigkeit an. 
gezeigt werden. Zugleich muß derjenige, welcher 
dieſelben wahrnimmt, ungeſäumt die zur Rettung 
der Stheintodten vorgeſchriebenen Mittel anwenden, 
in ſo fern nicht die äußere Beſchaffenheit des eich. 
nams klar zu erkennen gibt, daß ſolche Rettungs- 
mittel ohne Erfolg fein würden. öh 

1351. Wer geſtrandetes Gut unterſchlaͤgt 
oder auf irgend eine. Weiſe dazu behülflich iſt, 
wird als Dieb mit ſcharfer Zuͤchtigung und au⸗ 
ßerdem mit Einſperrung in eine rungsan⸗ 
ſtalt auf eine den Umſtänden angemeſlene Zeit, 

dase >) 2 0 TE) n 
„H. 1362. Wer gegen Geſtrandete, um fie zu 
S Gemaltehärigkeiten verübt, fol mit der 

trafe des Straßenraubes belegt werden. 

& 1303. Wem Sachen, welche für geſtran⸗ 
detes Gut zu hal I e Kauf oder Pfande 
angesragen werden ME eu, "fie anzuhalten, 
und dein nächſten Eltan jauffeher, oder der naͤch⸗ 
ſten Obrigkeit abzuliefern. Wer geſtrandetes Gut, 
welches verheimlicht oder unterſchlagen worden, 
wiſſentlich kauft oder zum Pfandes annimmt, wird 
als Dieb beſtraft. 8 ae 

9. 1364. Hat außerdem Jemand geſtrandetes 
Gut zwar nicht wiſſentlich, aber doch mit Verab⸗ 
ſäumung der geſetzlichen Vorſicht gekauft oder zum 
Pfande genommen, ſo hat derſelde nach Verhält⸗ 
niß der begangenen Fahrlaͤſſigkeit, nachdruͤckliche 
Geld“ oder Gefängnißſtrafe zu erleiden. 

. 1363. Wer geſtrandetes Gut, welches ver⸗ 
heümlicht oder unterſchlagen worden, herbeiſchafft, er⸗ 
halt den vierten Theil des Werthes zur Belohnung. 
10 St vom 31. Der, 1SOL und ‚Strandungäoebaung vom 


Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 23 
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Dritter Abſchnitt. 
K Von der Zoltgerechtigkeit. N 
5.90. H. 1366. Die Stadtgemeinde zu Elbing iſt 
zur Erhebung einer Strom und Bollwerksſteuer 
berechtiget . . ’ tn 
(Danz- Amtsbr., 1822. S. 498.) * 
$. 1367. Jeder adelige Gutsbeſitzer iſt zur Er 
hebung eines beſtimmten Schleuſengeldes befugt, 
wenn Holzflöße durch eine von ihm erbaute Schteu⸗ 
fe durchgeführt werden, und die Schleufe zu die⸗ 
ſem Behufe geoͤffnet werden mige unt mass 
& 1366. Doch muͤſſen bei Anlegung einer 
neuen Schleuſe oder Erhöhung des Schleuſen⸗ 
geldes die Sätze, nach welcher das Schleuſen⸗ 
geld erhoben werden ſoll, von der Landespolizei⸗ 
behoͤrde genehmigek werden. a N 
Nach Scheibler's Berſicherung (Entwurf S. 248) 
find, dieſe Grundfäge obſervanzmaßig, dafür ſind ſie auch 
in den Verhandlungen über den neueſten Entwurf eines 
u Prov⸗Rechts anerkannt, und fie find in den⸗ 
ſelben mit aufgenommen. 3 


Sechszehnter Titel. 
Bon den Rechten, des, Stagts auf hertenboſe 
Suter und Sachen. 4 
% Bundes de Bi ai 
Erſter Abſchnitt. 
Von den Rechten des Staats auf herrenloſe Gundi 
. 812. 9. 4369. Alle innerhalb der Grenzen eines 
adeligen Guts gelegenen herrenloſen oder verlaſſe⸗ 
ne Grundſtuͤcke gehören dem Grundherrn. 
9. 1370. Auch die in den adeligen Gütern 


Von den Mechten des Staats ze. 6. 6. — 12, 350 


gelegenen erbtoſen Verlaſſenſchaften fallen dem 
Gutsherrn anheim. l 
9. 4371, Der Stabk Elbing ehe 
auf herrenloſe oder ‚nerlajlene. Geundfiuc: 
erbloſe Verlaſſenſchaften zu. ! 
F. 1372. In wie fern bie Kämmereien an⸗ 
derer Städte duf das Recht auf herrenlose Grund. 
fkücke und erbloſe Verlaſſenſchaften Anſpruch ma⸗ 
chen konnen, haͤngt von der Verleihung durch 
Privilegien, und von der Erwerbung durch Ver⸗ 
jäbrung ab. ! aten a 
$ 1373. Der Beſißſtand des Jahres 1707 
tritt hiebei in die Stelle des Normaljahres 1740. 
Scheibler ſagt hierüber in ſeinem Entwurſe, S. 253: 
„daß dem Adel dieſer Provinz das Jus Donorum vacan 
tum eu Cadaci innerhalb der Grenzen ſeiner Güter, und 
nicht dem Fis cus zuſtehe, beftätigen eben ſo wohl aus⸗ 
er Reichsgeſetze, als ein unvordenklicher ruhiger 
eſit.“ 
„Nach der kulmiſchen Handfeſte, gehört dieß Recht 
nicht ad ee ne Ae en mit keiner 
Sylbe gedacht wird.“ > ae 
„Diernächft find diefe Rechte dem Adel in der Con⸗ 
ſtitution von 1585 vom Könige Sigismund ausdrücklich 
zugeſtanden, denn Szerbitz führt in feinem Promptuarium‘ 
stalutorum Thl. 2. Kap. 1. S. 78. daraus an; 
In bonis hereditariis Nobiliam bons jure Ca- 
duci non ad Regem, sed ad Dominos Periſnent, 
jure pföpiuquoram salyo. 
Ferner druckt ſich darüber Hamknoch de Republ. 
Pol. B. 2. Kap. 5. F. 14. S. 623. folgendergeſtalt aus: 
Porro si exträngus u in bonis Nobilium 


steriler moriatur, engt Ipsius non Fisco Re- 
gio aut Reipublicae; sed Iomite fundi eedimt, 
quod jus ‚eaduci, alibi Iocorum inter Regalia 
TECEHSELU. 4 0; 9185 15 1 
„Endlich iſt die Ausbüng dieſes Rechts dem Abel 
nie, weder unter polniſcher noch jetziger Hoheit beſtritten 
worden, und er befindet ſich daher auch in ruhigem und 
unbordentlichem Beſige . W 
2³ 
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zu, % Was Pe Jumnediatſtädte in der Propinz 


"betrifft, ſo il 


5.88.34. 


5.37.38. 


9.89. 


en fel iu e ante deze fein Bande 
irgend zugeſtanden, vielmehr haben fie in Fällen, wo 
85 debe aum abiberfptude tam, "entmever austrackl⸗ 
che Privilegien aufgewieſen, oder den verjährungsmäßigen 
Beſiz dargethan. So haben z. B. die Städte Elbing 
und Stolzenberg, oder vielmehr die vereinigten danziger 
Vorftädte, dergleichen Verleihurkunden bei der Weſtpreußl. 
Regierung produecſet u. ſ. w.“ 3 
Obige Grundfaätze find hiernaͤchſt bei den Verhand⸗ 
lungen uber den neueſten Entwurf über das Weſtpreußl. 
an vom Fiscus anerkannt, und fie. find daher 
mit ausdrücklicher Bezugnahme auf die Scheibler’fche Aus⸗ 
führung darin aufgenommen, = 

Uueebrigens iſt dieſes Recht der adeligen Güter offen⸗ 
bar ein Ausfluß der vormaligen gutsberrlichen und Uns 
terthaͤnägkeitsverhaͤltniſſe; erſtere wie letztere ſind geſetzlich 
aufgehoben, und man würde daraus folgern können, daß 
dieſes Recht ſeitdem den adeligen Gütern nicht mehr zu⸗ 
ſtehe. Indeſſen hat Fiscus bis jetzt keinen Anſpruch dar⸗ 
auf gemacht. 


Dritter Abſchnitt. 
5 Vom Jagdregal. 


F. 1374. "Ale Raubtbiere, als Bären, Bl: 
fe; Luchſe, Fuͤchſe, Ottern, Habichte und andere 
Naubvögei, auch Bieber, find, Gegenftände des 
freien Thierfangs. . 

(Forſterdn. v. 8, Oct. 1805. Tit. 3. J. 8, 18.) 

8. 1375. Zur hohen Jagd gehoͤren nur 
Elenn, Hieſche, Eden u Auerhaͤhne. 
9. 1376. Zur Mitteljagd nur Rehe, wilde 
Schweine, Birk» und Haſelhühner. a 

g. 1377. Zur kleinen oder niedern Jagd: 
Selen, dachte, Bieber, und das nicht zur bo⸗ 

ittlern gehoͤri ügel. 
V 
F. 1378. Die adeligen Guͤter ſind in der Re⸗ 
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gel innerhalb ihrer Grenzen zu allen Arten der 
Jagd berechtiget. mail mus 

87 0 15 0 war die Ei theilt ö 5 

u polni eiten int u 

en a der nie: Götid 5 Ban u 
zuſteht, ſteht ſie daher ohne Beſchränkung auf ‚einzelne 
Arten der Jagd zu. Solche adelige Güter jedoch, wel⸗ 
chen erſt nach dem 28. Sept. 1772 die adelige Qualität 
beigelegt it, können auf das Jagdrecht nur jo weit An⸗ 
ſpruch machen, als ihnen daſſelbe verliehen, oder ſchon 
früher ein Zubehör des Guts geweſen, oder durch Ver⸗ 
jaͤhrung erworben iſt. 5 N 
9. 1379. Ein gleiches Recht ſteht den Städ- 
ten zu. 2 
Sit als obſervanzmäßig i 1 
ee fervanmäßig in den neueſten Entwurf aufs“ 
F. 1380. Die Städte in dem vormallgen Netz. 
diſtricte find in der Regel nur zur niedern Jagd 
berechtiget. j 

(Wie vorh.) 5 8 

& 1381. Andere Grundbefiger durfen inner⸗ 
balb ihrer Gutsgrenzen oder auf fremden Grund 
ſtücken das Jagdrecht nur dann und in ſo weit 
ausüben, als fie daſſelbe durch gütliche Verlei⸗ 
bung, oder Verträge, durch den ruhigen Befig 


vom Jahre 1797, oder durch Verjaͤhrung erwor⸗ 


ben haben. 
(Corſtordn. v. 8. Oct. 1805. Kit. 3. J. 1.) 


9.1382. Demjenigen, welchem die Mittels 
jagd verliehen oder verpachtet iſt, ſoll erlaubt ſeyn, 
zum eigenen Bedarf, aber nicht zum Verkauf, Med: 
bocke und Schweine in der Schonzeit zu ſchießen. 

H. 1388. Er darf auch das Schwarzwild ſchie⸗ 
ßen, wenn daſſelbe zur Sommerzeit in die Ge⸗ 
treidefelder austritt. 5 5 

$. 1384. Der Verkauf alles Wildprets auf 
8 iſt während der Schonzeit unbeding! 
verboten. 


9.4981. 


9. 58. 
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F. 1383. Tragende Thiere oder Thiere mit 
Kälbern, ferner Ricken, Auer» und Birkhuhner 
dürfen zur Schonzeit gar nicht geſchoſſen oder ge⸗ 
fangen werden. e 

(Ebenda. Tit. 3. f. 6 & ni s 

Von den Gerichten iſt angenommen, daß das Recht 
des Jagdberechtigten, zur Schonzeit Rehboͤcke und Schweine 
zu ſchießen, ſich nicht gerade auf die eigene Confumtion 
beſchraͤnke, ſondern daß er auch für gute Freunde davon 
Gebrauch machen dürfe, wenn er das geſchoſſene Wild 
nur nicht verkauft. 5 

$. 1386. Vom 1. März, bis zum 1. Sep⸗ 
tember darf Niemand mit Jagd oder Windhun⸗ 
den jagen. 7 

$. 1387. In dleſem Zeitraume find auch alle 
Klapper und Treibjagden, ausgenommen auf 
Wölfe, verboten. enn 

(Ebendaſ. Sit. 3. f. 8.) Bar 

$. 1388. In Anfehung der Elennthiere und 
Hirſche nimmt die Schonzeit mit dem 1. No⸗ 
vennber ihren Anfang. 4 

8 1389. Dachſe, Bieber, wilde Gänfe, En⸗ 
ten und Tauben, Kraniche, Reiher, Schnepfen, 
Krammersvögel und Waſſerhühner koͤnnen zu al⸗ 
len Zeiten geſchoſſen oder gefangen werden. 

(Ebendaſ. Tit. 3. f. 60 

§. 1390. Kibizeier koͤnnen bis zum 1. Mai 
auf einen Erlaubnißſchein des Revierforſtbeamten 
oder Jagdberechtigten ausgenommen werden. 

(Edendaf) A 

$. 1391. Der Jagdberechtigte muß die Jagd 
entweder ſelbſt, oder durch eigentliche Jager, kei⸗ 
neswegs aber durch Hirten, Schaͤfer, Bauern 
oder andere unkuͤchtige deute ausüben laſſen. Wer 
dawider handelt, geht der Jagdnutzung auf zwei 
Jahre verluſtig. k 

H. 1392. Steht einer Bürgerfchaft das Jagd⸗ 


Bon den Rechten des Staats ze. b. 61— 69. 359 


recht zu, fo muß zur Ausübung deffelben ein Ja. 
ger gehalten werden. 705 
(Ebesdaſ, Fit. 3. f. 1) 
b. 1393. Vogelherde zum Fangen der Kram⸗ 
metsvögel find erlaubt. 124 85 
(Gbendaf. Ait. 8: f. 70 ang 5 
§. 1394. Siehe Forſtordnung vom 8, Oct. 
1805. Tit. 4 ax Mir 


0 


Vierter Abſchnitt. 
Vom Bergwerksregal. . 


$ 5) 

8.1395. Alle Foſſilien, aus welchen Metalle 
und Halbmetalle gewonnen werden koͤnnen, ge⸗ 
bühren in den adeligen Gütern dem Gutsherrn. 


9. 1306. Eben dieß gilt von Edelſteinen und 
andern Steinarten, beſonders auch vom Bernſtein. 

H. 1397. Ferner von allen Salzadern mit 
den Salzquellen, namentlich Steinfalz, Sal⸗ 
peter, Vitriol, Alaun, ſo wie von den brennba⸗ 
ren Stoffen, als Schwefel, Reißblei, Erdpech, 
Stein- und Braunkohlen. 5 

Scheibler's Ausführung hierübek, auf welche ſich der 
neueſte Entwurf des Weſipr. Prov.⸗Rechts lediglich ber 
zieht, lantet S. 256 ſeines Entwurfs nachſtehend: 

„Schon nach der kulmiſche Handfeſte gehören dieſe 
Beſugniſſe nicht ad reserväta imperii, weil fie darun⸗ 
ter nicht aufgeführt find, In neuern Zeiten, nachdem 
Preußen durch das privilesium incorporatjonis von 
1454 vom Könige Kaſimir Polen 2 15 worden, ſind 
fogar die in der kulmiſchen Handfeſte enthaltenen Ein⸗ 
schränkungen wieder aufgehoben, und den praediis no- 
bilitaribus iſt der freie und uneingeſchränete Gebrauch 
und Nutzen aller innerhalb ihrer Grenzen aufgefundenen 
Metalle und Foſſilien, ohne Unterfchied der Gattung, fetbft 
Gold und Silber nicht ausgeſchloſſen, geftattet worden.“ 

„Lengnichs Jus. Publ, Pol. B. 3. Kap. 2. & 10 
enthält darüber folgende merkwürdige Stelle: 


9. 68. 


9 60. 


9. 71. 


4.78, 
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quornm reditus possunt erescere, si fodinge 


metallorum, salis, sulphuris aut alius generis 

etegantur, quia fructus es fis non Regt aut 

Reipubl.. sed bonorum eorum dominis cedant: 

quod in Heuriciauis arlieulis a. 1578 sancitum 

ei Stephano repetitum. ‚Michael et sdegessores 

in suis pactis firmarunt. Hine fodina salis, Cu- 
nigung appellata, Luhomirics accessit, quia 

villa Suierez, in qua detecta. ipsorum era, 
und dieß iſt durch beſondere Gonftiffutionen der Könige 
von Polen beffätiget. So 9 in der des Königs Ste⸗ 
phan von 1576, (Vol. 2, ‚fol. 200.) dem Adel die un⸗ 
eingeſchränkteſte Freiheit dieſerhalb geftattet, und ihrer thut 
Szerbitz im ben Soßen een Th. 2. Kap. 8. 
©. 128 mit den Worten Erwähnung: 

Nobilitas omues wilitätes ex fundis suis libere 

recihiat, etiam mineras quaerat et fodiat. 

Dieſe Gerechtſaue ſind in den authentiſch überſetz⸗ 
ten Conſtitutionen von 1669 und 1674 (Vol. 5. fol. 
27. 274) nachſtehend wiederholt und zugeſichert: 

Alle und jede Foſſilien, nämlich ſowohl Salz, Me⸗ 
tall, als Schwefel in ſich enthaltende Sachen und 
ſonſt andere Mineralien, ſoll es einem Jeglichen auf 
ſeinem Grund und Boden zu graben freiſtehen, ver⸗ 
möge der Geſetze der Republik, und werden wir Nies 
manden hierin mittelbar, noch durch Jemanden ein⸗ 
ſchraͤnken. 

Der Adel hat auch nie den Beſitz des Rechtes, Foſ⸗ 
filien und Mineralien, namentlich Kalk, Schwefel, Ben 
ſtein oder andere von ſolcher Art, auf ſeinen Gütern zu 
graben, jegeben, vielmehr ſich darin unter polniſcher 
und jetziger Landeshoheit ſtets erhalten, wie er denn auch 
nie von dem Fiscus je darin geffört, noch ihm die Aus⸗ 
uͤbung dieſer Befugnig beſtritten worden.“ g 

9. 1308. Die inländiſche Salpeterfabrication 
iſt von Entrichtung des an die Bergzehentkaſſe 
bisher bezahlten Zehenten oder der die Stelle des⸗ 
ſelben vertretenden Recognition befreiet. 

2 vom 13, Nod. 1811. Marien. Amtsbl. 1911. 


F. 1399. Das fruher beſtandene Mühlſtein⸗ 
regal iſt aufgehoben. 
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. 1400. Die Zubereitung von Mühlſteinen 
aus Feldſteinen, und der freie Handel ſowohl mit 
in- als auslaͤndiſchen Mühlſteinen, iſt ohne Be⸗ 
ſchraͤnkung geſtattet. . 


i San. 1809. "Öefeyfamnl. v. 1806-180. 
S. 189.) 5 1 0 1 


Siebzehnter Titel. 
Ban den Mech ten und Pflichten des Staats zum 
ndern Schutze ſelner unterthanen. 


8. 155 Zur Verwaltung der Civilgerichts« . . 
barkelt über die Militairperſonen in der Feſtung 
Graudenz, ſo wie der Civil⸗ und Ceiminalgerichts⸗ 
barkeit über die darin wohnenden Civilperſonen 
und deren Grundſtücke iſt ein Civilgericht der Fe⸗ 
ſtung Graudenz errichtet. N TEN 
(Public. v. 27. Nov. 1812. Mariemw. Agıtbl. 1813. S. 100 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Gerichtsbarkeit. 


$. 140 . Zur Patrimonialgerichtsbarkeit der 5.28. 
altern adeligen Gütec gehört die Criminal, Civil⸗ 
und Polizeigerichtsbarkeit. 

$. 1403. Bei Gütern dagegen, welche erſt nach 
dem 28. Septbr. 1772 zu adeligen Rechten ver⸗ 
liehen worden, muß das Recht zu dieſen Arten 
der Gerichtsbarkeit aus dem Inhalte der Verleih⸗ 
urkunde nachgeloiefen werden. 
9g. 1404. Geſchieht darin der peinlichen Ge⸗ 
vichtebarfeit nicht ausdrücklich Erwähnung, ſo kann 
nur die Civil- und Polizeigerichtsbarkeit vermu⸗ 
thet werden, und der Befiger muß, in fo fern er 
auf die peinliche Anſpruch macht, ſolche gegen den 
Fiscus nachweiſen. 


32 Th. N. Tit. 17. 6. 3 


Im Notifications patenſr v. 28. Septbr. 4772 wurde 
beffimmt, daß zwar demjenigen adeligen und andern. Güte 
ter, welche bisher die Patrimonialgerichtsbarkeit ausge⸗ 
uͤbt haben, die Civil: (und Polizei) Gerichtsbarkeit N 
ferner belaffen werden ſolle; auf die Erimfnalgerichtsbar⸗ 
keit follten dieſe Güter aber nur alsdann Anſpruch haben, 
wenn fie ſich über ihr Recht dazu beſonders ausweiſen 
könnten. Nach dieſem Grundſatze wuͤrden nur wenige 
Güter auf die eigene Eriminalgerichtsbarkeit ein Recht ha⸗ 
ben; die letztere führt aber weit mehr Laſten als Vortheile 
mit ſich, der Fiseus bat daher ſeit 1772 keinem adeligen 
Gute die peinliche Gerichtsbarkeit ſtreitig gemacht, und allen 
altem adeligen Gütern, welchen die Datrimonſalgerichts⸗ 

barkeit überhaupt zuſteht, iſt auch die Ausübung der pein⸗ 
lichen ungeſtoͤrt geſtattet worden. Deßhalb iſt der ge⸗ 
dachte Grundſatz bei Entwerſang des neueſten Entwurfs 
bloß auf die ſeit 1772 verliehenen adeligen Güter be⸗ 
ſchränkt, zumal der Beſitz vom Jahre 1797 den adeligen 
Gütern zu Statten kommt. Da indeſſen mur wenige ade: 
lige Güter ein geſetzliches Recht auf die eigene Eriminal⸗ 
gerichksbarkeit haben, ſo wird ibren Beſitzern um ſo we⸗ 
niger verwehrt werden konnen, darauf Verzicht zu leiften, 
und ſich dadurch von den, ofe bedeutenden Laſten und Ko⸗ 
ſten, welche mit dieſer Gerichtsbarkeit verknüpft ſind, zu 
befreien. 1 10 

$. 1405. Katholiſche Pfarrgeiſtliche, welchen 
die Gerichtsbarkeit auf den Pfarrländereien zuſteht, 
konnen dennoch in keinem Falle auf die peinliche 
Gerichtsbarkeit und die damit verbundenen Rechte 
Anſpruch machen, fie bleiben aber auch von den 
mit der Ausübung derſelben verbundenen Laſten 
beftelet. . 

Nach dem ältern canoniſchen Rechte follte Niemand 
die boͤhern Weihen erhalten, deſſen Hände ncht rein vom 
Blutvergießen wären, und kein Geistlicher durſte auf die 
Todesstrafe erkennen (o. 30. C. 23. qu. 8. cap 4 X. de 
Raptor). Dieß ſcheint der Grund zu ſeyn, weßhalb man 
den katholiſchen Pfarrgeiſtlichen die eigene Criminalgerichts⸗ 
barkeit in den Verhandlungen über den neurſten Entwurf 
des Weſtpreuß Provfnzialrechts nicht zugeſtehen wolte, 
ſondern den obigen Grundſatz in den Endur aufnahm. 
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Indeſſen geſtattet, das neuere kanoniſche Recht den Geiſt⸗ 
en, die ihnen zufehenbe, Griminalgerihsbagteit einem 
andern (dem Gerichtshalte sg 4. Line oleric, 
vel mönach. in sexio.), DIE Rechtegütigkeit ſanes Grund: 
ſates läßt ſich daher in Zweifel ziehen. | * 

F. 1406. Unterförſter, Schullehrer, Glöckner, 5. 
Kuͤſter, Poſtwäͤrter, Poſthalter und alle Staats⸗ 
beamte gleichen Ranges ſind der Gerichtsbarkeit 
der Untergerichte unterworfen. 

(undergerichtöreglern. vom 20. Aug. 1902. f. 2. Nr. 2. — 
Siehe auch Zuſatz zu II. 9. 84.) t 

Das Untergerichtsreglement vom 20. 4802 gilt 
nur im Departement deb königl. Ober⸗ Lan 1 7 
Marienwerder nach ſeiner Begrenzung im Jahr 1802; für 
die Untergerichte im Bezirke ds Poſgench zu Bromberg 
erging unterm 22. April 1806 ein befonderes Reglement, 
welches in der Geſeh⸗Samml. von 1800-1810. S. 44. 
abgedruckt iſt. Im Weſentlichen ſtimmen zwar beide Regle⸗ 
ments überein, doch weichen ſie in einigen erheblichen 
Punkten von einander ab. Ben Berſehen iſt in der 
Geſez⸗Samml. S. 68, nicht das Verzeichniß der Unterge⸗ 
richte des Brombergſchen, ſondern des Maklenwerderſchen 
Departements abgedruckt. Das Reglement v. l 
1806) gilt gegenwärtig nur noch hinſichts derjenigen Un⸗ 
tergerichte des Brombergſchen Departements, welche ſeit 
1807 zum Marienwerderſchen gehören. 8 

9. 1407. In den Aemtern iſt der Domainen⸗ . 56. 
beamte oder Intendant ſchuldig, die Inventarien, 
über den Nachlaß der ſogenannten kleinen Leute 
(Häusler, Tagelöhner ze.) ſelbſt aufzunehmen oder 
durch das Dorfgericht aufnehmen zu laſſen, 

$. 1408. Andere Nachlaßinventarien muß er, 

wenn das Gericht es ihm aufträge, ſelbſt aufneh⸗ 
men oder durch das Dorfgericht aufnehmen laſſen. 
. 1409. Das von ihm ſelbſt aufgenommene 
Inventarlum muß der Domainenbeamte oder In⸗ 
tendant, wenn er aber das Gefchäft einem Dorf⸗ 
gericht aufgetragen hat, das letztere dem Gerlcht 
zum gerichtlichen Protocoll uͤberreichen. 


® 
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6. 61. 62 
67. 


4. 70 


$. 1411. Wenn das in dieſer Art aufgenom⸗ 
mene Inventarium oder Abſchaͤtzungsprotocoll zum 
gerichtlichen Protocoll überreicht iſt, ſo ſoll beides 
dem gerichtlich aufgenommenen gleich geachtet werden. 


8 das. J. 9. ad I. . 6. Mat 1812. 
wean 2 855 EL Pale vom 8. Mai 


F. 1212. Den koͤnigl. Land. und Stadtgerich⸗ 
ten ſteht, in ſo fern ſich ihre Gerichtsbarkeit über 
Immediatſtädte und adelige Güter erſtreckt, die 
Teiminalgerichtsbarkeit, im Uebrigen aber, wenn 
ihnen nicht eine ausgedehntere Gerichtsbarkeit aus⸗ 
prücklich beigelegt iſt, nur die bürgerliche Gerichts⸗ 
barkeit zu. N 

9. 1413. Sind Verbrechen in demjenigen Theile 
ihres Bezirks, in welchem ihnen nur die bürger⸗ 
liche Gerichtsbarkeit zuſteht, vorgefallen, ſo ge⸗ 
bührt ihnen zwar nach SS. 62. 63. dieſes Titels 
die Unterſuchung und Entſcheldung; 

$ 1414. Bei wichtigern Verbrechen haben fie 
aber nur das Recht und die Pflicht des erſten An⸗ 
griffs und der vorläufigen Unterſuchung. 
(bendaſelbſk . 2. ad % f 3 

§. 1415. In Städten, in welchen das Gericht 
nicht ſeinen Sitz hat, und in den Domainenämtern 
gebührt die Unterſuchung und Beſtrafung der Ver⸗ 
bal⸗ und geringen Realinjurien zwiſchen Köthnern, 
kosleuten, Knechten und Maͤgden der Polizeibe⸗ 
hörde, in Bauerdörfern aber dem Dorfgericht. 
9. 1416. Doch darf die Polizeibehörde nicht 


Von den Nechten und Pflichten zt. 6076. 77. 365 


über vierundzwanzigſtüͤndiges Gefängniß, zwanzig 
Peitſchenſchlaͤge oder Einen Thaler Geldbuße, das 
Dorfgericht aber nur auf die Hälfte dieſer Stra⸗ 
fen erkennen. aan , 

$. 1417, Gegen t iefe Entſcheldungen findet, 
außer dem Reeurſe au das koͤnigl. Ober⸗ Lündes⸗ 
gericht, kein Rechtsmikkel Statt. hi 
. 4418, Glaubt: die Polizeibehördes oder das 
Dorfgericht, daß der Beleidiger eine härtere Strafe 
verwirkt babe, ſo maß ſie die Erörterung der Sa. 
che, fo wie die Unterſuchung und Beſtrafung aller 
übeigen Injuren dem gehörigen Gericht uͤber⸗ 
laſſen⸗ . „Faißt ine a Zu 


Ober⸗ Landesgericht Statt. 
e e RER 
9. 1423. Weder atrimonialgerichts 76. 27. 

noch ſeinen Erben ſteht die . —— 5 

Gerichtshaltervertrag zu kündigen, vielmehr ſoll 

der letztere als auf die ganze Lebenszeit des Ge⸗ 

richtshalters geſchloſſen betrachtet, und der Ge⸗ 


366 Th. II. Tit. 17. 0980-406; 


Uchtehalter nur im Wege der Unterſüchung durch 
eichterlic es Erkenntniß feines Amts entſotzt werden. 


, E Aiſterireſcr. vom 8. Jan 1815 und Yubficand: vom 20. 
A re Aae Lee ls . ee een 


„1424. Die Mitglieder der Land- und Stadt 
erf. berechtiget, Juſiziriate neben ihrem 
eigentlichen Amte zu ubernehmen. ! 

(untergericptegegl: vom 20. Aug, 180%. f. 16) 


ichis 


9. 101. 
ter g 1 & Lobau) 
bei ee 
e 
de 


5. 106. 


„Die Stadt Elbing befaß früher ein Gebiet an Land⸗ 
gütern und Stadtdörfern von ſehr großem Umfange; die 
Einſaſſen ſianden unter der Gerichtsbarkeit der ſtüdtiſchen 
Gerichte, und wenn in dieſem Gebiete Verbrechen began⸗ 

en wurden, ‚fo, mußten die unerlaßlichen Unterſuchungs⸗ 
often, wenn der Angeſchuldigte ih nicht bezahlen durfte 


oder konnte! von der Kämmerefkaſſe übertragen werden. 


Von den Rechten und Pflichten ic. F. 114. 119. 367 


Gegen Ende des 1 ten- Jahrhunderts ver; hd 
dete aber Fa 155 en, welches 9 

bedeutende Forderung an A en da 0 Gebiet 
der Stadt Elbiig, und te ſich Preu⸗ 


ien in den Fandbefit des 5 en 15717 der 5 dieſem 
Gain geleg: — Landgü 0 Si Stäbtoörfer. © 8 3 
ſer Zeit ab win 3 Theil der 55 
ſämmtlichen Staatsabgaben von einem eigenen Preuß. Rent⸗ 
beamten oder Intendanten erhoben, doch behielt die S 
— a ea des bee Gebiets, einen uch der Nutz 
ne das Patronatrecht. Auch 
eee ehielt die Stadt, fie zog di 
5 nich wie vor, ſie mußte aber auch dageget 
je 100 ae 1 Me 
ar wi 0 0 ſuche 
ach, ERS e Be erde 9 
fie) ſchlugen De 155 00 dadurch, d 
ii ae 1772 Landeshoheit ban W. 
Eihing erlan⸗ 1 0 in dem 7 


lieb es bis zun 
1 20 ER er 


ee: 1 5 0 100 
= 1 15 3 igenthum der o 
855 e be I Brand) FAN 
daraus ges0 ame, Mutzun⸗ 
700 e ungen, 112 rlaß berichies 
Eier na en an Eu ei im Beträge von 1000 
n 67, ie e preuß. Sourat, 
un 1 von 300,000 
Klen an Beh aa mei 8 und De 
tronatrecht wurden mlt abgetrete⸗ ei ee 
auch der Staat ede be € G0 
1. Dechr. 1857 allf den koͤnigl. Cielo 
find C ifte a 1628) 
jedoch die Stadt velſchledene Grund⸗ 
e 8 Waldungen, A 97 ſeſt 173 
Gar in Pfandbeſſe gehabt, und deren Befig nebſt Ges 
richtebarkelt und Patronat, die Staßt behalten hat. 


H. 1428. Von den iſchen Strafen, aufs. 114. 
welche das königl. . zu Elbing alen, 119. 


8. 116. 


38 Th. 1. Ale 17. . 416% 

fließt der vierte Theil zur Salarienkaſſe“ lben, 

und der Ueberreſt zur Sg Aa g 

20 7 für 5 55 stgecicht und den Magiſtrat zu Ebing d. 
ch 


F. 1429. Das Nacht, von den. Eingefefenen 
Schutzgeld zu erheben, gehort nicht zu den, mit 
der Päteimonialgerichtsbareit verknüpften Vor. 


98 $ 
Die Eee A bb KA 2 er 
alder und Laudemien, se 
Lil e Ei t. 1 5 5 5 7 
rfaſſung Brit: der Mi es 
nern und 77 ie iin 9 
legten Em 15 05 118 1 en ſchrit B. 
Valk, ja 
1 71 05 hung 1 5 ei ge 0 


1 


5 e 
'on vom 5. Jun. 55 Nach 
nteibution in den bee Ble 3 . 0 
und Pomerellen 905 der Oſtpreußiſchen, en in 
3 105 ‚an der Netze 0 ſoger 1 Nehdiſtriete ai 
1 5 der len ichen sa, Deu 5 hıan, e 
e 
5 tin 7 115 werben, ld cs 
ißt ſodann im $ Ge ee bin 
e die ( Km und ale oder Einſſe⸗ 
1 wenn fie von 15 en Sul freien 
ulmern und Bauern Land von weniger als Einer 
altkalmiſchen) Hufe beſken, die Conteibution: nicht 
unmittelbar an die Staalskaſſe, ſondern an denjeni⸗ 
gen Gutsbeſſger, zu welchem fie gehoren, außerdem 
aber 55 leidliches Schutzgeld entrichten, wogegen 
2) die 0 be t u welchen fie FEN, die Con⸗ 


. je an die Ernte abfühs » 


En ea 


Von den Rechten und Pflichten ic. 5. 116. 369 


Die allgemeine a 0 des Geſchäfts war dem Geh. 
Rath Roden in Berlin übertragen; dieſer fund die Be⸗ 
ſtimmungen der Inſtruction ber das Schutzgeld nicht aus⸗ 
reichend, und ſetzte daher nachträglich in einer Verhand⸗ 
lung vom 21. Detbrl 1772 feſt: * el 

3) daß Inſt⸗ und Miethereute, Losgänger und Tage⸗ 
löhner, welche eine eigene Wirthſchaft unterhalten, 

Scchußgeld entrichten, 725 Ei 
2) diejenigen aber, welche als Geſinde derjenigen Wir⸗ 
the e ſie wohnen, von dieſer Abgabe frei 
ſcn follen 8 i n 
dia wurde von ihm durch ein Protocoll vom 22. 
Nopbr. 1772 feſtgeſetzt : 3 

5) daß die Einlieger und Gärtner in den adeligen Gü⸗ 

turn Kopfſchoß (Schutzgeld) und Hormſchoß an den 
adeligen Gutsbeſitzer zahlen, dieſer jedoch dafür ſor⸗ 
gen ſolle, daß fie conſervirt (d. h. durch dieſe Ab⸗ 
gabe nicht üͤbermaͤßig gedrückt) werden,, 

wobei wieder der Grundſatz ſeſtgehalfen war, daß der 
ſtßere Gutsbesitzer die Contribution für feine ganze Be⸗ 
Ming zur Staatskaſſe zahlen müſſe, und dagegen den 
verhätmißmäßigen Beitrag der nicht kataſtrirten Grund⸗ 
fie von weniger als Einer gute von feinen Hinterſaſ⸗ 
fen wieder einziehen konne. Dieſer Beiteag hieß Schutz⸗ 
geld, auch scheint, daß das perſönliche Schusgeld derſe⸗ 
nigen Gärtner, Inſt⸗ und Losleute, welche gar kein Grund⸗ 
eigenthum haften, den größern Gutsbeſitzern mit überlaſ⸗ 
fen würde, deren Betrag er nach ejnem ſixirten ungefäh: 
ren Anſchlage zur Staalskaſſe abführen mußte. nit 
Dieſer Verſaſſung gemäß beſieht das Schutzgeld: 

1) in einem e ii Contributlon, welchen der Hin⸗ 
terfafle an den Bester des Haußtguts, von welcher 
Qualität dafſelbe auch fey, entrichtet, wogegen Dies 
fer die volle Contribution für die ganze Beisung' 
zur Staatskaſſe abſuhrt. Dieſes Schutzgeld iſt mit⸗ 
bin eine Realabgabe, welche durch das Geſetz vom 
30. Mai 1820 wicht aufgehoben, ſondern nach wie 
vor a an den Befiger des Hauptguts 
zu en 5 3 2 

2) in einer perſonlichen Staatsabgabe aller derjenigen 
Landbewohner, welche entweder gar keine 
ſtücke, oder weniger als eine althalmifihe ‚gute Be 
figen. Sie heißt auch Nahrungsgeld, wenn 

Weſtpreuß. Prov. Recht. 24 


9.119. 


8. 128. 


370 Th. II. Tit. 17. 6. 119. 123. Tit. 18. h. 318789. 


sten 
dieſes. ug, ie as Geſetz 
vom 30. Mai 1820 vorgeſchriebenen neuen Steuern 
getreten, und daſſelbe hat daher nach dem Reſeript 
vom 11. Septbr. 1820 (fiehe Zuſatz zu II. 14. 2.) 
ſeit 1. Septbr. 1820 aufgehört, ohne Rückſicht, ob 
das Perſonalſchutzgeld bisher unmittelbar zur Staats⸗ 
zus oder an den Beſitzer des Hauptguts gezahlt 
1 - 


worden. F 2 
Nähere Aufl en über dieſen Gegenſtand enthalten die 
Proceßacten des koͤnigl. Oegerichts zu Marienwerder von 
1820, E. Nr. 33. 252 5 
Außerdem kommt unter dem Namen des Schutzgel⸗ 
des in einigen Gütern eine beſondere, durch Vertrag oder 
Herkommen eingeführte Abgabe vor, fie iſt jedoch von der 
Berechtigung des Guts zur Civilgerichtsbarket unabhaͤn⸗ 
gig, und muß in jedem ſtreitigen Falle bewieſen werden. 
$. 1430. Den Befigern ſoicher adeligen Gü⸗ 
ter, welchen die Criminalgerichtsbarkeit zuſteht, iſt 
die Befugniß zugeſtanden, die bei ihren Patrimo⸗ 
nialgerichten erkannten Geldbußen, Zoll- und Steu⸗ 
erſtrafen ausgenommen, als Früchte der Gerichts⸗ 
barkeit zu erheben. x 
(Zuftigminifteriateefer. vom 9. April 1778. Ebletenfammtung 
von 1774 und 1775 Nr. 17. Vergl. Danz. Amtebl, 1828. ©.91.) 
§. 1431. In den Städten fließen alle, vom 
Magiſtrat erkannten, fiscaliſchen Strafen, ohne 
Unterſchied ihres Betrages, zur Kämmereikaſſe. 
„legen. für die Magiftrate vom 21. Ceptor. 1778, C. f. 10 
§. 1432. Die Dachte der innerhalb der Gren⸗ 
zen eines alten adeligen Guts angelegten Abdecke⸗ 
reien gehören dem Gutsbeſitzer⸗ 


(Id verfafunggmifig und daher auch in ben neueften Ent: 
wurf aufgenommen.) 


Achtzehnter Titel. 


Von Vormundſchaften und Euratelen. 


sans $. 1433. Siehe Zuſatz zu II. 17. 56. 


8.789. 


$. 1434. Siehe Zuſatz zu II, 1. 412. 


Tit. 10. Von Armenanſtolten . §. 5. 371 


Neunzehnter Titel. 


Von Armenauſtalten und andern milden 
Stiftungen. 

F. 4435. Jeder, der auf dem Betteln betrof. 5. 5. 
fen wird, muß verhaftet werden. 

$. 1436. Zu biefer Verhaftung iſt jeder Ein. 
fafle befugt und verpflichtet, und wenn er die Ver⸗ 
baſtung nicht ſelbſt bewirken kann, fo muß er 
den Bettler der Behörde anzeigen. BR 

H. 4437. Bei der Verhaftung werden dem 
Bettler Gelder, Briefſchaften und überhaupt alle 
Gegenftände, deren er nicht nothwendig bedarf, 
abgenommen, und mit dieſen Sachen wird der 
Ergriffene an denjenigen Magiftrat oder an das⸗ 
jenige Intendanturamt abgeliefert, welches dem 
Orte der Aufgreifung am nächſten liegt. 

F. 1438. Die Abführung darf nicht von Dorf 
zu Dorf, ſondern muß von denſelben Begleitern 
bis zur hächften Stadt oder bis zum nächften Amte 
ohne Wechſelung geschehen. 

F. 4439. Der Magistrat oder das Amt be⸗ 
zahlt die Transportkoſten, wenn nur zwei Ver⸗ 
baftete find, mit 5 Sgr. für jeden, über zwei aber 
mit 24. Sgr. für jede Meile, und außerdem 10 
Sge, für jeden Ergriffenen als Prämie, wenn 
glaubhaft nachgewieſen wird, daß der Abgelieferte 
deim Betteln betroffen worden, 

H. 1440. Die Magiſtrate und Intendanturaͤm⸗ 
ter duͤrfen keinen ihnen, überlieferten Bettler ent⸗ 
laſſen, ſondern müffen ihn an den beſtimmten Ab⸗ 
lieferungsort abführen laſſen. Die Generaldirec⸗ 
tion der Armenverpflegungsanſtalt zu Graudenz ber 
ſtimmt ſodann uber den Verhafteten. 

H. 4441. Bettler, welche von einer Commune, 
Armenkaſſe, milden Stiſtung ze. Unterftügung er- 

24* 


222 Th. II. Tit. 19. 6. 5. 


halten, werden auf Verfügung der gedachten Gene⸗ 
kaldirection mit 10 bis 20 ache oder 
einer ſonſtigen angemeſſenen Züchtigung beſtraft, 
und unter der Verwarnung, daß jeder bei fernerm 
Betteln in die Beſſerungsanſtalt werde abgeliefert 
werden, an die Polizeibehörde der zu ſeiner Ver⸗ 
pflegung verpflichteten Gemeinde abgeſchickt. 

$. 1442. Diejenige Commune, welche zur Ver⸗ 
pflegung des Bettlers verpflichtet iſt, muß die 
Aufgreifungsprämie erſtatten. Dagegen fallen bie 
Transport: und andere Koften, welche der ergrif. 
fene Bettler veranlaßt bat, der Commune nur 
dann zur Laſt, wenn ſie innerhalb dreier Tage, 
nachdem der Ortsarme ſich entfernt, keine Anzeige 
bei der Polizeibehörde des ihr angewieſenen Bett⸗ 
lerablieferungsortes gemacht hat. Die General- 
direction hat das Recht, die Aufgreifungsprämie 
und die zu vergütenden Koſten von der verpflich⸗ 
teten Gemeinde, allenfalls erecutivifch beitreiben 
zu laſſen. 

8. 1443, Außerdem geſchieht der Transport auf 
Koſten der Landarmenanſtalt. Für jeden Verhaf⸗ 
teten und fuͤr jede Meile werden 24 Sgr. vergüͤ⸗ 
tet, Kinder unter 12 Jahren jedoch nicht mitge⸗ 
rechnet. Zur Verpflegung erwachſener Bettler wer⸗ 
den täglich 2 Sgr., für Kinder unter 12 Jahren 
aber täglich nur 1 Sgr. 4 Pf. vergütet. Alle Ko⸗ 
ſten werden in den Transportzetteln bei jedem Orte 
der Wechſelung berechnet, von den vorliegenden 
Behörden ausgezahlt und bei der Ablieferung im 
Bektlerſammelplatze, oder von der Inſtitutskaſſe 
in Graudenz erſtattet. 

§. 1444. Weiter als vier Meilen durfen die 
Verhafteten an Einem Tage (zu Fuß) nicht trans⸗ 
portirt werden, der Transport muß aber ununter⸗ 
brochen, auch an Sonn- und Feſttagen geſchehen. 


Von Armenanſtalten ze. §. 10. 11. 12. 37³ 


§. 1443. Wer einem Bettler Almoſen glebt, 
oder ihn ohne obrigkeitliche Anzeige beherbergt, ver⸗ 
fallt in eine Geldſtrafe von 2 Thalern zur Inſti⸗ 
tutskaſſe; Gaſtwirthe, Krüger und Schänker 
zahlen dieſe Strafe doppelt. Fa 

§. 1416. Die 2 Wee er 

i A der Strafe als elohnun: 
ae vom 31. Dechr. 1804.) 05 5 

9. 1447. Zu den Ortsarmen gehört nur Der⸗ 40111. 
jenige, welcher ſich in den letzten drei Jahren fort⸗ 
während an dem Orte aufgehalten hat. 

. 1418. It aber der Verarmte ein Jahr lang 
von gedachtem Orte entfernt geweſen, er mag ſich 
ernährt oder beſchäͤftigt haben, womit er will, oder 
auch in einer Strafanſtalt geweſen ſein, ſo gehoͤrt 
er zu den Landarmen, fuͤr welche die Landespoli⸗ 
zeibehoͤrde zu ſorgen hat. 5 

(Ebendaſelöſt $. 28. 30.) 

H. 1449. Die Gutsbefiger und Schulzen der 
adeligen Bauerdoͤrfer im Graudenzer Kreiſe find 
übereingefommen, die Koſten für die Unterbringung 
und Verpflegung unvermoͤgender wahnſinniger Per⸗ 


ſonen gemeinſchaftlich aufzubringen. 5 
(Pubticand. v. 12. April 1822. Marienw. Amtsbl. 1822. S. 196.) 


$.1450. Die Einſaſſen des Domainenamts Oſtro⸗ 
witt, mit Ausſchluß der Ortſchaften Groß- Aplinken 
und Klein⸗Jeſewitz, haben eine Geſellſchaft zut ge⸗ 
meinſchaftlichen Tragung der Koſten für die Ver⸗ 
pflegung und Heilung, ſolcher unvermögenden Kran⸗ 
ken errichtet, welche in eine öffentliche Anſtalt auf⸗ 


genonmen werden müffen, 
Bekanntme vom 27. . 1821, Me 2 . 
7 BI eb Dechr. „ tarienw. Amtsbl. 


§. 1451. Die Einſaſſen des Amts Rieſenburg 


haben zwei gleiche Geſellſchaften, eine im Werder 


und die andere im Hinteramte errichtet. 
ung v. 8. Jag. 1822. Ebendaß 1822. S. 49.) 


9. 15. 


J. 28. 


* 
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S. 1452. Im Amte Strasburg find fünf aͤhn⸗ 
liche Geſellſchaften e af al 

(Bekanntmachung v. 23. Jan. 1821. Ebendaf. 1822. S. 54.) 
F. 1433. Ferner im Karthausſchen Kreiſe. 

(Danz. Amtebl. 1822. S. 384.) 

Fi 1434. Zu gleichem Zwecke haben die Guts⸗ 
beſißer des vormaligen Hauptamts Stargard eine 
Geſellſchaft gebildet. 

(Denz. Autlsth 1828, S. 214% 5 

$. 1455 Die Unterhaltung der Ortsarmen iſt 
Gemeindeſache, und die Befiger der in einem Dorfe 
oder deſſen Feldmark gelegenen bäuerlichen ‚Orund- 
ſtücke machen in dieſer Hinſicht zuſammen die Dorf. 
gemeinde aus. Das Rittergut gehört aber nicht 
zum Gemeindeverbande der Dorſſchaft. 2 

Das Landarmenteglem. v. 31. Dechr. 1804 ſchreib 
zwar im $. 33. vor: E 2 0 0 

In jedem Falle haftet das Dominium für die Ver⸗ 
pflegung der Orlsarmen; 

Dieß iſt aber durch das, auf eine Verfügung der 
königl. Minſſterien des Innern und der Finanzen ſich grün⸗ 
dende Publicandum der königl. Regierung zu Marfenwer⸗ 
der vom 29. Decbr. 1814 (Marienw. Amtsbl. 1815. S. 
29.) in obiger Art mit dem Beifügen abgeaͤndert, daß 
aus dem Commmmnalverhaͤltniſſe keine Verpflichtung für den 
Gutsherrn abgeleitet⸗werden konne, die zur Dorfgemeinde 
gehörigen Armen zu übernehmen. Die nach vormaliger 


de von demſelben geforderte Theilnahme gründe 


ſich allein auf das Unterthänigkeitsverhaͤltniß und konne 
daher, nachdem letzteres aufgehoben iſt, nicht weiter in 
Betracht kommen. Hiernach iſt auch vom koͤnigl. Ober⸗ 
Landesgericht zu Marienwerder in Sachen des Fiscus wi⸗ 
der Steffens E. Nr. 196. von 1828, jedoch nur darum 
erkannt, weil Fiscus nach ſeinem eigenen Grundſatze be⸗ 
urtheilt werden mußte; dagegen iſt unentſchieden geblie⸗ 
ben, ob ein landes herrliches Geſetz von einem andern als 
dem Landesherrn ſelbſt abgeändert werden konne. 


H. 1450. Die im Allgem. Landrechte Th. 1. 
T. 6. . 35. T. 9. H. 453 Th. 2. T. 47. H. 122. 


Von Armenanſtalten ic. §. 30—33 x. 375 


vorgeſchriebenen Geldſtrafen gebühren der Armen ⸗ 
kaſſe des Orts. I 

$. 1457. Die ebendaf. Th. 2. T. 8. H, 4874; 
Th. 2. T. 20. $$. 725, 1127, 1319, und im er- 
ſten Anhange 5.133. Nr. 13. vorgeſchriebenen da⸗ 
gegen dem Provinztal ; Armen fond. 

(Gandoemenzsglem. vom Sl. Oecbe. 1904. f. % 

8. 1438. Die der Armenkaſſe des Orts „ger 
buͤhrenden Strafgelder fallen dem Provinzial⸗Ar. 
menfond Ku wenn der Beſtrafte als Vagabond 
oder Ausländer keinen beſtimmten Wohnort im 
Lande hat. 3 
4 s l e. ee 

$. 1459. Die Beiträge zur Unterhaltung der J. 30. 
Landarmenanſtalt werden, mitAugtehung der Stände, 
nach dem Bedarf, landesherrlich auf die Städte 
und adeligen und unadeligen Landgüter vertheilt, 

Candarmenreglem. vom 81. Dechr. 1803, f. 61. 60 

$. 1460. In Schwez iſt ein Sandfranfenhaus 8. 3, 
für unheilbare oder ſchwer zu heilende arme Pers 
ſonen errichtet. g 

(Pubticund. v. 15. Ma 1922. Mariento. Amtsbl. 1822. S. 285.) 

$. 4461. Die Verfaſſung der wohlthaͤtigen And 5.38 1. 
ſtalten jedes Orts iſt aus ihren Statuten zu ent: 
nehmen. AR 
Da in Weſtpreußen faft jede Stadt, zum Theil ſeft 
uralten Zeiten her, wohlthätige Anſtalten und Stiftungen 
zur Verſorgung oder Unterſtlbung der Wittwen, Wai⸗ 
ſen und Verarmten beſitzt, deren jede ihre eigenen Statu⸗ 
ten hat, fo müffen wir uns, um nicht zu weitläuftig 
werden, der Mittheilung dieſer Statuten enthalten. Manche 
derſelben find: bereits gedruckt, beſonders die in Elbing, 
namentlich: E 

8 Das Reglement für die Armenkaſſe. Elbing, 1823. 

2) Die Stiftung der Armenſchule auf der Laftadie, von 

Fuchs. Elbing, 1823. 


36 Th. II. Tit. 20. 6. 4. 491. 


0 Statut für das weibliche Waifenfi ji ü 
9 Saane J ee 
tatut des ude⸗ Stifts. „1823. 

5) Statut für des Wanpernabenfit Elb, 1828. u. . w. 


1 0 Lier 


17 ten 5 

225 Di 

verübt haben, 
Sehe 1 


ten, und nicht denſelben ſofoet anhalten und auf⸗ 
heben laſſen, ſollen mit dem Verlüſt der Gerichts⸗ 
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barkeit oder Eintauſend a Beni. 

Juſtiz- und Polizei-, wie au a; eamte 

aber 5 mit A Galbfrafe Äh Amel Ki 

auch“ Schulzen und Schöppen , welche hierin 

mig ſind, oder ibren Wegen duch a . 
r. Fuße leiſten, mit empfindlicher Lelbes⸗ und 
en zwei⸗ bis 5 Seng 

Ik 3 8 E „ e en weden 


Erſter Abſchnitt. 
Von Verbtechen und Strafen überhaupt 


ME, aben Mehrere an . En 
Holz⸗ 425 ldd Bat a» 
ei fo 15 1 Wbellnehmer n nach 
ſcheift der Geſetze beſtra 
$. 1467. Haben ſich aber Mehrere Auf 
gerettet, um mit Gewalt Holz oder Wlldpret zu 
a oder andern Schaden in ‚den 5 ungen 
züxichten, Bad 5 che feen de 0 uf⸗ 
kin u überwäl 15 en, ſo ſollen erbrecher 
als Be welche ſich A einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Raube verbunden haben, nach Vorſchriſt 


der Criminalgeſetze beſtraft werden, ; 
‚Gerfortn. Son 8. Det. 1805. Sit. 4. |, 67) 


5 Zweiter Abſchnitt. 
Ven 5 de und vom . 
1 insbeſonderr. Sb X 


8 1406. Die Strafe des Hochveraths erſtteckt 5.95. 

fi nicht auf die, keiner Leah Wee 

Kinder des Verbrechers. 1 925 
(Peiuß. Sande. Sb. 3. B. 6. u. 5. N. 6. . 1 2. 61 

. Dieſe Vorschrift güt, wei, fie mis ai Def) is: 

dandrecht iſt. 


725 


9. Us. 


. 166. 


35 h. 1. Tit. 20. 6. 118. 466. 


Dritter Abſchnitt. 
Von Verbrechen gegen die zußere Stcherheit des Staals. 


H. 1469. Wer an einer Hoch- oder Landes⸗ 
verraͤtherei als Urheber oder Mitfhjuldiger Theil 
bat, ſoll, wenn ihn ſein boͤſer Vorſaß gereuet 
und er durch zeitige Entdeckung allem Nachtheile 
vorbeugt, mit keiner Strafe belegt werden. 

(Preuß. Band. Th. A. B. 6. 2.5. . 6, 5.5. S. 820 


Vierter Abſchnitt. 
Von Verbrechen geen, Be Bone Ruhe und Sicherheit 


§. 1470, Die gelindere Strafe findet Statt, 
wenn der Thäter wegen dieſes Vergehens früher 
noch nicht beſtraft worden. 

9. 1471. Auch kann auf verhältnißmaͤßige Geld⸗ 
buße erkannt werden. 

(Preuß. Landr. Th. 3. B. 6. K. 5. A. 7. S. 88.) 

8. 1472. Pfandkehrungen und thaͤtliche Wi⸗ 
derſetzlichkeiten bei Forſt und Jagdeontraventionen, 
wörtliche oder thätliche Beleidigungen gegen koͤnig⸗ 
liche, ſtaͤdtiſche oder andere Forſtbeamte und ges 
gen die zur Mitaufſicht über das Revier vereidig⸗ 
ten Burſchen oder Feldjäger, bei ihren Amtsver⸗ 
richtungen, ſollen, nach Beſchaffenheit des Wider⸗ 
ſtandes, mit körperlicher Zuͤchtigung oder Gefäng- 
niß⸗, Zuchthaus., oder Feſtungsſtrafe von vierzehn 
Tagen bis zu einem Jahre belegt werden. 

$. 1473. Iſt die thaͤtliche Behandlung der 
Forſibeamten und Waldaufſeher ſogar in der Ab. 
ſicht erfolgt, um ſich des geſtohlnen Holzes, Wil⸗ 
des oder anderer Waldproducte mit Gewalt zu be⸗ 
mächtigen oder ſich im Beſitze derſelben zu erhal⸗ 
ten, ſo wird dieſer Widerſtand als Raub beftraft. 

Gorſtordn. vom 8. Octbr. 1805. 45. 65. 66.) 


Von den Verbrechen und deren Strafen. F. 229. 315. 379 
Siebenter Abſchnitt. 


Von Anmaßung und Beeinträchtigung der vorbehaltenen 
* Rechte des Staats. 


$. 1474. Hinſichts der Bernſteindefraudatjo⸗ 5. 229. 
nen ſiehe Zuſatz zu II. 15. 80. 5 

H. 1475. Wer auf fremdem Reviere unbefug⸗ J. 315. 
ter Weiſe jagt, verliert das gebrauchte Gewehr 


und den gebrauchten Hund. 
(Gerſter dn. vom 8. Dctbr. 1308. f. 40) 


$. 1476. Das ihm abgenommene Gewehr und 
fonfige Jagdgeräthſchaften verfallen an den Jagd⸗ 
inhaber. = * 
ing (Ebenbaſelbſt g. 58.) i . 

H. 4477: Wer feines) Vorthells wegen auf 
fremdem Reviere Wild ſchießt oder fängt, verfällt 
in die Strafe des Wilddiebſtahls und muß dem 
Jagdberechtigten den tarmaͤßigen Werth des Wil⸗ 
des und das geſetzliche Schießgeld bezahlen. 

(Ebendaſtlbſt J. 40.) 

9. 4478. Wilddiebſtahl, welcher ohne Schieß. 
gewehr, Netze oder Schlingen verübt wird, ſoll 
als gemeiner; wenn er mit ſolchen Werkzeugen 
verübt worden, als ſchwerer Diebſtahl beſtraft 
werden. 5 

$ 1479. Wer aus dem Wilddiebſtahl ein Ge⸗ 
werbe macht, hat die Strafe des gewaltſamen 
Diebſtahls verwirkt. 8 

F. 1480. Wiederholter Wilddlebſtahl wird gleich 
dem wiederholten gemeinen Diebſtahle fhärfer ber 


ſtraft. x 

(Ebendaſelbſt 5.41.) 7 

$ 1481. Wer dagegen aus bloßer Jagdlieb⸗ 
baberel das Wild von dem ihm zuftehenden Ne» 
vier, ohne Berechtigung zur Jagdfolge, auf ein 
fremdes Revier verfolgt, oder, zur Jagdfolge be⸗ 
rechtiget, bei Ausübung derſelben die geſetzlichen 


380 Wh. 11. Tit, 20. 6. 318. 


Vorſchriften nicht befolgt, muß den doppelten tax⸗ 
mäßigen Werth des Wildes als Strafe erlegen 
ulld, um den Verdacht des Wilddlebſtahls von 
ſich abzulehnen, das getoͤdtete Wild gleich nach 
der That an den Jagdberechtigten abliefern. 

(Ebendaſelbſt J. 42.) ri 6 f 
H. 1482. Wer tragende Thiere oder Thiere 
mit Kaͤlbern auf fremdem Jagdreviete ſchießt oder 
fängt, wird mit der doppelten Strafe des Wild⸗ 
diebſtahls belegt. = 80 
endasdto J. 44.) SER 
F. 4483. Wer in der Schonzeit Wild rödtet 
oder fängt, verfällt in eine ſiscaliſche Straſe 

von 30 Thalern für ein Stück Hochwild, 

von 15 Thalern für einen Rehbock, ein wil⸗ 
des Schwein oder einen Feiſchling, ; 
von 3 Thalern für einen Hafen oder ein 
Stuck Federwildpret, 
wovon der Denunciant die Halfte erhält. Außer⸗ 
dem trifft ihn, wenn er zur Jagd nicht berechtigt 
ift, die Strafe des Wilddiebſtahls. 

„ (Cbenbafeibft . 45. 

FS. 1484. Niemals dürfen geſchoſſen oder ge⸗ 
fangen werden 

1) Nehrieken bei 40 Thalern, 

2) Auerhennen und Birkhennen bei 10 Thalern, 

3) tragende Hirſche oder Hirſche mit Kälbern 

bei 20 Thalern fiscgliſcher Strafe für jedes 
Stuͤck. 
(Gbendaſelbſt 5.46.) 

9. 1485. Wer auf eigenem Jagdrevier waͤh⸗ 
rend der Setz⸗ und Brütezeit Junge oder Eier 
von dem zu ſchonenden Wilde ausnimmt, wird 
wie Derjenige beſtraft, welcher erwachſenes Wild⸗ 
pret von derſelben Art zur Schonzelt fuͤngt oder 
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toͤdtet. Für jedes ausgenommene Ei iſt eine Geld⸗ 
buße von 15 Sgr. zu erlegen. 

(Ebendaſelbſt . 470 8 

$. 1486. Wer nach dem 1. Mai, oder ohne 
Erlaubniß des Jagdberechtigten Kibitzeier aus⸗ 
nimmt, ſoll mit einer Geldbuße von 2 Thalern 
oder mit viertägiger Gefaͤngnißſtrafe belegt werden. 

(Ebendaſelbſt J. 48.) N 

$. 1487. Gleiche Strafe triſſt Denjenigen, 
welcher unbefugter Weiſe Dohnen ſteckt, einen Vo⸗ 
gelheerd errichtet, oder, wiewohl zur Jagd berech⸗ 
ülget, zum Einfangen des Federwildprets, außer 
den Dohnen, ſich der Garnſaͤcke, Schleifen und 
Schlingen bedient. 8 

(Ebendaſelbſt 5.49.) 

§. 1488. Wer vom 1. März bis 1. Septbr. 
mit Jagd⸗ oder Windhunden jagt, oder der Jagd 
wegen über. beſäete Felder geht, reitet oder fährt, 

„oder in dieſem Zeitraume Klapper- oder Treibja⸗ 
gen hält, ſoll, außer dem Schadenerfage, eine ſis⸗ 
caliſche Strafe von 20 Thalern erlegen. 

(Gbendafelbſt 5. 50.) 

90 1489. Wer auf fremdem Jagdrevier einen 
Schuß thut, wenn auch kein Wild angeſchoſſen 
worden, iſt in eine Geldbuße von 10 Thalern oder 
vierzehntaͤglgem Gefaͤngniß verfallen, g 

(Gbendaſelſt f. 58 1 

$. 1400, Eine Geldbuße von 1 bis 5 Tha⸗ 
lern trifft Denjenigen, welcher Wild angeſchoſſen, 
und dem Jagdberechtigten des angrenzenden Re⸗ 
viers, wohin das Wild ſich gewendet, nicht binnen 
24 Stunden davon Nachricht gegeben hat. 1. 


Ebendafelbſt 5.55. Siehe übrigens wegen aller dieſer Jagd⸗ 
id Forſtſtrafen den königl. Cadinets 1 . 10. 
Gee Sam. ven 1606 1610. . 750 e 


6.861. 


F. 397. 


3.512. 


J. 527. 


382 Th. U. Tit. 20. §. 301 — 522. 


Achter Abſchnitt. 
Von den Verbrechen der Diener des Staats. 


$. 1491. Der bloße Verdacht reicht zur Amts⸗ 
entfegung des Beamten nicht hin. 

„Das Preuß. Landrecht Th. 3. B. 6. Tit. 9. Art. 1. 
9. J. ſordert zur Beſtrafung des Richters den Beweis 
der Pflichtverletzung, ſetzt aber auf den bloßen Verdacht 
nicht die Strafe der Amtsentſetzung. 

§. 1492. Der Richter haftet nur für denje⸗ 
nigen Schaden, welcher durch die widerrechtliche 
Entlaffung des Verbrechers dem Gerichte oder 
dem Beleidigten begegnen möchte, 3 

(Ebenda. Tit. 8. Art. 22. $. 7. S. 1769 


Neunter Abſchnitt. 


Von Privatverbrechen. 


9. 1493. Die Strafen der Polizeigefege we⸗ 
gen Vertilgung der Heuſchrecken ſind in dem Edict 
vom 23. Mal 1805 vorgeſchrieben. 

F. 4494. Dieſes findet auch zur Vertheidi⸗ 
gung des Beſitzes Statt, wenn der Angreifende mit 
tödtlichem Gewehr verſehen iſt und die Abſicht 
zeigt, ſich deſſelben zu bedienen. = 

Das Allgem. Landrecht geſtattet die Nothwehr auch 
gegen Angriffe auf den Beſitz und iſt hierin milder als 
das Preuß. Landrecht, welches Th. 3. B. 6. Tit. 6. 
Art. 14. F. 8. S. 114 und Art. 15. F. 4. S. 116. 
die Tödtung oder lebensgefaͤhrliche Verwundung des An⸗ 
greifenden bei Strafe verbietet. Dagegen nimmt letzteres 
Geſegbuch keine Rückſicht auf den Umſtand, ob der An: 
gegriffene den Schaden für unerſetzlich gehalten habe, oder 
nicht, welches ſich auch ſchwer ermitteln läßt; wohl aber 
macht es die Strafe davon abhängig, ob der Angreifende 
mit tödtlichem Gewehr bewaffnet geweſen und Miene ge: 
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t habe, u bedienen z hie d. 
ö ee eee 


Erſter Abſchnttt. 
Bon „Ebrperficen Verlehungen. 


§. 1495. Siehe Zuſaß zu II. 15. 81. und 
I. 8. 66. “ 

F. 1496. Die Toͤdtung einer Mißgeburt iſt 
nicht strafbar, wenn Letztere nach dem Gutachten 
der Aerzte nicht mit Verſtand begabt war. 

Preuß. Landrecht Th. 8. B. 6, Tit. 6. Art, 12. f. 58. S. 107.) 

$. 1497. Alle aus der Mordfee kommende, 
nach Preußl. Oſtſeehäfen beſtimmte Schiffe müſ⸗ 
ſen mit koͤnigl. daͤniſchen Geſundheits⸗ oder Qua⸗ 
rantainepaͤſſen a entgegengeſetztenfalls 
ſollen fie nicht zugelaſſen, ſondern zur Quaran⸗ 
taine nach den daͤniſchen Häfen, zuruͤckgewieſen 
werden. Y 5 . 

(Pubticand. v. 6. Febr. 1818. Dany. Amtsbl. 1918, S. 71.) 

1498. Wer Selbſtgeſchoß legt, ſoll, wenn 
auch kein Schade dadurch geſchehen iſt, eine 
Geldbuße von vierzig Thalern erlegen, oder mit 
ſechswoͤchentlichem Gefängniß beſtraft werden. 

(Forſtorbn. b. d. Pet. 1805. Kik. 4. J. 880 

$. 1499. Ungeknüttelt herumlaufende Hunde 
ſollen todtgeſchoſſen, und der Eigenthuͤmer ſoll 
mit einer Polizeiſtraſe von Einem Thaler belege 

rden. 201 3 
85 Pub ticand, v. 28. Jul. 1820. Danz. Amtsbl. 1822. S. 4140 

L. 1500. Auf dem Lande und in den kleinen 
Ackerſtaͤdten muß jeder Hund bei Einem Thaler 
Strafe entweder angebunden, oder doch mit einem 
ſtarken Knittel verſehen fein, R 

$ 1501. In den größern Städten: follen die 
auf den Straßen ſich herumtreibenden Hunde todt⸗ 


. 601. 


9. 719. 


9.226. 


9. 745. 


9.754. 


334 Thy. II. Tit. 20. 6. 771114. 


geſchlagen, und nur diejenigen” Hunde, deren Eis 
genthuͤmer bekannt ſind, oder zu einem Gewerbe, 
3 B. zur Jagd dienen, eingefangen und gegen 
Entrichtung einer Polizeiſtraſe von 1 bis 2 Tha⸗ 
lern und eines angemeſſenen Fanggeldes, binnen 
3 Tagen herausgegeben, ſonſt aber getöͤdtet werden. 
$. 1502. Jäger, Hirten und Andere, welche 
ſich der Hunde zu ihrem Gewerbe bedienen, müfs 
ſen dieſelben bei gleicher Strafe an der Leine mit 
ſich führen und dürfen ſie nur zu dem Zwecke 
ihres Gewerbes loslaſſen. . ＋ 20 
chublicand. u. 3. Suß. 1628. Marlenw. Amtebt. 1826, S. 197.) 
g. inte. N. 1803. Siehe Zaſaß zu I. 8. 66. 
9. T2886. F. 1504 Siehe Zufag zu II. 15. 81. 

9.783. F. 1505. Das Ausſtellen der Leichen zur Schau 
und die Oeffnung der Sätge, vor der Einſenkung 
ſind verboten. 4 Fe 
F. 1506. Hierauf ſoll beſonders dann gehal⸗ 
ten werden, wenn ein Todter an anſteckenden 


Krankheiten verſtorben iſt. + 
„(publieand, v. 10. Sept. 1818. Marino. Amtsbl. 1818. 
G. 885.) 5 


terzehenter Abſchnitt. 
am Von Entwendungen. y 
1286. H. 1507. Siehe Zuſatz zu II. 45. 81. 
6. 1121. F. 1508. Gemeiner einfacher Diebstahl vers 
jaͤhrt in zehen Jahren. Eu 
(Dr. Sande, Th. 8. B. 6. Tit, 12. Art. 1. J. 4. S. 108) 
4. 1144. F. 1509. Wer an den Ablagen ſtehendes ge⸗ 
ſchlagenes Klafterholz oder bearbeitetes Nutzholz 
entwendet, hat außer dem Erſatze des Holz⸗ 
Stamm⸗ und Pflanzgeldes, mit Erlegung des 
vierfachen Werths nach der Forſttare, im Unver⸗ 
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mögensfalle aber mit Forſtarbelt oder Gefäͤngniß 
nach dem geſetzlichen Verhaͤltniſſe beſtraft werden. 

Zwar verweiſt die Verordn. v. 7. Jun. 1821 (Ge 
ſcbſamml. 1821. S. 95) im 9. 32 auf die im Allgem. 
Landr. vorgeschriebene Strafe; die Forſtordnung vom 8. 
Okt. 1805 ($. 26.) iſt aber ein Provinzialgeſetz und wird 
daher durch das Allgem. Landrecht nicht aufgehoben,. Es 
fragt ſich fogar, ob die Entwendung des an der Ablage 
ſtehenden Kiafterbolzes und des bearbeiteten Nutzholzes, 
weil die Forſtordnung die Strafe der gemeinen Holzde⸗ 
fraudation darauf ſetzt, nicht ganz fo wie gemeine Holz⸗ 
diebſtähle nur mit den in der Verordnung dom 7. Jun. 
4821 vorgefchtiebenen Strafen zu ahnden ſels 


Funfzehnter Abſchnitt. 
Von ſtrafbarem Eigennutz und Betrug. 


$. 1510. Wenn der Schuldner die ihm oblie⸗ 5. 1276. 
gende Zahlung zu leiſten außer Stande iſt, fo 
muß der Wucherer den "vierten Theil des Capi⸗ 
tals als fiscalifche Strafe erlegen. f > 

war iſt das Allgem. Landrecht ſowohl hinſichts des 
Veg vom Wucher, als hinſichts der auf den Wucher 

imten Strafen weit milder als die Regierungsin⸗ 
firuction vom 21. Sept. 1773, denn die Letztere erklart 
es ſchon für. Wucher, wenn ſich der Darleiher offen und 
unverdeckt mehr als ſechs Procent Zinſen verfprechen läßt, 
und, außer dem Verluſte des Capitals und der Zinſen, 
ſoll der Wucherer noch den vierten Theil des Capitals 
als Strafe erlegen; dagegen iſt die Regier.⸗Inſtr. in dem 
angegebenen einzelnen Falle, wenn der Schuldner Capi⸗ 
tal und Zinſen zu zahlen unvermögend iſt, weit billiger 
und milder als das Allgem. Landrecht, das mildere 
Provinzialgeſetz hat aher den Vorzug vor dem Allgem. 
Landrecht. Indeſſen iſt die könſgl. Gabinetsverf. vom 2. 
Jul. 1804 (Edictenſamml. 1804. S. 2620) zu be⸗ 
ruͤckſichtigen. 8 

§. 1511. Wer ſich eines falſchen oder nach- J. 1377. 
gemachten Anſchlagehammers bedient, ſoll mit 

Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 25 


$- 1380. 
1384. 


9. 1408, 


386 Th. II. Tit. 20. F. 1380 — 1403. 


ſechs monatlicher Feſtungs = oder Zuchthausſtrufe 
belegt werden. - 5 
$. 1512. Dieſelbe Strafe trifft Denjenigen, 
welcher den falſchen Anſchlagehammer wiſſentlich 
zu widerrechtlichem Gebrauche verfertiget hat. 
. 1513. Wer in ein defraudirtes Stuͤck Holz 
das Anſchlagszeichen einſchneidet, hat dreimonat⸗ 
liche Zuchthausſtraſe verwirkt. 
GForſtorbu. v. 8. Okt. 1805. Tit. 4. f. 18) 
§. 1514. Wer die vorgeſchriebenen Forſtatte⸗ 
ſte (Forſtordn. Tit. 4. F. 28) fälschlich ausſtellt, 
um ſich oder Andere der geſetzlichen Strafe zu 
ee ver in eine Strafe von zehn Thalern. 
u. a. O. 


§. 1515. Wer in der Abſecht, die Forſigren⸗ 
zen zu verdunkeln, Grenzmaͤler in den Forſten 
verrückt, wegreißt oder vernichtet, oder Grenz⸗ 
bäume beſchaͤdigt oder abhaut, ſoll um den dop⸗ 
pelten Betrag des dadurch geſuchten Vortheils be⸗ 


ſtraft werden. 
(Forſtordn. v. 8. Okt. 1805, Zit. 4. f. 10 


$: 1516. Wer ſonſt Grenzmaͤhler oder Grenz⸗ 
baͤume, Schonungen und deren Graben, Schlag⸗ 
baͤume, Wegweiſer, Standbilder, Warnungsta⸗ 
feln und andere in den Forſten aufgeftellte Zei- 
chen aus Muthwillen unbedeutend beſchaͤdiget, 
wird mit dreitägigem bis vierwoͤchentlichem Ge» 
fängniß beſtraft. 

9. 1517. Iſt ein erheblicher Schaden verur⸗ 
ſacht, fo tritt vierwöͤchentliche bis zweijährige 
Gefaͤngniß⸗ oder Zuchthausſtrafe ein. 

9. 1518. Iſt die Beſchaͤdigung aus Bosheit 
oder Rache veruͤbt und damit keine Gefahr für 


das Publicum verbunden geweſen, ſo ſoll der 


Thaͤter mit dreimonatlicher bis dreijähriger Zucht⸗ 
haus- oder Feſtungsſtrafe belegt werden. 


Von den Verbrechen und deren Strafen. g. 1488. 387 


$. 1519. Eine Geldbuße von funfzig Thalern, 
ober] dreimonatliche Feſtungsſtrafe trifft Denjenigen, 
welcher in den Wäldern oder auf den Grenzen 
derſelben wiſſentlich, ohne Recht dazu, Land urbar 
macht und zu ſeinem Nutzen beackert (rahdet oder 
rodet.) x 5 

(Borftorbn., Sit. 4. f. 1-8.) 

8. 1520. Wer außerhalb der koͤnigl. Forſten 
aus Bosheit, Grenzmaͤhler ausreigt, verrückt oder 
ſonſt verändert, verfällt in eine fiscalifche Strafe 
von funfzig Ducaten. 

(Preuß. Landrecht B. 4. Tit. 20. Art, 1. 5. 10. S. 208.) 

Geſchieht die Grenzvertückung nicht aus Eigennug, 
ſo ſchreibt das Auge. Landrecht wald kane See 
vor, es müſſen daher die Vorſchriften des preuß. Lands 
rechts zur Anwendung kommen, um fo mehr, weil Falle 
vorkommen koͤnnen, wo das preuß. Landrecht milder iſt 
als das Allgem. Landrecht. 


Sechzehenter Ab ſchnitt. 


Bon Beſchldigung des Vermögens aus Rache, Boshelt 
- oder Muthwillen. 


9. 1521. Wird der zu fallende Waldbaum 5. 1488. 
Höher als ſechs Zoll über der Erde abgeſtämmt, 
fo muß der Thaͤter dem Waldeigenehümer für je⸗ 
den Baum fünf Thaler zur Strafe entrichten oder 
verhältnißmäßig Leibesſtrafe leiden. { 

9. 1522. Dieſelbe Strafe trifft Denjenigen, 
welcher das Kiehnen⸗ Bauholz außer dem Wa⸗ 
del ohne Roth und nicht in den im Winter un⸗ 
zugänglichen Oertern fällt, 

(Ehendaf. Tit. 4. f. 16.) 


2⁵ * 


$. 1888. 


5. 1551, 


388 Th. II. Tit 20, 6. 1383. 1551, 


Sieb enzehenter Abſchnitt. 


94523. Siebe Feuerordnung für das platte 
Land in Oſtpreußen, vom 3. Jul. 1770. 

§. 1524. Wer in einem Walde oder einhun⸗ 
dert Schritte von demſelben Feuer anmacht, foll, 
wenn auch kein Schade geſchehen, nach der Groͤße 
der Gefahr in eine Geldſtrafe von zwanzig bis 
fünfzig Thaler, oder in verhäͤltnißmaͤßſge Gefäng⸗ 
wi verfallen. 

. 1525. Dieſe Strafe trifft auch Den, wel⸗ 
cher in den im Walde, oder im Bezirke von ein⸗ 
hundert Schritten um denſelben gelegenen Ge⸗ 
Ben bel Kiehn - oder anderm Feuer ſiſcht oder 
krebſt. . 

5 b. 8. Okt. 1805. Sit. 4. f. 4 

$. 1526. Wer aus Muthwillen einen Theer⸗ 
ofen ſprengt, ſoll, außer dem Erſatz des Scha⸗ 
dens, und wenn auch kein Schaden geſchehen iſt, 
mit koͤrperlicher Zuͤchtigung oder Geldbuße, oder 
mit dreimonatlicher bis einjähriger Gefängniß⸗, 
Zuchthaus- oder Feftungsftrafe belegt werden. 

(Gbendaſ. J. 60 

8. 1527. Wer beim Ausbrennen der Wieſen 
oder Aecker die ertheilten Vorſchriften nicht beob⸗ 
achtet, hat außer dem Schadenserſatze eine Geld⸗ 
buße von funfzig Thalern oder dreimonatliche Fe⸗ 
ſtungsſtrafe verwirkt. ir ae 

(Cbendaſ. . 7) j 


Friedrich Wilhelms, 


Koͤniges in Preuffen, 


Verbeſſertes Land-Recht, 


Des 
Koͤnigreichs Preuſſen, 
Worinnen 


Die kleinere Buchſtaben des Textes dasjenige, ſo aus dem vorigen 
Land- Recht beybehalten, die gröſſere Buchſtaben, was in der 
Reviſion geändert, oder binzugetban, die aber, daß etwas 

ausgelaffen worden, anzeigen. 


Wer Friderich Wilhelmz von Gottes Gnaden König in Preuſſen, 
Marggraf zu Brandenburg, bes Geil. Rom. Reichs een 
Ghurfürſt, Souversiner Print von Oranien, Neufchatel und Vallengin, 
in „zu Magdeburg, Gleve, Jülich, Berge, Stettin, Pom⸗ 
mern, der Gaſſuben und Wenden; zu Mecklenburg, auch in Schlefien zu 
Groſſen Herbzag, Burggraf zu Nürnberg, Füeſt zu Halberstadt, Min⸗ 
den, Gamin, Wenden, Schwerin, Natzeburg und Mörs, Graff zu Ho⸗ 
benzollern, Ruppin, der Marck, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, 
Lingen, Schwerin, Bühren und Lehrdam, Marduis iu der Vehre 
und Blifingen, Herr zu Navenftein, der Lande Raſtock, Stargard, 
Lauenburg, Bütow, Arlay und Breda, 7c. ꝛc. 2 Entbiethen Unſern 
würcklich geheimbten Etats - Ober- Appellation - Hoff und Gerichts ⸗Mä⸗ 
then, Magistraten in denen Städten, und Beambten auf dem Lande, 
auch allen andern, Unſers Königreichs Preuſſen in terſaſſen und Unter⸗ 
thanen, Unfern Gruß, Gnade und alles Gutes zuvor, und geben denen⸗ 
ſelben hiermit allergnädigſt zu vernehmen. 7 

Nachdem der Weyand Durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Zohan 
Sigmund, Marggraff zu Brandenburg, des Heil. Röm. Reichs Ertz⸗ 
Cämmerer und Ghur⸗Fürſt, Ao. 1620. ein allgemeines Land⸗Recht in 
dieſen Landen publieiret, welches nachhero ao. 1684. der auch Wepland 
Durchlauchtigſte und Großmächtigſte Fürst und Herr, Friedrich Wilhelm, 
Marggraff zu Brandenburg, des Heil. Röm. Reichs Ertz⸗Cammerer und 
Ghur⸗ Fürſt ec. Unſers Geehrteſten Groß Herrn Vatern Gnaden, revidi- 
ren und viele nützliche Geſetze von neuen einflieffen laſſen: Und aber der 
Augenſchein und die Erfahrung bezeuget, daß eines Theils, ohngeacht 
des darinnen vorgeſchriebenen heilſahmen Proociies, allethand Mißbrän⸗ 
che dagegen eingeſchlichen, andern Theils unterſchiedliche einander 
zuwieder lauffende Geſetze darin beybehalten, Drittens, viele zum 
Aufenthalt der Justig dienende Sachen, worunter die lange Termine, 
Dilationes und Ferien, item die Mundirung der Acten und Dilputationes 
pro Falvanda appellatione gehören, noch darinnen geblieben. Endlich 
aber und Viertens bey dem Moda exequendi und dem Concurs-Pro- 
cels vieles zu erinnern geweſen; 

Als haben Wir ans Königlicher Macht und Hoheit die Verbeſſe⸗ 
ung ſothanes Land- Rechts Uns angelegen ſeyn laſfen, und zu dem 
Ende Unſern geheimbten iunitz⸗Kriegs⸗ und Ober + Appellations- Rath, 
auch Directora der Regierung zu Halberſtadt, Sammel von Cveveji an⸗ 
hero beordert, welcher mit denen hieſigen Jullig⸗Collegiis ſich bereden 
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ſolte, wie ſothanes Land⸗Recht in denen nöthigen Oertern geändert, die 
Mißbräuche abgeſchafft, was zur Verkürtzung der Procelle dienen kan, 
eingerückt, die zweiffelhaffte Texte erklähret, die Executions- und Con- 
curs-Processe in eine andere Form gebracht, und inſonderheit alles nach 
dem gegenwärtigen Zuſtand dieſes Unſers Königreichs Preuffen eingerich⸗ 
tet werden möge. 

Es hat gedachter von Cocgeji, nachdem er mit Unſern biefigen 
Juftiß = Collegiis communieirt, nicht allein dieſen ein Project, in was 
vor Puncten eine neue Einrichtung nöthig fey, communicirt, ſondern 
auch, nachdem gedachte Collegia ihre Monita darüber verfertiget und am 
Uns eingeſchickt, nach Anleitung ſothauer Monitoram dem alten Land⸗ 
Recht hin und wieder die nöthige Aenderungen eingerückt: Welche Wir, 
umb deſto ſicherer zu gehen, einer beſonderen Deputation, die Wir aus 
allen Collegiis angeordnet, zur endlichen Revilion übergeben haben. 

Nachdem nun dieſe Deputirten, mit mehrgemeldtem von Cocceji ſich 
nochmahls zuſammen gethan, auch bey Unſerer Gegenwart, einen 
beſonderen Rath darüber gehalten, und Uns den Vortrag von allen und 
jeden thun laſſen; fo haben Wie nicht allein die noch ob handen gemer 
fene Schwierigkeiten bei dem gehaltenen Rath decidieet, ſondern auch 
die neue Einrichtung in allen Stücken approbirt. 

Wir befehlen demnach allen und jeden Unfers Königreichs Preuſſen 
unterthanen, Angehörigen und darin Gefeffenen, auch benenjenigen, ſo 
in demſelben gerichtlich zu handeln haben und künftig zu handlen ber 
kommen mögen, hiemit ernſtlich, und wollen, daß fie nunmehro dieſer 
Unferer Ordnung und Satzungen des verbeſſerten Land⸗Rechts in allen 
Puncten und Articuln durchaus nachleben, denen gemäß handlen und ſich 
verhalten, und darwieder nichts, ſo dieſem Unſerm neuen Land⸗Recht 
zuwieder, allegiren oder eigenmächtig einzuführen ſich unterſtehen: Aller⸗ 
maſſen auch in dem Fall, da etwas nach Gelegenheit der Zeit zu Ans 
dern ware, ſolches nicht ohne eine beſondere an Uns zu beſchehende Ans 
frage verffattet ſeyn fol: Wie dann auch künſftig der Vorwand, als 
ob diefes Land⸗Mecht in einem oder andern Stück niemahlen zur Obler- 
vang gekommen, keinen Nichter entſchuldigen fol, weil fie ſchuldig ſeyn, 
Unfere Geſetze zur Obfervang zu bringen. 

und weil Wir auch über einen und andern Punct wegen Unſerer 
Juftigs Bedienten ein Reglement zu verfertigen nöthig gefunden, ſo ha⸗ 
ben Wir ſolches dieſem Releripte publieatorio mit einflieffen laſſen; und 
wollen Wir daſſelbe, als ob es von Wort zu Wort dem Land⸗Recht eins 
gerückt worden, gehalten wiſſen, und zwar, 5 


I. Das Hoff⸗Gericht 
Betreffend, fo wollen Wir mit Beſtellung der Räthe, es küufftig fol⸗ 
gender geſtalk halten: 

1. Wann eine Naths- Stelle bey Unferm Hoff Gericht ledig wird, 
ſoll Unſre Regierung alfufort drey tüchtige Subjecta, welche ſich ſchan 
in praxi geübet, und wenigftens 30. Jahr alt ſeyn, auch wegen ihres 
Lebens und Wandels ein gutes Zengnißß haben, bey Unſerer höchſten Pers 
ſon in Vorſchlag bringen: 

Wir wollen auch Unſerer Regierung anheim geben, bey ſothaner 
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Praefentation, jederzeit mit auf die Extraordivarion giü reflecttren , wann 
aber Frembde in Theoria et Prasi ſonderlich geübte Subjectu ſich finden 
folten, muß wenigstens einer davon mit in Vorſchlag gebracht werden. 

Il. Wann Wie nun die in Vorſchlag gebrachte Räthe zuforderſt 
werden approbirt haben, ſollen die Pracfentati darauf angewieſen wer⸗ 
den, eine Probe Relation aus wichtigen Actis zu verfertigen, welche das 
Hoff- Gericht nach ihren theuren Pill ten auf das genaueste unterfuchen, 
ihr Bedencken der Regierung und dieſe weiter die Acta nebſt ihrem Gut⸗ 
achten an Uns einschicken ſoll. 5 

III. Derlenige, welchen Wir aus denen Praefentatis wehlen wer⸗ 
den, muß bey der Reception, mit in feinen Eyd nehmen, daß er die 
Relation ſelber verfertiget, und keinen frembden Rath aber ephüffe, 
nedue per dircetum, neque per indirectum darzu gebraucht Habe, 

IW. Wir wollen künfftig nicht leicht einige Extraordingrios weitet 
annehmen, wann Wir aber aus bewegenden Urſachen, ein oder ander 
Subjertam zum auſſerordenklichen Hoff⸗Gerichts⸗Rath zu ernennen nö⸗ 
tbig erachten, fo muß er über 25. Jahr alt ſeyn, und folide ftudia, 
auch publice oder privatim ſich ſchon in prasi geübt haben. 

V. Die Extraordinarii ollen, wie bißheeo, alſo auch kuf, fi 
des Votirens enthalten, wann aber einige Ordinarii Propter legale im- 
bedkmenta nicht gegenwärtig ſeyn können, und es an dem numero judi- 
eantium fehlen würde, fo fol das Hoff ⸗ Gericht ſolches unſerer Mer 
gierung anzeigen, und deren Approbation über die Züzſehung det Extra- 
ordinariorum einholen. 

VI. Im Fall auch einige Commillarti aug dem Hoff Gericht, ine 
ſonderhelt bey Collegiis wirtis, zu beſtellen wären, müſſen dieſelbe aus 
diefen Kxtraordinariis genommen werden. 

VII. Da Wir auch ſchon öffters verordnet, daß keine von Unfern 
lalettz⸗Bebienten Vormündſchafften oder Coratelon annehmen ſollen, fo 
wollen Wir ſolches genau beobachtet wiſſen, und dieſes Verboth auch 
auf die Cardm-bonorum bey denen Concurleit extendirenz Es werden 
aber die Bxtraordinarii, von dieſem Verboth billig ausgenommen. 

VInl. Weil Wir auch zu Beſchleunigung der Iuftis- Sachen nöthig 
finden, zwey Senatus, bey dem Hoff⸗Gericht in lormiren; So baden 
Wir die Zahl der Räthe auf 14. Perſonen erhöhet, dergeſtalt, daß je⸗ 
der Senat aus 7. Räthen beſtehen fol, wovon allezkit der erſte, in Abs 
weſenheit des Hoff: Richters das Pirectorſum führek. 

In dem einen Senat, ſoll der Procels allein jinftrnirt, Audientzien 
gehalten, auf die Memoriallen verordnet, und usque ad conglufionem in 
caufa verfahren werden. 2 x 

und weil Wir das Hoff Halß⸗ Gericht  auffgehoben, fo ſollen in 

dieſem Senat ferner die Criminal Proceſſe inftruirt, die Verhörung der 
Delinquenten und Zeugen aber, wie auch die Confrontation derſelben ac. 
an die hiefige Amts⸗ Stube, (worbey der Hoff⸗Palß⸗ Richter jederzeit 
pmefidiren fol) remittirt werden. 

Die Andiensen ſollen zwey Tage in der Wochen, nach der bißhe⸗ 
rigen Gewohnheit, gehakten, dieſelbe aber Morgends früh um 8. Uhr 
angefangen, die weitläufftige Tital ausgelaſſen, und die Partheyen in⸗ 
ſonderheit wann es contradictiones contra productionem testium betrifft, 
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in continenti beſchleden werden: Zu welchem Ende die Mäthe ſelber 
mit zu protocolliren, die Advocaten aber, ihre Nothdurſft langſam, das 
mit der Sccretarins alles protocolliven‘ könne, vorzutragen ſchuldig ſevu⸗ 
In denen übrigen 3. Tagen aber, können die diltribiärte Acta, auch in 
dieſem Senat weferirt werden. 1 

In dem andern Senat, ſollen die Räthe nichts thun, als Acta referi- 
een: Und weil ſothane Relationes, wann die Sache eine definitivam, oder 
vim defnitivae habentem betrifft, alle ſchrifftlich auffgeſezt werden, fo 
ſellen diejenige, welche in das Collegium zu kommen, verhindert wer⸗ 
den, aber doch im Stande ſeyn zu arbeiten, ihre ſchrifftliche Relationes 
zu Hauß verfertigen und dem Gollezio einſchicken. 

Er ſehet aber dem Hoff⸗Richler, welcher über die berde Scuatus 
ker, eg, die in dem einem Senat geſchloſſene Acta nach Gefal⸗ 

„ fo wohl in dem einem, als dem andern Senat, fe mögen justig- 
catorien oder Urthel, dehnitirne oder interlocntorine ſeyn, zu dil 1 
ren: Wiewohl er von ſelbſten dahin ſehen wird, daß die Loco: Proto- 
eolli ausgegebene Sachen in dem Senat, wo die Sache proponirt wor 
den, referirt werden, weil die ſämbtliche Räthe, ſchon einige Norig da⸗ 
von haben. 

Wann nun in einem Senat ein Arthel geſprochen worden, und der 
Victus das Remedium Hevifioni oder Ulterius defenfionis ergreiffen 
wolte, ſo follen Acta in den andern Senat gegeben und daſelbſt reteritt, 
einfolglich die vorige Senteutz, dem Befinden nach conliemirt oder re- 
tormirt werden. 

Im Fall einer appelliren, der andere aber revilionem ſuchen würde, 
fo ſoll die Appellation, die Revision nach ſich ziehen, und uber die beyde 
Remedia in dem Tribunal erfundt, vor die Revifion aber keine Decre- 
ten⸗Gelder, fondern nur die Lib. I. Tit. XLV, angeordnete Succum- 
beutz⸗ Gelder gefodert, und ſothanes Quantum bey dem Tribunale- Se- 
eretario deponirt, dieſelbe auch demjenigen, welcher die Revilion ges 
5 an er objleget, veftituitt, ſonſten aber unter die Näthe gethei⸗ 

werden. 


II. Wegen der Hoff⸗Gerichts⸗Seeretarien. 


Wollen Wir es mit deren Aunehmung und Beſtellung, wie es 
bey denen Rathen gehalten wiſſen, wiewohl ‚fie überdem bey einer 
Audient das Protocell führen, und ſolches dem Hoff- Gericht einliefern 
muͤſſen. 

N Seeretari ſollen die Acta, welche bey dem Hoff⸗ Gericht erge⸗ 
hen, fleißig colligiren, eine richtige Gonfiguation darüber verfertigen, 
und vor die Completirung derſelben ſtehen: Wann fie aber per Appel 
dationem an das Tribunal kommen, müſſen dieſelbe auch geheftet und 
lolürt werden, 7 

Wir wollen gleichfalls, daß die Socretarii nicht weiter von denen 
Sportulu neque per dirsetum, neque per indirectum proitiven folen: 
Dahingegen wollen Wir ihnen aus der Sportuln-Cufle zuläugliche Bes 
ſoldung verſchaffen. 
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III. Wegen der Cantzeley. 


Weil auch die Ausfertigung in denen Gangeleyen, ſehr langſahm au 
geschehen 7 und keine Sache ausgegeben wird, ehe die e 
erfolget, wodurch dann nothwendig ein oder der andere Theil auff⸗ 
gehalten, und der Lauf, der Juka gehemmet wird; Als wird unfere Nes 
gierung bey ſothaner Gantelep die Verfügung machen, daß die Hoff 
Gerichts Sachen ungeſäumt und nach deſſelbigen Tages, wann die Ver⸗ 
ordnung ergangen, oder wann der Arbeit gar zu viel iſt, wenigſteng 
keene weden könne, di, Fenerleh⸗ Were in mm fo niet 

equem one, die Cautzeley⸗Berwa in der neuen 

2 = GE: ley⸗Ordnung unter andern dahin mit verbinden, bab 
ie affe alle Tage um 8. uhr des Morgends be⸗ 
ich einfinden ſollen. 


Betreſfend die ritcäliſche und Jagt⸗ Sachen, fo ſollen Unſere Oh. 
ciales Pilei und der Jagt⸗ Kath ſolche Sachen wann fie fertig, fo fort 
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aus der Ganbley abfodern, und dafern es nicht binnen 2. Tagen ge⸗ 

850 jet, von der Cantzeley deffen erinnert werden, folde darauf dem 

othenmeiſter zustellen, und dabey kund machen, wo, und in welchem 
Ambte das Parth wohne, der Bothenmeiſter aber dieſelbe hiernechſt, 
nachdem er fie in fein Buch getragen“ ungefäumt mit der Port wegſchf⸗ 
den, einen Zettel, worauf gefchrieben, daß das Ambdt zu des Oinel 
Biel oder des Jagt Raths Nothdurfft, ein Resepilfe darüber einſchicken 
müſſe, dabey legen, das Amt darauf folche weiter ſenden, und darüber 
ein Recepilte fodern laſſen, und folches, wo es eines erhält, ſonſten 
aber ein Atteftatum vom Tmte, daß die Sache wohl beftellet, dem Bo⸗ 
A zurück ſchicken, und diefer ſolches darnach dem Officio Pifet, 
oder Jagt⸗Rath weiter zuſtellen. 1 4 

In denen Fällen, da das Hoffe Gerichte die Acta Appellutionis nicht 
complet findet und zur Juftificieung derfelben, noch eine und andere 
Nachricht nöthig hat, und deöhalben von dem Unter Gerichte er officio 
einen Bericht erfodert, ſo ſoll die Cangelen ſolche Expeditiones fo fort 
er oflleie, wohin fie gehören, mit der Post wegfchicken. 

Weil nun ſolchergeſtolt alle Sachen er oiieio ausgefestiget werden 
müſſen, ſo iſt auch billig, daß denen Cantzeleven wegen Sicherheit der 
Sportufo prolpieirt werde, zu welchem Ende Wir dann verordnen: 

Er ſtlich, daß, wam ein Frembder, welcher in dieſem Königreich 
nicht angeſeſſen iſt, einen Procels anfangen will, derſelde nicht eher 
mit feiner Klage gehöret werden foll, biß er einen tüchtigen Carentem 
geſtellet, welcher in genere vor alle Gerichts ⸗Sportuln, fo wohl in er⸗ 
fer, als fernern Inftangen ſtehen, und auf vorhergehende Specihation,, 
die ſchuldige Gerichts: Gebühren in die Sportuln-— Calla, ſluh posna pus 
ratiſſimas executionis gegen Quittung bezahlen, aubey unter keinen 
Prastoxt ſich von der Caution, biß zum Ende des gantzen Proceſſes loß⸗ 
ſagen muß. Wann aber ein Adrocatus eine frembde Parthey, ehe ſie 
ſothane Caution beſtellet, annimt, ſo iſt er ſchuldig als Cavente vor alle 
vorgemeldte Gebuͤhren zu hafften. a 

Zweytens, was aber Einheimiſche und in Unſern Königreich 
wohnende Unterthanen betrifft, ſo iſt zufoderſt der Unterſcheid zu mar 
chen, ob dieſelbe bey Unſern Unter⸗ Gerichten oder bey denen. Ober⸗Ge⸗ 
richten Procelle haben. g x 

Wann ſie bey Unfern-Unters Gerichten Proceſſe haben, und die 
Parthen unter des Unter» Richters Gerichts- Zwang wohnen, o fell die 
fer die Gerichts Gebühren nicht eher, als biß es zum Delnitiv Urtheil 
kommt, Cpecilieiren, ſolche ad Acta legen, und Diefelbe von dem Parth, 
welcher binnen 8. Tagen, nachdem ihm ſothaue Speeilieation ſchrifftlich 
zugeſtellet worden, nicht bezahlet, durch bie Execution beytreiben: Wann 
aber die Parthey nicht unter des Unter⸗Richters Gerichtö⸗Zwang ftchet, 
ſo muß derſelbe wegen der Gebühren, wann er nicht ein Bauer oder 
Armer ict, entweder ein Pfand, oder einen Bürgen ſtellen, oder daß 
er keines von beyden finden könne, ſchweren: Auf den letztern Fall aber 
ſoll der Richter, wann die Sache zur definitiv. geſchloſſen, die ‚Speeiti- 
cation dem Judici domichii) Artoris zuſenden, welcher bey 20. fl. poln. 
Straffe, ohne die geringste Wegerung, oder unter dem Practext daß 
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der Unterthau ſolche nicht geſtändig ſey zc. die Ipecitieitte Gel 
auf des Morofi Koſten exequiren, und dem Requfrenten zuſenden ſoll. 

Auf dem andern Fall“ 4 er 3 te! 
Proccsliren, ſeyn es, entweder toren, Wegen der 
IuftifientoriensKoften hat die Sache feine Nichtigkeit, weil die Anpel- 
lanten schuldig seyn, bey der Collation diefelbe nebſt dem Poſt⸗Geld 
lab poela defertionis einzuſchicken, wegen der Koſten, ſo in prima in- 
stantia, bey dem Hoff gericht bezahlt werden müffen, ſoll der Parthey oder 
deren Advoeste, wank ad deliitfeam geſchloſſen iſt, der Erpenfen⸗ Zet 
tel zugeſtellet, und wann binnen 6. Lagen die Bezahlung nicht erfolget, 
die Execution veranlaſſet, und dem Gericht, worunter die Parthey woh⸗ 
net anbefohlen werden, die Gelder auf des Morofi Koſten, binnen 8. 
Tagen bey 50 fl. Strafe 0 und einzuſenden. 

Ben dem Tribunal hat die Sache gleſchfals ihre Richtigkeit, dann 
well die Deoveten Gelder Fub poena defertionis vorher bezahlt werden 
ſollen, fo muß die Parthey welche appellitt, davor ſorgen, daß ſolche 
angeſchaft werden, zu welchem Ende die Advocati ihren Parthen beyzei⸗ 
ten Nachricht davon ertheilen müſſen. N 1 7 

Weil aber offtmahls ſich zutrgt, daß "Citationes, Tnhibitiones, 
Mandata etc, durch eigene Bothen weggeſchickt werden müſſen, fo mirf⸗ 

die Advobati um keine Citationes etc, anhalten, wann nicht ihre 
Partheyen ihnen zuforderſt das Bothen⸗ Lohn entrichtet haben. 

Alle Sportaln, welche bey den Unter Gerichten, fo aus denen Pro- 
ceſſen, oder andern Gerſchts⸗Aetibus, als Zeugen ⸗ Verhören, Iugrola- 
tionen, Beſichtigungs, Theilungs, Executions, Commillione — Gebüh⸗ 
ren ac. herrühren, muͤſſen in einen verſchloſſenen Kaften gelegt werden, 
worvon in denen Unter Gerichten jederzeit zwey Perſonen die Schlüſſel 
haben ſollen. Dieſe Gebühren ſollen alle Viertel⸗Jahre, nach der biß⸗ 
berigen Gewohnheit, unter dem Gericht getheilet werden. 

Was die Sportuln des Hoff- Gerichts betrifft, fo follen dieſelbe 
gleichfals in eine befondere Galle gefammlet werden, der Hoff⸗Richter 
und der erſte Secretatius follen die Schlüſſel darzu haben, und alles was 
eintommt, als Schalt Gelder, Straffen die ex Procellu herrühren, 
Collations - Gebühren, was vor Abhörung der Zeugen, vor Mandata, 
Commillorialien, Exeeutorinlien ꝛc. gegeben werden muß, nicht das ge⸗ 
ringſte ausgenommen, darinn verwahrlich beygelegt, und, wann die vers 
machte Befoldungen zuforderſt daraus bezahlt ſeyn, unter die Membra 
Collogit, wie biphero gewöhnlich, getheilet werden. 

65 follen aber die ſämbtlſche Gerichte Unſers Königreichs alle Jahr 
am 1. Jan. das Quantum, was in dem gantzen Jahr von allen Procellen 
eingekommen, an die Regierung berichten, und die Specification, an Ey⸗ 
des ſtatt unterſchreiben. Welche darauf ſothanes Quantum aller und je⸗ 
der Gerichte, nebſt denen Reſtanten, in eine General- Tabelle bringen, 
und an Uns immediate einſchicken muß. 

Schließlich ordnen und wollen Wir, daß dleſe Unſere verbeſſerte 
Ordnung (auſfer was den modum procedendi, item das Sportuln⸗Rog- 
lement ratione der Advocaten und der Gerichte betrifft) auf die Fälle, 
die ſich allbereit zugetragen haben, zum Theil auch jede noch Recht 
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gängig ſeyn möchten, nicht gezogen; Sondern allein auf ale 
und Lachen, ſo nach Pablieirung und Verkündigung del lufee 
neuen Ordnung ſich Kurmignie zutragen, verſtanden werden, und alle 
vorige alte Colmen, Laudbräuche und Gewohnheiten, fo dieſen Unſern 
revidirten Orduungen, Satzungen und Land⸗ Rechten ungemäß und ents 

gen, gänglich aufgehoben, caliret und abgethan ſeyn ſollen, wie 
Wie fie auch hiemit wiſſentlich alſo cafliven, aufheben und abthun. 
Es iſt auch Unſer Wille und Meinung, daß, da ſich je einiger 
Fall, der in gegenwärtiger Unferer Ordnung und Land⸗ Recht nicht be⸗ 
griffen, künfftiglich begeben und zutragen e, derſelbe, wann er in 
dem Käpferlichen Recht ausdrücklich decidiet ſſt, nach demſelben, fonſt 
aber, zu anderwärtigen Decifion und Dijadication ex ‚aequo. et bond, 
der Sachen Umbftände und Gelegenheit nach, geftellet, oder wann das 
Collegium es nöthig findet, der Calas mit Rationibns dubitandi et de- 
eidendi zu Unferer Decifion eingeſchickt werden ſolle: Wie Wir daun 
auch Uns und Unfern Nachkommen vorbehalten, dieſe Unfere Ordnungen 
und Satzungen, (da es künfftiger Zeit die Nothdurfft alſo erfordern 
würde) zu erklöhren, zu beſſern, zu mehren, alles nach Gelegenheit der 
Zeit, der Läuffte, und wie das Uns, Unfern Erben und Nachkommen⸗ 
den bedüncken würde, nützlich und gut ſeyn; Darnach wiffe ſich jeder⸗ 
männiglich zu richten. Uhrkundlich haben Wir diefeh eigenhändig untere 
ſchrieben, und mit unſerm Inſtegel bedrucken laſſen. So geſchehen und 
gegeben Königsberg, den 27. Jan, 1721. 


Fr. Wilhelm. 


er 


(L. 8) 


Das Erſte Buch. — * 
Von e 


dem gerichtlichen Proceff 


Tit. 1. Muther Begriff des Proceſſes, wie derlelbe in allen Geriche 
ten zu Hofe, auffm Lande, und in den Städten, anzuſtellen. [ubgeändert 
durch den Cod. Er. March; Th. . Tit. J.] 

Tit. ul. Von ordentlichen Richtern, auch von deroſelben Chur und 
Wahl, Beſetzung oder Beſtellung der Gerichten, und deren Schoppen. 
8 durch den Abschnitt J. der Beilage des Notific. Pat. vom 
2. 1772. ten a 

Tom 155 Von den Juramentis und Eyden, fo die Gekohrne zu 
leiſten, und zu pracftiren, ſchuldig. [Abgeandert durch die 5 8. 445. 447. 
448. des Anh. z. Allg. Ger, Orbn. 

$ U. Der Schuldheiſſen und Schöppen Eyd auſſm Lande. 
F. III. Von Notarien und Stadt⸗ Schreibern auch derſelbigen Eyd. 
J. IV. Von den Stadt⸗ Dienern, und ihrem Eyd. 

Tit. IV. Ven dem Ambt der Richter, Schoppen, Allelloren und 
Beyſitzern ingemein. & 

Tie v. Von Strafe, der Ambts⸗ und Gerichts⸗Perſohnen, wann 
die ihr Ambt nicht recht brauchen. 

n, Bon gegebenen und gefepten Richtern, ſoußen Commili- 
rü genandt. 

it. Pil, Bon Verdacht und Recafation der Gerichts» Perſohuen, 
item von Füllen, wenn die Sache aus erheblichen Uefachen an ein ans 
der Gericht verwiefen, ader arociret wird. LAbgeänd. durch den Cod. 
March, Kh. I, Bit. 6. h. 12. 


Anmerkung „Mad im erſten Buche des verbeſſerten Landrechts 
den gerichtlichen Prozeß betrifft, ſo iſt, in fo weit der Codex Fridr. 
March. von dem Landrecht abweichet, dieſes dadurch gänzlich 
229 1777 Be! Beilage zum Notificationspatent vom 28. Sep⸗ 
tember 1772. 0 


* 
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Tir. VIII. Von gütlichen Unterhaͤndlern, wie auch Schiedes⸗Rich⸗ 
tern und Compromillarien, 
Jit. X. Von dem Kläger und dem Beklagten oder Antworter. 
Tit. X. Wie der Klägeg den rechten ordentlichen Richter feiner 
1 Klage halber, erſuchen fol: oder, wo ein jeder zu bes 
rechen. 
g. XVII. 12. Verſchreibung gehaltener Theilung und getroffener 
Käuffe, und andere Sachen, fo in der Stadt Willkühr enthalten, 
wie auch den Statum et Tranguillitatem Reipubl. angehende. 
8. XIX. Folgende Sachen gehören zu Bürger⸗ und Beydinge. 
8. XX. Der Richter aber verhört in feinem Ambt 1. Allerhand 
Verwundung, Todtſchläge, Mord, Dieberey, und andere Uebeltha⸗ 
ten: Jedoch, was peinliche Hals: Sachen, und groſſe Beſchädigun⸗ 
gen ſeyn, fol er nicht allein Ambts wegen, fordern auch auff Ans 
halten des Parts an das Gericht x eifen, und was daſſelbe fine 
det, gehühret ihm zu ercguzen. a ſoil auch 220 befugt ſeyn, 
nicht allein auf eines jeden Anſuchen, ſondern auch er ollicio pro- 
pter Interelfe Reipubl. zu procediren. 2. Arreſia in Schuld: Sa⸗ 
chen. 3. Schuld⸗ Sachen, fo unläugbahr und bekentlich, und ſoll für 
ihme Lummariſcher Weiſe mündlich procediret, aber alles fleipig von 
ihm protocolliret werden. 0 1 
Tir, XI. Welcher geſtalt wieder Verläumbdung und Difamatign ex 
Beneficio L. Diffamart G. de ingenuis manumiflis zu klagen und zu pros 
cediren. [Cad. Fr. M. Th. 3. Tit. 7. Pa en 

Tit. XII. In welchen Sachen und Rechtfertigungen ſonderlich 
ſchleunig verfahren und Br werden foll, und in welchen, keines 
ordentlichen ſchrifftlichen Procolles nöhtig. LCod. Er. JI. Th. 3. Tir. 5. 

Tir. XII. Vom Gaſt⸗Recht, welches man ſonſt auch unverzogen 
Recht nennet. 2 

Tit. XIV. Von Gerichtlichen Ladungen und Fürgebott der Par⸗ 
theyen. - 

Art. I. 

Art. II. Von der mündlichen oder ſchrifftlichen Vorladung und Ci- 
lalion. 

Art. III. Vorladung durch ein offen Edict und Sablidinl- 
Schreiben. 

Art. Iv. Von der gemeinen Vorladung und Citation. 

Art. V. Von der dinglichen oder Perſdhmichen Vorladung. 

Art, Vi. Wen man eitiren und laden fol, und von der Würckung 
der Labung. 8 5 
Tit. XV. Von Erſcheinung vor Gericht, beyde des Klägers, und 

des Beklagten. 
Tit, XVI. Von ungehorfahmen Auſſenblelben Klägers und Be⸗ 
klagten, auch wie in Contumaciam fell procediret werden. 

9. Ut. Von des Klägers Ungehorfan. 

F. V. Von Ungehorfam des Beklagten. 

Tit. XVII. Von Entſchuldigung des Ungehorſams. 

g. 11. Wie redliche Urſachen einer Abweſenheit, oder Verhinderung 

Toll: bewieſen werden. 
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Me. Xynl. Von Procuratoren, Anwalden, Advocaten und A 
waldſchafften. © 
$. . Ob und wie Kläger oder a feine Vollmacht einem 
Anwalden aufftragen und übergeben möge. 
g. Ul. Was ein jeder gemeiner Gewalt zum Rechten für nothwendige 
puneten und claulalen haben foll, x 
IV. Erzehlung etlicher Fälle, die durch einen Auwald oder Procu: 
ratorn auf einen gemeine Gewalt ohne beſondern ausgedrückten Be⸗ 
fehlich nicht mögen verrichtet werden. 
Tit. XIX. Won Perſohnen, die jemand ohne Vollmacht im Hecht 
vertreten mögen, : 
Ti X. Wie ſich die Fürſprecher und Redener in ihrem Ambt 
verhalten ſollen, auch von ihrem Salario und Beſoldung. 
$. XIV. Von den armen Partheyen, wie die mit Adrocaten und 
. 858 f werden follen. Er 
Tit. . Bon Uebergebung der Klage, auch wie dieſelbis = 
Fön fon fa. re Telbige be 
Art, I. 


Art, II. Wie die Expenſue, Schäden und dergleichen in den Libellis 
zu begehren und zu bitten. 
Art. III. Was die Uebergebung eines Tibells wircken möge. 
Art. IV. Von ärticnlirter Klage, articulato Libello genannt. 
Art, V. Von Ueberklagen oder übermäßigen Forderungen. 
Art. VI. Ob mehr und unterſchiedliche Klagen in einem Libelh mögen 
geſetzet und cumuliret werden. 3 
Art. VII. Ob die Klage und Forderung umb Eigenthum mit der 
Klage umb Beſig, et lie petitorinm cum polfelforio, item Schmach⸗ 
und Schaden⸗Klage zugleich in einem Labell zu cumuliren, oder 
eine alternativa petitio anzustellen. 0 
Tit. XXII. Bon Dilation, Friſtungen, Termin und Bedenckzeit, 
in ordentlichen oder ſchriſſtlichen Proceifen nachzugeben. R 
Tit. XI. Von den Ferien oder Feyetagen, darinn Gericht zu 
Halten verbohten. 5 
1 Tit. XXIV. Von Exception, Einreden, Schutzwehren oden Aus⸗ 
zügen. 4 
g. I. Nachdem nun der Kläger feine Klage vrdenti ie oben 
vermeldet, fürgebracht; der Beklagte aber . und 
Dedenckzeit vermeinet, aus erheblichen und rechtmäßigen Urſachen, darauf 
ſich in Recht nicht ſchuldig einzulaſſen, oder auf die Klage zu antwor⸗ 
ten: und dieſelben exceptionen, Schutzwehren und Einreden mündlich oder 
ſchrifftlich, wie oben hierin diftinetion geſchehen, fürbringen würde: So 
folt er darin als in feiner Defonfion und ordentlichen Gegenwehr billig 
gehoͤret 1 3 5 3 
„ , . Weilm man aber viel, ja faſe unzehliche Exceptiones oder 
Sinreden, aus dem Rechten einführen a deten er doch dieſelben, 
fo viel müͤglich, eingezogen, und von denen fetzen und ordnen wollen, 
welche am meiſten in loro Frequentiret und gebrauchet. Und dieſe Eine 
nen fürnehmlich ad dnas Ipeciea, nemlich ad dilutorias, dat iſt, aufzü⸗ 
gige, welche die Haupt⸗ Sache nicht abstellen, ſondern eine Zeitlang 
Weſtpreuß. Prov. «Recht: 26 
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verhindern und aufhalten: und dann ad peremptorias, das iſt, entliche 
und ausleſchliche Einreden, fo die Haupt⸗ Sachen gäntzlich perimiren, 
abſchneiden und aufheben, gezogen und gebracht werden ). 

Art. J. Von Exception und Einrede, die wieder den Gerichts⸗ Zwang 
geſchicht. [Cod. Fr. M, III. 10. 13. 14 

Art. II. Von Exception, da wieder den Richter der Partheilichkeit 
und ſchweren Argwohns halber exeipirt wird. [Cod, Fr. N. III. 
10. 15.] 

Art. III. Von Urſachen der Reculation. 

Ast. IV. Von Einreden und Exception wieder die Perſohn des Klä⸗ 
gers und Beklagten. Iod. Fr, M. III. 10. ib.] 

Art, V. Von Exception wieder Anwälde und Gewalthabere. [Cod. 
Fr. M. III. 10. 17. 

Art, VI. Von Exception und Eiureden wegen eines vorigen anhan⸗ 
gig gemachten Rechtens. [Cod. Er. M, HIT. 10, 18.) 

Art. VII. Von Exception und Einreden wieder das Libell, [Cod. Fr. 
M. UI. 10. 19.) 

Art. VII, Bon Exception und Einreden der Feyrtäge. [Cod. Fr. M, 
Al. 10. 14. 

Art. IX. Von Exception und Einreden, auf Erlängerung der Be⸗ 
zahlung geftellt. [Cod. Fr. M. III. 10. 20 

Art. X. So das Gericht, daran der Beklagte citiret und vorgehei⸗ 
ſchen, an einem unſichern Orth wäre. [Cod. Er. M. III. 10. 214 

Art. XI, Von Exception, daß dem Beklagten die Expens, darin ihn 
Kläger feines Ungehorſams halber geführet, vor weiter Handlung 
abgelegt werden follen, 

Art. XII. Daß der Priveipal zuvor, und nachmahln erſt, in Erſtat⸗ 
tung deſſelben, der Purge beklagt werden ſoll, [Cod, Pr. II. III. 
10. 22. 

Art. XIII. Von Einreden wieder eine Klage und Forderung, der ſich 
Kläger davor, durch Pact und Geding nicht ewig ſondern allein auf 
eine gewiſſe Zeit begeben. 

Art. XIV. Exception oder Auszug, daß keiner ſchuldig iſt mehr zu 
thun, denn er vermag. r 

Att. XV. Von Freygeit und Einrede abgetretener Gütter, auch wann 
und 10 5 von feinen Güttern abtreten möge. L God. Fr. M. 
III. 10. 27. 

Art. XVI. Er Erlangung der Friſten zur Bezahlung. [Cod. Fr. M. 
III. 10. 27. 5 

Art, XVII. Von Einreden, daß der Beklagte das Gutt, darumb ge⸗ 
kiagt wird, nicht beſizt. [God. Fr. M. III. 12. 19.] 


—— 


) Ucber die Except. dilat, enthält der Cod. Fr. M. h. 8. Sit. 10. . 
18. umſtändliche Vorſchriften: hinſichts der Except. peremt. verweift er 
auf das künftige Landrecht (Corp. Jur. Frid,), und da das preuf. Landr. 
folglich hierin nicht abgeändert ist, und auch die allg. Ger. Ordn. nichts 
darüber enthält, To gelten die Vorſchriften des preuß. Landr. darüber, 
noch jetzt. 
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Art. XVII. Von Exception und Einredung der Entſetzung. [Cod. 

Fr. M. III. 10. 28. 

Art, XIX. De Exceptione Sub- et Obreptionis. [Cod. Fr. M. III. 

10, 25“ 

Art. 2 Von Einrede unaufgerichtetes Inventarti, [Cod. Fr. M. III. 

10. 26] 4 1 

Art. XXI. Welcher maſſen in den Auszügen und Exceptionen, die die 

Haupt⸗Oach nicht abſtellen, und man zu Latein declinatorias und di- 

Latorias nennet, procediret, und Terminen gehalten werden follen. 

Tit. XXV. Von zevftöhrlichen Schutzwehren oder ausleſchlichen 
Einreden *). 

Die en Exceptiones werden genannt peremptorjac, das iſe, ſol⸗ 
che Einreden und Auszüge, fo die Haupt⸗ Sachen, wie oben gefeset, 
angreifen, und die Klage umbſtoſſen, ausleſchen, und alſo die Sache 
gantz und gar perimiren, aufheben und enden. 

Art. I. Von Einreden vorgeurtheilter Sachen. 

F. I., Wann jemands beklagt wird ume Sachen, derohalben vor⸗ 
hin Rechtlich Erkänntnüß geſchehen, und in feine Würde gewachſen, und 
alſo die Sach mit Recht entſchieden und geurtheilet worden, und der 
Beklagte ſolches dem Richter exeipiendo fürbringt: So mag der Klä⸗ 
ger durch dieſe Exception rei judicatae abgetrieben, und ſoll darüber 
auch ferner, nachdem dieſelbe bewieſen, nicht zugelaſſen werden. 

F. U. Es hat aber dieſe jetzt berührte Exception nicht ſtatt, et 
Habe dann der Kläger eben umb das Stück oder Gut, auch eben amb 
fo viel als vor, in erſter Rechtfertigung, darin er verluſtig, und der 
Beklagte abfolviret worden, wieder von neues geklagt. 

Daß auch fürs ander der Kläger fein angemaſſele neue Klage, ex 
endem causd petendi, das iſt, eben gleich aus der Urfache ſeiner ver⸗ 
meinten Forderung gezogen, und zu begehren unterſtanden hat. 

Daß auch zum dritten die Rechtfertigung eben zwiſchen den Par⸗ 
theven und Htiganten, wie in der neuen Klag, geweſt fen: Doch ſollen 
ermeldter Partheyen Sucseloren, Erben und Nachkommen, hierin für 
gleiche Partheyen und als rechte Principal Perſonen gehalten werden, 

Art. II. Von Einreden 5 

J. I. Die Transactiones und Vertrage haben mit den geſprochenen und 
in Würde gewachſenen Rechtlichen Urtheilen gleſche Wielt nn Krafft: 
Dann fo das nicht wäre, hätten die Krieg und Rechtfertigung nimmer 
kein Ende. Devowagen, fo der Beklagte wieder den Kläger excipiret 
und fürwendet, daß die Sache, darumb er jetzt wieder angeſprochen, 
und von neues beklagt wird, zuvor ſey zwiſchen ihnen, beyden Par⸗ 

ſeyen, gütlich hingelegt und vertragen worden, und ſolches lauter von 
ihm, dem Beklagten, dargethan und erwiefen: So wird er billig und 
von Rechtewegen mit dieſer feiner Exception gehoͤret. 

f. 1. Welches auch ſtatt Hat, fo von Bepforg eines künfftigen 
Krieges ober Rechtfertigung oder von anderen Urſachen wegen, wie dag 
geschehe, eine Sache durch gütlichen Vertrag verricht and abgelegt wäre, 


) S. Anm. zu F. II. des vorigen Titels. 
26* 
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und eine Parthen die andere weiter mit Recht fürnehme: In dieſem 
Fall mag die beklagte Parthey dieſe Exception des Vortrags wol ein⸗ 
wenden. 
Art. ul. Von Exception des Eydes, die dem Beklagten aus einem 
vorher gethanem Eyde zuſtehet. 
Art. IV. Von Einreden oder Auszügen wieder eine verjägete Klage. 

9. 1. Wann die actiones, Forderungen und Klagen ‚pracloribiret 
oder verjähret wären, als daß relpective in einem, 2, 3, 8, 10, 20, 
30, 40, Fahren dieſelben Forderung Rechtlich oder auſſer Gericht niemahls 
wären geſucht noch geklagt worden: Alsdann mag der Beklagte ſolche 
Verjährung Exceptions -weiſe fürwenden ). 

9. Il. Alſo auch, fo der Beklagte fürwendet, daß er, oder feine 
Voreltern das Gut, darumb es anſprüchig gemachet werden will, über 
10, 20, 30, und mehr Jahr gerubiglich befeffen, inne gehabt und alſo 
praeferibiret und verſeſſen habe, und mit Beweiſung ſolcher Exerption 
allbereit verfaſt ft: So fol die darüber angeſtellete Klage durch ſolche 
Exception gänglich perimirt, abgeftellet, und verloſchen fern. 

„ III. Es folk auch dieſe Praeloriptionis Bxeeptio oder Auszug der 
Verjährung, ihrer Art nach, erſt fo der Kläger feine Intention fundiret 
hat, probiret und erwieſen werden. 

$ IV. Ob aber der Richter über die Pracfeription und Verjährung, 
fo ex actis dargethan, ex office könne erkennen, wird weitläufftig, am- 
biens ot varie bey den Mechtegelehrten difceptiret. Wir laſſen uns aber 
hierinn derer Mepnung gefallen, daß die Verjährung und praeſeription 
da fie manifelte bewiefen und dargethan, oder der Richter deſſen aus den 
Actis gewiß ſeyn konte, erkannt und ex Ollicio ergänget oder luppliret 
werden folle, waun gleich die Partheyen ſich in den Acten darauff nicht 
gezogen: Wie dann auch ſchon zuvor deſſen etliche praejndieia in Unferm 
Hoff» Gericht verhanden, darbey Wir es gäntzlich verbleiben laſſen. In 
was Zeit aber eine jede praelcription und Verjährung ſtatt habe: Soll 
bierunter ferner kub titulo de Ufucapionibus et praeleriptionibns tern 
Ba von der Verjährung und Praelcription angezeiget und erklaͤret 
werden, 

Art. V. Von Auszug und Einrede, fo einer etwas aus Betrug oder 

Furcht gethan, zugeſagt oder verheiſſen hat. N 

$.L Wo einer betrieglich durch einen andern angeführet wäre, 
etwas zu thun, oder zu kauffen, das er fonft nicht kaufft: Oder wo 
einer im Verkauff eines Guttes die Dienſtbarkeit und Servitut, fo ans 
dere darauf hätten, verſchwiege, die Unwarheit angezeigt, oder fo ei⸗ 
nem Schaden durch Betrug eines andern zugefügt wäre, oder einer dem 
andern betrieglich gerahten, ihn überredt, oder ſonſt in andere Weiſe, 
wie das Nahmen haben mag, betrogen hätte: So mag derjenige, wel⸗ 
cher alſo verführet worden, dieſe Exceptionem dali wol fürwenden. Es 
mag auch Klage von ſolches Betrugs wegen, gegen den Betrieger fürs 
genommen werden. 7 

$. II. Es ſoll auch biefe Exception des Betrugs halben durch den 


9 Vergl. Th. 2. B. 8. Tit. 4. Art. 3. ©. 4. 
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Beklagten, ſo er dag weiß, fürbracht und nicht unterlaſſen werden; 
Sonſt käme es ihm nicht zu ſtatten, und der, fo den Betrug anzeigt 
und fürwendet, iſt ſchuldig deuſelben zu beweiſen. 

J. ul. Und mag folder Betrug auf maucherled Welſe dargethan 
und bewieſen werden, nicht allein mit Gezeugen, ſondern auch aus Ber⸗ 
muthung, oder aus Urſachen, die merckliche Anzeigung geben, oder da 
die That am Tag, und allerdings kund und vor Augen iſt, oder fo eis 
ner gang, und gar, oder Abermaßig betrogen wäre Daun in ſolchem 
Salt ift der Betrug zu vermuthen. [Allg. & R. I. 4. 84] 

. I. Gleicher geſtalt, fo jemand aus Furcht (Leilicet tall metu, 
qui cadit in constantem hominem] einem etwas zugefügt und verheſſſen, 
und der andere ſolches fordern wolte: So wird deffelben Klag durch 
dieſe er und bewiefene Exception elidivt und vernichtet. [ANg. 
L. N. 1. 1 05 5 

Art. VI. Bau Auszug, ſo aus Irrthumb entſpringt. 

.. Dieſe Excoption entſpringt aus einem Jerthumb, und mag 
dieſelbe einwenden, der verheiſſen hat, dasjenige, fo er vermeinet ſchul⸗ 
5 s und es doch in der Wahrheit nicht ſchuldig iſt. [Allg. L. 

. U. Alſo pat auch eine Rechnung, wie die gegen einander ans 
genommen und geſchehen iſt, dieſe Freyheit, fo dariune geirret, daß fie 
der Wahrheit keinen Abbruch thut, und mag gegen ſolche Rechnung in⸗ 
nerhalb Jahr und Tag ) ekeipiret, darein geredet, und ander Sechs 
nung zu thun begehret werden: Es wäre dann eine ſolche Rechnung 
duch ein nachfolgend Urtheil von neuen boſtäctiget oder fonften weiter 
Vertrag, über ſolchen angegebenen Irrthumb und Inefion eingangen 
oder aufgerichtet: So hat dieſer Auszug nicht mehr ſtatt über die Ur⸗ 
theile oder geſchehene Verträge andere Rechnung zu erfordern, 

Art. VA Wen Ginrede nicht vargezehlken Geldes, darumb geklagt 

wied. CAllg. L. N. I. 11: 788] 8 

F. 1. „Bieſe Exception oder Auszug nicht erlegtes baares Geldes 
mag der fürwenden, der hoffer baar Geld zu empfahen, und darauf eine 
Handſchrifft giebet, darin er bekeunet, er habe das Geld allbereit em⸗ 
pfaugen, weiches er doch in Wahrheit noch nicht wirklich, empfangen 
oder 1 80 — . gen 

J. II. Darumb fo nds einen andern um Unlehen eines Stück 
Geldes erſuchet, ihm auch deshalber in gutem ae einen Schuld⸗ 
Brieff, Handſchrifft, oder Thrifftliche Bekänntnüß zugestellt, dariune er 
betennet, demſelben fo viel N; N. Geld ſchuldig zu ſeyn, in Hoffnung, 
derſelbe werde ihm in Gegen⸗Empfahung der Haudſchrifft, daſſelbe lei⸗ 
pen, und baar darzehlen. Ao nun der, fo ſolch Bekänntnüß empfan⸗ 
gen, biefelbe bepielt, dan Geld auch nicht darleihet, und darnach, ehe 
zwe Jahr verſchlenen, mit Klage für Gericht köme, und begehrt hm, 
nach laut berührter Handſchrifft, Ausrichtung oder Bezahlung zu thun!“ 
So mag alsdenn der Beklagte diefe Exception, und im Recht gefreyete 


*) Num. Diefe Friſt iſt durch ben Cod. Fi . nd die 
Ger aufgehoben, 0 od. Fr. M. IV. 6. 86, und die fpätern 
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Einrede non numeratae pecunige, und nicht dargezeyltes Geldes gebrau⸗ 
chen; Er, Beklagter, erlangt auch dadurch fo viel, daß der Kläger oder 
Gläubiger beweiſen und ausführen muß, daß er das Geld, laut der Be⸗ 
känntnüß, ihm dem Beklagten erlegt und überantwortet habe. Beweiſet 
er das nicht, ſo wird der Beklagte von der Klage bemüßiget und ab- 
Golviret: Beweiſet er aber die Beſſerung des Geldes, fo fol: der Be⸗ 
klagte umb des willen, daß er fälschlich geleugnet, dem Kläger die ger 
15 Summa Geldes doppelt zu erlegen, und zu bezahlen, wie recht 
ft, ſchuldig ſennn. e 2 

$. ul. Würde aber jetztgedachte Exerption nach zween Jahren, und 
alſo nicht ura bieunii metus von dem Beklagten eingewandt: So mag 
der Beklagte nichts weniger fein nicht geſtehen, und die negativam, nem⸗ 
lich, daß das Geld nicht erlegt, oder . —.—. ſey, beweiſen, und 
dieſer Meynung, als der Billigkeit mehr gemäß, ſoll hinführo in Uns 
fern Gerichten nachgegangen werden, unangeſehen, daß die Rechts⸗Ge⸗ 
lehrten hierinnen nicht einig. Bi" 

F. IV. Es mögen ſich auch dieſer Einrede und Prception non un- 
meratae pecuniae des Beklagten Erben gleicher geſtalt gebrauchen und 
fürwenden: wie dann auch dieſer Auszug denen dienet, die für den Be⸗ 
kenner oder Schuldener Bürge worden wären, da gleich der Schuldener 
ſelbſt dawieder redete. 1 

$. V. Da aber auch der, fo das Geld vigore datae opligationis 
hätte lieſfern und darzehlen ſollen, nicht ‚agiren oder klagen würde; Als⸗ 
dann mag der, fo. die Bekänntnüß oder Handſchrifft von ſich gegeben, 
klagen, und dieſelbe wieder zu ſeinen Haͤnden bringen, und alſo per 
condictionem fine causä die Obligationem repetiren und wiederfordern. 

Ob man ſich der Exception non nume rata peouniae verzeihen könne, 
und wann dieſelbe nicht ftatt habe? als 

6. 1. Ob einer ſich der Einrede nicht dargezehltes Geldes verzie⸗ 
hen möge, wird bey den Rechts⸗ Gelehrten ſehr weitläufftig und ſcharff 
Alpatiret, dann etliche und viel deroſelben wollen, daß ſolches wol ge⸗ 
ſchehen koͤnne, und ſanderlich wegen der Clauful (und will mich hiemit 


auch begeben und verziehen haben allen Exceptionihus, und fonderlich 
erceptiene non numadihe pecuniae) ſo man gemeiniglich den Hande 
ſchrifften pfleget zu inferiren, damit ſie dennoch etwas operiren, und 


einen oFectum- erlangen mögen: Andere aber ſeben das Wiederſpiel daß 
man ſich dieſer Einrede nicht verziehen möge, und halten es vielmehr 
pro turſi et illieito, als wann durch dieſe reunnelation, und Verzicht, 
dem Gläubiger Anlaß gegeben, ſich mit eines andern Schaden zu berei⸗ 
chern, und würde auch zugleich mit demfelben ein dolas futurus einge- 
führet, alſo, daß es in ſeiner, des Gläubigers Macht oder Gefallen 
ſtünde, ihm das Geld zu erlegen, oder aber ihn gängtich ohn einigen 
Entgeld und Straff darumbd zu bringen, und zu detraudiren: In Ans 
merckung, daß auch ohne das eine ſolche Bekänntuüß, da einer empfan⸗ 
gen haben ſoll, das er nicht empfangen hat, für ſich ſelbſt falſch und 
unrecht iſt. 

75 nr Und weil dann dieſe letzte Meynung im Rechten für be⸗ 
wehrter wird geachtet oder gehalten: So wollen wir dieſelbe auch hier⸗ 
mit vollends coulrmiret und beftättiget haben: Worbey Wir zugleich 
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verordnen, daß keine Eydliche renunciationes in dergleichen Handſchriff⸗ 
ten eingerückt, ſondern diefelbe als null und nichtig gehalten, und über 
dem bepde Theile geſtrafft werden ſollen. 5 

g. Ul. Auch ſoll ſich dieſe Exovption und Einrede, was die Zeit an 
belanget, weiter nicht erstrecken, dann allein auff geliehen oder ſonſt 
dargezehlt Geld, und nicht andere Schulden: In andern Contracten aber, 
als Kaufen und Berkauffen, Verleihung, oder Beftändnig etlicher Hand 
und Gitter, oder Pfandſchafften und dergleichen, mag dieſer Auszug 
nicht dargezehltes Geldes, oder nicht zugeftelltes Guts, innerhalb 30. 
Tagen fürgewendet werden. 5 r 

$. IV. Da auch die Bekäntuiß vor einem offenbahren figenden 
Maht oder Gericht, oder vor einem glaubwürdigen Notarien und dreyen 
Zeugen, oder vor fünf, Zeugen, die alle bekannte, und glaubwürdige 
Leute ſeyn, geſchehen wäre, ſo fol ſolche Bekäͤntnüß den Bekenner bin⸗ 
den, und hat dieſer Auszug nicht ſtatt. 42 

9. V. Es folk auch ferner diefer Auszug nicht zugelaſſen werden, 
dein, der ſich in feinem Teſtament worzu bekannt hätte. 

„ VI. Desgleichen hat dieſer Auszug nicht ſtatt, wann nach vori⸗ 
ger Handſchrifft und darin enthaltener Bekänntnüß über etliche Zeit 
er andere Schrifft folget, dadurch die vorige Handſchrifft bekuäfftiget 
wird. 

J. vn. Wir fogen und wollen auch, daß dieſer Auszug nicht dar⸗ 
gezehltes Geldes nicht gebühren ſoll, dem, der ſich zu einer Summ be⸗ 
kennet, und dem Creditori a Glaubiger zugleich Pfand dafür einge⸗ 

twortrt hätte, 
. l, u der Oroditor oder Gläubiger eine Quft⸗ 
tung geſchrieben, und dieſelbe feinem Debitori oder Schuldener behän⸗ 
diget und zugeſtellet Hätte, in Meinung, er ſolte ihm dagegen das Geld 
ſchicken: So dann der Schuldherr oder Gläubiger in 30. Tagen nach 
dato kommt, und ſpricht, ihm fey Inhalt der zugeſchickten Quittung 
nicht Bezahlung geſchehen: In dieſem Fall fol der Schuldener oder 
Debitor beweiſen, daß er gezahlet habe. Jedoch, wo hierjnnen von 
den Parthen (fo wol Klägern oder Beklagten) die vorgedachte beſtimmte, 
und vom Recht gegebene Zeit verfeyret, oder verſaͤumet wide: So 
mag dieſe Einrede nicht dargezehltes Geldes nicht mehr ſtatt haben: Es 
wäre dann dieſelbe durch gebührliche Schriften angezeiget, bey der Perſon, 
wieder die man ſolche Einrede gebrauchen will, oder vor ordenklichem 
Gericht mit vorgehender Citation, in beſtimmter Zeit perpetuirt und ge⸗ 
iger Wo ſolches geſchehen, bleibt diefe Excoption allewege 
Andig. 
Art. VII. Von der Einrede unbezahltes Heyraht⸗Guts. 

9. 1. Alermaffen, wie die Einrede nicht dargezehlten Geldes ger 
brauche wied, alſe und gleicher Weiſe iſt es auch geſtalt mit der Ge⸗ 
rechtigkeit unbezahltes Heyraht⸗ Guth. Dann es geſchicht gewöhnlich, 
daß in den pactis dotalibus, Heyrahts⸗ Abreden und Verſchreibungen 
ſetzet wird, daß ein Hepraht⸗Gut verſprochen, und dem Mann zuge⸗ 
bracht worden fey, das vielleicht noch nicht bezablet iſt, darumb mag 
nicht allein durch den Mann, ſondern auch durch ſeine Erben, ſolch 
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5 Heyraht⸗Gut, im Schein einer Klage oder Einrede erfordert 
werden. 

„ . u, Jedoch ordnen und wollen Wir, daß in ſolcher Forderung 
dieſer Unterſcheid, fo auch die gemeinen Rechte introdneiret und einge⸗ 
führer, ſoll gehalten werden: Nemlich, daß der Ehemann, fo er mit 
feiner Haußfrauen zwey Fahr im Ehlichen Stande gelebt, und dieſelbe 
nachfelgend geſtorben wäre, das unbezahlte Heyraht⸗Gut innerhalb des 
nechſten Jahres, nach ſolchem feiner Haußfrauen tödtlichen Abgang er⸗ 
fordern fol: Hätte er aber von zwey biß in zehen Jahre mit ihr Ebe⸗ 
lich gelebet, fo fol er diefe feine Klage in den nechſten drey Monapten 
nach ihrem tödtlichen Abgang fürnehmen und intentiren, hätten ſie aber 
über zehen Jahr im Eheſtand gelebet, ſo wird die Verſchreibung, oder 
das Pactum dotale, darinn er das Hepraht⸗Gutt empfangen bekennet, 
für gerecht gehalten, und hat derohalben dieſe Klag, oder Exception 
Re mehr ſtatt. Be 

tt, IX, Von Einreden wieder die Klage und Forderung, derer fi 

Kläger davor durch Pact oder Geding 1 x “ 

Diefe Exception entſpringet aus dem Pact oder Verbündniß nicht 
zu fordern; Als wann einer mit dem andern geſchloſſen, und pacifciret 
Hat, daß er nichts fordern 19925 oder wolte. Darumb ſo jemand eine 
Klage wieder einen andern eingebracht, und ſich doch davor folder Klag 
und Forderung gegen den Beklagten pacts oder Bedings⸗weiſe begeben, 
und ihm zugeſagt hätte nichts zu fordern oder umb berührte Forderung 
nicht zu klagen, und daſſelbe erweiſet: So mag der Beklagte ſolche 
Action, Klag und Forderung per illam exceptionem: Tu mihi Aecifti 
Ppactum do non petendo etc. elidiren und ausleſchen. 

Art. X. Von Einxeden geſchehener Bezahlung. 

Wann der Beklagte einwendet, daß er dem Kläger, der Beklagten 
Schuld halber, zuvor vergnüget, bezahlet und zufrieden geſtellet habe, 
ſolches auch bald, oder hernach mit einer Quftung, lebendigen Zeugen, 
oder anderm glaubwuͤrdigem Schein, darunter Wir auch in ordinurio 
Troceſſu das Juramentum Judiciale begriffen haben wollen, beweiſen kan, 
So mag er, der Beklagte dieſe Excoption lolutionis gebrauchen, den 
Kläger damit abtreiben, und die Klage perimiren. 

Art. XI. Von Einreden oder Auszügen, wieder des Klägers eigene 

Bekändtniß. 

Wann jemand bekennet hätte, in oder auſſerhalb dem Gericht, daß 
er von feinem Gegentheil entrichtet, oder zufrieden geſtellet ware, und 
dannoch darüber klagte: So mag der Beklagte obberührte des Klägers 
Bekäntuiß Eeceptious- welſe, wie ſich gebühret, fürbringen, und dieſelbe 
erweiſen. Dann wer eine ſolche Bekänntniß thut, der wird weiter darüber 
nicht gehöret, ſondern für condemuiret und verurtheilet gehalten. 

Art. XII. Von Auszug in Vergleichung einer Schuld gegen der 
andern. 

F. 1. Daß eine Schuld gegen der andern ſoll verglichen und com- 
ponfiret werden: Mag der Beklagte dieſe Excoption wol anziehen und 
fürwenden, und das nicht allein in der erſten Rechtfertigung, et lie in 
prima jultantia, ſondern auch in Tecunda in der Appellation- Sachen, 
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oder ſo ein Urtheil ergangen, und gu-exequiren oder zu vollenſtrecken 
ware. N 

$ II. Daun weil die compenfatio vermöge Rechtens eine Ipecies 
Colutionis iſt: 5 und wollen Wir auch, daß die Cape 
allbier im Königreich Preuſſen, als in Krafft einer Solution, hin⸗ 
fuͤhro fol in den Gerichten zugelaſſen werden. ; y 

F. III. Jedoch daß dieſelbige en confellione partis, productis in- 
Acnmentis, oder ſonſten ex. uctis conyentionis, Dermaffen. Linwida und 
kund fr. damit es fernerer probation und Ausführung derhalben nicht 
bedürfe. 

5 IV. Wie dann auch ohne das, vermöge der Rechte, dieſe Nr 
ception nicht ehe fol ſtatt haben; es ſey dann bender Theil Schuld be⸗ 
kannt und offenbahr. Dann ſo eines Theils Schuld offenbahr, bekannt 
oder fonft unläugbar, und des andern Theils noch im Zweifel ſtüͤnde : 
So fol umb die bekannte Schuld = Vollnſtreckung oder Bezahlung ge⸗ 
ſchehen, und die zweifelhafftig, zu beweiſen von Unfern Gerichten ers 
theilet werden. 

J. V. Und ob auch eine Summa oder Schuld mehr wäre, ala die 
andere, ſoll nichts deſtoweniger die Compenlation ſtatt haben und Ver⸗ 
gleichung geſchehen, und ſoviel eine Summa die andere übertrifft, bee 
sahlet werden. 

$. VI. Es hat auch ferner dieſe Exception allein ſtatt, fo. Geld⸗ 
Schulden auf beyden Theilen, gegen einander ſind zu vergleichen, oder 
zu compenliren. Dann fo einer dem andern ein Pferd und derſelbe 
wiederumb einen Ochſen, oder ſonſten Dinge dilparis Ipeciei zu geben 
ſchuldig, wäre keiner der Vergleichung pflichtig: Es hätte daun ein 
leder unter ihnen fein Haab der Wahren vorhin am eine Summe Geldes 
geſchlagen, doch mögen auch Kauf Wahren, die in gewohnlicher aelti⸗ 
mation und Achtung ſeyn, eines Geldes, als Korn, Wein, und derglei⸗ 
chen, gegen Geld compenfiret und verglichen werden. 

J. VII. Aber hinderlegte und deponirte Haab und Gut, daß einer 
zu getreuen Handen, hinter ſich, einem andern zu behalten und zu bes 
wahren angenommen und empfangen, hat die Freyheit, daß ſolch Saab 
und Gut nicht vergleicht, oder compenfirt, ſondern dem, der ſolches zu 
getreuen Händen, hinter einen andern geleget hätte, wieder eingeant⸗ 
wortet und zugeſtellet werden ſoll, eo non obltante, ob auch der Klä⸗ 
ger dem andern viel oder wenig zu thun ſchuldig wäre, damit unter 
dem Schein dieſer Txcoption, niemand feines Guts entſetzet werde: 
Wie dann auch dieſe exceptio compenlationis in commodato et in vansa 
Ipolii item, in petitione alimeutorum et exactione tributorum, uicht fol 
ET Mon Wenige m 4 

Art, on Berg; eiblicher Freyheit. 

„sd Nachdem es ſich offt begiebt, daß auch die Frauen, Ehe 
weiber, Wittwen und Jungfrauen, frembde Schuld, Obligationes , Ver⸗ 
bindung oder Bürgſchafft auff ſich laden, dadurch fie dann vielfältig 
andern verohlisiret und verbunden werden, auch die gemeine und Söch⸗ 
ſiſche Recht hierinnen nicht allerdings einig: Damit dann auch ſolches in 
in eine Richtigkeit gebracht werde; Als ordnen und wollen Wir, daß 
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es Hierinnen allenthalben ſoll gehalten werden, wie unterſchiedlich her: 
uach folget. . 

l. Derowegen, wo Eheweiber, auch Jungfrauen und Wittwen, 
fo: nau majores ſeyn, einige frembde Schuld oder Verbindung durch 
Bürgſchafft oder Verpflichtung, auff ſich aden, oder wenden würden, es 
geſchehe gleich ſolche Verbindung durch Mittel einer Verpfändung, oder 
ſonſten mit Worten, Verſprechung oder Werden in Bürgſchafft oder 
andern Contracten, wie die Nahmen haben möchten: So moͤgen fie 
wieder ſolche Klage, fo derhalben wieder fie eingeführet, die Vellejani- 
ſche Freyheit Exceptions weife fürbringen, und die Klage damit gäntz⸗ 
lich perimiren und auslöſchen, und zugleich dadurch die Verbindung und 
Obligation, damit fie behafftet gewefen, auf die rechter Haupt⸗ und felbſt⸗ 
Schuldener wiederumb bringen: Alſo daß auch dieſelbe Exception gar 
nach ergangenem End⸗Urtheil mag eingewendet werden. Und dieſer Ex- 
seption und Freyheit SCti Vellejani mag ſich nicht allein die Frau, ſon⸗ 
dern auch die Erben, und darzu ihre Affter⸗ Bürgen gebrauchen. 

. Il. Jedoch mag ſich eine Frau mit ihrer erwehnten Vellejani- 
ſchen Freuhelt nicht beſchüßen oder beſchiemen? So fie ſich arger be⸗ 
trieglicher Meynung in ſolche frembde Verpflichtung und Obligation be⸗ 
geben, und des ein Worwiffen hätte, daß fie darümb keine Bezahlung 
zu thun ſchuldig. 2 

Alſe auch, wo eine Frau umb folder ihrer Verpflichtung, viel, oder 
wenig hatte empfangen, und ſolches Empfangs überwieſen würde. [Allg 
L. R. I. 14. 240] e 5 

Wielweniger hat dieſe Exception ſtatt, wo ſich eine Frau ihr ſelbſt 
en Ruß und Fronimen verpflichtet und oblieirt, alfo, daß fie auch ge⸗ 
mein oder Theil an der Sachen, oder künfftig etwas Genieſſes dahero 
zu gewarten hatte. Dann, da fie, die Frau, auch ihr ſelbſt Perſon 
halben Schulden gemacht, contrahivt, und ſich alſo für ſich ſelbſt, und 
nicht für andere Leute verpflichtet Hätte, mag ihr dieſe Rede und Ex- 
option keinesweges fürträglich ſeyn, weflu dieſe Freyheit SC. Vellejani 
allem Sräulichen Geſchlecht darum wird gegeben, wo fie nicht felber 
Schuldener ſeyn, ſondern für andere intervediren, oder Bürgen werden. 

Un. L. N. 1, 14. 407.) * 

Desgleichen ſo eine Frau umb ein Heyraht⸗Gutt ſich verbürget, 
oder wegen ſolches Peyrahtg⸗Guts ein Verſprechen und Zuſage gethan 
Hätte, mag ſie ſich mit diefer Vellejaniſchen Freybeit auch nicht befchtt- 
gen: Dann die Heyrahts ⸗Güͤtter ſeyn im Rechten, fo boch begünſtiget 
und befrebet, daß ein jeder, er fey Weib oder Mann, dieſelben, fo er 
es einmahl verheiſſen, oder zugeſagt, zu bezahlen ſchuldig, jedoch daß 
ſolches mit Bewilligung ihrer Ehemänner oder Curatoren geſchehe. 

b. IV. Ob aber die Frauen ſich dieſer Vellejanifchen Freyheit kön⸗ 
nen begeben, oder renuntiiren, iſt bey den Rechts ⸗ Gelehrten dilputirlich. 
Damit nun dieſes auch zur Gewißheit gelange: So ordnen und wollen 
Wir, daß eine Frau, Wittwe oder Jungfrau ſich dieſer ihrer Freyheit 
nicht allein vor Gericht, ſondern auch auſſer Gerichts wol verziehen und 
begeben möge, [Allg. L. R. I. 14. 221.] Jedoch iſt in allewege von 
nͤhten, daß diefelbe vor, und ehe fie ſich verziehen, angeregter ihrer 
Freyheit gnugſam berichtet, erinnert und verftändigt werde. 
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Man ſoll auch ihr alsdann, von mehrer Sicherheit wegen, 
wann fie keinen Eh⸗ Mann har, einen oder zweene Curatores oder 
Vormünder von ihren nechſten Verwandten adjungiren: Und ferner zu 
eiuer ſolchen Reunneiation und Derzicht zum wenigsten drey Zeugen ges 
brauchen. x - J 

10 V. So eine Frau nicht Bürge, ſondern ſelbſt ſchuldig wäre, 
und ſich als rechte Prineipalin mit ihrem Eh⸗Mann verbünden und ob- 
Kigivet hätte. ig Shan; 

ea ee der uud eine Feen Hier Werfcheriöung bichkelz Hr Hr 

gin vor einen andern, ſondern als rechte Prineipalin und felbft Schuldnerin, 
mit und neden ihrem Hauß⸗Wirth, zufamt rer beyder Gütter verpflch⸗ 
ten und obligiren: So fol ſolche Verpflichtung und Obligation ihr, der 
Frauen halben, gar keine Krafft haben (A. L. R. 1. 14. 232.) es bringe dann 
der Gläubiger oder Kläger offenbarlich dar, daß ſolches Geld oder Gutt, 
darüber die Verſchreibung auffgerſcht, in ihr, der Frauen eigen Nutz 
gewendet worden, und kommen ſey: Oder aber daß ſie es gethan mit 
Confens der Vollwort ihrer zween nechſten Verwandten, als hierzu er⸗ 
bethenen kriegſchen Vormünder. Doch ſoll ſolches bey den Städten in 
Göllmiſchen Erb⸗Gerechtigkeiten, da Mann und Weib in communione bo- 
norum ſitzen, nicht ſtatt haben: Sondern auff ſolchen Fall ſoll das 
Weibliche Geschlecht bieſelbe Schuld, wie es biß dahero in Städten ges 
halten, mit zu bezahlen ſchuldig ſehn. 1 

Da aber die Frau (mit vorhergehender genugſahmer Erinnerung) 
ſich dieſer Venejauiſchen Freyheit, wie vorgedacht, verziehen hatte: So 
ordnen und wollen Wir, daß ſie dieſes benelicii SC. Vellejani nicht mehr 
fähig ſeyn ſoll. Doch daß zweene ihrer nechſsen Freunde in ſolche ihre 
renaneiatibn willigen. N 5 > 

$. VI.“ Da auch endlich eine Weibs⸗Perſohn, fo zu handthieren 
pfteget, mit Kaufen und Verkaufen in den Krahmen, und andern der⸗ 
gleichen Waaren contrahirte: Soll ſolches auch ohne Vormünder bes 
ftändig und verbindlich, und fie hierin diefer Vellejanifthen Freyheit 
keinesweges fähig ſeyn. Allg. E. R. II. 8. 488. 

Art. XIV. Von Einreden oder Auszug, die ein Vater oder Sohn 
und Tochter noch unter ihres Waters Gewalt, denen Geld geliehen 
oder geborget iſt, wieder ihre Gläubiger, thun mögen, genannt 
benefieium Macedonianum, 

F. J. Leihet jemand einem Sohn, der noch unter feines Vaters 
Gewalt iſt, Geld, oder was anders, daß man zehlen, wagen oder ges 
nieſſen kan, und alſo res fungibiles feyn, ohne ſonderliche offenbahre 
Verwilligung feines Vaters, und der Schuldherr oder Gläubiger, ſol⸗ 
cher geliehenen und verborgten Summ Bezahlung fordert, von dem War 
ter oder Sohn: So mag der Schuld⸗ Herr durch dieſe peremptoriſche 
ee 155 Freyheit SC, Macedonian abgewiefen werden. [AUg. L. R. 

„Dann die Rechtſetzer haben gerathen, daß niemand den Kindern, 
die in ihrer Väter Häufer, und derfelben Gewalt ſeyn, Geld leihen oder 
vorgen ſoll, und welcher dawieder thut, der Toll ſolch ausgeliehen, oder 
verborgt Geld verlohren haben. und mag ſolche Exception auch nach 
des Vaters Tod wieder den Gläubiger fürgewendet werden. 
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Dann obgleich der Vater geſtorben, dennoch hat dleſelbe ſeine des 
Gläubigers Forderung von Rechtswegen nicht Raum noch ſtatt. 

9. 11. Und was jetzt geſagt iſt von den Söhnen, ſolches ſoll auch 
verſtänden werden von den Töchtern und Enckeln, das feyud, die Kindes⸗ 
Kinder, fo doch in Gewalt ihrer Vater und Ahnberen ſeyn. Und ab 
gleich die Töchter ſagten, fie hätten Kleinoder, oder Schmuck umb fol: 
ches geliehen Geld erkaufft, item, fo auch das Geld nicht verzehret, 
ſondern noch vorhanden wäre, hat dennoch dieſe Exception, unan⸗ 
Si Itklinnie Urſachen, nichts „weniger ſtatt. LUG. L. R. Il. 


$. Ik. Da auch den Söhnen oder Töchtern nicht baar Geld, fon 
dern Getreydig, Wein, Bier, Sammet oder Seiden, oder andere Waa⸗ 
ren gelichen umd vorgeſtrecket, dadurch fie Geld in fraudem SC. Ma- 
sedonisni gemacht hätten, mögen fie ſich gleichfals mit dieſer Freyheit 
oder Exception ſchützen. LAllg. L. R. U. 2. 125. Und was oben von 
dem Gläubiger geſetzt, das fol auch von feinen Erben verſtanden wer⸗ 
den, dann es mögen des Greditoris oder Leihers Erben ſolche Forde⸗ 
rung, eben fo wenig, als er ſelbſt, thun. We 

„ v. Wer die Exeoption 50, Maccdoniani gebrauchen, und daß 
ſich derſelben niemands verziehen möge. 5 8 

Aud ob gleich hergegen der Sohn oder Tochter, die ſolche Aulehen 
empfangen, geſtorben wären, fo mögen nichts deſtoweniger auch ihre 

Erben die gemeldte Exception wieder den Kläger einwenden,, und ſich 

dadurch der Bezahlung entziehen. 7 

V. Da ſich auch der Sohn, Tochter oder Kind, dieſer Gna⸗ 
den oder Freyheit verzeihen wolte, ſoll ſolches nicht Krafft haben. Auch 
ob fie das mit einem Eydſchwur confirmiret und beftätiget hätten, bins 
det fie es doch nicht. L Allg. L. R. I. 8. 35.] Darum fol ein jeder 
gewaruet feyn, und ſich hüten, ſolchen Kindern nicht Geld zu leihen. 

$. VI. Etliche Falle, darin die Kxceptio 80, Macedoniani nicht 
ſtatt hat, und eines Sohnes Anlehen gemacht, bezahlt werden muß. 

1. Es ſeyn etliche Falle hierin ausgenommen, da dieſe Exception oder 
Auszug nicht ſtatt hat: Als ſo der Vater ſeinen Willen zu ſolchem 
mutuo oder Anlehen gegeben, oder ey geweſen, ſolches auch ge 
wuft, und nicht darwieder geredet hätte. [Aug. L. R. II. 2. 128. 

2. Oder, da auch gleich der Sohn, ohne feines Vaters Heiſſen und 
Befehl ein geliehen Geld empficuge, und er der Vater nachfolgend in 
ſolch Anlehen gewilliget: So wird es dafür geacht, daß er dadurch 
feines Sohns oder Tochter empfangen Anlehen ratificiret habe: Dann 
die Natilcation wird dieſes Orts auch einem Befehl verglichen. Da⸗ 
rumb ſo auch jemand einem Sohn aus Geheiß ſeines Vaters Geld 

liehen, bedarf es weiter keines Nachfragens, dann der Vater iſt in 
Snlıpem Fall Bezahlung zu thun ſchuldig, obgleich auch der Sohn ges 
ſtorben wäre, 7 

3. So auch ein Sohn an einem frembden Ort wäre, und daſelbſt als 
im Nahmen, oder aus Befehl feines Vaters Geld entlehnet, und 
folgends au ſeinen Vater ſchreibet, begehrende, daß der Vater ſolch 
gelichen Geld wieder bezahlen folte: So mag der Vater in ſolchem 
Zul, wo er in das empfangen Anlehen nicht bewilligen wolte, zu 
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Slund an Öffentlich vor etlichen Geseugen von ſolchem feinem nicht be. 
willigen nohtdürfftiglich proteftiren, demſelben Croditori ſolches zu⸗ 
wiſſen thun und anzeigen, daß er angeregte feines, Sohnes Hand⸗ 
lung und Schreiben keinesweges genehm halten, oder ratiliciven wolle. 

4. Da auch der Sohn etwas entlehnet, daß er in deſſelbigen feines 
Vaters Nutzen gewendet, oder bamit gehandelt, daß dem Vater zu 
vollenziehen gebühren wollen: Als, ſo er ſolch Geld feiner Schwester 
oder Tochter zur Ehe⸗ Steuer gegeben, oder eſſende Speiß in des Pa⸗ 
tert Hauß ale, Wein, Bier, Früchte oder Fleiſch darumd einkaufft 
hätte. [Allg. 2. R. II. 2. 126. * 

5. Wo auch ein Sohn in einer ehrlichen Legatjon und Si oder 
von fendivens und Lernens wegen, auff einer hohen Sthul wäre, oder 
ſonſt ein ehrlich Haudwerck lernen möchte, und allda zu feiner Unter⸗ 
haltung eine nohtdürfftige Zehrung, die ihm fein Vater aus ſchuldiger 
Treue nach feinem Vermögen nicht verſagen möchte, oder ſolte, eut- 
lehnet Hätte, In ſolchen Fällen hat ſich der Water oder Sohn dieſes 
beneficht nicht zu gebrauchen. [Allg. E. R. II. 2. 129. 

6. So der Sohn ſich ſtellt, und 1 angezeigt hätte, als wäre er 
über 21. Jahr, und für ſich ſetöſt ein Herr feines Guts, oder Bir 
terlichen Gewalt nicht mehr unterworfen, und ſolches vom Gläubiger 
erwieſen wiirde. LAllg. & R. II. 2. 010 : 

7. Gleichergeſtalt, da der Kläger oder Gläubiger, fo dem Sohn das 
Geld geliehen, nicht wiſſend gehabt, daß derſelbige noch unter Bäs 
terlicher Gewalt geweſt, und dieweil er vielleicht geſehen, daß er, 
der Sohn, mit andern Leuten gehandelt, und contrahiret: So mag 
der Sohn [Allg. L. R. II. 2. 135.] ſich dieſes Auszugs nicht gebrau⸗ 

en, noch erfreuen. 

8. Men Aug der Sehr ein feed gen Gitt, des . in Reisgen, 
oder ſouſt durch fein ſeloſt Geſchicktichkeit, ohne Darſtreckung feines 
Vaters erobert hätte, zu Latein genannt peculium caltreule vel quali 
caltrenſe. Dann damit hat er eine freye unverwehrliche adminiltra- 
tion, und iſt von demſelben, was er entlehnet, zu bezahlen ſchul⸗ 
dig, 8 ſich mit dieſer Exception, nicht ſchützen. Allg. & R. 
II. 2. 163. 5 

Aber andere eigene Gütter, die ein Sohn vom Muͤtterlichem 
oder anderm Erbtpei hätte, eder mit Darlegung des Vaters, und 
nicht aus eigener Geschicklichkeit uͤberkommen, und alſo bey dem Va⸗ 
ter noch in der Nieſſung wären, zu Latein pcculium profectitium vel 
adlventitium genannt, ſeyn hierin ausgeſchloſſen, und mag der Vater 
von des Sohns wegen, derohalben würcklich nicht beklagt werden. 
Lu. e. N. Ul. 2. 168.) 

9. Endlich, wann dem Sohn oder der Tochter nichts geliehen, fondern 
etwas verkaufft, oder Veſtandsweſſe verlaffen „oder ein anderer Con- 
traet, auſſerhalb Lehen, zwiſchen den Partheyen aufgerichtet worden 
wäre, fo mag man ſich obgemeldter Einrede auch nicht gebrauchen: 
Es würde dann in ſolchem Contract ein beſonder Pnet oder heimlicher 
Verſtand in frondem 80. Macedoniani gemacht oder auffgerichtet. IA. 
L. R. II. 2. 124. 185] 


10. Es iſt auch bey dem vorigen dies wol zu mercken, daß ob gleich 
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ein Vater, Sohn oder Tochter, auch derſelben Burgen und Erben, 
ſich der Macedoniunifchen Freyheit und Einreden, auſſerhalb der Falle, 
jest nach der Länge unterſchiedlich erzehlt, gebrauchen mögen: Wo fir 
aber das umbgiengen, und ihr einer dem Gläubiger, der dem Sohn 
das Geld geliehen, Bezahlung gethan, fo mögen fie folhe Bezah⸗ 
lung nicht mehr wiederfordern, ſondern müſſen es bey derſelbigen 
bleiben laſſen: [A. L. R. II. 2. 138.] Es wäre dann dieſelbige Ber 
zahlung durch einen Curatorn, fo der Sachen unwiſſend geweſen, ge⸗ 
Peeben“ die mag alsdann und fonft nicht repetiret und wiederruffen 
werden. 

Art. NV, Ausgang, fo mehr Bürgen ſeyn, daß ein jeglicher für fein 

r ee Kalte Pet 

8. J. Da ſich mehr dann einer Bürgſchaffts⸗weiſe umb eine Schuld, 
gegen einen Gläubiger verpflichten und obligiren: So mag von einem 
jeglichen inſonderheit die gantze Haupt⸗Summa allein gefordert werden. 
Jedoch haben die Bürgen jetzo dieſe Freyheit, daß der Gläubiger durch 
Einwendung dieſer Exception gezwungen wird, die Schuld und Verbin⸗ 
dung zu theilen, und von einem jeden Bürgen, ſo ers anders hat zu be⸗ 
zahlen, fein Theil zu empfahen. Wo aber etliche der Bürgen nicht zu 
bezahlen Hätten, fo werden damit die andern beſchweret, und dies hat 
ſtatt, wenn ſich die Bürgen ſolcher Freyheit nicht begeben, noch verzie⸗ 
hen haben, welches beneficium D. Hadriani zu Latein genannt wird. 
Was aber an einem Bürgen abgehet, ſollen die andern Mitbürgen ſelbſt 
zu büſſen und zu zahlen ſchuldig ſeyn. 2 9875 ; 

J. IT. Würde dann ein Bürge ſich und feine Mitbürgen mit Bes 
zahlung alle erledigen: In dieſem Fall foll der Gläubiger feine Action 
und Zuſpruͤche dem zahlenden zu übergeben, und zu cediren ſchuldig ſeyn. 
Dann ohne ſolche Uebergabe und Cellion, mochten die Confidejullores 
und Mitbuͤrgen, noch der Schuldener ſelbſten umb Bezahlung nicht be⸗ 
klagt werden. 

Da aber auch ſo bald ein Gläubiger von einem ſeiner Bürgen, 
nicht die gange Haupt Summa erfordert, ſondern fi an deſſelben 
Quotam und Gebührniß begnügen läſt, dieſelbe auch von ihm empfähet: 
So ſoll und mag er von den andern deſſelben Mitbürgen, auch nicht 
mehr, dann ihren gebührenden Theil erfordern. 

Wo auch ein Gläubiger feine habende Bürgen ſämtlich und der je⸗ 
den inſonderheit für fein Angebührniß beklaget, und der Krieg des Rech⸗ 
tens darüber verfangen wäre, der mag, wo ihm an ihr einem Unver⸗ 
mögends halber, einiger Mangel entſtuͤnde, feines Ausſtandes bey dem 
vermögenden ſich nicht mehr erholen. Dann er ſolte derſelben einen 
oder mehr umb die gautze Haupt- Summa fürgenommen, und den Krieg 
gegen den Unvermögenden nicht verfangen haben, fo wäre ihm Erſtat⸗ 
tung des Abgangs von denſelben gefolget. 

Art. XVI. Von Einreden ungezahltes Kauff⸗Geldes. 

Wann jemand ein Gut, von einem andern gekaufft, und darauff 
den Venditorem, oder Verkäuffern um Zuſtellung ſolches Kauff⸗Guts 
beklaget, und ihm doch das Kauff⸗Geld noch nicht entrichtet hätte, ſo mag 
der beklagte Verkäuffer die Klage durch dieſe Exception pretii non folnti, 
das iſt, durch die Einrede unbezayltes Kauff⸗ Geldes rechtlicher Weiſe 
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ableinen und perimiren. Dann es gebühret auch ſonſt in gemein nie⸗ 
mand zu klagen, es ſey dann dem Pact oder Beding zwiſchen bepden 
Theilen auffgericht, völlig Genügen geſcheen. 

Art. XVII. Von Einrede wieder Verzicht. 

So jemand wieder feine gethane oder ergebene renunejation und Vers 
zicht einen andern beklagt: So mag ſich derſelbige Beklagte mit dieſer 
endlichen Exception rennneiationis ſchützen. 

Art, XVIII. Bon Eiurede, daß der Kläger zuvor einbringe, was er 

empfangen. 2 

Es wird keiner zugelaſſen einige Erbforderung zuthun, er conferire 
oder bringe dann zuvor ein, was er aus der Erbſchafft empfangen hat. 

Art, XIX. Auszug, des einer gebrauchen und genieſſen mag, der ein 

Inventarium gemacht. [Cod, Fr. M. III. 15. 3.] 

Art. XX. Auszug wieder das, fo verschrieben, und doch in der 

Wahrheit nicht geſchehen iſt. [Vergl. Edict v. 8. Febr. 1770.) 

Art. XXI. Auszug wieder Händel oder Geſchicht, fo ſich unter ans 
dern Perſohnen begeben haben. 
Art. XXII. Wann und zu welcher Zeit jetzt erzehlte peremptoriſche 

Erceptiones follen für und eingebracht werden. 

9. 1. Wir ſetzen und ordnen auch hierinnen ferner, daß die obigen 
und dergleichen Exceptiones peremptoriae und unauslöſchliche Einreden 
follen und mögen nach Befeſtigung des Krieges, er lie poft litis conto- 
liationem fürgewendet, aber nicht weniger von denſelben Exceptionen 
allewege vor der Kriegs⸗Verfahrung proteltiret werden. S 

$. IE. Dieweil dann unter dieſen peremtoriſchen Exceptionen et- 
liche gefunden werden, die man litis finitae nennet, als da einer über 
geurthellete, vertragene, und vorhin geendete Sachen von neuen beklagt 
würde, fo wollen Wir die hiemit ausgeſchloſſen haben: Und mag die 
der Beklagte ihrer Art und beſonderer rechtlicher Freyheit nach, entwe⸗ 
der vor Befeftigung des Krieges in vim dilatoriarum, das iſt, als an⸗ 
dere verzüͤgliche Auszüge und Einrede, oder aber nach Verfahrung des 
Rechten, et lie post Hils conteltationem in vim peremptoriarum, dab ift, 
wie andere auslöſchliche Exceptionen ad merita-caufse, die Haupt- ar 
che damit abzustellen, wol fürwenden. % 

. III. Dahero dann auch ſolche peremptorifche Exceptiones der 
Wirkung ſeyn, daß fe nicht allein die Haupt⸗Sache auffheben, perimiren und 
auslöſchen; ſondern daß fie auch die litis conteftation und Kriegs Ber 
feſtigung verhindern, wann fie ſolcher Geſtalt und Meynung, nemlich 
Diefelbe zu hintertreiben, fürgebracht und bewieſen werden. Dann fo 
der Richter, Alfollora und Schöppen gründlich befinden, daß die Sache, 
darum geklaget wird, zuvor auch rechtlich (wie oben gedacht) geklagt 
und geustheilet, oder daß fie e oder daß die geklagte Schuld 
zuvor bezahlet worden: So hat er ſe kein Urſach, den Beklagten, ſich 
ferner in vergebliche Rechtfertigung einzulaſſen, und auff eine ungegrün⸗ 
dete Klage den Krieg zu befeſtigen, anzuhalten: Sondern iſt in ſelbi⸗ 
gem Fall ſchuldig, den Beklagten von der Antwort auff die erhobene 
Klage ledig zu ſprechen, mit Erſtattung der Gerichts⸗Koſten, auff Rich⸗ 
terliche Maͤßigung. “ 

g. IV. Damit aber die Sachen durch oberzehlte und andere derglei⸗ 
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Exoeptiones nicht gefährlich auffgehalten, oder in die Harre geſpie⸗ 
2 ſondern ſo viel ati, gefordert werden Mögen: So ſetzen und 
wollen Wir, daß alle ſolche Exceptiones, fo einer Arth, die ſeyn diln- 
toriae oder peremptoriae (inmaſſen hieven von den dilatoriis vermeldet) 
nicht unterſchiedlich, eine nach der andern ſondern fämbtlich einsmahls, 
und auff einen Termin in libello Exceptionis fürgebracht und verabſchei⸗ 
det werden ſollen: Es wäre dann, daß etwas von neues in folder Rx- 
ception fürzutragen ſich indeſſen begeben Hätte, oder der Excipient aller⸗ 
erſt nachmahls folches zu wiſſen bekommen, welches er dann alfo mit 
feinem Eyde betheuren und erhalten ſolle. 

9. V. So auch Anſere Richter, AlleMores oder Schoppen befinden 
würden, daß folche eingewandte Exceptiones dermaſfen weitläufftig, und 
weiter Erkündigung, Probirung und Ausführung bedürfftig wären, duß 
ſie fo leichtlich, fürderlich und zeitlich nicht bewieſen, noch ausgeführet 
werden möchten, Damit dann dadurch die Haupt⸗Sache nicht auffgehal⸗ 
ten werde: So ſollen die Richter Unſers Königreichs dem Beklagten 
den nechſten Gerichts⸗Tag den Beweiß feiner peremptorialiſchen Exception 
aufferlegen, und daneben einbinden, alls feine Excoptiones und Defen- 
Tiones bey den peremptorialiſchen Exeeptionen, wie auch bey den dila- 
torifeen, die vim peremptorjaruům haben, auff einmahl einzuwenden. 
und follen beyde Parthe in deductione et elilione peremptoriarum ihre 
Nohtdurfft mit zweyen Schrifften oder Reden, von Gerichts⸗Tagen zu 
Gerichts⸗ Tagen fürbringen, es wäre dann, daß ſie vermittelſt Cörper⸗ 
lichen Eydes erhalten könten, daß fie ſolche Dinge hätten, dazu fie ein 
14. Tage oder 3. Wochen zu produeiren Zeit von nöhten, davon fie 
auch biß jetzo nichts wiſſen konnen; auff den Fall allein fol ihnen mit 
einer weitern dilation gewillfahret werden. 


Tit. XXVI. Von Replicen, Duplicen, Triplicen, und Quadru- 
icon, 
3 Tit. XXVII. Von Caution und Vorſtand im Rechten. 

Tit. XXVIII. Von Gegen: und Wieder⸗ Klagen. 

J. III. Wie in den Con- und Reconvention — Sachen ſoll proce- 
diret werden. 

Tit. XXIX. Wie ein Tortius oder Dritter ſich in eine angefangene 
Rechtfertigung und Procels ſchlagen und einlaſſen möge, 

Tit. XXX. Daß in hangendem Rechte oder Krieg, keine thätliche 
Neuerung fürgenommen werden fol, 

9. I. Dieweil dann dem Beklagten gegönnet und zugelaſſen wird, 
was er an den Kläger zu ſprechen zu haben vermeynet, daß er ſolches 
mit Recht thun möge, wie oben bey den Excoptiomibus und Schußweh⸗ 
ren iſt angezeiget worden: So ſoll er ſich auch deſſen begnügen laſſen, 
und aller thaͤtlichen Neben⸗Handlungen und Neuerungen gäntzlich enthal⸗ 
ten und muͤßigen. > 

$. 1I. Deßgleichen ſol auch der Kläger thun, und ſich am feinem 
angefangenen Rechten ebenmaͤßig begnügen laſſen, und thätlicher Neue⸗ 
rung enthalten. 8 x 8 2 

F. III. Es ſollen ſich auch gleicher Beſcheidenheit der Richter, 
Schultheiſſen und Schoppen verhalten. 
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„tv, Würde aber dem zugegen gelebt und gehandelt, und etwas 
me dhe fürgeneumen ener ſoll dase auff Au⸗ 
tuffen und Bewelſfung des 2 Theils vor aller fernerer Hand⸗ 


lung abgeſchaffet, revoeiret und die Sache in ihr: en Stand und 
Wefen gebracht werden. r 5 R 
8. V. Alo auch, fo eine Parthen Segen der andern etwas Reue⸗ 
rung in hangendem Rechten“ wegen der Gütter fürgenommen hätte, als, 
daß die Gütter, um die gefluget, oder Tpecies eeukas die Gestalt der 
Sache, satt 5 Bus ni 8 2 55 work der 
Sachen bez oder einig Refeript oder Privilegium darat mit 
Seſche del auch anhaugenden Krieges, 2210 ah e 
hätte: So follen gleichergeſtalt auf desjenigen Anrufen, dem zuwieder 
äunoyiret und ſolche Neuerung geschehen wäre, dieſelbe Neuerungen und 
innovatä, wo die angezeigt, fuͤrgebracht und erwieſen wären, ne Li- 
bell, aus Michterlichem Umbte revociret, abgethan, unkräfftig erkannt, 
ER Sache in ihr vorig Weſen und Stand „Rund geſetzet 
werden. E 
J. VI. Wo auch durch den Beklagten ſolcher Haaß und Gütter, da⸗ 
rum der Streit oder Spän iſt, in hangendem Krieg des Rechtens, ei⸗ 
nige Veräuſſerung, Verhinderung oder alienation geſchehe: So ſoll 
derſelbe Alienant und Berzuſſerer, durch die Urtheiler auff Auſſnnen des 
Klägers aus Richterlichem Ambt gedrungen und darzu gehalten werden, 
ſolche veräufferte Haab und Güter wieder an ſich zu bringen, oder 
gleichmäßige Saab und Güter, oder ſo viel dieſelten wehrt wären, an 
ſtatt der veräuſſerten Güter, darzustellen und zu liefern, ſo fern nicht 
müglich ware, daß die aliewirte, und veräuſſerte Gütter wiedergeſtellt 
oder bekommen werden mochten. Und ſoll darzu auch in des Richters 
willkührliche ernſte Strafe feines begangenen Frevels halben verfallen 


ſeyn. 4 A 7 8 
8 Tit. XXXI. Won Werfahung oder Befeſtigung des Krieges. 
& = Was die Würckung der ligis conteftation und Krieges Wer 
igung ſey. * Mr 
92 rn, Vom Eyd für Gefährde und Boßheit zu vermeiden. 
Tit. XXXII. Von der Beweifüng, und was derfelben auhoͤngig, 
Be mat dad Wente and Rig Zen ara 
„. IX, a ſeyn, negati ahnt, 
mag air Toll . 855 8 5 En 15 * a i 
J. XV. Wie Confnetudines ober Gewohnhekten füllen oder mögen 
bewiefen werden. CAllg L. N. Einl. b. 3] er m E 
1. Nachdem auch die Gewohnheiten mehrentheils in der Gefchidht und 
alfo in facto beruhen: So ordnen und wollen Wir, daß nicht genug 
dieſelbde anzuziehen oder zn ullegiren, les fey daun, daß es no- 
toriue copluetwdines ſeyn, denn die bedürfen keiner probation) ſon⸗ 
dern fie ſollen auch durch fuͤnff Zeugen bewiefen werden, die nicht ver⸗ 
daͤchtig noch argwohnig feynd, x 
„„Und fonderlich iſt ihre Ausſage hierin Eräfftig und gut, fo fie 
gleich ausſagen und übereinftimmen, in denen Dingen, wie dann die 
Gewohnheit angezogen oder erthoffret wird, daß negmlid, dieselbe 
Gewohnheit alſo und bey ihrem Gedencken, auch von den Alten, und 
Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 27 7 
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Ye ihre Tage nie anders ret noch wiſſend 
ER 15 Ra ie alſo ae en, ind ie le 


b a0 1. nicht vonnöten, daß die Zeugen fagen ober benennen die 
jarthenen, zwichen denen folche Gewohnheit genalten (ey, oder von 
Pu 15 ſie 2 haben, ſolches eine Gewohupett zu ne 
t Noht zu ſagen, daß ſolche Geuohn) eit in wider⸗ 
W Rech len, und alfo in Codteadietarlte Judiciis erkandt und 


aber dieſe obgeſchriebene Stücke alle oder etliche beweiſet 
würden: So wird der Beweiſung deſtomehr Glaubens 


ben. 
d 50 U nach der Re Opinio licher Gem it 
0 e en ach mie aue hat 1 5 
'och folche Zeit, 85 bewegenden Urſachen, auf dreg 
erichts 


g ollen 
Ni d Fag erſtrecket a 
N . 1 er ie die 2 a & ändet in einer Sic gehal⸗ 


ten, in der andern Beweiſung thun. 
$. XVIL Von Termin der end und Gigen⸗Beweiſang- 8 


Tit. XXXIV. Wie die Dewelſung in mehrer als einerley ar 
ec möge, und von der Beweifung, ſo 2 eigene Betäntnüß ger 
fh 
ars 1, 
Art. II. Von Gerichtlicer Bekäntnüß. 
Art. EI. Von Bekändtnüß auſſer Rechtens. 
Art, IV. Was zu beftändiger Wirckung einer Confeion und "Be 
e die im Rechten oder auſſer Rechtens geſchicht, gehör 


Tit. XXXV. Von Beweiſung, ſo da geſchicht durch Gezeugen. 
Art, J. Von Fürſtellung der Zeugen. 
Art. II. Von den Beweiß⸗ Artickeln. 
Art. ar Raten a] 5 77 5 = d Beth 
Ast, je Gezet auf ericht itation und Vorhei⸗ 
600 u dee alle 
Art. V. Auf wes Koſten oder Expenfen die Zeugen verhöret werden, 
und wie es mit denen armen Parthehen des 5 zu halten. 
Art, 1 * Von dem Eyde der Gezeugen. 
Form des Zeugen Eydes. 
5 VII. Wie die Zeugen, ſo einem frembden Gerichts: Zwang un⸗ 
F {7 2 Fa NE 5 
Art, VIII. on Auffnehmung der Zeugen, und welche Perſohnen zu 
der Kundſchafft nicht zuläßlich noch tauglich ſeynd. Freer 
Art, e Bon Berhörumg der Gezeugen, und wie dieſelbige geſche⸗ 
5 oll. 
Art. Von der Zahl der Zeugen. 
Art. XI. Bon 25 oder Gezeugen, ſo vor Befeſtigung des 
3 1 Gedaͤchtniß mögen eingenommen werden. 
. Ben 8. jerfertigung des Rotuli, Eröffnung der Zeugen Auſ⸗ 
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ſagen, und wie nach derſelben, biß zum endlichen Beſchluß der Sa⸗ 
55 3 und verfahren werden foll, 

Art. XIII. Von verleglichen Zeugen, und ob nach eröffneter Zeugen 
Auffage weiter Zeugen geführet werden mögen, 
Art, XIV, Won Exception und Einreden wieder die Perſohnen und 
Auſſagen der Zeugen. 2 
Tit. XXXVL, Von Beweiſungen, fo durch Brieffliche Urkund oder 
Infiramenta geſchehen, und was derfelben ihre Wirckung ſey. 
$. V. De. Jaltramentis Publicis. 
. XII. De Inftrumentis Priyatis, 
Tit. XXXIn. Von Beweiſung des Augenſcheins, oder fo durch 
weten Ne n 4 
Tir. XXVII. Von einer halben Beweiſung und dem gemeinem 
Geſchrep. 


Fit. XXXIX. Won Beweiſung durch Vermüthungen . 

Art J. Nachdem in etlichen vorhergehenden Titeln kürtzlich von wah⸗ 
ren, rechtmäßigen und guugfahmen Beweifungen, welche entweder 
durch eigene Bekäntnüßß, oder durch Gezeugen, oder durch Iakrru- 
menia und Briefe, oder ſchrifftliche Uhrkunde pflegen zu geſchehen, 
iſt verordnet worden, und aber auch aus Mangel der vorigen Ber 
weiſung etwan viel Sachen durch die praclumtion und Vermuthung 
bewiefen werden, welche aber ungleich und unterſchioden, etliche auch 
mehr daun die andere erheblich oder unerheblich, ſtarck und gewal⸗ 
tig, oder untüglich geachtet werden: Als haben Wir möhtig zu 
ſeyn erachtet, Unfern Gerichten etwas gewiſſes, fo viel müglich, 
hierinnen vorzuſchreiben, wornach fie ſich hinführo zu richten. 

9. 1. Derowegen fie bedächtlich und mit höchſtem Fleiß anmercken 

ſollen, ob fü praelumtiones und 5 e gewaltig, beweglich, 
oder nothwendig, anſebnlich und dermaſſen ſeyn, daß die Sache dadurch 
gungſahm dargethan: Sonſten mag nichts dadurch bewieſen werden. 
Dahero wird auch recht geſchloſſen, daß die praclumtiones und VBermu⸗ 
chuugen bißweilen eine volkömmliche und gnugſahme Beweiſung machen, 
bißweilen aber nur eine halbe Beweiſung geben, wie aus nachfolgendem 
erſehen. 

2 iS Und iſt demnach die praeſumtio oder Vermuthung allpier 
nichts anders, dann eine Weiſe und Maaß, durch welche aus den Umb⸗ 
san 11 5 geſchloſſen und abgenommen, oder begriffen und 
gemuthmaſſet wird. 

Diefe Muthmaffung aber it etwan gewiß, etwan auch ungewiß. 
Derhalben machet fie bißweflen eine gewiſſe klare Beweifung / oder eine 
e e 

J. II. Derowegen zu Mer: iſt, daß vie 
der ern gen fe: cken iſt, daß viererley Art oder Geſchlecht 


*) Wider der Ood, Er. M. noch die allgem. Ger. Debm enthalten Vor. 
ſchriften über Varant, Taken — das allgem. L. R., durch 
ar aber die obigen Vorſchrifften nicht aufgehoben werden. Einl. 
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1. Iſt eine vergebliche und freventliche. 1 far o 
2. Die andere beweißlich und erheblich. 
3. Die dritte ſtarck und gewaltig. 1 
4. Die vierdte nohtwendig. 8 

$ IV. Man ſoll aber das Für eiue leichte, freventliche Vermu⸗ 
thung und praclumtion halten, welche aus geringen leichten Urſachen 
nehmlich durch böfe leichtfertige Leute, oder fonften aus andern ſchlech⸗ 
ten und kindiſchem Füͤrgeben und Sachen entſtehet. 

„Und dieſe, dieweil ſie unerheblich und nicht gnugſahm, ſoll als fre⸗ 
ventlich und untauglich geachtet, auch von dem Nichte nicht angenom: 
men, oder darnach genrtheilet, ſondern verworffen und zurück geſtellet 
werden: Als nehmlich, eine Vermuhtung des Ehebruchs, oder leiblicher 
Vermiſchung, ſo daher kommt, wann Frau oder Mann, Jungfer oder 
Magd, allein mit einander redende erfunden werden, iſt unerheblich und 
nicht guugſahm, einen Ehebruch oder leibliche Vermiſchung zu beweifen, 
dann es ungewiß und zweiffelig iſt, mit was Mußt und Meinung, und 
aus was Urfachen mit ihr geredt und umbgangen. 

Art. II. Von erheblichen und beweißlichen Vermuthungen. 

Eine erhebliche und beweißliche Vermuthung aber nennen Wir alle 
hier die dem Richter zuſtehet und gebühret, und die er aus gewiſſen in- 
Aieite und Anzeigungen abnehmen mag. Dann fie entſtehet und kommt 
aus viel und mancherley erheblichen urſachen, und machet eine halbe 
Beweiſung, auf welche man fuffen fol, biß fo Lang das Gegenſpiek 
beygebracht und dargethan wird: Als, wann der Beklagte nach dem 
ausleſchlichen und Peremtoriis exceptionibus, dilatorias und auffzügliche 
exceptiones und Schutzwehren einwendet und gebraucht: So mag der 
Nichter vermuthen, daß er ſolches thue den Gegentheil zu gefähren und 
umbzutreiben. Item, wann ein Ding etwan der Vor⸗Eltern oder des 
Be geweſen, ſo wird vermuthet, daß es nun noch deſſen Erben und 


ern ſey. 

Zu dem, ſo giebt fie auch Urſach zu der Eutſchuldigung, alſo daß 
derjenige, auf welchem was vermuthet wird, ſich porgiren und ent⸗ 
4 ee ſonderlich, wann das gemeine Geſchrey darzu überhand 
nimmt. 1 
Art. Il. Von gewaltiger Vermuthung. 1 

J I. Eiue ſtarcke und gewaltige Vermuthung iſt, welche aus einer 
glaubhaften und ſtarcken Muthmaſſung und Verdacht herkommt und entſte⸗ 
bet, derowegen ſis auch praclumtio juris genannt wird, nehmlich dieweit die 
Rechte durch eine gewaltige ſtarcke Praefumtion vermuthen, daß ein. 
Ding alfo sfey: Als wann eine Hat cancelliret, ausgeleſchet ind 
durchſtrichen iſt, fo iſt die Vermuthung, daß die Schuld erlediget und 
bezahlel fen. u. e. R. I. 16. 102. 5 

J. U. So ift das eine ſtarcke und gewaltige Vermuthung, wenn 
zwey nackend bey einander gefunden werden, und zwey allein in einem 
Bette liegen, daß ſie mit einander zu ſchaffen gehabt, und Unzucht, Hu⸗ 
wech aber Egan gr en abe TE. k. K. II. 1. 67 

8. UI. Wann ein Ehmann einen dreymahl verwarnet hätte, mit 
ſeinem Weibe nicht zu reden, oder Geſpräch zu halten, und nachmahls 
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ihn wieder bey, i en und mit ihr reden finden würde; So giebt es 
hin RER 55 ſtarken Verdacht eined böſen Stücks, alſo und 
dergeftalt, daß er ihm mag den Richter zu raffen bitten, jedoch ſoll 
ſolche Straffe nicht wieder ihn vorgenommen werden, es ſey dann caulae 

cle vorher gegangen. Ii. L. A. Ebendaf.] . i 
F. IV. Alſo prachumliren und vermuthen die Rechte die unwiſſen⸗ 

19% “oder daß eiuer ein Ding nicht wifje;.. und wird allewege vermu⸗ 
et, 


Ruß ker, ein ß; mie, melden man fein Mften ober feine 
0 1 Ai 8 beweſſen. a. E. N. J. 7 18. 
Wie 0 Nee gerne ah in Sim nei im Re 


ben ig ſo lang man ſeines Todes gewiſſe wird, wann es ſchon 
ber Wei ix Boch hat es wegen derjenigen, welche in gefährlichen 
Iͤder weit abgelegenen Oertern ſich aufgehalten, bey dem, was oben 
von dem Beweiß ihres Todes gemeldet fein Bewenden. [Aufgehoben d. 
d. Edict v. 17. Bet. 1763] 5 

F. II. Item, die Rechte vermuthen, daß eine Obligation und Merz 
bindung mit Bewilligung oder mit freyem Willen geſchehen ſey: Es ſey 
dann Ber Wang ode Gewakechse bewiesen ind dargetpan. (z. E. R. 


1. 4. 46] 
5 nis und 
2 ſolches zu ver⸗ 
Ihan „Als Grund⸗ 
R. F. 18. des Publ. 


5 4 
Erlminalrechts durch ldere A. 
A Sale duch das fler . 
. . Alſo, welcher mit böfen rar Leuten, die notorifch eine 
twice That oder Bücke begaugen, wiſßfentlich umbgehet, und Ge⸗ 
eth der wird 1959 0 zu ſeyn vermuthet, 

„„, Wann zwey Kinder zugleich gebohren werden, deren eines 
ein Knöblein und das ander ein Mägdlein; So vermuthen die Rechte, 
daß das Nnäblein am erſtelt 18 gebohren, man wiſſe daun das Gegen⸗ 
fie ei, eee RE RB 

J. XI, Item, wann in ‚einem Schiſcbruch bi iter ſammt ih⸗ 
tem üümündigen und noch ſangendem Kinde umbkomſgt, ſo wird ver⸗ 
muthet, daß das Kind von erſten r e umbkommen fen. 
ie aber, der Soze au fehiem. vierkühenfäheigen Alter kommen, 
und erwachſen wäre, und alſo ſammt der Mutter erttunken: So wird 
alsdann vermutet, dad die Mutter am erften umdlgmmen und erttlns 
den fen: Dieweit alsdann der Sohn, fo über 14. ahr iſt, für ſtaͤr⸗ 
der gesch mind, DES. DT 1. 89 1.12: ken 

J. ut. Diefer Unterfheid ſoll auch in einem Water und Sohn, 
die zugleich a N umbkommen ſeyn, e werden. [Gbendaf.] 

. XIV. Waun ein Schuldener alle fine Saab und Güter ver⸗ 
kauſſt oder verſchenckt, ohne Noth und ungezwungen: Oo mag auch 
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vermöge der Rechte vermuthet werden, daß ſolches e, die Glau⸗ 
biger an e e . 1 190 825 


thet, es werde dann die Unwürdigkeit dewiefen. [A. L. R. J. 11. 931. 

g. XIX. Es wird vermuthet, daß ein Weſb vor ihrem Mann vers 

ſtorben ſey, waun es ungewiß . und gezweifelt wird, welches am ers 
RT 1. 89 


fen geſtorben fey. . 
„ XX. Es wird vermuthet, daß einer äber feine 21. Jahr ſey, 
es werde dann dewieſen, daß er jünger ſey. LA. L. R. I. 5. 34. 

$. XXI. Aus einem vermeinten und angemaſten Titul, wird eln 
guter Glaub vermuthet, wann DIE, keine ansere ſtͤrckere Vermuthung 
im Gegenſpfek erſcheinet. [A. F. R. 1. 9. 579, Re 

9. XXII. dee praefumtio Juris hat in ſolchen und dergleichen 
Fällen, einen ſolchen eilectum und Wirckung, daß in etlichen Stücken 
der Richter 15 8 er in etlichen aber eine feine information bes 
kommen möge, damit er durch andere admitiicula der Sachen Schluß 
finden könne. 

Art, IV. Weſche Vermuthung der Rechte, oder nothwendige Vermu⸗ 

thungen ſeyn. N: er 

51. Was dann guch endlich die nothwendige Vermuthung weiche 
1100 ga . neceflariam live juris et 1 15 65 
net, anbelanget, halten Wir dieſelbe geck zu ſegu, daß fie 
der ere , MIR de e ed l Lelfung mache, 


und den Richter nach der m und rechen bewege, ed 
ſey dann, daß d N 15 908 juris, et 4 jüre 
gehet, mit klarem Beweiß dieſelde Krafftio 1 5 ihm getrauete, 
fo ſoll er damit gehöret werden, ober, daß das Gegentheil ſelbſt 
im Gerichte worzu bekennt; In dieſem Fall Hütte dieſe prüefumtio 
juris et de Jure 15 ſtatt, 8 

6: U. Aiſo Wann. ni 1 5 a er 1 15 oder 
Hoff lauffen e, und in ſeiner ein Schw. Punger, 
Wer, 925 ander Gewehr, das von Schweiß und Blut noch ruht it, 
und in demſelbigen auß oder Hoff ein Todter, fo erſtochen, oder ſonſt 
erwürget, bey welchem niemand mehr, dann der, fo das bluffe Meffer 
in feiner Hand gehabt, geweſen wäre, erfunden würde: So halten 
Wits für eine gewifte Vermuthung, daß derſelbe der rechte Fhaͤter ſey, 


der ihn umbgebracht habe. Alſe 828 50 elne gi Ai) 
mung, a des Maki min hm . Brandt 
und daſſelbe in folatam angenommen, “ de 
weit das Pfandt etwan zur nt as 
mit Stilſchweigen ſich brgebrn K. 
vermuthen die 1 daß 155 Be 
— 5 Feet 3 5 eee 
ü di in 
e andern ſich verloben könne *). 

1 


So wollen Wir auch den lichter piemit erm eine 
BR; 40 haben, 0 dir kcal Bien 8 
chungen nicht 8 ſondern er el die andern U fände auch 

Beenden und erwegen, ehe er zum e de 1 


alte fleißig 
und zuvor alles mit zeitlichem Raht erkundigen, 
zuchmaffungen und e ein Urtheil fr im 
allewege den Beklagten geneigter und zugethaner = 0 88 8 Sir 
TIERE, Von der Beweifung, die durch den © 
Art. I. Vom freywilligen Eyd. 2 
Art. II. Vom Gerichtlichen Eg 1 5 e 
= Ul. 10 Von dem nothwendigen 1 be ſe bur e des 
eweifeß den Partheyen wird, 895 
art, IV. Vom S a e ſich eint Fe eutledi, 
get, und damit feine Unschuld datehutt. 1 
Art. V. aus zen, 1 50 wie ein. „Collegium oder Han, die der 
terite' Ey 
Art. VI. ee e ein ger ard bell geleiſtet werden-. 
e Ae ene und 


os 5 1— n cn ut 
Tit. XI it. en und 1 855 
ſelben be t, 15 e umd gem get werden van 


% Das Corp. Jur: Frid. 8 2. Tit. 3. 2. erforbert ber listet einer 
e ae Einfegnungz obige Vermuthung, findet baper nicht 


424 Sete Buch. 


1 Sachen und Fällen ppelliret werden od. 1 
1 85 . 4 weichen 5 mee e anb mohh, 


6 gehen f 
Art Ri und a Nation, 
nee 12 85 12185 N 


ichter 1 129 inrodueiren, 1015 5 
ee ber Pa 1 Bo Füpcung,, der 7 


2 en Sache oder n 


"Den 15 „von den Revjhons- Acten, 
„ Wie in er, Appellation zu pracedien, davon 
e dawieder vorgenommen würde. 
„Von i 


3 ehen aud kn 1 
lb. die Eascutonen ln den Königreich. Preußen fortzus 


Tit, XLYDL Wann viel,Ereditores und Gfäupiger, ben der. Ber 
8 1 bene er Tone ſich Mile aladann 


ie Wesen 
Gi 
10 ee 
RN ee 1 5575 sit, and beate oben 
Li hr 
nel; oe ne a 


1.diefelben ‚fü u von Gerichts wegen ıLeuueliriren 
a ee ee V See 1 e e 1 


ſene 
e 
bee, Bee e 5 he a are 


3 ‚ine ſolche Sequehiration m 1 5 7 2 en FR ondertic, 


5 1 15 in 1 1 = en er 


die Güter dane 
iſ) zumapt mit en er 
lä. E. R. J. 7. 158. 

J. It. Alſo auch zum andern, ſo die eine Paethey e ene; ſo 
rechtlich verfordert . augenſcheinlſch in Abfall und Verderb kom⸗ 
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men laſſen, und daraus zu beſorgen a daß er, pendente adhuc lite, 
oder 15 hangendem Rechten ſolches noch 5 

IV, Wenn auch ſoyſt zu beforgen tänbe, daß der Beklagte die 

Ki alte Brüche, im Fall, da ſich die A ug in erſter oder 

er laſtant in dle Länge zuletzt dem K ſo er gleich 

dns Recht AN erhalten hatte, nicht veraögen,ı I velütuistile 

ak: 155 B de "wann ſich Span und Kechtferl 1: 

el * enthal⸗ 

ten üb 1 1 . Fuichten, Werckzeug, Iulir, 9 u) 

raht, und IH ein, Jahr oder 


wehr zul eſſen Be don dem Metheil oder Execution appelficet, 
155 a 1 5 Borte rwe an, 10 1 5 1 2 der Bin 


Bitch 


Kae i 
VL, 
125 sin 12 a = 
icht auf ihn nee 8 18 
aaen in 


18. Zum a, ort wann viel 
22 ER, wa 2 55 5 Erbe 
nter gehöriger Güter dingen, kr e oder 
ae zum Rei ‚ten kommen, daß 95 u berſel 19 755 und 15 
5 n ge Hüter ſegucftrirt 5 — 11 en, [A. 130 
fo: lang, vechtli 1 20 gemacht wem 1 $ an 
und eben Tolle: 2 5 Abel 11 dieſelbige zugeſtellet wird, 
und der ard er in petitorio des Eigenthums halben klagen wolte, fol 
er darzu gelaſſen und gehöret werden, 
$ X. Zum achten, da man ſich zu befahren, daß die Partheyen 


. 


420 me Büch 
zu thätlicher eh darand Empörung“ Mord und 78 12 ſchlag könte 


Saglhen, Fo ten: In dieſem 12 die Ange Foteſnon 
br e, wird diesel bil 
Ki 1 „ ſo e a d 9 


dea, ars reblichen Azeigu eiffel, kom 
Werterung oder Acta drang“ zu e Sollen el 
Be Rt, Nichter und Beyfigere Gewalt und Macht haben, 


Anrufen der Partheyen, oder aber für ſich ſelbſt ex Oficio, 
1 1 Ki aa oder aber der aueß Poletnon bal 
0 8575 a benden Theilen zu „ 


ichtlich ls Fe "andere Ausführen 

en Bagel, auftige 

erkennen, 719 em Theil die Lane oder Bir Ange 

Kai my fi e bis zu endlichem Austen, 
tens i. A A ‚Nbrio oder e 95 fo? 


Toll en ſolches keinem einem Juhalten oder A 
1 d nacheheil 15 
im neundten, wann leg eſchicht derer Dinge, 
W tag⸗ 


et Wh als Aepfel, Bir fer te und 
er, wege ſig nice be 00 20 fill der Eden 5 ein ee 
rendem Rechten durch feines Richter tes verkaufen 

‚in! er 12 daraus "allfete da hinterlegen und keguenriren. 
Zum zehenden, wann eine Ehefrau wegen ihres Mannes 
gabe unbilligen und ſteten niebelhaltens ct le propter Fartitium 
bell ch von ti 5 en Ehemann, wieche und in keinem Weg 
Gar werben ı 82210 Ah fie wide zu ihm, dem Manne, kommen wolte, 
ſern tracht, 5 begehret von ihm gefcheiden zu ſeyn, und wird ale 
eto tei a dieweil fie fein, des Mannes“ Sabvitiam, 
wi erfahren und keine Beſſerung hat zu 
eine ot 80 au eine Zeitlang don dem 

7 Freunden bleiben 


2. 5 45 verderben, oder in die 
Sit 


Armuth und 
e a 5 Ba he 1 Au ß beiten feine 


"a te inem Curator 
übergeben, Wat he der Fraue ſo Ei Ba alten werde, 
davon ſie lebe — in endlich a o auch 125 gleicher ge⸗ 
falt, Tin u Weib wied e ſondern eine Pro- 
5 wäre deer Seyraht Gut ihrem 


e oder im wiedrigen Fall, 
oder auch da Main’ beguefträrt, und 1 55 "sone 
und der "Kinder Beh haltung e und behalten werden. 


9. XIV. Weng Sale aber hüben meptentpeild Fate zn der 
Sequeſtration und 00 fo da geſchicht nocolfttste Jurzedlelionie 
et compulßone Judieis, das ist, aus Betrieb und Zunzthigung eines 
Richterlichen Ambtes. Und in diefen, da des Richters Gemüht und Mey: 
nung nicht iſt, einen der Polfeffion und Gewehr zu prieiren: So ent⸗ 
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feet‘ oder entwehret alsdann dirſelbe Sequeftricung keinen feines Beſitzes 


de 
de eee gen eee gene 


zu ecteim vonn 

den Pen Nee een uf de ge, 
dieſe ir Mechten ni bohlen {wie die vorige, e aue Are 
judichills genannt) ſondern wird zugelaſſen und geffättet 1 ei⸗ 
nem jeden unverwehrt und unverbothen ift, Sich feines. 
zeihen: Derohalben daun auch dieſe gutwillige eg 8 den . Bete 
und Jubabes feines Beſitzes und Jußabens entwehret, ee und de 
Faubet, 
8 J, XV. Alſo auch, wann der Gegentheil in die Ser jueftsirung 

ensier Condition gewilliget und Eonfentitet, ungefehrlich mit He 
Werten: Wann ich auf den Tag Bis nicht bezahlen, oder zu Frieden 
ſelen werde, ſo gehe iche ein, und bin zufeieden,. BEP die Güter de 
queftciet und hinterlegt werden. In dieſem Fall e diefelbige auch 


flott, 
SKY. wol auch die Rechts; 70 7 ei Ar einit 
wann die ehe Güter ey keit uc dee fe ae 


bewilligten Sı- 
mt, die allein 
villigung: Und 


E 


quefirätton 


ob dennoch 
dem einen Theil, wied die Sedueftratio ſenommen 4 
nen oder 1 aus benſelben ha e H zu . 


(die Unkoſten und Unterhalt 00 en 
und an Werde 5 8 de 


daß fol 7 En Ei 

aß ſolches, 8 bas Si e er 
= 7 1 a d Miß 
ab 5 


ies 


fe en ile Dunn, f 
Be 5 an el e un 


(ir 17 ih in felchen Füllen der Sequerus 


15 „ daß dieſelbe 
Segacltatlen wieder 4 das Biligee en, wollen 

daß fie us Ae ru giſseeld carhrek und aufgehoben werbe 
Doch mit dieſer Difietion und Unkerſcheid, daß, die Segura 
Kain f l 5 a ee 
ann iſt zu 0 in einem unk Plincipalite 
ober allein der Rum geſchehen. e fo des Gut selber 


ee eticgelfter au Man "alddann ſeu der, 5 
‚alten, feine 1155 und Forderung 8 555 1 eich 95 wäre kein Set 


unf 
Nutzung 77 1 5 Ko nach e 
2 irbracht ode r 


b das Seque- 
N Sen ehe eine 
Klage Irre oder das Mig angefangen, erlangt, alsdann folk 
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der Impetraut, . 
Me We ee. 
a ab en die Sequeliration 2 


. Bi bar, zugleich ein Tee 


75 ee und dus zu 1 Und da er das u 
1775 ee ohne 5 gern Verzug den Sequellrum wiederum u el 
aufs 
Wir ordnen uad wollen a endlich, daß alle Scquelira- 
Fe Ey 1 auf Anbſet und 9 guugſamer 


Caution (fo mit Bürgen oder Pfänden, oder auch l perlöna lit ee 
120 Judiei Ede digna/apparcat, amd die 5 nicht gar groß, nach Rſch⸗ 
ee Befindung 125 oris, geſchehen mag) ‚velaxiret iind eröffnet wer⸗ 


7 12 2 Ir), Teilen und Kummer ob und wann dieſelbige zu⸗ 
5 5 = die gegen den Srembden angelegt, und darauf Sc 
© 18 8 werden fol 5 

ER aa 


2 = ‚bei 1 12 293 


5 Re 92 ar RER * 
N re A fehr mi auchet worden, Ind 
heit ſich darauff gelehnet, wann eine defimitiva 


. b e En A 
he. ee sam Ba an Eine 5 5 8 


inführe, ei e Ban ua 


7 e 


e Klee 


da fen ent 
ge daf e 0 . 


Lande gezoge mug . 955 gefangen 
En 518985 . 5 . ne re . 1 
difrahitt, 1 8 M 


reltikution ‚gonjut 10 10 5 
Wann aber ihr Vater, oder 5 Si ptsit ihnen naher vers 
Yaffen, welche fie, defendixet, oder daß ſich ſouſt negotiorum - gellores 
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in ihten Sachen eum ſalfelentz eutione (dann ohne ſolche gethane un 

5 iſt ac we Beer Felipe Sir von 5 a nicht be⸗ 

Pee gefunden, fo Hätte dig refitutio Keine ſtatt, ſond 
len! häte ſich der a f 


un er dieſes bene 
Se weiter nicht genieſfen, ſondern it a limine jadiett gänglich abzu⸗ 
weiſen. 45 u 
Damit aber in Suchung der rehitution in den zuläfigen nen, fo 
theils oben erwehnet, theils in nachfolgenden Stücken noch fol gedacht 
werden, aller fernern gefährlichen Weitlzufftigkeit lernen af bi 
und fürgebogen werden möge: So ordnen und wollen Wir, daß hin⸗ 
führe derjenige, welcher ſich dieſes remeilii refitutionis in iutegtum ger 
brauchen will, ſein cab und Nothdurfft doppelt e daſſelbe 
dem Gegenteil funerbalb 6. Wochen darauf zu antworten zustellen, nach⸗ 
mals nach eingebrachter Antwort, da einiger Bewelß wonnöthen, der⸗ 
ſelbe alsdann innerhalb 6. Wochen peremptorid geführet, ferner vom 
Gerichts⸗Tage zu Gerichts Tage dorinnen ſchleunigſt procenliret, wie 
ben in Pros he zu fehen, und aledann allein mit 2. Satzen, beyder⸗ 
ſeits wechfelsweiſe u Urtheil, vermöge den beſchriebeuen Procelkn ge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. ! ed | * 
Auffer dieſent aber ſoll allewege ber, fo die rellitution ſuchet, des 
Beklagten, und nicht ſeinen eigenen Richter zu ſuchen ſchuldig ſeyn. 
Es müſſen aber hierinmen nicht allein die angezogene und firge 
wandte Urſachen, Tnehon oder Beleidigung, umb welcher willen refitu- 
tio in Antegrum zu erhalten oder zu erftatten, zuvor rechtlich und gung⸗ 
ſam dargethan und ausgeführet werden, ſondern der, fo die refitntic- 
nem in integrum begehret, iſt auch zuforderſt zu erweiſen ſchuldig, daß 
er ge lchlich, das IE, über den dritten Theil in der Handlung Ine- 
diret ſey. Cu. L. d 1 9: 585.] Dann umb eines geringen willen, wird 
der Contract oder Handlung, nicht relcindivet, und ſonderlich foll der, 
fo ſich für einen Minderjährigen ausgiebet, darthun und 0 da 
folches geſchehen in minoremi uetste, da er noch jung geweſt, und d. 
er, wie oben gedacht, nicht eagle zu Recht dekendirer worden, da⸗ 
rinnen dann zugleich auch nebenſt der Feflitution Luper proprietate et 
Domino fol erkandt werden. 1 
Winde ſich auch zutragen, daß die Vormünder oder Uutitores (ext 
tra calum dinturune ableutiae, de quo lupra) einem Minderjährigen 
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fein, Gut ohne gnugſame Urſach, und ohne Erkäntnüß der Obrigkeit 
. fol der Unmuͤndige auf ſolchen Fall der reltirution ge⸗ 
nieſſen. a 

Wann aber der Minderjähriger, fo fein vollkommen Alter der 21. 
Jahr erfüllet, Rechnung von feinen Vormündern oder Curatoren em⸗ 
Pfangen, und diefelbe angenommen, auch in ihre der Vormünder und 
fein jelbit, gepflogene Handlung bewilliget, oder dieſelbe einmahl ra- 
AUboiret, fo ſoll und kan er ferner über ſolche Bewilligung und Ra- 
tilkcation nicht reftituiref werden. Sy ſich auch jemand eigenes Gewalts 
einer Vormundſchafft unterfangen und angemaſſet, ihm auch keine Ad- 
minifration oder Verwaltung befohlen wäre, der mag nichts handeln, 
daß dem Minderjährigen zum Nachtpeil oder Schaden gereichet. Und ob 
er ſich in einige Rechtfertigung von ſeinentwegen begebe, und überwunden 
oder verluſtig würde, ſo iſt alle Handlung, fo durch ihn fürgenommen, 
an ihr ſelbſt nichtig und krafftloß, und bedarff deshalben der Minder⸗ 
jährige zu Wiedertreibung derſelben gar keine Refitution, 

Ferner ordnen und wollen Wir auch, daß dieſe Relitation allein 
den Laedirten, und nicht andern Perſohnen zu Hülff kommen ſolle. Des 
rowegen, fo der Geſchwiſtern viel ſeon, und eines darunter, das in 
feinem minderjährigen Alter, etlicher Handlungen halber beſchwert, ver⸗ 
führt und Jaedirt worden wäre: So mag daſſelbe die Reiiitution. in 
geordneter Zeit, wie oben geſetzt, impetrien und erlangen: Aber diefe 
Erlangung iſt den andern ſeinen Geſchwiſtern, die ſolche Zeit der Re- 
Nitution verſcheinen laſſen, ohne Frucht, mag ihnen auch gar nicht zu 
ſtatten kommen. + 

Was aber die Erben belanget, ordnen und fegen Wir, daß nicht 
allein derjenige, der in feinem minderjährigen Alter iſt, und in Con- 
tracten und Händeln hoch beſchweret worden, ſondern auch deſſelben Erben 
in derſelben Zeit, die dem deiuncto. bevorgeſtanden, reliitutionem, in in- 
tegeum zu ſuchen befugt ſeyn ſollen; Darum fo die Minderjährige oder 
andere Perſohnen, denen die reftitution in integrum von Rechtswegen 

ebühret, unbegehtt derfelben Todes verfahren, und die Zeit, darinn 
% auf ſolche Refiätation. klagen mögen, noch nicht verſchienen wäre, fo 
mögen ihre Erben und Nachkommen ſolche Klage bemeldter Reſtitution 
in übriger Zeit, fo ihnen noch ee wol fortſtellen. 

Und ſoll in dieſem Fall ahn einige Diftinction. der Rechtsgelehrten, 
ob ein Minderjähriger einem Minderfährigen, et ge minor minorenni, 
oder aber ein Minderjähriger einem, der 21. Jahre, et fie minor 
majori, dann auch, ob einer, be lber 21. Jahre, einem Minderjähri⸗ 
gen, et fc major winoreuni, oder auch ein Mündiger einem Mündigen, 
er de major majori, in der rbſchafft fuocedivet, den Erben alſobacd, 
nach zugefallener Erbſchafft, durch die Vormündere, oder durch ſich 
ſelbſten, fofern fie mündig, reſtitutionem hierinnen zu ſuchen frey ſte⸗ 
ben; Und wie in relütutione majorum, alſo ſoll auch für allen Dingen 
in Wiedereinſezung der minorenuium neben der reftitution, zugleich thr 
jus (fuper dominio, wie oben gedacht, ausgeführet und darüber erkant 
werden. Weiter aber follen dieſe reſtitutiones nicht extendiret werden, 
N bey dieſen -cafibus, ſo in dieſem Land⸗Recht begriffen, allein 
bleiben. * 
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Tit. LIT. Von denen Appellationibus an Unſer Preußiſches Ober⸗ 
Appellation- Gericht. 

Tit I. Bow Beſtellung des Ober⸗Appellation-—Gerichts in Unſerm 
Königreich Preuſſen. 

Tit. II. Von den Prachdenten und deſſelben Verrichtung bey dem 
Ober⸗ Appellation — Gericht. 

Tl. un. Von dem Ambte der Räthe bey dem Ober -Appellation- 
8875 IV. Von dem Secretario bey dem Ober= Appellation- Gericht, 
und deſſelben, wie auch des Kegigratorje Verrichtungen, 

Tit. V. Pon dem Minifteriali bey dem Ober⸗Appellatton-Gericht 
und deſſelben Auffwartung. = 

Tit. VI. Von denen Sachen, welche an das Ober⸗Appellation- 
Er der Appellation, und d 
it. VII. on Tnterponit: er Appellatien, und deren Introdo- 
in das Ober Appelle Gesch. D in 37 1 
Tit. VIII. Wie in den Fe ann p. 
den, zu verfahren ſey. 4 

i IX. Won Ver Com dem Ober Appellation- Gr 
richt, und defjelben Ellest. 

Tit. X. Von denen Relatiönibus bey dem Ober ⸗ Appellation - Go 
richt. 


kik Nl. Won denen Adreesten bey dem Ober Appelliifcn - Ge 
richt. 


‚te lite attentiret wor⸗ 


ation, bey 


Tit. XII. Von den Audiengien und dem mündlichen Dilpntat, bey 
dem Ober = Appellation - Gericht. 2 
Tit. Kill. te s bey dem Ober- Appellation 
tumaciae zu halten. = Var), : 
275 Tir. Pr Wen Interventionen bey dem Ober- Appellation- Gericht, 
ſowohl in pahlignen als privat Sachen. 
Tit. Nu. dem Votiren bey dem Ober Appellation Gericht. 
Tit. XVI. Ven den Deeretie des Ober⸗Appellation Gerichts. 
Tit. XVII. Von den Straßfen und Expenfen bey dem Ober⸗Ap- 
pellation- Gericht. 
Tit. XVIII. Vom Armen⸗Recht. 31 
Tit. XIX. Von der Erecution der Decretorum bey dem Ober- Ap- 
pellation - Gerichtt.. 17 
Tit. LIV. Von denen Rerinonibus die an Unſer Hoff⸗Lager gehen. 
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‚Item 


Von Pfleg⸗ und Vormundſchafften, und bade zugehorigen 
Sachen “). 


Tit. J. Von Verlöbnuͤſſen, a un E Bahn, lälge⸗ 
ändert durch das Corp. Jur. Fr. Th. 1. Tit. 2] 

Art. I. Von Gonfens und Henle. er fo. jie ſich verloben und in 
den Eheſtand begeben wollen, und da dieſelben noch Eltern oder 
in Mangel derfelben, Freunde oder Vormünder hätten: Ob und 
wie alsdann derſelben Vorwiſſen, Will und Meinung auch darin 
21 15 an erfordert werde. erb. Jure kr. Sh. I. Bd 2. Kit, 
2. f. 

Art. II. en e schwächen, und: ob diefelben ſollen zur Che 

a d b e e e . Banken. „LBEif> 
tentheils Ne durch das Corp. Jur. Th. I. 18 d. S. Re 
3. Art, g. . 56 rc J)j!üä 2 


— 


0) Es if kein eifel daß in Ehefadsen bat Corpus mr. Fridericianum 
(ziedoch nur deſſen Tit. I. II. II. im zeiten Buche des erſten Theile) 
die eigentliche Richtſchnur ſei, und tuch dasſelbe dem Preußiſchen Lande 
rechte überall, wo es von bemfelben abweicht, derogire folge 
lich dieſes leztere nur da, wo nicht in dem Corp. Jur. Fr. ein 
Anderes verordnet iſt, Ant habe. Motiſtkations⸗Patent v. 28. 
Sept, 1772, Beil. A. Nöſchn. 2 

„In Vormundſchafts⸗ und Guratel Sachen derogivet das Corp. 
Jur. Fr. dem Preuß. Landrechte da, wo es von bemfelben abe 
gehet.“ Ebendaſ. 
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Art, II, Von Berlöbniffen, fo auff gewiſſe oder ungewiſſe Zeit und 
Conditionen gerichtet ſeynd. [Corp. Jur. Er. Th. I. B. 2. Tit. 2.) 

Art, IV. Von der heilulſchen oder Mindel » Ehe der Perſonen, fo 
515 Eltern und Vormünder haben. [Corp. Jar. Fr. Eh. I. B. 2. 

it, 3. 1 

Art, V. Pe 2 1 unmündiger Kinder. [Corp, Jur, Fr. Th. 
I. B. 2. Tit. 3, 8. 3... n 

Art, VI. Ob die e d es i 4 abe Contrahen- 
ten Verwilligen, konnen oder mögen difolvivet und zertrennet wer⸗ 
den. [Corps Jun. Er. Ah, I. Bd. 2. Tit. 2. . 35 

Art, VII. Wie die Hochzeiten ſollen celebriret und gehalten werden. 
(Corp. Jar, Fr. Th. I. Bd. 2. Tit. 3] 
Tit. Ul. Von verbohtenen und unzuläßfgen Ehen. 

Art, I. Welche Perſonen wegen der Biut⸗Freundſchaſſt zufammen 
a beyrahten mögen. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. 


FH II. Von Perfonen und Graden, fo von wegen der Schwäger⸗ 

een verbotben, [Corp. Jur. Fr. Th. I. Bd. 2. 
t. 3. f. 16. 5 £ 

Art. I, Von Bräutigam und der Braut, das iſt, die ſich mit ein⸗ 
ander offentlich werlobet, und aber das eine verſtirbet, ehe die 
Hochzeit oder das Beplager gehalten worden. [Corp. Jur. Fr. Th. 
I. B. 2. Tit. 3. 5.13.) 

Art. IV. Erinnerung und Unterricht. 7 

Tit. IT. Von denen, die ſich mit zweyen Perſonen ehelich ver 


2 IV. Von Eheſcheidungen, und aus was Urfahen dieſelbe zu 
verſtatten. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. $. 83. 

Art, I. Von dem Ehebruch, welcher iſt die erſte und fürnehmſte Urs 
ſach, umb welcher Willen die Ehe dirimiret und zertrennet wird. 
[Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. $. 35, ad IV. 

Art. I. Wann einer betrogen, und eine vor eine fromme Jungfrau 
oder Wittwe nimmt, weiches ſich nachmahls anders befinde, ab 
darum die Ehe möge dirimiret, zertrennet oder auffgelöfet werden. 
(Corp. Jar. Fr. Sh. 1. B. 2. Tit. . J. 34. ad VII. 

Art. I. Wann zwey umd des Ehebruchs willen geſchieden werden, 
ob alsdann der Unschuldige wieder möge freyen, und wie es mit 
” Katie Theil zu halten. „[Corp. Jur. Fr. Ah. I. B. 2. Zit, 

Art, IV. Wann ein Ehegatte am andern untreu wird, und es bößs 
lich verläßt, wie man alsdann mit denen, fo gegenwärtig, wegen 
der bößlichen defertion verfahren folle. [Corp. Jur. Fr. Eh. I. B. 
2. Tit. 3. f. 35. ad VL] 

Art. V. Von der bößlichen defertion der hinweglauffenden Mann: und 
Welbs⸗Perſonen. 


Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. 28 
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Art. VI. Wie lang Braut und Bräutigam, oder Mann und Weib, 
des Abweſenden gewärtig ſeyn ſollen. [Aufgehoben d. d. Edict v. 
27. Oct. 1768. 

Art, VI. Wann Mann und Weib einander bößlich verlaſſen, ob das 
ſchulvige Theil, nach Abſterben des andern, etwas ererben, oder 
aus des verſtorbenen Gütern erlangen könne? [Corp. Jur. Fr. Th. I. 
B. 2. Tit. 3. 9. 35.] 

Art. VIII. Ob wegen des vencheii, und wann ein Ehegatt dem au⸗ 
dern mit Gifft, oder in andere Wege nach dem Leben ſtehet, und 
alſo auch wegen einer groſſen Faevitien und Tyranney die Ehe zus 
ſcheiden, und dem unſchuldigen Theil, wieder an eine andere ſich 
zu ehelichen zu erlauben ſey? [Corp. zur, Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. 
8. 88. ad VIII). u 

Art. IX. Ob es für eine nichtige Ehe zu halten, da in der Perſon, 
oder fonft der Aualität halber geirret. [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 
2. Tit. 3, f. 84. = 

Art. X. Sb die Ehe zu ſcheiden, wann eine Manns oder Weibs⸗ 
Perſon ungeſchickt it, feinem Ehegatten die eheliche Pflicht zu leiſten, 
und wie es zu halten, wann ein Ehegemahl Kinder zu zeugen uns 
tüchtig. [Corp. Jar. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 3. f. 34. ad VL] 

Art. Xi. Oo die Sponfalia und Che + Vertöbnüffe, fo Hey groſſer 
Trunckenheit geſchehen, können diflolviret oder zertrennet werden? 
[Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 2. Tit. 2. 5. 12. ad 1] 2 .R 

Art. XII. Wie man die ſtrittigen Eheleute wiederum verſöhnen und. 
zuſammen theydingen ſolle. x 

Art. XIII. Von den Kindern, fo in der Ehe gebohren, welche 
durch Gottes Wort und weltliche Satzung verbohten, was die ha⸗ 
ben ſollen, oder ihnen durch die Eltern kan vermacht und legitet 
werden. 

F. I. In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß ſolche Kinder, 
ſo aus den Blutſchanden, von Perſonen, denen durch Gottes Wort und 
weltliche Satzung ſich miteinander ehelich einzulaſſen verbohten, gebohren, 
Pro illegitimis, dag ift, für in Lac zu halten: Und daß fie ihren Eltern, 
der Mutter fo wol, als dem Water ab inteftato nicht können noch ſollen 
Taccediren. Wann aber die Eltern beyderſeits unwiſſend die Bluts⸗Ver⸗ 
wandtuüß nicht gewuſt, ſollen die Kinder alsdann vor ehelich und legitimis 
gehalten werden. 5 

J. II. Es mögen aber nichts deſtoweniger ſolchen Kindern, fo aus 
einer Blutſchande oder verdammlichen Ehebruch gebohren, Alimente, 
Futter und Nahrung, zu ihrer Unterhaltung, woferne fie ſonſten die 
ſelbige nicht haben, nach Gelegenheit der Perſonen und Güter, aus 
Richterlichem Ambt, verordnet werden. Wann aber ſolche Kinder mit 
ihren Handthierungen, oder Geſchicklichkeit, ſich ſelbſten unterhalten und 
ernehren konnen, ſo haben ſolche Alimenta ein Ende. 8 

J. IM. Und dieſes wird auch den Eltern nachgelaſſen, daß fie ih⸗ 
ren unehelichen Kindern, aus der Blutſchande, oder Ehebruch gebohren, 
wann es Tochter ſeynd, Votes oder Mitgifft, und ſonſt weiter nichts, 
verſchaffen oder verordnen mögen. 

9. IV. Da ſichs aber auch zutruͤge, daß der Vater alimentorum 
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vel dotis nomine, dem Ipurio«oder. inseltuofo: ein übermüßiges (welches 
in arbitrio Iudicis ſtehen fol) hätte verordnet: In dieſem Fall ſollen 
die, an welche die Güter gefallen, ſolche Uebermaß zu hinterziehen, be⸗ 
rechtiget ſeyn. LA. L. R. II. 2. 50] 5 2 
Art, XIV. Ob dem Weide, fo die Ehe wieder Göttliche Geſetze in 
verbethenem Gradu oder Glied vollenzogen, Unterhalt und Ali- 
mentu, nach ihres Mannes Tode, aus desselben Gütern gebühren? 

& I. Dewol zach Schärfe der dlochte dißfalk dem Weſhe die Ali- 
mente und Unterhalt aus des Mannes Gütern nicht gebühren, diewell 
fie durch ihre ſelbſt Verwürckung und ſäudliche Thak ſich folcher Ali- 
menten vorluſtig gemacht: So wollen Wir doch, daß, wann das Weib 
ſonſten nichts Hat, davon fie ſich konte unter halten, ihre Kinder ver⸗ 
mögen ſie auch nicht zu alimentiven, und damit fie nicht weiter zu an⸗ 
dern Sünden möge gerahten, ihr alsdaun, gleich den Kindern, auf Nice 
terliche Ermäßigung, er quacam commileratioue, die Alimenta, oder 
Unteshalt, aus ihres vermeyuten Maunks Gütern ſollen zugefprochen 
werden. 2 n 

Tit. V. ie die natürlichen Kinder durch eheliche Verſprechung , at 
de per fuhlequena Matzimonium, legitimivet werden. } 

Tit. VI. Bon Vormund⸗ und Pflegſchaſften, und wie es mit Ver⸗ 
ordnung und Adminiliwation der Bormimder und Curstoru hinführo fol 
gehalten werden. [Corp. Jar Fr. Th. I. B. 3. l 

Art. I. Pon Vormundſchafft, fo in einem Teſtament verordnet, und 
welche in einem letzten Willen mögen zu Vormündern geſetzet wer⸗ 
den. [Corp. Jur. Fr. Ah. I. B. 3, Wit, 8]. = 

Art, II. De Legitimd Tuteld, Von Vormund⸗ und Pflegſchaſſten der 

2 Blutsverwandten Freunde. [Corp. Jur. Ir. Th. I. B. 3. 

Tit. S „. 

Art. III. e dativa Tutela, Ven denen Vormündern, fo auſſerhalb 
der ga = 5 Obrigkeit gegeben werden. [Corp. Jar, Tr. 

. I. B. 3. Tit. 5. ee 
er. In was Fällen ſich die geordnete Vormünder, Pfleger und 

Curatoru, auffgeladener Bürden der Vormundſchafft und Curatel, 

entledigen oder entſchuldigen mögen. LCorp. Jur. Er. Th. I. B. 8. 

it. 11,1 7 1 

Art. V. Bon laventarien, und wie die hinführo von den Wormün⸗ 
dern oder Curatora ſollen gemacht und auffgerichtet werden. [Corp. 

jur. Fr. Th. I. B. 3. Lit. 6. 9. 9. 

Art. VI. Von Erziehung der Unmündigen, und Verwaltung der Vor⸗ 
münder, Pfleger oder Curatora, [Corp. Jur. Er. Th. I. B. 3. Tit. 

6. Art. 1. b. 12] N * 

Art. VII. Von Gewalt und Handlung der Vormünder oder Curatarn, 

F. I. Es iſt auch ferner in Rechten verſehen, daß die Pupillen und 
Unmündigen ohne Canleus und Zuthuung ihrer Wermünder ſich würcklich 
nicht verobligiren oder verpflichten mögen, darbey Wir es denn auch 
bewenden laſſen. Dann in allen und jeden Fällen, daraus einige Obli- 
ation oder Verpflichtung, als mit Kauffen, Verkaufen, Miethen, Vers 
miethen, Beſtändnüſſen, und andern Handtfierungen und Contracten, 
auch Ausſtellung der Wechſel, entſtehen möchte, folk 8 15 Unmündigen 
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Handlung, ohne antorität, Willen, oder Gutheiſſen der Vormünder 
keinesweges ſtatt haben: Sondern alle Obligationes und Verpflichtun⸗ 
gen, ſo die Unmündigen hierin thun, ſeynd an ihnen ſelbſt nichts und 
krafftloß. Aber in Sachen und Fällen, darauff ohne Mittel ihr Nutz 
ſtehet, und daraus fie gar keinen Schaden zu gewarten haben, als fo 
ihnen etwas verheiſſen, gegeben oder geſcheucket, oder ſonſt remittiret 
und nachgelaſſen wird, iſt ihrer Vormünder Gegenwart, Confens oder 
Autorität nicht nöthig: Dann fie für ſich ſelbſt ihren Nutz und From⸗ 
men fördern mögen. LA. L. A. 1. 4. 20.] Was ihnen aber im wenig⸗ 
ſten 7 Nachtheil und Schaden gereichen möchte, fol und muß durch 
er lormündere allein gehandelt, oder mit ihrer Autorität corroboriret 
werden. 

9. I. Wo ihnen aber von jemand Geld, oder etwas anders gelie⸗ 
ben, oder zu behalten gegeben wäre, daſſelbe mag von ihnen, noch ih⸗ 
ren Vormündern würcklich nicht mehr condieirt, geheiſchet oder erfordert 
werden, fie Hätten dann daſſelbe geliehen eder zu behalten gegebenes 
Gut noch in herr Gewalt: Oder fo fie damit dolofs oder betrüglich ger 
handelt, und ſolches Betrugs ſeloſt fähig wären, alsdann ſehnd fie 
das, ſo ſie alſo empfangen, wiederzugeben ſchuldig, daun niemand ſoll 

ich mit des andern Schaden bereichern, noch feines geübten Betrugs eis 
nigen Genieß empfahen. [A. L. R. 1. 5. 33. 5 
Art. VIII. In was Fällen fi die Vormund⸗Curatel und Pflegſchafft 
endet. 
Art. IX. Von anderer Perſonen Curatel und Pflegſchafften. [Corp, 

dar. Fr. Th. 1. B. 3. Tit. 13. a 5 

J. VI. So wollen Wir auch, daß ein Mann nicht allein feiner 
Hauß⸗ Frauen ehelicher Vormund ſey, und fie allein in Rechtshändeln 
zu vertreten ſchuldig, fondern er müſſe auch auſſerhalb Rechtens in an⸗ 
dern ihren Sachen ihr Curator oder Vormund ſeyn. [ A. L. R. I. 
1. 24.1 


Art. X. Bon den unnützen Haußhaltern, Verſchwendern ihrer Haabe 
und Güter, [Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 3. Tit. 18] 
Art. XI. Bon verdächtlichen Vormündern, Curatorn und Pflegern. 
(Corp. 1 1 1 . = 12.1 i — 
Art, XII. Von der Vormünder, Guratorn oder Pfleger Rechnung. 
(Corp. Jur. Fr. Th. I. B. 8. Tit. 6. Art 43. . — 
Art. XIII. Von den Curatorn zum Rechten, genannt ad Item. [Corp. 
Jar. Fr. Th. I. B. 8. Tit. 18. x 
J. II. Da aber eine Ehefrau, Wittwe oder Jungfrau, fo ihre 
vollkommene Jahr erreichet, ein Teſtament, dountionem mortis causä, 
oder ſonſt ihren lesten Willen aufrichten wolte, iſt fie einen Corato- 
rem hiezu vor Gericht coullitairen zu laſſen nicht verbunden, ſondern es 
ſoll ihr alsdann auch unterfuchet der Obrigkeit‘ und des Michterlichen 
Ambts, einen guten Freund zu erbitten, und deſſen an ſtatt eines Vor⸗ 
mundes ſich zu gebrauchen, frey ſtehen und zugelaffen feyn. 
Art. XIV. Von den Rechtlichen Klagen, fo wegen der Vormund⸗ 
= Pflegſchaſſten gegeben werden. [Corp. Jar. Fr. Th. I. B. 3. 
zit. 9.] 


Das Dritte Buch 
DE 


ACQUIRENDO RERUMDOMINIO, 
EARUM OUR POSSESSIONE ET 
INTERDICTIS. 


Wie man Haab und Gut an fih bringe, und dero 
Eigenthumb uͤberkomme, auch deroſelben Gewehr 
oder Beſitz erlange. Item, wie es in Irrungen, 
Span und Streit der Polfellion, Spolü, und 
Entſetzung halber, ſoll gehalten werden *). 


Tix. I. 
8 2 


Von der Haab und Güter Recht, und wie man dero, 
ſelben Eigenthumb erlanget. 1 


Dsmot viel und manderley Modi, Maaß und Weiſe, in den allges 
meinen Käpferlichen und Sächſiſchen Rechten, verhanden, dadurch man 
das Dominium und Eigenthumb nach aller Völker Recht mag erlangen 


) „In allen dieſen Rechts⸗Materjen iſt durch Feine ſpätere Conſti- 
tutiones in dem Königreich Preußen einige beſonders wirkliche Ab⸗ 
Anderung gemacht, folglich bleibet dieſes hierin die elgentliche recht⸗ 
liche Vorſchrift in den Handlungen und Erkenntniſſen fo wie in 
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und überkommen: So i doch Unſer Wille und Meynung nicht, bie: 
ſelbe alle dieſem Unſe em Preußiſchen Lands Rechten zu inferiven und eins 
zuverleiben, ſondern alleine die gemeinften und gebräuchlichſten, nach wels 
chen daun auch hinfüro in Unſern Gerichten ſoll erkant und geſprochen 
werden. 


Art. I. 


Von leiblichen begreiflichen, auch von unleiblichen unbegreiflchen 
8 Gütern und Gerechtigkeiten. 


F. I. Es werben im Sechten die Dinge corporales leiblich genannt, 
die man ihrer wefentligen Let Und Kacke wach fepen, berlheen ant 
angreiffen mag, als da iſt ein Hauß, Hoff, Grund, Speicher, Gold, 
nel und anders. 7 1 Haab und Güter ſeynd be⸗ 

oder unbeweglich, liegende eder fahrende. x 

Au In: Bist au Belkin vielfikeig Mirpatifer, 
elche Dinge or ſiter für liegend unbeweglich anch welche für fahrend 

und beweglich zu hal eb re Dehmikten nothdür 1 er⸗ 

achtet, ſolches mit mehreren zu erklären, welche Declaration Wir Uns dann 

duch guäbigft aufalten bee ils wollen dengach, daß wir ale rie dil 

ter, fo von Natur liegend und unbeweglich ſeynd, als Hauß, Hoff, Speicher, 

25 Gärten, Wieſen, Be Er, 9 8 ne x. 

ſeyn gleich Erb⸗eigen oder wsiederf‘ „zu Erb⸗ oder deyn⸗ 

Rechten un beſtanden, für Liegende und unbewegliche W 

zu achten: Sondern auch die jährlichen Renten, Zinſe, Gülten, ewig 

oder unablöſige Paͤchte, verpfändete Obligationes: Wenn fie immobilia 
betreſſen, Erbeſtänduiſfes, ſambt den Brieſſen und Verſchreizungen, fo 
ah ſolche Sei gemacht, geordnet ꝛc. Dann ſolche alle follen für 

nde und unbewegliche Güter geachtet werden 1)9)9. 

3 . Il. au 9150 die Früchte des Erdreichs (reine alhuc pen- 
dentes Ive faut s Korn, Weiten, Gerſten, Habern, Erbſen, Boh⸗ 
nen 2, item, Obſt an den Bäumen, fo denfelben noch unentlediget an⸗ 
bangen, ſeynd für unbewegliche Ding zu halten: Wann fie aber da⸗ 
en 3 fo werden fie unter andere fahrende Haabe ge: 
rechnet . * 

J. I. Aber aue andere übrige Haab und Güter, ſo hie oben nicht 
Speeitieiret, als Silber⸗Geſchirr, Kleinod (wie hohes Werths die auch 
ſeyn) Fapetzereyen, baar Geld, verfallene oder betagte Rent, Zinß, 
betagete Geld - Schulden, Früchte welche abgenommen, auch Kleider, 
Hausrath, und dergleichen alles, ſo von Natur beweglich, oder was 
man tragen und bewegen kan, ſollen für bewegliche und fahrende Haab 
geachtet werden. * 


dem Königreich Preußen, alſo auch in den ſetzt in Beſitz genomme⸗ 
ven Lenden“ Notff. Bat v. 23. Sept. 1772. Beil, A, Ahlen 3. 
1) X. e. K. I. 2. 7. 8. 

2) T. L. N. f. 2. 9. 
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$ V. Entgegen ſeynd die res incorporalen unbegrei liche, oder 
unleibliche Dh Herre die man nicht Be nicht 
mit der Fauſt begteiffen noch ſehen mag: Als die Erbſchafften, Ries 
ſung (ufus kractus) Gebrauch, (ulus) obligationes und Verbindung in 
gewerblichen Handtirungen. 

dd ee nichts, ob gleich in den Dingen, wie auch in Erb, 
schaften, viel leiblicher und begreiflicher Dinge gefunden werden: Dann 
die Früchte die man ven den Feldgründen einbringet und percipiret, ſeynd 
an ihm ſelbſten auch begreiflich. 2 

Man mag auch gemeiniglich faſt alles, fo man einem zu thun oder 
zu geben ſchuldig, leiblich anrühren, als Geld und andere Dinge; Aber 
nichts deſto minder, ſo ißt die Gerechtigkeit eines jeglichen Erbes, auch 
einer jeglichen Nieſſung oder Gebrauchs, an ihr ſelbſt unberühelich. Und 
dahero werden auch die Gerechtigkeit⸗ und Dienſtbarkeiten (ura et ler- 
ritntes‘ praediorum) Klag und Auſprüch, auf oder zu den liegenden Guͤ⸗ 
tern für unbeweglich gehalten. 5 

& Yi. Man kan aber die vorgedachte jura incorporalia, unleib⸗ 
liche und unbegreiffliche Gerechtigkeiten, an und für ſich ſelbſt allein 
niemands tradiren und überantworten: Dieweil dieſelbige niemands ſich⸗ 
tiglich anzeigen oder anrühren kan, und ſolche jara und Gerechtigkeiten 
allein im Gemüth und Willen begriffen und beſeſſen werden. Dahero 
dann auch regulariter keine praeleriptio oder Verjährung in denſelben 
ſtatt hat, es hangen dann ſolche jura, Rechte und Gerechtigkeiten einem 
leiblichen Dinge an 1). 


Art. U. 4 


De oecnpatione, id eſt, apprehenfione earum rerum, quae 
aute in Eullios Aöminio. fuerunt, cujusmodi funt Terae be- 
fliaey volucres, pifces, et omnia animalia, quae mari, 


coelo, hoc eſt, aöre ac terrä naſeuntur. 


Es werden fürnemlich die Dinge und Güter auf nachfolgende Weiſe 
acquiriret, erworben und überkommen: Als nemblich und zum Erſten, 
durch eine occupation, Einnehmung, Fahen oder Ergreiffen derer Dinge 
oder Güter, die vorhin keines andern ſeynd, und bleiben dieſelbe von 
Natur wegen, des, der ſie occupiret, eingenommen und erlanget hat. 
Und allhier werden dieſelbige gemeint und verſtanden, die zu Erhaltung 
des menſchlichen Lebens gebräuchlich und nothdürfftig ſeynd, als alle 
Abier, welche auf Erden, im Meer und Waſſern, und in der Luft 
gefangen werden. Und dieſe dieweit fie ihrer natürlichen Art nach, nie⸗ 
mandes eigen ſepnd, fo werden fie des eigen, der fie erſtlich oecupiret, 
fahet oder überkombt. 

Darumb ſeynd alle unvernünftige wilde Thiere, auch alle Fiſche 
und Geflügel, die auf dem Erdreſch, in dem Meer, und offenen Strö⸗ 


1) A. L. R. I. 9. 508. 
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men, und in der Lufft gefangen werden, zur Stund an, von natürli⸗ 
chen Rechts wegen, des eigen, der fie oecopiret, ergreiſſen und gefüns 
gen hat. 


Vom Fang des Wildes, Jagen und Hetzen, Wildgruben 
und Büchſenſchieſſen ). 


Nach dem hiebevor wegen Jagen und Hetzen, Wildgruben und Büch⸗ 
ſenſchieſſens in der Preußiſchen Landes Ordnung difponiret und verord⸗ 
net worden: Als wollen Wir daſſelbe zum Theil hiemit, und in Kraft 
dieſer Unſerer Conſtitution anhero wiederumb repetiret, erholet, und von 
1 — sonfirmiret und beftätiget haben, wornach man ſich hinfürd zu 

ten. 

Li. Ob wol vermöge der vatürlichen und alten Rechten, die wil⸗ 
den hier zu fahen männiglichen frey, alſo daß auch folder Fang, ent⸗ 
weder auf feinem, oder eines andern Grund und Boden, wol hat ge⸗ 
ſchehen mögen: Jedoch ift auch daneben wol dilponiret und verſehen, 
daß ein jeder dem andern unterſagen und verbieten mag, daß er ſich 
eines andern Grunde, Holt, Senden, Felder, Garten, Huben und Wie⸗ 
fen enthalte, und von Jagen oder Weſdwercks wegen nicht darauf kom⸗ 
me, als laſſen Wir es noch dabey bewenden, doch mit dem Anhange, 

5 wie es hiebevorn von Uns und * einer Erbaren Landtſchafft Unfers Kö⸗ 
nigreichs Preuſſen iſt determiuiret, beliebet und angenommen worden, 
daß es in allem bey der alten Gewohnheit, Gebräuchen und Landtags 
abſchieden de Anno 1582. 1586. 1606. und 1641. gänzlich verbleiben‘ 
und bewenden ſoll. x 

Würde aber einer darüber von jemand auf dem feinen wen her 
der ihm zum Vorfang auf dem feinen, Netze ſtellen und jagen thäte: 
So ſoll derſelbe auf Erkäntnüß des Hauptmanns, wann er feine Klage 
bewieſen, funffzig fl. Hungariſch, fo offt er ſichs unterſtehet, dem Ge⸗ 
gentheil verfallen ſeyn. 

F. Uu. Da auch einer dem andern zum Trotz oder Vorfang, auf 
dem feinen, beten oder ſchieſſen wolte, foll er es zu leyden nicht ſchul⸗ 
dig ſeyn: und fo offt er über Verwarnung darüber betreten, und deſſen 
kan überführet werden, fol er ſolches mit zwangig fl. Hungariſch un⸗ 
nachläffig verbüſſen. Imgleichen ſollen auch Unfere alte Gehege und 
Wildbanen, laut Landtags Schluß von Anno 1609. bey bemeldter Straffe, 
ebenmäffig zu Friede bleiben. 

9. Il. Die Freyen Bürger, Krüger, Bauren, Schäffer, Hirten, und ans 
dere dergleichen, ſollen nicht allein nach Wildpret nicht ſchieſſen, ſondern auch 
keine Büchſen, auf der Straſſen und über Land führen und tragen, bey 
Verluſt der Büchfen, und zehn Marck der Hereſchafft abzulegen: Es wäre 
dann, daß fie im Dienfte wären, darumb fie die tragen und brauchen 
möchten, Wegen des Schieſſens aber, Hetzens und Jagens der Adelichen 


4) Dieſe Vorſchriften find durch die Forſtordn. fuͤr Weſtpreußen vom 
8. Oct. 1805 aufgehoben. 5 


x 
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und Bürgers Standes Perſonen, bleibet es bey der Landeb⸗Ordnung de 
Anno 1577. und 157 5 „„ 0 

F. IV. Wo einer dem andern zum Vorfange das Wildpret, es ſey 
mit Kloppen oder Hunden, bey nächtlicher Weile, oder fonft, aus feir 
nen Gütern jagen thäte, der fol gleichfalls, wie obgemeldet, geſtraffet 
werden: Da aber einer ein 715 Wild auf dem ſeinen, als Schwein, 
Elend, Bähr, belſeſſe oder ſchieſſen thäte, und daſfelbe auf eines an⸗ 
dern Grund und Boden käme, ſoll es der Folge halben, nach alter Ge⸗ 
wonheit gehalten werden. 5 

. V. Würde ſich auch zutragen, daß jemand ein Wild gejagt, 
auch geſchoſſen und verwundet, und doch auf daſſelbe Mahl nicht bes 
kommen oder gefangen hatte: So hat er zu demſelben noch zur geit 
keine Gerechtigkeit: Sondern welcher hernacher daſſelbe gar fället und 
faͤhet, deſſelben ſoll es ſeyn und bleiben, unangefehen ob * es gleich 6 
von einem andern vorhin gejagt, geſchoſſen oder hart verwundet wäre. 
Aliad enim eſt perlecutio; aliud vero ocoupatio: Et aliud conatus, aliud 
perfectus aelus. F 

$. VI. und was alſo einer (wie obgefest) an Wild oder Vogel 
fahe und überkommt, das iſe und bleibet fein eigen, doch länger nicht 
dann fo lange es in feiner Gewalt und Behutſahm iſt: Dann wo es 
ihme nachfolgends entrinnet, oder wiederumb in feine natürliche Frey⸗ 
heit kommt: Wer es alsdann hernacher fahet, deſſelben ſoll es feyn. 
Es were dann ein ſolch entwichen wild Thier heimiſch, und alfo geweh⸗ 
net worden, daß es zu Zeiten ausgienge und gewonlich wiederkäme (wie 
es an den Hfeſchen und Rehen zu ſehen) alsdann hätte es ein ander 
aufzufahen, oder einzufperten und einzuthun nicht Macht. Doch wird 
nach Ausweiſung gemeiner Recht dieſer Unterſcheid gehalten, fo lange 
ſolche und dergleichen wilde Thier oder Vögel ab» und zugehen, oder 
fliegen, daß fie ohne Mittel Unſer bleiben: So bald fie aber die hei⸗ 
miſche Gewonheit der Wiederkunfft verlaſſen, und über dieſelbe auſſen⸗ 
bleiben, ſeynd fie nicht “u Unfer, ſondern deffen der ſie fahet. 

Weil auch wegen Mr Wildnüßbereiter, Wahrten und anderer der 
Jögeren Bedienten, die Juriadiction und Gerichtszwang anlangend, afft 
geſtritten, und dadurch der Aechtsgang verlängert wird; Als wollen Wir 
nunmehro feſt geftelet wiſſen, daß ſelbige in contractibus et delictis 
zwar in denen Jurisdietionen, worunter fie geſeſſen oder wohnhafft, 
doch jedesmahl mit Anziehung eines Oberförſters oder Jägermeiſters bes 
= we und vor denfelben Rede und Antwort zu geben verbunden 
ſeyn ſollen. 


Art. III. 


Von Fahung der Thiere, fo ſich in den Waffen aufhalten, als 
Fiſchen, Krebſen ꝛc. 


Nachdem zwiſchen ung und Unſern Unterthanen die zeithero offt 
und vielmahls Streit fürgefallen, wie die Fiſchereyen, fo ihnen mit klel⸗ 
nem oder groſſem Gezeuge verliehen, zuverſtehen; Als haben Wir Uns 
mit den Deputirten verglichen, daß vor klein Zeug gehalten werden ſol⸗ 
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len, allerhand Garn, dabey zwo Perſonen oder weniger arbeiten oder 
ſiſchen, als da ſeynd Kleppen, Handwaten, Stacknetze, Hamen, Wurff⸗ 
Angeln, Reuſen, Säcke, und dergleichen “). N 
8 1. Es ſollen aber alle Ströme im Lande bleiben, alſo, 
77 daß niemand, wer er wolle, ſolchen Strom, mit Garn und Säcken 
zuverſtellen, oder auffm Grund zu verſencken, bey nachgeſetzter Straffe 
Macht haben ſolle, auch alſo, damit ein jedweder mit Kahnen oder 
Böthen, wie es an jedwederm Orth gebräuchlich, ungehindert durchfah⸗ 
ren, und die Fiſche ihren freyen Durchgang haben mögen 3). 
Und ſollen dieſelbigen, fo Wehren zuſchlagen befuget, allewege dem 
Strom fo viel Raum laſſen, damit man, wie obgedacht, mit Kuhnen 
oder Böthen ungehindert durchkommen möge. Da aber jemand, dieſem 
Unſeem Verboth zuwider, den Strom nicht offen laſſen würde, ſoll ders 
ſelbe zwantzig fl. Hungariſch Unſerm Pico verfallen, dem Kläger aber 
alle Berſäumniß, Schäden und Unkocten zuerſtarten ſchuldig ern, wie 
dann auch ein jedweder, der ſich des Stroms zu gebrauchen, ſich ſelbſten, 
9 11 des Grundherrn, eine raume Fahrt zu räumen befugt 
ſeyn ſoll. N Pe 
81. Was nun oben von Fahen des Wildes geſetzet und geord⸗ 
net, daſſelbe wird auch gehalten mit den Fiſchen, Krebſen und andern 
Spieren, fo ſich in dem Meer, Seen, Flieſſeen und andern offenen 
Waſſern und Strömen aufhalten. Denn das Meer, ſo wol auch alle 
andere offene Wafferfiröme, und derſelren Geſtade oder Morten, ſeynd 
bon Niechtswegen mäuniglichen frey und gemein, alſo, daß ſich derſelben 
jedermann mit fiſchen im Waſſer, oder an Ufern, auch mit Schiffunge, 
Zuladunge, Abladunge, Anbindung der Schiffe, Aufziehung und Truck⸗ 
nung der Netze, und in andere wege unverwehret, wol gebrauchen mag. 
Da aber an Enden und Oertern dieſes Königreichs Preuſſen, durch ver⸗ 
liehene und gegebene Privilegia oder altes Herkommen ein anders den 
vorigen Rechten zuwider wäre eingeführet worden, und ſolches erwieſen, 
fo fol man darüber halten 3). N ap 
S. Ul. Da auch jemands einen andern iR Meer, oder ſolchen of⸗ 
fenen Waſſerſtrömen zu fiſchen verbieten, oder verhindern wolte: der 
mag umb Injuri eben fo wol, als ſo er ihne feines eigenen Gutes nicht 
gebrauchen laſſen wolte, beklaget werden. Es haͤtten denn jemands auf 
folchen gemeinen Waſſern einen beſondern Beſtand und Orch, (latin di- 
verticulum fluminis genant) eingenommen, dem ſoll darinn keine Irrung 
noch Hinderung geſchehen. Dann es iſt die Lufft, dag Meer ſambt dem 
Ufer und Geſtade deſſen, wie auch das Regenwaſſer, durchaus allen Les 
bendigen Creaturen zugleich frey und gemein. Darumb kan noch mag 
an den Geſtaden deß Meers, Fiſche zu fahen, oder etwas anders zu 
ſuchen niemands verbothen oder verwehret werden, außerhalb des Börn⸗ 
Sſteins, welchen an den Geſtaden des Meers aufzuleſen, federmann bey 
hoͤchſter Straff in unſerm Königreich Preuſſen verbothen iſt. 


1) A. L. N. I. 9. 186. 
2) A. L. R. I. 9. 191. 
3) A. L. R. 9. 170. 191. 
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Ss Iye, Jedoch ſoll ſich vorgedachte Freyheit, in den gemeinen Waſ⸗ 
ſern zu fiſchen, auf keine Flieſſer, We einige andere Ses, 
Leiche oder Heller, die mit eigenthümlicher Gerechtigkeit einem andern 
zugehörig ſeynd, erſtrecken;, Und wo ſich jemand in denſelben zu ſiſchen 
uuterſtünde, mag ihme ſolches verwehret, und ſo offt er darüber ber 
ſchlagen, und ſolches uber ihn erwieſen, fol er das jedesmahls mit zehen 
fl. Gungoriſch zu verbüſſen ſchuldig fern, oder aber, nach Gelegenheit 
der Perſon und That, am Leibe geſtraſſt werden 

F. V. Nebenſt dem ſoll man auch dieſes mit Fleiß verhüten, und 
mit allem Gruft darüber Halten, daß man auf gemeinen Schiff“ oder 
floßreichen Waſferſtröhmen, und derſelben Geſtaden oder Ufer nichts für⸗ 


ai 
7 4 eiuſenge, oder gar dieſelbe verſtelle, dadurch die Schiffe 
falt 5 Hänger oder e werden 1 a: 


chte: Au 
ſo jemand ſolches thäte, joll man ihn darumb willkührlich ſtraffen. 0 
Gleicher Geſtalt ſollen die Waſſerſtröme nicht abgekehret oder ab⸗ 
gefübret, noch ans ihrem gewöhnlichen alree und, Ninfal, in Enge oder 
Gertheilung gebracht, ſondern alle Dinge, wie fie zuvor geweſt, unver⸗ 
nachtheilig gelaſſen werden, 7 fr 4 


un Arte IV. 
Von Bienen = Fang. 


Es ſeynd auch die Bienen oder Immen einer wilden Art und Na⸗ 
tur, darumb, od gleich ein ganzer Schwarm derſelben auf einen Baum 
sich Teen würde: So hat doch der, des der Baum ik, nicht mehr 
Gerechtigkeit darzu, als wann die Vögel auf demſelben Baum geniſtelt 

‚ätten, Wo aber der Grund⸗Perr einen Frembden ſiehet ankommen, 
iefelben wegzunehmen, mag er ihm, wie obgemeld, wol wehren, daß 
er auf feinen Grund nicht gehe, oder auf feine Bäume feige +), 


t Ar 
> Von Anſchutt des Waſſers. 


9 1. Wann ein Waſſer feinen natürlichen Gang und Miaſal gar 
verläſt, und auf einen andern Ort, Grund oder Boden zuflieſfen und 
aurinnen- anfängt: So geböret der vorige Gang oder + Rinſal, den der 9 
Fluß verlaffen, denen zu, die an den Geſtaden oder Ufern 1 ei⸗ 
go: Gründ und Boden haben, je nach Gelegenheit der Länge und 

reite eines jeglichen daran ſtoſſenden Gründe, zu beyden Sekten. Aber 
der neue Gang und Kinfal, überkombt alsdann, eben die Art, Nakur 

und Eigenſchafft, die der Fluß an ihm ſelbſt hat 2). 
9. 11. Wo ſich auch künfftiglich zutruͤge, daß der Fluß und Waſ⸗ 


* 


Y) K. E. N. I. 9. 122. 
2) A. L. R. I. 9. 263. Lo. 
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ſerſtrom wieder in feinen vorigen Gang und Ninſal käme, fo ist, Strenge 
der Keen nach, der neue Ort, den das Waſſer oder — verlaf⸗ 
fen, deren, die am bepden Orten deſſelben eigene anftoffende, Gründe 
jaben, und werden die vorigen Eigenthumbs + Herren davon gäntzlich 
ausgeſchloſſen, propter immutatam priorum agrorum formam, five Ipe- 
ciem, weil das Gut oder Eigenthumb dadurch mutiret und verändert 
iſt: Aber die Vernunfft und Billigkeit ſcheinet dawieder zu ſeyn. Das 
rumb wollen Wir, daß man auf dieſen Fall den Augenſchein durch un⸗ 
partepſche Leute einnehmen folle: Und darnach erkennen und ſprechen, 
was dem Rechten und der Billigkeit gemäß iſt. 

$. r. Wann Inſulen, Werder oder Waſen in gemeinen Waſſer⸗ 
ftrömen entſtehen (welches offt geſchicht) fo fie mitten in dem Strom 
gelegen, ſo ſeynd dieſelben dero, die an beyden Seiten und Geſtaden 
des Waſſers, neben denſelben eigene Gründe haben: Alſo daß ein 
leglicher Grund ⸗Herr denſelben Ort von feinem Grunde, fo lang ders 
ſelbige iſt, geſtracks auf die Mitte des Waſſers meſſen ſoll, und was 
ihm ſolche Maaß, an berührten Inſulen, Werder oder Waſen, nach 
der Breite, Länge, und Gelegenheit ſeines daſelbſt habenden Eigen⸗ 
thumbs, bis auf der Mitte giebt, des mag er ſich rechtlich und eigen⸗ 
thuͤmblich unterfahen oder unterziehen. Da aber die Inful oder das Wer⸗ 
der näher auf der einen Seiten lege, iſt fie derer alleine, die auf derſelben 
Seiten des Geſtads oder Ufers Güter innehaben und beſitzen. Dann ſo weit 
das Gut am Geſtad gegen der Inſul oder Werder ſtehet, oder ſich er⸗ 
ſtrecket: So weit gehöret die entſtandene Inſul oder Werder im Waſ⸗ 
ſer dazu 1). 5 

$. IV. Da ſich aber zutrüge, daß der Fluß oben zertheilet, und ein 
Theil deſſelben auf einen, und der übrige auf einen andern Ort fället und 
rinnet, auch dadurch eine Geſtalt und Anſehen einer Inſul oder Werders mas 
chet, und doch hernach wiederumb zuſammen fleuſt und Eombt: fo fol dafe 
ſelbige Werder (quad Ihectem infulae praebere videtur) welches alfo zwi⸗ 
ſchen der zweyer Ninſal liegt, für keine Inſul gerechnet werden: Son, 

10 dern allewege des ſeyn und bleiben, deſſen es zuvor geweſen. . 2 
hierinne allein die Inſul und Werder verſtanden werden, die in einem 
ganten gewaltigen Fluß und See liegen, und umbſloſſen werden. Da 
aber das Waſſer zwiſchen zweyen Sbrigkeiten den Gerichtszwang und 
Jurisdietion theilet: So hat ein jede Obrigkeit dieſelbe biß in die Mitte 
des Waſſers. 

8. V. So ſich auch begebe, daß der ungeſtüm, oder die Gewalt 
eines Waſſerſtroms einen Weg zerreift, oder gar hinweg nimbt: So 
iſt der nechſte Nachbar, fo dafelbft liegende Gründe bat, einen ans 
dern Weg von denſelben zugeben und anszuzeihnen, von Rechtswegen 


schuldig . 


Y) A. e. R. I. 9. 244. 
2) A. L. R. II. 15. 
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Art. VI. 
Von Gemächte aus frembber Materi. 


Es geſchicht offtmahls, daß unvorſichtige Leute anderer Leute Zeug 
oder Sehe Die le gebrauchen, und alſo durch Irrung etwas Das 
raus machen, oder bestellen, daß es durch andere gemacht werde, welches 
dann ohne Schaden nicht geſchehen kan, daß es von einander gelöfet, 
und einem jeden feine Materi oder Zeug wiedergegeben werde. Darumb 
dann auch bey den Alten hierinnen Kelerley Meinungen geweſen: Sol⸗ 
ches aber allhier zu überſchreiten, fol man hierin nachfolgende difinction 
halten, nemblich: Macht jemand aus eines andern Zeug oder Materie 
etwas bond gde, in gutem Glauben und Vertrauen Ss iſt und blei⸗ 
bet ſolche Fpecies facta, gemacht Werd, fein, und mag ſich demnach 
mit dem andern umb den Zeug, oder die gebrauchte Materk, nach Ziem⸗ 
lichkeit vergleichen. Es möchte dann ein ſolch gemacht Werd wieder in 
die vorgeweſene Form und Mater gebracht werden: Alsdann iſt er 
ſchuldig dem, des der Zeug und Materi geweſt, ſolch Werck wieder zu 
geben. Als wenn einer aus eines andern Silber ein Trinkgeſchirr ges 
macht, ſo iſt an dem Zeug oder der Materi, ſo es zerſchlagen wird, 
nichts verlohren. Darumb mag der dominus materine, Eigenthümer, 
ſolches von dem Ipecilicatore und Werckmeiſter, wie ſich gebühret, per 
actionem rei vindicationis wiedetumb erfordern. Jedoch iſt derſelbe Ei⸗ 
genthümer entgegen, der Billigkeit und dem Nechten nach, fchuldig, 
daß er Ipecificatori oder Werdmeifter, der die Materi in gutem Mer 
trauen (boma ide) gearbeitet, oder zu arbeiten beſtellet hat, den Werth 
und aefiimation des gemachten Dinges bezahle. : 

„ b. II. Waun aber die fpecies facta, das gemachte Ding und IE 
Geſtalt nicht mag wieder zu der erſten Materien gebracht werden: Als⸗ 
dann fol es dem Ipecificatori oder Werckmeiſter bleiben, ſonderlich wo er 
bona nde, mit gutem Glauben an ſolcher Materi gehandelt hat: Und in 
dieſem Fall mag der, des die Materi iſt, klagen und fordern, daß fie 
gellimiret, geſchätzet, und ihm der billige Werth dafür werde 1). 

Wann aber einer nicht mit gutem Glauben, ſondern betrieglicher 
Weiſe, mala fide, befunden würde, daß er aus frembder Materie etz 
was gemachet hätte: So foll er Koſt und Arbeit daran verlohren har 
ben, und die ellecta [peeies, gemachte Geſtalt, oder das Werk dem, 
des die Materi iſt, zukommen. 

$. II. Alſo wird es auch gehalten, wo viel zugleich aus frembder 
Materien etwas machen: Dann nur allein denen die Rechte zu HL 
kommen, welche ſolches unwiſſend thun: Welcher aber wiſſenklich, et 
nie male nde, ſolche Mater! unterſchlüge, denfelben mag man Diebſtals 
bezeugen und verklagen. Und vorige decihon wegen des Unterſcheides 
bonae et malae fidei fol auch gehalten werden, wann einer aus fremb⸗ 
dem Gold oder Silber, Sepden, Wolle, oder anderm etwas wirckete 
oder machete. 


1) J. 2. A. I. 9. 800. 301. 
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g. V. Wo einer aus frembdem Hole Schiſſe banete, oder auch 
font etwas: So iſt das Werck, fo von dem Hol gemacht, des, dem das 
Hels gehöret: Es wäre dann daß er bev feinem Ende erhalten dörffte, 
daß er nicht anders gewuſt, dann daß es fein Holg wäre, und daß 
alſo unwiſſentlich von dem Holtz er gebauet hätte? So muß er jenem 
das Holt bezahlen, und feinen Willen darumb machen, oder aber aus 
der Holg dafür geben. - 


dt VIE, 
Von Bauen. 


9. I. Da jemands auf ſeinem eigenen Grund und Boden ein Ges 
bäud von frembter Materi ſetzet, bauet oder maurer, und mit gutem 
Glauben aufrichtet: So iſt er nicht ſchutdig, ſolch Gebäude wiederum 
abzubrechen, oder den darzu gebrauchten frembden Zeug und Mater 
wieder zu geben: Sondern wo er ſolchen Berg und Materi, vermöge 
der Recht, nach Würden bezahlet, iſt er damit ledig, damit das Ger 
baude nicht umbgeriſſen oder verſtellet werde, und mag ſolch Gebän 
alsdann, wie ander ſein frey eigen Gut beſitzen. Hatte er aber den 


12 Zeug und Mater mala kde, mit böfem * Glauben gefährlich an ſich ge⸗ 


bracht: So hat der Eigenthümer folder Materi um Oiebſtal und 
Eutfrembdung, oder ſonſt in andere Wege gegen ihne zu klagen 5). 
F. II. Entgegen, wo jemandes wiſſentlich, ohne Mittel auf einen 
frembden Grund, ohn erkangete Billigung, mauret oder bauet: So ſſt 
ſolch Gebäude des, dem der Grund zugehöret, und verlieret der, fo gez 
zauct hat, das Eigenthumb mit angelegten Unkoſten und der Materi. 
Und. wo gleich das Gebäude zergehet oder einfallet, fo mag er ihm dans 
noch dieselbe Materie nicht mehr rindlieiren oder zueignen 2), 
t m. Wo aber jemand eines (itundes bone ide, mit gutem 
Glan in rechtmäßigem Innehaben wäre, und beſäſſe und auf den⸗ 
ſelben ein Gemauer oder Gebäude ſetzet. Will denn der Grund ⸗ Herr 
ſolches Gebäud einziehen und vindieiten, To iſt er, denn Rechten nach, 
dem, fo daffelbige Gebäude aufgerichtet, was ihm darüber aufgelauffen, 
nach ziemlichen Dingen wieder abzulegen ſchuldig. Da er aber wiſſent⸗ 
lich, male ade, mit böſem tital und Glauben auf einen frembden Grund 
und Boden gebauet, ift man ihm ſolche Urkoſten und impenfas zu wir⸗ 
derkehren oder zu 1 nicht ſchulbig g. 

F. IV. Desgleichen auch, fo einer auf feines Nachbarn Wandt oder 
Maur bauet: fo iſt dieſelbige neue Maur feines Nachbarn allermaſfen, 
als ob er auf denſelben Grund oder Boden gebauer Hätte Jedoch follen 
vorſge Satzungen, allen in gemaurten Gebäuden, und denen die un⸗ 
beweglich ſeynd, verſtanden werden. Denn die Zimmer von Holtzwerck, 
mog man ohn ſondern Schaden wieder abbrechen: Darumb ſo folgen 


1) A. L. N. I. 9. 384. 
2) A. L. R. I. 9. 380. % 


Orittes Buch. Tit. I. S. 13 447 


oder weichen dieſelben nicht dem Grunde, hangen ihm auch nicht an, 
ſondern ſeynd und bleiben dem —— der ſolche Zimmer aufgerich⸗ 
tet hat ). — 1 

1 Be Es mag einer auch ferner auf das ſeine bauen was er will, 
es wäre denn, daß er feinem Nachbaren wolte zu Nachteil, ein heim⸗ 
lich Gemach oder ander Unftach bauen, davon er den Geſtank in fein 
Hauß bekommen würde. ? 


Art, VIII. 
< Von Saͤen und Pflantzen. 2 » 


Wo jemand aus gutem Glauben, bon ide, und Vertrauen, in 
eines andern Grund pflantzet oder ſäet, und es ſich daſelbſt eingewur⸗ 
telt Hätte, ſo verleuret er die Pflangen und die Saat; denn die Früchte 
gehören ohne Mittel dem Grunde zu, auf welchem“ ſie Wurgel gewon. 13 
nen haben. Doch iſt derfelde Grund- Herr ſich mit dem andern Theil 
umb ſolche Pflansen und Besen, nichts minder zu vertragen und zu 
vergleichen ſchuldig. 5 

Da aber einer mala ide, betrüglicher Weiſe, auf eines andern cker 
oder Grund gepflantzet, gepropfet oder gefüer hätten ſo ſoll er die daran 
gewandte Koſt und Arbeit verlohren haben, als einer, der das ſeine 
auderswohin wendet ). 2 . 

Und: fo ein Baum zwiſchen zweyer Nachbahren Grund ſtehet, und 
ſich feine Stämme und Wurtzel bepderfeits qusſtrecken, derſelbe iſt zwi⸗ 
ſchen ihnen auf die Helfte für gemein zu achten ). 


Art. IX. 


Von den Früchten eines Dinges, das einer mit gutem oder bö⸗ 
ö ſem Glauben inne hat und beſitzet. 


F. I. Alle Früchte die auf eines Grund oder Boden wachſen, ges 
Hören dem Herrn des Bodens, natürlicher Weife, alle zu. Ba e 
unter den pollellora, und Beſtzern eine groſſe diferepung und; Unter- 
ſcheid it; Als da etliche bonae fidei-poffellores, das iſt, redliche aufs 
richtige Befiger und Innehaber: Andere aber hergegen malae nel pof- 
kelloes, unzechtmößige Beſizer geuandt werden: So folget daraus auch 
nothwendig, daß in denen Früchten ſo von ihnen bereipiret, empfan⸗ 
gen und eingenommen worden, ein Unterſcheid zu halten ſey. 

. u. Was dann erftlich die Früchte und Abnutzungen au ihnen 
ſelbſt belanget, wenn die in den Gerichten, oder auſſerhalb derſelben 


1) A. k. R. I. 9. 327. 334. 
2) J. L. R. I. 9. 278. 
3) A. L. R. I. 9. 286. 
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gebethen werden, fo foll man in Urtheilen unter andern dahin fehen, 
wie fie die litigirende Partheyen, unter ſich wegen Einnahme 9 — 
paeifciret, verglichen und vertragen haben: Dann demſelben ſoll in den 
da werd . ohne Mittel nachgegangen, und darnach geſpro⸗ 

n w. 

J. III. Derowegen fo ein Verkäuffer zugefaget und verheiſſen hat, 
einem eine leere polleſion oder Gewehr einzuräumen (zu Latein genant 
racuam rei pollellionem tradere) derſelbige fol auch die Früchte alsbald, 
von dem Tage an, da die Verheiſſunge oder promillion geſchehen, zu 
lieffern ſchuldig ſeyn. 

$. IV. Alſo auch, wann kein Pact, convention oder Geding ver⸗ 
handen, und einer in perlonalibus judielie, das iſt, in perföhnlſchen 
Zuſprüchen und Klagen, ein Ding begehret, als, das ihme zugehörig, 
oder ſonſt bey einem andern ohn urſach, une cauld, oder fonjten ex 
male wegen einer Miſſethat, jest noch verhanden ſey, wie da ges 
ſchicht in den Condictionibus, das iſt, in den perſonlichen Klagen. 

14 In dieſen Fällen ſollen auch alfobald die Abnutzungen und Früch⸗ 
te, von der Zeit an des verrichteten Handels, et lie ex tempore uego- 
til gelti, wiederumb erftattet werden. Und ſolches hat auch ſtatt in in- 
terdieto unde vi, in gewaltthätiger polleon, Tpoliis und Entſetzungen, 
und andern dergleichen mehr: Daun in denſelbigen ſol und mag der Ber 
klagte gleichfals in continenti, alle Früchte und Abnutzungen zuerſtatten, 
condemniret und verurtheilet werden. 5 

Fg. V. Wir ordnen und ſetzen auch, daß die zuvor geſetzte Zeit, 
tempus fcil, negotit gelii, in remedio refitutionis estraordinarias, in 
Ausſprechung des urtheils, Tolle in acht genommen werden. 

F. VI. Würde aber jemands Klagen auf ein Ding oder Gut, das 
zuvor nicht fein geweſen, ſondern er maſſete ſich deſſelben an, aus ei⸗ 
ner obligation und Verbindunge: Alsdann follen, vermöge der Rechten, die 
Früchte und Abnutzungen, in den judicis bouae fidei, polt juterpoftam 
moram, nach dem Verzuge, in firictis aber poſt litem conteflatam, und 
alfo nach Verfahung oder Befeftigung des Krieges, pracltitet, und dem 
obſiegenden Theil eingeräumet und zugeſtellet werden. 

$. VII. Und ob wol die actiones und Klagen, da aus einem Te⸗ 
ſtament, als fo wegen eines Degati oder fideicommilh geklaget wird, 
für ſich felbft naturs fal ricti juris, enges und eingefpannenen Red 
tens ſeynd: Jedoch weil dieſelben, vermöge der Rechten, et favore ul- 
timarum voluntatum, und als privilegzirte gleich den jadictis bonae fidei 
gehalten werden: So ſollen in denſelben auch die Früchte, nach dem 
Berzuge, et fie poſt moram commillam, angerechnet, praeſliret und ers 
flattet werden. 

F. VIII. Wann aber ferner auf ein Gut geklaget wird, in mate- 
rid vindicationis, als umb Haab und Eigenthumb eines Dinges, et fie 
Ipeciali in rem actione, alsdann it ein Unterſchied zumachen unter den 
polfellorn, Beſitzern oder Innehabern, ob fie bond oder mald fide, mit 
gutem oder böfem Glauben, das begehrete Ding oder Gut innehaben 
und beſitzen. x 855 Br #2 

Wir wollen aber allhier den jenigen fin einen redlichen aufrichtigen 
pollellorn und Junehabern gehalten haben, welcher meynet, daß er ein 
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Ding, oder Gut, aus einem rechtmäßigen titul, bewahrlich innehabe 
und beſitze. Entweder, daß er ſolches vor ſein eigen halte, oder aber 
fonft julio titulo, als durch einen auff, Schauck und liebergabe ac, 
ſolches einbekommen, welchen er dafür gehalten, daß er daſſelbige zu 
verkaufen, oder fonft auf andere Wege zu veräuſſern und zu alieniven 
gutte Fug und Macht gehabt habe 1). 

g. I. Es fell aber ſolches Achten und Mepnen (davon oben ges 
dacht) nicht von einem Irthumb, der ſich aufs Recht zeucht, und alſo 
* de errore in jure confiltente verſtanden werden, ſondern das allein 
in mero facto alieno, auf einem frembden Thun oder Geſchicht be⸗ 15 
ruhet 2). 

4 Das en fo einer ein Ding, das von Rechtswegen zuveräuſſern 
oder zu verkaufen verbothen iſt, an ſich bringet: Oder aber, da es 
gleich nicht zu veralieniren oder zu verkauffen verbothen, jedoch in dies 
ſem Unferm Land Rechten alfo verſehen, daß es nicht ſolle ohne Ger 
richtliche Erkantniß, lolennität, oder infinuation alienitet, diftrahitet 
oder verkauffet werden: So iſt offenbahr, daß auch der jenige, der ſol⸗ 
ches Gut an ſich bringet, und in jure geitret, für keinen Beſiger oder 
pollellorn eines guten Glaubens zu achten fen. 

F. X. Damit aber nun ein bonae fidei pollelor, ein folder red⸗ 
licher aufrichtiger Beſiter die Früchte behalte, und ihme felbften zu ei⸗ 
gen mache, fo iſt nöthig (wie obgedacht) daß er ein Ding oder Gut, 
aus einer rechtmäßigen Urſache, oder jufto titulo ad’transferendum do- 
minium idoneo, dardurch deſſelben Eigenthumb auf einen andern woll und 
füglich, kan oder mag transkeriret und gebracht werden, empfangen er⸗ 
langet und bekommen habe. Darumb, wo ein folder bonge fidei pof- 
keller, der alfo mit gutem Glauben ein Ding oder Gut befiget, und 
die Früchte deſſelben, fie Heiffen wie fie wollen, tam naturales, quam 
iuduftriales, das ist, natürlich, oder ſonſt durch Fleiß oder Geſchicklich⸗ 
keit der Menſchen erbauet und erworben, allbereit pereipiret, einge- 
bracht, eingefammlet, confamiret, verzehret, oder verthan hätte: So 
ſollen fie deſſelben gänzlich bleiben, und können, durch einiges Mittel 
ber Rechten von ihme nicht wiederumb vindiciret oder erfordert werden. 
Ob er gleich reicher geworden wäre, vielweniger iſt er ſchuldig 
dieſelbige fo 5 nicht pereipiret, eingenommen oder eingebracht 
zu erſtatten ). 2 

XI. Gleich wie aber durch die lies eonteflation der bon 
fides aufhoͤret, und der Beſitzer dadurch in malam fidem geſe⸗ 
get wird, alſo ergiebt ſich von ſelbſten, daß ſothaner Beſitzer 
von der Zeit an Rechnung thun, und wann er hernach ver⸗ 
lleret, die genoſſene und zugenüſſende Früchte vellitafren müffe: 
Was anch ferner von den, ante litem conteftatum geho⸗ 
benen Früchten noch vorhanden und nicht verthan, die Beiffen 

1) X. L. N. I. . 10. 

) U. L. R. I. 7. 14. 

3) A. L. R. I. 7. 199. 

Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 29 


* 
16 
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wie fie wollen, tam naturales quam indultriales, tam extantes, pen- 
dentes, five ſtautes, quam etiam percepti et a lolo TLeparati, noch 
bangende, oder ſtepende, abgeleſene oder abgeſonderte. Dieſelben fols 
len alle zugleich mit dem Gut oder Ding dem erincenten, oder dem 
Eigenthumbe⸗ Herren refundiret und erſtattet werden ). 

„. XIl. Wir wollen aber von Rechtswegen hievon excipirrt und 
ausgenommen haben, die Univerfalem hereditatis eanfam: Ave patitio- 
nem, da einer eine Erbſchafft fordert: Dann in denſelben muß ein 
bonne fidei poſleſfor, da er luccumbitet, und der Sachen verluſtig wird, 
auch die natürlichen Früchte, fo er aus der Erbſchafft pereipitet, einge⸗ 
nommen, und albereit verthan hat, wiederumb ergängen und erſtatten, 
dann die Früchte vermehren diesfalls die Erbſchafften, und werden für 
ein Stück und Theil derſelben gehalten 2). 

$. XIII. Hergegen aber iſt der für einen rechtmäßigen Beſitzer eis 
nes böfen Glaubens, pro polellore made fidei, zu halten, welcher ſelber 
weiß und verſtehet, daß er ein Gut oder Ding, nicht mit einem recht⸗ 
mäßigen titul, nullo jufto titulo Give caufa, befiget und innehat. Als 
wenn einer ein Gut oder Ding von dem kauffet, welchen er weiß, daß 
er deſſelbigen nicht ein Herr iſt, auch nicht Macht gehabt, daſſelbige 
zu diſtrahiren, zu verkauffen, oder ſonſten zu veralieniren, Und ein 
ſolcher walae dei pollellor, ſoll ohn Unterftyeidt indiftinete, alle Früchte 
und Abnutzungen, fie heiſſen wie fie wollen (cujüscungue int gene- 
eis, five naturales Gve indultriales, ve percopti, Ave percipiendi otc,) 
natürlich, oder ſonſten durch die Geſchicklichkeit des Beſirerd überkom⸗ 
men, ſie ſeyn eingenommen, oder hätten ſollen eingenommen werden, 
confumiret und verzehret, verhanden oder nicht verhanden: item, er ſey 
dadurch reicher worden oder nicht, dieſelben alle foll er dem Eigenthumbs⸗ 
Herrn, oder dem Eviucenten wiederumb zuerſtatten und zurefundiren 
ſchuldig ſeyn: Und eben dieſelben Früchte, ſofern fie noch in lpecie 
können wieder erſtattet oder geliefert werden: Oder aber, fo fie nicht 
mehr verhanden, derfelben neflimation und Werth. 

Es mag ihn hierin auch nicht releviren oder entheben, ob er einen 


Situl feiner pollolion und Beſitzes habe oder uicht. 


$ XIV. So bald aber aus einem rechtmäßigen Beſitzer, ex bonae 
dadei polfeſlore, ein makae fidei pollellor, unrechtmaßiger Beſitzer wird: 
Von der Zeit an, ſoll er auch alle Früchte und Abnutzungen wiederumb 
gurofunditen und zuerſtatten ſchuldig feyn, nicht anders, als hätte er zu⸗ 
vor keinen guten Glauben One 

Es wird aber alsdann einer für einen unrechtmäßigen Beſitzer, pro 
pofsTore malae ſidei gehalten, fo bald er vers und in der Warheit er⸗ 
führen, daß das Ding oder Gut einem andern oder Frembden zugehöre: 
Oder aber, fo er folches vers, in der Warheit nicht erfahren, ſon⸗ 
dern allein der rechtliche Krieg, mit der tis couteſtation verfangen: So 
wird er auch alſobald, nach Verfahung des Krieges, ein unrechtmäßiger 


9) A. e. R. I. 7. 189. 
9 A. L. R. I. 7. 189. 229. gl. B. 8. Ait. 18. f. 1. E. arı. 
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Beflser, malae del Pollellor, und daher in allen actiönen und Klagen, 
fo wol perſönlich als real und dinglichen (in 7 Omnibus feilicet actio- 19 
nibus, tam perlondlibus quäm realibus) zu Wiedererſtattung aller Fruch⸗ 
ten aaltringiret und verbunden. Jedoch bleibet bey ihm in hangenden 
Mechten (re nondum plans erietde et lite adhue peudente) das Recht 
die Früchte einzunehmen oder einzuſammlen, jus leilieet percipiendi 
tructus; Er hat aber nicht Macht dieſelbige zu verzehren, oder hinweg 
zu bringen, zu dem Ende, als wann fie allbereit fein wären, Lueriret 
und gewonnen hätte. 5 

F. XVI. Gs ſol auch Endlich einem jeden recht ⸗ und unrechtmäßl⸗ 
gen Befigern, Polellori due bonae five malae hide, frey ſtehen, daß 
er die impenfas und Unkoſten, fo er auff ein Ding oder Guth nothe 
wendiglich oder nützlich angewendet hat vor Abtretung deſſelbigen Abe 
ziehen, dedueiren, oder inne behalten möge: Unangeſehen, daß die 
3 hievon weitläufftig und wiederwärtig difpuciren und 
lehren ). 


Art. X. 
Von gefundenen Gütern und Schätzen. 


„ J. l. Es wird allein dieſes für einen Schatz gehalten, wann Gero, 
Silber⸗Geſchirr, Gold, Kleinöder, oder andere Dinge, fo lange Zeit ver⸗ 
borgen gelegen, daß niemand gedencken oder wiſſentlich ſeyn mag, wer 
es dahin geleget hat, und daher ſein des Schatzes Herr unbekandt, 
und des Binlegens oder Verbergens kein Wiſſen noch Gedächtnuͤß mehr 
verhauden. Dann, wenn es an den Tag kommt oder erwieſen, wer es 
dahin geleget, wann und zu welcher Zeit es dahin geleget oder vergra⸗ 
ben worden: Alsdann ift es für keinen Schatz zu achten. Darumb fo 
jemald aus Furcht eines unverfehenen Ueberfalls, oder umb beſſer Si⸗ 
cherheit, Verwahrung und Hutſahm willen, Geld, Silber⸗Geſchirr, Klei⸗ 
nöder, oder andere Sachen hinleget, verberget, oder in das Erdreich 
vergräbet: Daſſelbe it für keinen Schatz zu halten, ſondern wer daſſel⸗ 
bige findet, oder umb ſolche Dinge, wie es eine Geſtalt darumb 1179 
wüſte, und bebielte es oder fonft gefährlich ausgräbet, der begehet da⸗ 
mit einen Diebſtal, und mag darumb beklaget werden. Dann es ge⸗ 
höret und bleibet dem, oder deſſen Erben, der es dahin geleget, ver⸗ 
graben ee een 50 ; 

$. II. Da aber einer einen rechten Schatz (wie der beſchrie⸗ 
ben) an einem Ort oder State, die fein eigen iſt, ae ee 110 
von ahngefebe findet, und thut ſolches ellen Weiſe, ohne einige 
beuffeliſche Kunſt und Zauberey, fo it derſelbige allein fein. Daun wo 
man (wie ER nicht weiß, wer ihn dahin geleget hat, fo lehret 
die natürliche Biligkeit, daß er des ſey, des der Pla, Acer, Grund 
oder Bodem iſt 2). 

Alſo, wann auch einer an einem heiligen Ort und Stelle, als in 


1) Z. L. R. I. 7. 236. 
2) A. E. R. 1. 9. 82. 
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der Kirchen, Kichhöfen,. oder anderen geistlichen Gütern, ungeſuchet 
und ohngefehr einen Schatz findet, ſo ist derfelbige allein fein, 

F. III. Wann aber jemand auf eines andern Grund und Boden 
nicht geſuchet, ungefehrlicher Weiſe, und aus ſonderm Glücksfall, einen 
Scha gefunden hütte: So iſt der halbe Theil fein, und der ander 
halbe Theil des Grund⸗ Herrn. Alſo auch, fo einer ackert, pſtüget, oder 
fonft auf einem frembden Grund und Bodem gräbt, und findet darüber 
einen Schatz, in dieſem Fall iſt der halbe Theil fein, des Findere, 

18 der ‚ander aber des Grundherren. Air ordnen * und wollen auch weiter, 
daß niemand auf frembden Grund und Boden, nach ſolchen Schätzen ſu⸗ 
chen oder graben foll: Wo aber das geſchehe, iſt alles und jedes, fo 
= durch ſolches Suchen gefunden und erobert, des Grundherrn als 

ine 1). x 

F. IV. Würde ſich auch zutragen, daß jemand von ungefehr, non 
datd ad hoc operä, auff der Hohen: oder Mittel⸗Obrigkeit Grund und 
Boden, einen Schatz ungeſucht gefunden, fo ift der halbe Theil deſſen, 
der ihn gefunden, und der ander halbe Theil der Obrigkeit, an den 
Öffentlichen Dertern, da der Schatz gefunden iſt. Da aber der, fo den 
Schatz gefunden, ſolches der Obrigkeit nicht anzeiget, ſondern gefährlich 
verhalten hatte, der TOR dardurch feinen gebührenden halben Theil vers 
lohren haben 2). . Vak 

$. V. Würde auch jemand adhibitis magicis artibus, mit Zauberey 
oder andern Teuſſels⸗Künſten einen Scha zu graben ſich unterſtehen 
Ob gleich ſolches in feinem felbfteigenen Grund und Boden geſchehe: 
So foll doch ſolches ales, was er alſo findet, Uns, als dem Landes⸗ 
Fuͤrſten, ohn Mittel, allein zugehören, und darzu von ſolcher Zauberey 
wegen, nach Gelegenheit der Sachen, zum hoͤchſten geftraffet werden. 

9. VI. Da es ſich auch zutrüge, daß ein Schatz in einem Haufe, 
Acker, Huden, Grund und Bodem, welche zween unterſchiedlichen Herrn 
zugehören, als da einet der rechte Herr und Eigenthümer, directus do- 
minus, five proprietarius wäre: Der ander aber allein utile dominium, 
die Abnutzung daran hätte: In dieſem Fall wollen Wir, daß der uti- 
li: dominus dem directo, in vindientione deſſelben gefundenen Schatzes, 
fol prackeriret und fürgezogen werden. Alſo, wann zugleich beyde Her⸗ 
ren, directus und weilis, wieder einen dritten Iurentorn oder Finder ei⸗ 
nes Schatzes, zur Erlangung deſſelben, agireten oder klageten, fo fol 
auch der utilis dominus, der die Abnutzunge deſſelben Guts hat, darin 
der Schatz gefunden iſt, mehr Rechts daran haben. 

F. VII. Da aber der rechte Eigenthumbs⸗ Herr, directus dominus, 
in fundo emphytentico, das iſt, auf einem Grund und Boden, fo umb 
eine jͤͤhrliche Pengonem oder canonem ausgethan, von ungefehr, non 
Autä operä, einen Schatz funde: Alsdann mag der utilis dominus (ſon⸗ 
ſten emphyteuta in jure genannt) den halben Theil des Schatzes von 
dem directo domino wol vindiciren und begehren. 

Ein ulusfructuarius aber, das iſt, der allein die Nieſſung eines 


1) A. E. R. I. 9. 82. 85, 
2) A. L. N. I. 9. 75. 
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Grundes, Hauſes oder Hofes ꝛc. hat, wird von dem proprietario und 
Gigenthumbs⸗ Herrn diesfals gar ausgeſchtoſſen: Es wäre dann, daß er, 

der ulaskructnarius, einen Schatz von ungeſehr cala tortaito, auff dem 
nießlichen Grunde funde: So ſoll derſelbe beyden gemein ſeyn, und 
gleichen Theil daran haben. Gleiches Recht hat auch ſtatt in den Cre- 
ditorn und Gläubigern, denen ein Grund und Bodem zum Unterpfand 
iſt eingethan oder verfeget worden ). 2 1 


Aut. XI. 


Von gefundenem Gut auf der Straſſen, oder an andern Oertern, 
wie es damit zu halten. 


J. 1. Ss aber jemand einige Haab oder Guth auff freyer Straſſen, 
oder fonften fünde, und derſelbige wuͤſte, wem es gehörete oder zus 
finde: So ſoll er das dem underzüglich wieder geben und zuſtellen. 19 
Da er aber nicht wuͤſte, wem es zuständig, ſo ſoll er das zu dreyen Mah⸗ 
len in den Pfarren, und auch umb die Ende und Oerter, da er die 
Haab gefunden hat, an den Sonntagen, öffentlich von der Cautzel ver: 
kündigen laſſen. Und ob darauff in der Zeit jemand erſchiene, daſſel⸗ 
bige Guth zu erfordern, dem ſoll daſſelbe auff kündliche und gewiſſe 
Wahrzeichen oder Weiſung, wiederumb zugeftellet oder eingeantwortet 
werden. Wäre es aber ein frembder Mann, den man nicht Lennete, 
fo ſoll er es, wie recht, beweiſen oder mit feinem Eyde zu erhalten 
ſchuldig ſeyn, daß er zu der Haab Fug und Recht habe. Hätte ihme 
aber das Guth jemand anders, dann er ſelbſt verlohren, fo behält er 
es gleichwol 2). E WE 

F. II. Wo aber, nach folder öffentlicher Verkündigung, niemand 
erſchiene, und ſolchen Verluſt innerhalb Jahr und Tag nicht erforderte, 
fo fol der Finder fold gefunden Guth ihm ſelbſt behalten. Es wäre 
dann, daß der Herr des verlohrnen Guths, in obbenannter Zeit Jahres 
und Tages, keine Wiſſenſchafft gehabt, daß ſolches an demſelben Ort 
vorhanden geweſen, auff welchen Fall ihme von Zeit feiner Wiſfen⸗ 
ſchafft noch vier Wochen, das verlohrne Guth abzufordern, verſtattet 
und nachgegeben werden ſollen. Da er es nun in derſelben Zeit abfor⸗ 
dern wurde, ſoll ihme ſolches gegen gebührlichen Abtrag der Unkoften, 
fo darauff gewendet, gefolget werden. Sofern es aber in obgefagter 
Zeit nicht aögefordert, auch nicht gnugſahme, und zu Recht erhebliche 
Ehehafften beygebracht und erwieſen, daß es in derſelben Zeit nicht hat 
abgefordert werden können, alsdann bleibet es deme, fo es gefunden, 
billig, und hat ſich ferner deſſelben kein ander anzumaſſen *). 


1) A. e. R. I. 9. 97. 
2) A. L. R. L. 9. 20. 
„ A. L. A. 1. 9. 43. 45 — 48. 
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€ Art. XII. 
Von Aufftrag oder Ueberantwortunge der Güther: 


6.1, Diefer modus acquirendi dominii, welcher da geſchicht durch 
Aufftrag oder 1 der Dinge oder Güther, iſt omnium val- 
Satiflmus, und bey allen Contracten und Handlungen ſehr gemein, und 
geſchicht ſolches auch in Krafft natürlicher Rechte, dann durch die tra- 
dition und Uebergabe erlanget und überkommt man nicht allein fahrende 
und bewegliche, ſondern auch liegende und unbewegliche Güther und Ges 
cechtigkeiten, ſo denſelben anhangen. 

Es iſt aber dieſe bloſſe traditio, Aufftrag und ueberantwortunge 
einen Dinges, ohn vorhergehenden Contract; oder andern rechtmäßigen 
Titel, an ihe ſelbſt nicht fo krafftig, daß fie möge verum dominiam, 
das rechte Eigenthumb der Güther veräuſſern oder in andere Hände 
wenden. Darumb, wo ſolche tradition und Uebergabe würcklich ſeyn 
ſoll: So iſt vonnöthen, daß ein rechter wahrer, oder zum wenigſten 
ein vermuthlicher Contract oder Titel, daraus dieſelbige erfolget, vor⸗ 
hergangen ſey. Und ſolches hat nicht allein in Kauffen und Verkauffen, 
ſondern auch in allen andern Contrasten und Handthierungen ſtatt, da⸗ 
rumb wird recht geredet, daß durch die tradition und Uebergabe, der 
Kauff und Contract werde corroboriret und befeſtiget, und was man 
durch Contract und Kauff handelt, das werde durch die Uebergabe und 
Aufftrag vollendet. a E 

g. 11. Es fol auch ein Contract hierin vollenkommen ſeyn: Dann 

20 ſo jemand einem andern fein Gut verkaufft, kradiret und uͤberlieffert, 

und doch des Kaußfgeldes nicht entrichtet noch verguüget, oder ſonſt 
äufefeden geftellet ift, daß er dem Käuffer der Bezahlung halber trauet 
und Glauben giebt, welches wieder den Verkäuffer das Gegentheil zu 
erweiſen hat, mag ihm ſolche tradition und üeberautwortung feinen 
Schaden gebehren, ſondern er mag die revociren, und ſein Gutt, als 
wann es nicht tradiret, wieder einziehen oder fordern. Dann es mag 
ein bloſſer Kufftrag, nada traditio, das Eigenthumb eines Dinges nicht 
verwenden. — 

$ III. Es geſchicht aber eine ſolche Traditio und Uebergabe auff 
zweperley Weiſe: Erſtlich, wahrhaftig und natürlich: Als, wann ei⸗ 
ner ein leibliches und begreiffliches Ding, das ſein iſt, einem andern 
eigenthimlich tradiret und zuſtellet, und wie man pfleget zu ſagen, mit 
Hand und Mund, das ißt, mit Worten und Wercken, tradiret und über⸗ 
reichet, und damit zu erkennen giebt, daß ſolch Gut hinführo fein eigen 
ſeyn fol. Damit aber eine ſolche traditio auch künfftig Eräfftig fen, fo 
iſt vonnöthen und wird requiriret, daß derjenige, fo etwas tradiret und 
übergiebt, des Gutes ein Herr ſey, oder daſſelbige mit gutem Glauben, 
boud fide, innehabe und beſitze, auch ſolches zu tradiven und auffzu⸗ 
tragen gut Fug und Macht habe. 

F. IV. Zum andern geſchicht die traditio und nebergabe erdicht⸗ 
lich, ſets, dahero fie auch fieta Bre quahi traditio latina genennet 
wird, und hat dieſelbe mehrenthells in unleiblichen und unbegreiffli⸗ 
chen Dingen ſtatt: Als da ſeynd die fervitutes, Dienſtbarkelten, 
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und andere Jar, Inrisdictigues, Rechte und Gerechtigkeiten, die den Gi 
tern anhangen, oder für ſich ſelbſten alleine, in abfiructo conſideriret 
und betrachtet werden. Welche, ob fie wol nicht mit der Hand über: 
reichet, fo werden fie doch durch Stillſchweigen und Gedult (parientid) 
tradiret und übergeben. Als da etwan einer leydet und geftattet, daß 
ihm ein Waſſergang, aguae ductus, durch feinen Garten geführet oder 
geleitet werde. Aus welcher Gedult und Sulaß jener ihm ein Recht oder 
Dienſtbarkeit eines Waſſerganges bekommt und erlanget. Dann in ſol⸗ 
chen und dergleichen Fällen mehr, wird die Patientia, Duldung und Zu⸗ 
laß, an ſtatt der Tradition und Uebergabe geachtet und gehalten. 

$. V. Es kan und mag auch eine Traditio und Uebergabe, cogitatione 
bre fletione brevis manus geſchehen, durch ploſſen Willen und Gedan⸗ 
den der Contrahenten, wie da ſeynd die Fälle, darin einige tradition 
oder Ueberantwortung nicht vonnoͤthen, und dech quoad eilectum für 
eine tradition und Uebergabe zu achten. Als, ſo jemand einem andern 
etwas verkauft oder ſchenckt, das er ihm vorhin geliehen, zu behalten 
gegeben, oder beſtandsweiſe verlaſſen hat. Alſo auch wann einer Früchte, 
Wein, Bier, oder andere Waaren in einem Speicher, Keller, Faß, Ki⸗ 
fen oder Kaſten verkaufft, und dem Käuffer darauff die Schlüſſel zu 
demſelben Speicher, Kaſten oder Keller zuftellet, fo wird (obgleich vie 
Behaltnüß nicht geöffnet) dafür gehalten, daß dem Käuffer rechtmäßige 
tradition und Ueberantwortunge derfelben geſchehen ſey. 

9. VI. Wie dann auch durch Zustellung der Infirumenten und brieffs 
lichen Urkunden, einem, was darin enthalten, mag tradiret und auffs 
getragen werden. Darum, fo jemand einem andern Inftrumenta, Brief? 
und Siegel übergiebt, in Meinung das Eigenthum der Güter, fo darin 
nen enthalten, auff ihn zu trausferirem und zu bringen, hat es eben die 
Krafft, oder den efectum, als wären ſie ihm leiblicher oder begreiffli⸗ 
cher Weiſe tradivet oder eingeräumet worden. Und obgleich) in den⸗21 
ſelben nicht geſchrieben oder geſehet, daß einem die traditio und Ein⸗ 
antwortung derſelben Güter geſchchen ſey: Und doch der, dem dieſel⸗ 
bige hätte geſchehen ſellen, ſich der Güter auff feine brieffliche hrkund 
und Infirumenta ſelbſt augemaſſet oder unterfangen, und der, fo die 
Briefe und loltrumenta übergeben, ihme in feiner pofefkon und Beſitz 
keine Verhinderung gethan, wird er nichts minder für einen rechtmäͤßl⸗ 
gen pollfelloen und Junehaber berührter Güter gehalten. 

$. VII. Alſo mag auch ſolche tradition und Ueberautwortung Sf 
ſeutlich in dem Lugenſchein, demonfration und Zeigunge eines Din 46, 
in beyder Theil der sontrahenten, oder derſelben dazu gevollmächtig en 
Auwälde, Gegenwart und Annehmung geſchehen. Es iſt auch nicht al⸗ 
lezeit vonnöten, daß jemand das, fo ihm tradiret und geliefert wird, 
leiblich aurühre, ſondern genug, daß es ihme demonftriret und gezeiget 
werde, und nach folcher demonftration und Anzeige das Eigenthum, oder 
die pollelion. und Beſitz deſſelben Guts mit den Augen oder im Gemü⸗ 
the begreife. 5 

F. VIIl. Es trägst ſich auch wol zu, daß einer eslicher Güter Ei⸗ 
genthum überkommt, die ihme nicht tradiret oder eingeantwortet wor 
den: Sondern bey dem bleiben, der ſie zuvor gehabt hat. Als, ſo ei⸗ 
ner einem andern etwas verkauſſt, verſchencket, oder ſonſt veralieniret 
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und verändert, und ſich den ufamkuctum und Abnützunge deſſelben vor⸗ 
behält: So hat er durch ſolchen Vorbehalt, iplam proprietatem und 
das Eigenthum berührter Güter, ohne Mittel alieniret und veräuſſert. 
Es wird auch anders nicht geachtet, dann als hätte er ſolche proprierät 
und Eigenthum gleich damit von ſich gegeben und transkeriret, unange⸗ 
ſehen, daß der ufusfructus und Abnutzunge noch in feiner Gewalt blei⸗ 
bet. Alſo geſchicht es auch wol, daß einer rem Foli, das iſt Grund und 
Bodem verkaufft, und folgend denſelben von dem Käuffer wiederum bes 
ſtandweiſe, conductionis titulo, annimmt: Aber die traditio und Ueber⸗ 
antwortung des dominii und Eigenthums iſt nicht minder zur Stund 
und alsbald in der Zeit des Contracts geſchehen. 3 
F. IX. Es ſoll auch ferner bey der traditio, Einräumunge und 
Ueberantwortunge eines Dinges, dieſes wol in Acht genommen werden, 
daß dieſelbige einem andern nicht mehr Recht oder Gerechtigkeit geben 
mag noch kan, dann er ſelbſt daran gehabt hat, von dem das Gut 
auff einen andern transferiret und gebracht wird. Nemo enim potest 
plus juris in alium transferre, quam ipfe habuit, 
Es folgen auch mit derſelben tradition alle onera, Bürden und Ber 
ſchwerungen deſſelken Guts, wie die vorhin auff demfelben geweſen oder 
gelegen ſeynd. Darumb, fo jemand einem andern einen Grund für frey, 
ledig und eigen eingeräumt, und ſich nachmahls befünde, daß derſelbe 

nicht frey eigen, fondern mit Feld- Dieuftbarkeiten, oder in andere Wege 
oneriret und beſchweret wäre: So bringet des Verküuſſers vermeincte 
Anzeigen vorigem Herkommen oder Rechten kein Prasjudieltn ader Ab⸗ 
gang, ſondern es bleibet die Beſchwerung oder onus nichts deſto weniger 
auff dem verkaufftem Gute, wie die zuvor geweſen. 

Und es hat der Käuffer nachmahls, um Erſtattung ſolches Man⸗ 
gels oder Nachtheils, den Venditorn, Verkäuffern fuͤFrzunehmen, wol Fug 
und Macht. 

. . Es mag auch die traditio, Uebergabe oder Einantwortunge 
eines Dinges, nicht allein durch den Eigenthuͤmer und principaln, ſon⸗ 
dern auch durch deſſelben Anwald und Gewalthaber, welchem ſolches au⸗ 
befohlen iſt, wol geſchehen. 

. XI. Dieweil ſich je zu Zeiten begiebet, daß denen, fo auff 
dem Meer oder den groſſen Seen und Wafferftröhmen fahren, mächtige 
Ungeſtühme und Gefährlichkeften begegnen, Dahero. fie dann auch der 
Nothfall treibet, die Waaren und Güter, die Schiffe damit zu erleich⸗ 
ten, und damit zugleich der groſſen Gefahr des Meers und des Waſſers 
zu entgehen, etc. auszumerffen. Als wollen Wir, daß dieſelbige aus- 
geworffene Waaren und Güter den Eigenthums > Herren, und denen, fo 
fie ausgeworfen, oder ſonſten daran intereffiret, ſeynd, von Rechtswe⸗ 
gen bleiben follen. Darum wer fie nachmahls auff dem Waſſer oder an 
den Geſtaden erobert, der fol dieſelbige bey Poen und Etraffe des 
Diebſtals, dem rechten Herrn, oder denen, fo fie ausgeworffen, ſo er 
die weiß, wieder zuzukehren oder zuzuſtellen ſchuldig ſeyn. Eben fo wol, 
als ſo einem von ſeinem Wagen, oder Schlitten, ihm unwiſſend, etwas 
gefallen wäre. 5 x N 

F. XII. Was aber die geſtrandeten Güter anbelanget, laſſen Wir 
es gäntzlich, dieſes Puncts halber, bey Unſerer Landes⸗Ordnung bewen⸗ 
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den, nehmlich, wo ein Schiff geſtrandet hat, und daſſelbige, oder die 
Güter zum Theil, oder gar, von feinen ſelbſt innehabenden Perſonen 
geborgen wird: Dieſelben follen ſolche ihre Güter frey ohne Beſchwe⸗ 
rung haben. Wann aber die Güter von denen, die am Strande Ber 
fehlich haben, oder an demſelben wohnhafftig ſind, geborgen oder aus⸗ 
gebracht, auch angezeiget und erwieſen wird, wem fie zustehen: Als⸗ 
dann ſollen fie um ziemliche Berge ⸗ oder Rette Geld, ohne einigen Ges 
nieß der Herrſchafft, demjenigen, welchem die Güter gehören, zugeſtellet 
und gefolget werden. So aber Güter geſtrandet, oder in der See ver⸗ 
fendet, und ümerhalb Jahres ⸗Friſt nicht gewonnen, bernachmahls 
aber von der Herrſchaft erobert würden, von deuſelben ſoll man den 
Kaufleuten, oder wem fie gehörig, keine weitere Gerechtigkeit geftändig 
ſeyn ). 


Art. XIII. 


Wie einer das Seine, von wegen ſeines Eigenthums, von dem, 
der es in feiner Poſſeſſion, Gewehr, oder Verwahrung hat, 
N vindiciren oder fordern mag. 


9. I. Aus den Eigenthumen, dominiis vel quafı entſtehet eine Art 
der Action und Klagen, welche ohne Mittel auf die Güter gehen, und 
haben allein ſtatt gegen den Poflehoren, Beſitzern oder Innehabern, und 
heiſſen zu Latein actiones in rem, oder rei vindicationes vel quali,’ item 
reales oder dingliche Klagen. Darum, wann jemand eines andern Gut, 
fo ihm nicht zuftändig iſt, beſitzet oder inne hat, es ſey beweglich oder 
unbeweglich, und er daſſelbige dem rechten Herrn wiederzugeben, oder 
einzuräumen ſich weigert, mag er, der Herr, dieſe Klage wieder ihn 
intentiren a 8 ue 0 ir 3 3 

F. Ul. ieſe e iſt zweyerley, eine directa, das iſt, die 
dem gebührt, welcher in een Wute das Airempni-donikun Fe Die 
andere, utilis genant, gebühret dem, welcher hat das nützliche Eigen⸗ 
thum eines Gutes. Und dieſe Arecta rei vindicatio wird gegeben, zu⸗ 
gelaſſen und geftattet dem rechten Herrn, wieder oder gegen einen jedern, 
der ein Pollellor, Beſiser oder Innehaber iſt eines leiblichen und bes 
greiflichen Guts, daſſelbe fein Gut wieder an ſich zu bringen, und in 
diefer Klage von dem Eigenthum der Haab und Güter, ſeynd zwey 
Requilita zu attenditen-. x 

Erſtlich, daß der Kläger ſey ein Herr des gefoderten oder ge⸗23 
klagten Gutes, > 

Fürs andere, daß der Beklagte das Gut habe in polleflone oder 
Beſitz: und daſfelbige ihme, dem Klägern, unbilliger Weiſe vorent⸗ 
halte. Dann der Kläger muß dieſe zwey ungeſchelden und unabgeſon⸗ 
dert, ſondern zugleich mit einander beweifen: Nehmlich daß er ſey der 
Herr, und der Beklagter oder Antworter der pollellor oder Befiger des 


1) X. E. R. I. 9. 17. 


458 [3.241 Drittes Buch. Tit: I. 


Guts, darum der Streit iſt, ſonſt hat dieſe Klage nicht ſtatt. Und 
wo der Beklagte die angeregten Güter dolo malo, gefährlicher Weſſe, 
ante Item conteſtatam, vor der Kriegs⸗Befeſtigung alieuiret und verän⸗ 
dert hätte, mag er gleicherweiſe beklaget werden. 

F. t. Es mögen auch in har rei vindicationis actions die Früchte 
und Nugungen gemeldet und begehret werden, und was ungefährlich die 
beklagten Stücke jedes Jahres hätten ertragen mögen. Und wird im 
Beſchluß derſelben Action oder Libells nicht allein die Expenfae und 
Unkoſten des Krieges, ſondern auch alles latereſle begehret, das iſt, 
der Schade, darinn der Beklagte den Kläger geführet, und der ihm 
aus der Sache entſtanden, und darzu der Abgang oder die Verſäummuͤß 
des Nuses oder Gewinnes, den der Kläger, wo er durch den Beklagten 
nicht verhindert worden wäre, hätte gehaben mögen. 

Es competiret und gebühret auch dieſe Klage nicht allein dem 
Herrn eines leiblichen Dinges oder Guts, ſondern auch feinen Erben, und 
wird auch wider des Pollelloris und Beſitzers Erben zugelaſſen und von 
Rechtewegen verſtattet. 


Wie ein Dominium, Eigenthum oder Herrſchafft zu einem Dinge 
oder liegendem Gut bewieſen werden du 


g. I. Und nachdem offt und viel, nicht allein wie, und auf was 
Weiſe und Maße, die Güter acquiriret und erlanget werden: Sondern 
vielmehr, wie dieſelben zu beweiſen und zu probiren feyn, in den Ge⸗ 
richten gefraget, ventiliret, und von den Parten geſtritten wird: Als 
fo in Rechtfertigung etlicher Saab und Güter Beweiß geſchehen fol: 
Oder gegen einen excipiret, oder ſonſt die Nothdurfft erfordert, daß er 
ſeine Gerechtigkeit oder Eigenthum zu demſelbigen Dinge oder Gut be⸗ 
weiſen will: So ordnen und wollen Wir, daß er am erſten die Urſache 
und den Titul, wie ſolch Recht, Haab oder Gutt an ihm kommen ſey, 
ob er das gekaufft, ererbet, im Tauſch, in Beſtändnüß oder Miethe, 
oder Lehensweiſe einhabe, beſitze, oder durch einen andern redlichen auff⸗ 
richtigen Contract, Pact, Transaction und Verträge, oder aus einer Do- 
nation, Uebergabe oder Teſtament und litzten Willen, von einem an⸗ 
dern, der folches mit gutem Titel beſeſſen, ihm übergeben, legziret, ader 
verſchaffet, oder wie er das überfommen habe, zu beweifen ſolle ſchuldig 


n. 
tu g. II. und iſt nicht genug, daß fein Autor oder nechſter Vorfahr, 
ein bloſſer Einhaber deſſelben Gutes oder Dings geweſen: Daun damit 
iſt das Dominium, Eigenthum oder Gerechtigkeit noch nicht ermiefen: 
Sondern es müſſen auch die vera caufae, die rechten Urſachen desselben 
dedueitet, dargethan und erwieſen werden. Es würde dann zugleich 
angezogen und probiret, oder wäre ſonſt wiſſend, daß ſein Autor oder 
21 Vorfahr und er, ſolch Ding, Haab oder Gutt, * 30 oder mehr Jahr, 
oder auch fo viel Zeit, daß der Anfang nicht mehr in Menſchen⸗Geden⸗ 
ker wäre, eingehabt oder beſeſſen hätte. 
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9. mL Es kan und mag auch das Domiatum, Eigenthum der Güt⸗21 
ter, oder ſonſt eines Dinges, wie auch deſſelben Gerechtigkeit durch 
mahrhafftige alte Inkrumenta, oder Gezeugen, die genugfame Urſach 
ihres Wiſſens anzeigen, und nicht durch eine bloſſe Famam, Bermuthung 
und andere Beyzeichen, erwieſen werden. Es ſey dann in gar al⸗ 
ten Geschichten, in welchen man die Wahrheit anders nicht gehaben 
möchte. 


Art. XV, 


Wie einer um das undollkommliche Eigenthum feines wolge⸗ 
wonnenen Guts, ſo ein . inne hat und befiget, rechten 
5 moͤge. 7 


b. I. Dieſe Publiciana, welche auch atilis in rem aetlo in Rech 
ten genannt wird, kan und mag von dem inflituiret- und angeſtellet wer⸗ 
den, der da ein Ding oder Gut, durch einen Kauff, Geſchanck, Gas 
ben, oder ſonſt einen rechtmäßigen tital von demjenigen, der des Din⸗ 
ges Herr nicht geweſen, an ſich gebracht, und eine zeitlang bona fide, 
mit gutem Glauben beſeſſen, und in ſeiner Gewehr gehabt, aber nicht 
vollkomlich verjaͤhret oder praeloribiret. Und entſtehet alfo dieſe Klage 
nicht aus freyer, geſtarckter, eigenthümlicher Gerechtigkeit, Aireelg kei- 
licet dominio (wie die vorhergehende) ſondern aus einem ſolchen Rech⸗ 
ten, das ſich dem Eigenchum vergleicht, zu Latein utile aut quali de- 
minium genannt. 5 . 

g. 11. Und was oben in der vorigen Klage de rei vindicatione, 
als von der Probation, Bewelß, Früchten, Intereffe und anderm geſe⸗ 
bet, ſolches hat auch, vermöge der Rechten, in dieſer Puhliciana ſtatt: 
In Anmerkung, daß die vorige Klage mit dieſer in etlichen Puncten 
gleichſtimmig ist, ob ſie gleich in einem und andern einander nicht ähn⸗ 
lich ſcheinen. Dann wie die vorige directa dem rechten wahren Herrn 
des Gutes gebühret und zugelaſſen wird: Alſo competiret dieſe Publi- 
ahnen dem, ſo noch nicht des Guts rechter Herr iſt. 

Und wie die vorige directa nicht zu den unleiblichen und unbegreiff 
lichen Gütern gehöret: Alſo wird die Pabliciana fo wol zu den leibli⸗ 
chen, als unleiblichen, gegeben und verſtattet. Dann ſoviel die Art des 
Guts belanget, fo iſt in Actione Publiciaa nicht daran gelegen, ob es 
ſey beweglich oder unbeweglich, begreiflich oder unbegreiflich. 

F. III. Es hat auch ferner dieſe Klage ſtatt wieder alle pollello= 
e, Beſiter oder Innehaber ſolches ſtreitigen Guts: Ohne allein wie⸗ 
der den wahren rechten Eigenthümer deſſelden nicht. Nam huie Publi- 
cianae dctioni exceptio jaſti dominit objici' potelt, Darum mag auch 
der rechte Eigenthümer (voraus et directus dominus) oder aber ſein Erbe, 
wider den utilem dominum wol klagen, et non contra. Quia directa 
actio hac in parte utili praefertur. 1 
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1 
25 „Art. XVI. 


Klage, dadurch man bittet, ein Ding zu exhibiten und herfür⸗ 
zubringen, oder zu verſchaffen, daß man deſſelben mächtig wer⸗ 
BT.“ den konne. 2 


5 9. I. Dieſe Klage ad exhibendum, fahrende Haab zu zeigen, iſt 
auch auff ein begreifflich Gut und Ding gerichtet. Darumb, wann ei⸗ 
ner ein beweglich Ding hat, welches ein ander als das ſeine abfordern 
und vindiciren wil, oder hat fonft ein Recht oder Interefle daran, wel⸗ 
ches zu Recht erheblich ſeyn kann: So mag er diefe Klage wieder ihn 
anstellen, zu dem Ende, daß er das Ding exhibiren, und herfürbrin⸗ 
gen, und bey dem Richter einantworten müſſe, damit er es anfehen, 
greiffen, fühlen und erkennen, und dann darauff ſich feines daran has 

benden Rechtens gebrauchen möge. R 

J. H. Aus welchem erſchenet, daß dieſe action fürnemlich deme in 
eiyvilibus competiret und gebühret, der ein Interelſe abſonderlich daran 
bat, und daran gelegen, daß ihme ſolch beweglich ezut öffentlich exhi- 
biret, gezeiget und fürgeleget werde, daran er das ſeine bekommen, und 
ſich feines Rechtens erholen möge. Und ſonderlich, ſo es bewegliche 
Haab und Guter ſeynd, dann die unbeweglichen zeigen ſich ohne das, 
und für ſich ſelbſt. ni 

J. III. Und hat ſtatt gegen einen jeden Pollelorn, Befigern und 
Innehabern ſolches Guts, ſofern er daſſelbige kan oder mag rellitufren 
oder darstellen. Da er auch ſolch Gut betrüglſcher Weife, dolo malo, 
nicht mehr beſäſſe, oder abhändig gemacht hätte, mag er nichts deſto 
minder beklagt werden. Oui enim dale defiit polndere, pro pollidente 
damnatar: Guia pro pollellione dolus ef, Und dieweil dieſe Klage als 
lewege dem Gut folget, es habe gleich innen wer da wolt, jo wird 
dieſelbige darumb auch tanquum in rem foripta, wieder einen jeden pol- 
Tellorn oder detentorn verſtattet, ob fie font auch gleich, ihrer Natur 
nach, perfonalis im Rechten genenmet wird. Und ift alſo eine vorlauf⸗ 
fende pracparatorien - Klage, dadurch zu andern Klagen eine Vorberei⸗ 
tung gemacht und gefuchet wird. 

$. IV. Ferner hat dieſe Klage auch ſtatt in Teſtamenten und Co- 
dicillen, daran einer interefßret, oder ihme ſonſt mercklich daran ges 
legen wäre, ſolche zu exhibiren, als fo er darin zu einem Erben 
eingefeget, oder ihm fonft darinn etwas legiret oder verſchaffet worden 
wäre. Auch fo Infirumenta: und brieffliche Uhekunde zu exhibiren oder 
fürzulegen wären, und einer ſolches fein Tuterelle, fo er daran 
zu haben vermeinete, lumwarie dedueirete und beweifete, ſoll ihme, 
dem Klägern, oder andern Intereilenten, dieſelbige zu leſen, oder 
nach Gelegenheit der Sache abzuſchreiben, gegöͤnnet und verſtattet 
werden. 

5. v. Es ſoll auch die exhibitio oder Beigung an dem Orth ger 
ſchehen, da die Haab oder das Gut zur Zeit der litis contellation oder 
Kriegs⸗Befeſtigunge geweſen iſt. Wo aber der Kläger begehrete, daß 
es anderswo exhibiret und gezeiget werden ſollte, fo iſt er die Gefahr, 
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- periculum, und allen Unkoſten auff ſich zu nehmen, und denſelben zu 
tragen ſchuldig. Und folk die Haab oder das Ding in der Art und form 
exhibiret und gezeiget werden, wie es iſt geweſen, als der Krieg anger 
fangen hat. Derowegen, fo inter moras, unter dem Verzug, den der 26 
Beſitzer verurfachet, an dem Ding etwas geſchehe, oder ſo es ſich 
verjährete, fo fol wieder denſelben nichts deſto minder geurtheilet 


en. 

9. VI. Da auch nach angefangenem Rechtlichem Kriege mittlerzeit, 
vor dem Urtheil, der Beſitzer oder Jnnehaber eines Dingeg, Früchte 
oder Nutzungen davon eingenommen, oder hätte einnehmen follen, und 
darüber dieſelben, weil er ſolches langſamer exhibiret, verlohren oder 
verdorben wären: So ſoll der Richter auch derſelben in feinem Spruche 
gedencken, und den Beſitzer oder Innehaber darinn vertheilen. 

$ VII. Da aber aus erheblichen Urſachen das Ding nicht fo bald 
kan echibiret und gezeiget werden; So foll der Richter dem Beklag⸗ 
ten eine gewiſſe Zeit, darinn er ſolches exhibiren und fürzeigen ſolle, 
mit auffgelegter caution ernennen. Da er aber, auff Befehl und Geheiß 
des Richters, ſolches nicht exhibiren, zeigen, noch einige Caution oder 
Verſicherung derentwegen thun wolte, fo ſoll er dem Kläger fein Inter- 
elle, fo hoch er das mit feinem Eyde (juramento in litem genannt) be⸗ 
theuren wurde, abzutragen von Rechtswegen ſchuldig feyn, 


Tit. II. 


Von Dienftbarfeiten, auch Recht und Gerechtigkeiten 
auff frembden Feld- oder Stadt⸗Gruͤnden. 


Art. I. 
Von Dienſtbarkeiten auff frembden Gründen und Feldern. 


6. J. Die lervitutes, Rechte und Dienſtbarkeiten, die jemand auff 
feines Nachbahren, oder fonft einem frembden Grund hat, ſeynd man⸗ 
cherley und unterſcheiden. Und werden darumb Dienſt der Güter (a- 
tine lervitutes reules five praediales) genannt, dieweil fie den praediis 
und liegenden Gütern immediate, ohn mittel anhangen. Dann gleich 
wie eine Perſon obligiret und verhafftet wird, etwas der andern zu 
thun, oder von ihr zu gedulden, von wegen der Gewalt, die fie über 
5 ga 9 80 e 8 wird auch ein Gut 1 0 
zern offtmals verpt „oder darauff etwas geſtattet, von gemeines 
beg (onbeslichen Kubes und Brommene wegen, St, un g. 

Es iſt aber allgier die Dienftbarkeit, fo auff Feld⸗Güttern, oder 
Stadt ⸗ Gebäuden beſtehet, nichts anders, als ein Recht oder Gerechtig⸗ 
keit, die man auff eines andern Gut hat: Als, daß einer in dem ſei⸗ 
nigen etwas zu leiden oder zu unterlaſfen und nicht zu thun Macht hat. 
Oder da einer über eines andern Acker zu gehen berechtiget: Oder da 
eln Hauß die Gerechtigkeit hat, daß deſſen Nachbar nicht höher bauen 
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darff ꝛc. Und dahero wird im Rechten das elne Gut, dem das ander 
zu dienen ſchuldig und verpflichtet iſt, pracdium dominans, das andere 
aber, das da dienet, rervieus geuennet. 

9, 11. Und dieſe praeddiales lerritutes, da ein Grund dem andern 

27 dienet, * muͤſſen alſo qualiltciret und beſchaffen ſeyn, daß nehmlich des 
ren Hecht, condition und Urſach natürlich, gewiſſe, ſtet und ſtand⸗ 
pafftig ſey und bleibe: Ohnangeſehen, daß derſelben pollello, oder 
quali poſſelno, nicht allezeit continun ſeyn oder bleiben kan. Zu dem 
muß auch das praedium oder Gut, dem eine lerritur oder Dienſtbarkeit 
auffgeladen wird, an das andere, dem es dienen ſoll, mit feinen Gren⸗ 
gen ſtoſſen, oder an denſelben gelegen und benachbaret ſeyn. 

$. III. Und dieſe Lervitutos reales five praediales, fo den liegenden 
Gütern oder Gründen anhangen, ſeynd zweyerley: Dann etliche heiſſen 
rulticue, dieweil derſelben Rechte und Gerechtigkeit allein den Feldern 
und Bauriſchen Gütern dienen, als ein Acker einem andern Acker, ein 
Land oder Bauriſch Erbe dem andern, eine Hube Landes der andern, 
eine Wieſe der andern Wieſen, und alfo fortan: Etliche urbanue, die 
da ſtatt haben zwiſchen den Gebäuden der Wohnungen in den Städten 
oder Dörffern, als Häuſern, Speicher, Ställen, Scheuren und derglei⸗ 
chen. Und werden darumb pragdiales Teruitutes, der Güter Dienſtbar⸗ 
keiten genennet, dieweil fie die Perſonen nicht angehen, und wehren 
allezeit, ob ſchon die Perſon, deren fir zugehören, nicht verhanden wä⸗ 
re: Und gehen alſo fortan, werden auch auff einen jeden Succellorn 
und Nachfolger mit den Gütern transleritet und gebracht. 

6. IW. Folgen demnach erklich die Feld ⸗Dienſtbarkeiten, die je⸗ 
mand auf feines Nachbauren, oder ſonſt einem frembden Grund hat: 
Dieſelbe ſeynd in mancherlen Unterſcheid und Geſtalt, aber die gewohn⸗ 
lichſten feynd die, nemlich daß einer durch, auff, oder in eines andern 
Grund, ein Steig, Viehetreib, Fahragg, Straſſen, Waſſerleitung, 
auff die Werde das Vieh zu treiben, oder Waſſer zu ſchöpffen, Kalt 
zu brennen, Leimen oder Sand zu graben, Fug und Macht hat. Item, 
Gerechtigkeit zu jagen, Vögel zu fahen, in andern Waſſern zu fiſchen, 
Holt in andern Wäldern zu fällen und zu hauen ꝛc. Es wird aber Dies 
ſes ein 14er, Pfad, Gang oder Steig im Rechten genannt, wann ei⸗ 
ner durch eines andern Grund und Boden zu ſeinem Grund gehen, wau⸗ 
deln, reiten, ſich auch feines Willens in einem Geffel tragen laſſen 
kan oder mag: Aber bein Vieh ſoll er vor oder nach ſich treiben. Ein 
actus oder Trifft wird dieſes genaunt, wann einer durch oder auff eines 
andern Grund gehen, reiten, fahren, auch ſein Vieh treiben mag: Aber 
Stein und Bäume ſoll er darüber nicht führen, auch ſonſt nichts mit 
Schaden der Früchte darauff tragen. 

Bervitus Vine, die Dienſtbarkeit eines Weges oder Straſſen iſt, 
wann einer auff, oder durch eines andern Grund gehen, reiten, fahren, 
auch treiben und wandern mag: Es ſtehet ihm auch frey, Stein oder 
Bäume darüber zu führen oder zu fehleiffen, auch lange Stangen auff⸗ 
recht, doch ohne Beſchaͤdigung der Früchte, zu tragen. 8 

J. V. Da aber Zweifel, Spän und Irrunge einfiele, wie breit, 
oder wie ſolche Dienſtbahrkeit eines Fußpfads oder Weges ſolte gemeſ⸗ 

ſen oder gebraucht werden: So ſetzen und ordnen Wir, daß ein Zuße 
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pfad vier Werckſchuch, ein Fahrweg aber acht gewöhnlicher Werckſchuch 
weit oder breit: Und fo ein gebrochen Weg oder Krümme wäre, ſechs⸗ 
zehn Schuch deſſelben Orts in ſich halten oder begreiffen ſolle. Jedoch 
mag dieſelbige Breite oder Weite, durch pacta oder Bedinge derer, jo 
vicina praedia haben und benachbahret ſeyn, erweitert, gemindert oder 
ſeſchmaͤhlert werden. ten? 2 N 

3 en Und ob auch Irrung deshalben entſtünde, daß die Dieuſt⸗ 
barkeit * eines Weges oder Fußpfads durch Ueverſtüßigkeit des Waſfers, 23 
oder andere Zufälle, verhindert oder vergänglichen worden wäre, alſo, 
daß der, dem ſolche Dienſtbahrkeit gevühret, dieſelbe nicht gebrauchen 
oder genieſſen konte oder möchte: Alsdaun ſoll der Herr des Grundes, 
darauff die Dienſtbahrkeit ſtehet, ſchuldig ſeyn, an einem andern geles 
genen und leidentlichen Ort einen Platz oder Raum darzu zu geben, off 
nen oder machen. Und ob wol in Rechten ſolche Dienſtbahrkeiten und 
fervitutes praediales pro individuis, für ungertheilig gehalten, als wann 
ein Weg oder Fußpfadt auff ein Guth gelegt, das gantze Guth für 
dienſtvahr zu achten (ita ut etiam quaelibet eius gleba kervituti Tubjeeta 
dicatur) fo fol doch ſolches im Gebrauch fo grob nicht verſtanden wers 
den. Dann je billig und gebührlich iſt, daß niemand dem andern in 
der Mitte ſeines Gartens, Ackers, Wieſen und Grundes gehe oder fahre, 
da er doch ſolches auch wol an einem andern Ende und Ort verrichten 
mag. Dahero dann auch die Rechte ordnen und wollen, daß ein Herr 
des Grundes, darauff eine Dienſtbarkeit ftehet, Diefelbe ohn des andern 
ſondern Schaden, aus Urſachen, und mit feinem Nutzen, verändern und 
verlegen möge. Als fo er ein Fußpfadt oder Weg ſchuldig, mag er den 
an andern bequemern Ort, denn bißhero geweſen, wol legen, wo dar⸗ 
durch demjenigen, dem folder Weg oder andere Dienftbahtkeit gebühret, 
nichts abgehet. Dabey Wir es auch bewenden laſſen. So aber einem 
ein beſonder Bezirck und gewiſſe Stäte, zu feiner lerritut und Dienſt⸗ 
babrkelt, ausgezeichnet und abgetheilet oder ausgewehlet, derer er im 
Gebrauch wäre, die mag nachmahls nicht mutiret noch verändert wer⸗ 
den, ohne fein Verwilligung, ſondern er mag ſich derfelben halten und 
gebrauchen, wie ihme gebüßret, und zu füglichen geiten. 

5. VIl. Darumb fo einer hätte Dienftbahrkeit einer Zufahrt, We⸗ 
ges oder Fußpfades zu dem Seinen, über eines andern Grund! Der 
ſoll und mag ſich deſſelben, und der Fervitut und Dienſtbahrkeit ziem⸗ 
lich und gebührlich gebrauchen, in gewohnlicher nothdürfftiger Weife, 
Maaß und Geftalt, als ſich folche Dienſtbahrkeit fügt: Und feinem 
Nachbauren in feinem Grunde nicht ſonder beſchwerlich oder ſchädlich 
ſeyn, mit Fürſatz oder geführlicher Weiſe: Sondern er ſoll deſſelben 
feines Nachbauren und Grundes Schaden verhͤten und warnen, feines 
beften Vermögens; ungefehrlih: Da entgegen ſoll auch derjenige, wel⸗ 
cher auf feinem Grund ſolche Dienſtbahrkeit und Lerritut zu gedulden 
ſchuldig iſt, den andern, fo ſolche Gerechtigkeit hat, daran nicht ver⸗ 
bindern, noch etwas darauff bauen oder anrichten, fo ihme an denſel⸗ 
ben feinen hergebrachten Gerechtigkeiten verhinderlich ſeyn möchte, und 
zuvor nicht geweſen wäre: Sondern ſoll ihn folder feiner hergebrach⸗ 
ten Gerechtigkeiten ſich gebrauchen, und deren genieſſen laſſen, wie her. 
kommen, auch recht und billig iR. Es ſoll und mag der Herr des 
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Grundes auch nicht bauen, oder etwas machen in feinem Grund und 
Guth, dadurch ehegemeldete kervitut und Dienſtbahrkeit einiger Weiſe 
verhindert würde, N 

F. VUN. Wann auch zwiſchen den Feld⸗Güthern, Gärten, Graben, 
Bäune ſtehen, die gemein ſeynd: So ſollen dieſelbigen in gemein von 
beyden Nachbauren alſo erhalten, geraumt und gebeſſert werden, und 
fie ſich hierin guͤtlich und nachbarlich gegen einander halten und betra⸗ 
gen. Es würde dann dargethan und erwieſen, daß einer allein die 
Zäune machen und erhalten müfte 1). 

IX, Aqugeductos, die Wafferleitunge ift ein ſolch Recht, dar⸗ 
durch einem verftattet und zugelaſſen wird, das Waſſer oder einen Fluß, 
durch eines andern Grund, und zu deſſelben Gebrauch und Noth durfft 

20 zuleiten. Und wiewohl jemand auff oder durch einen frembden Grund 
die Waſſer⸗Leitunge aus rechtmäßiger Dienſtbarkelt und Tervitut hat: 
So mag der Grund⸗ Herr nichts deſto minder den Urſprung derſelben 
Waſſer⸗eitunge, zu ſein ſelbſt Nothdurſft, auch db Dann 
felgam zu hören, daß er, der Grund ⸗ Herr, von berührter lervitut we⸗ 
gen, feine eigene Gründe folte ungewaͤſſert laſſen. Wiewol ſich je zu 
Zeiten begiebt, daß die Bächlein und Waſſer, oder auch die Brunnen, 
von denen dieſelben entſpringen, verfallen oder ausdorren, und der 
aquaeductus, die Waſſerleitunge dadurch eine Zeitlang abgehet, und 
nicht gebrauchet werden mag: Jedoch ſobald ſich nachmahls der Fluß 
wiederumb erzeiget, mag berührte Waſſerleitunge, nichts minder wie 
zuvor, gebraucht werden, ungeachtet, ob fie gleich lange Jahr und Zeit 
ungebraucht und unbeſucht blieben find, und ob wol einem dieſe Dienſt⸗ 
barkeit über einen frembden Grund Waſſer zu leiten gebühret? So hat 
er doch ſolches Waſſer ferner einem andern zu verlaſſen nicht Macht. 

9. X. Alſo mag auch einer eine Lervitut und Gerechtigkeit haben, 
auff eines andern Grund Waſſer zu ſchoͤpffen, und der eine ſolche ler- 
vitut und Dienftbarkeit hat, dem wird auch zugleich von Rechtswegen 
geftattet, daß er zu folder Schöpffung einen Steig oder Fußpfad habe. 
Gleiches Recht wird auch gehalten mit der Dienſtbahrkeit, da einer fein 
Vieh an eines andern Waſſer zur Trände treiben mag, fervitus peco- 
ris ad aquam apullas genannt, und da in dieſer servitut ausdrücklich 
verſehen oder herkommen, wie viel Häupter Viehes man zu Träncke 
treiben fol, fo fol man dawieder nicht handeln. 

g. XI. Da auch jemand eine Dienſtbahrkeit hat, fein Vieh auff eine 
des andern Grund und Boden zur Weide zu treiben, mag er ſich der⸗ 
ſelben wol gebrauchen. Darumb_ ordnen und wollen Wir, daß der 
Grund⸗ Herr nicht Macht haben ſolle, zu Nachtheil dem, fo das jüs 
palcendi fervitutis erlanget den Grund und Leithen umbzureiſſen; Es 
wäre dann an dem, daß ſonſten der Derter genug Wende verhanden, 
daß durch ſolches Umbreiſſen demjenigen, welcher lerritut hat, dieſelbe 
nicht geſchmälert noch eingezogen werde. Wo aber ſolches Umbreiſſen 
geſchehe, fo muß der Grund⸗Herr die umbgeriſſene Felder wieder zu 
der Weide liegen laſſen. 
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J. XII. Desgleichen ſollen auch andere, denen das jus pafcendi 
vorhero nicht ausdrücklich verſchrieben, ſich keinesweges an demfelben 
Ort (fo nicht einen groſſen Umbgriff hätte) mit ihrem Biehe, der Biehe⸗ 
trifft und Weide, zur Verſchmälerung und Abgang der Weide des Vie⸗ 
bes, zu welches Hofes oder Güther Nothdurfft es fonderli in Ipecie 
verſchrieben worden iſt, zu gebrauchen, und darauff zu treiben nicht 
Macht haben, damit alſo der privilcgite durch Abfrezung der Weyde 
frembder Leute VBiehes in ſeinem habenden Recht nicht verkürtzet, und 
ſolch Privilegium wegen Abgangs der Weide, nicht krafftloß in elfectn 
gemacht werden moge. Es woͤre dann, daß der verliehene Ort einen 
ſolchen weiten Umbgriff hätte, daß darinnen andere Leute mehr ihr 
Diehe (denen von Uns die Viehetrifft entweder ia genere oder zn Ipecie 
verliehen worden wäre) gnugſahm die Nothdurfft an Weyde haben 
konten, fo hätte es damit eine andere Meinung. 

b. XIII. Alſo foll es auch mit dem jure lignandi der Höltzung Hals 
ber gehalten werden. Wann jemanden von der Herrſchafft die Hölfunge 
an einem gewiſſen Ort Waldes verſchrieben wäre, daß derſelbe Ort 
Waldes demjenigen, welcher das Privilegium darüber erlanget, zum 
praejudicio und Nachtheil nicht könne ausgerodet, ſondern nothwendig 
fol geheget werden. 

. XIV. Sonſten mag einfeder frey in Gründen oder Guͤthern 
des Feldes, die verlegen, verwüſtet, oder durch Unfall a, 9 90h wor⸗ 
den wären, bauen, und dieſelben wiederumb aufrichten, in Bau und 
Weſen, zum Beſten, wie vor, erhalten. Es mag auch einjeder in 
feinem Grunde des Feldes neue Gebän machen: Doch nicht zu Nach⸗ 
theil, Ueberlaſt oder Schaden feines Nachbauren. Darumb fo iſt bil⸗ 
lig und dem Rechten gemäß, daß keiner von neuen foll machen Graben, 
Gruben, oder dergleichen, dadurch der gewöhnliche Lauff Regens oder 
andere Waſſer verhindert: Oder die Früchte, Saamen und anders, 
möchten verſtauet oder ſchadhafftig werden, . 

9. XV. Wann auch jemand in den Feld⸗Güthern einen neuen Bau 
fürnehme zu machen, der feinem Nachbauren beſchwerlich zu ſeyn möchte 
angeſehen werden: So mag derſelbe, dem die Beſchwerung fürſtünde, 
folches bey jedes Orts Obrigkeit anbringen, und den neuen Bau ver⸗ 
biethen laſſen, wie hie unten mit mehrerm lub titulo de noyi- operis 
nanciatjone geſetzet und verordnet. N 

J. XVI. Ferner iſt bey allen Servituten und Dienſtbarkelten auch 
dieſes wol in Acht zu nehmen; daß dieſelbige den Gütern und Gründen 
anhangen, und können ohne dieſelbe nicht ſeyn. Darum, obſchon das 
Gut verkaufft oder veräuffert würde, und in ſolcher Verzuſferung und 
lienation der darauff ſtehender lervituten nicht gedacht, gehen fie doch 
mit dem Gut, als Steg und Wege, Trauff⸗ und Wünckel echt, Fen⸗ 
ſter, Krachſtein, Aus ⸗ und Eingang ere. Es wäre dann dargethan, 
daß eine ſolche Dienſtbarkeit anders beſchaffen, und etwas einer Perſon 
ihr Lebtag, oder eine Zeitlang vergünſtiget worden. 

F. Wil. Hat ein Mann zween Höfe bey einander liegen, alſo daß 
das Waſſer, fo in dem einen gefället, in einer Rinnen, oder fonft 
durch einen andern Hoff ausfleuft. Verkauffet nun der Mann den Hoff, 
daraus das Waſſer durch einen andern Hoff fleuſt, und verreicht ihn 
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für Gericht und gehegtem Dinge ohn Unterfcheid, daß er der Waſſer⸗ 
ſeye nicht gedencket im Kauffe, daß fie abgethan ſeyn ſolle, und der 
„ Kaser allbereit den Hoff in fein Gewehr mit der Servitut des Waſſer⸗ 
fluſſes durch den andern Hoff beſeſſen hat, jo mag der Mann, der den 
Hoff alſo ſchlecht verkaufft, die Waſſerſey nicht wehren, ſondern er muß 
fie dulden, als fie zuvorn gangen hat 1). DIR 
$. XVII Es mag auch der, dem eine Dienſtbarkeit eines Gunges 
oder Weges, oder ſonſt über eines andern Grund gebühret, zu feinem 
Grunde oder Gütern, ſolche Servitut nicht verkauffen, oder in andere 
%* Hände wenden. Dann die Dienftbarkeit gebüßret dem Grunde, als ei: 
nes Grundes Bürde, und nicht der Perſohn, darumd mag dieſelbe von 
dem Grunde, dem ſolche gebührt, nicht abſcheiden oder lepariret, und 
der Perſon auffgetragen werden, ſondern eins muß (wie obgedacht) bey 
und mit dem andern gehen und bleiben, und bepde mit einander veräns 
dert oder behalten werden. Darum wird auch in den Rechtlichen Kla⸗ 
gen begehret, und in Urtheilen erkannt und geſprochen: Daß ſolche 
Dienſtbarkeit dem Grunde, und nicht der Perſon, gebühre. Und ſolchet 
ſoll auch von allen andern Dienſtbarkeiten verſtanden werden. 
$ XIX. Es wird auch endlich ein jeglicher Grund an ihm ſeloſt 
für frey und undienſtbar praefumiret und vermuthet, es werde dann ein 
anders dargethan und erwieſen. Darumb niemand gebühret, über ſei⸗ 
nes Nachbauren Grund zu gehen, zu reiten, oder zu fahren, er habe 
dann darauff eine rechtmäßige Servitut und Dienſtbarkeit erlanget: 
DR fo über denfelben Grund eine gemeine offene Straß oder Weg 
enge. 
9 % $. XX. Die Servitutes und Dienſtbahrkeiten aber können und 
mögen erwieſen werden durch Zeugen, glaubwürdige Urkunde und In- 
firumenta, item, daß einem ſolche aus altem Gebrauch und gehaltener 
Gewohnheit gebuͤhre. Und was oben von der Probation und Beweiß 
des Eigenthums geſetzet, ſolches hat auch eine Servitut und Dienſtbar⸗ 
keit zu beweiſen ſtatt. 


N 


Art. II. 
Von Dienſtbarkeiten, fo den Häufern und Gebäuden anhangen. 


8. 1. Cs haben auch die Häuſer in Städten und Döͤrſſern offtmahls 
eines in das andere ihre ſondere Gerechtigkeiten, fo etwann durch Pact 
und Gedinge, Geldt, Kauff, Vergünstigung, oder uhralten Beſit, Por- 
Leffion und Gebrauch, praefeription oder Verjährung bekommen worden. 
Als daß ein Nachbaur ſein Hauß, damit dem Nachbauren ſein Licht 
nicht verbauet werde, nicht höher auffbauen darff. Item, daß er in ſei⸗ 
nes Nachbauren Hoff oder Garten Licht⸗Recht, feinen Waſſerſtein, Waſ⸗ 
ſerſluß, Tachtrauff ze. fallen hat. Item, daß er in feines Nachbauren 
Mauer, Krachſtein, Bogen, in der Wand Balcken, und dergleichen 
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liegen hat, ſonſten Tram⸗Recht genannt, und was dergleichen mehr 
if, dadurch ein Hauß dem andern zu deſſelben Nothdurſſt dienet. Da⸗ 
rumb dann ſolche Gerechtigkeit im Rechten auch lervitutes, das iſt, 
Dienſtbarkeiten genannt werden. Derowegen ordnen, feßen und wollen 
Wit, wann ſolche Dfenſtbarkeiten bey den Häuſern, Speichern, oder 
andern Bauen ꝛc. befunden werden, daß dieſelben (ſofern fie fonft Eimds 
lich, augenſcheinlich oder beweißlich Teyn) auff demfelben dienſibahren 
Gauß oder Grund bleiben, und demſelben ohne einige Einträge und tur- 
birung anhangen ſollen, * 

9. 1. Wann nun aber jemand eine Behauſung hat, die frey, und 
feinen Nachbauren mit keiner Servitut und Dlenſtbarkeit verbunden iſt: 
Der mag in und auff feinem Grunde und Boden bauen, fo boch gegen 
Himmel er will, wann gleich feinem Nachbauren, welcher ihm deine 
fervitutern desfals acquirivet hat, hierdurch etwa ein Schade, doch ohne 
Fürſatz, geſchiehet, und ihm fein Licht benommen, verſchlagen und ver⸗ 
dunckelt wird, desgleichen wann zwiſchen dem Bau, fo einer von neuen 
auffführet, ein gemeiner Weg, oder Gaſſe wäre: So mag derſelbe 
wol bauen, ob auch den andern ihr Licht am ſelben Ort etwas verdun⸗ 
delt würde. 

F. II. Cs mögen auch verfallene Haͤuſer und Gebäude jederzeit 
in ihren vorigen Stand geſtellet und aufgerichtet werden: Ob auch den 
Nachbaren daran ſtoſſende Luft und Licht dadurch verſchlagen oder ber 
nommen würde. 7 „ 

Wann aber zwiſchen den Nachbauren und dem Herrn des Baues 
Span und Zweytracht entſtünde, daß der Bau anders gemacht, dann 
er zusor geſtanden wäre, und nicht Anzeige, Schein oder Kundſchafft 
vor Augen ift, wie folsher Bau vorhero geſtanden hat, wie hoch und 
weit ete. So ſollen unfere Ambtleute, Bürgermeiſter und Rath jedes 
Seths je zu Zeiten Macht und Gewalt haben, Maaß und Form zu ges 
ben, wie hoch, wie weit, oder wie ſolcher neue Bau geſtellet werden 
fol, nach Geſchicklichket oder Gelegenheit der Städte und Dörffer, Ges 
alt der Sachen, als ziemlich und gebühelich ik. 

6, IV, Ferner ſoll niemand in gemeinen Wänden brechen, oder 32 
bauen, dadurch ſolche Wände beſchädiget oder verletze: Alſo, da die⸗ 
felbe gemeine Wand hiederfällig, oder apgethan würde, der Bau auff 
ihm ſelbſt nicht beſtehen mochte: Es ſoll auch keiner an ein gemein, 
oder an eines andern Maur oder Wand einfgerley Unſauberkeit, als 
Miſt, Kericht oder audere dergleichen legen, ſchuͤtten, . oder 
auſſſchlagen, dadurch die Wand 1 1 9 5 verfaulet, gefchädiget, oder 
einiger Weiſe verletzt werden möchte. 1 

J. V. Gleicher geftalt ziemet ſich auch nicht, clone oder heimlich 
Gemach zu bauen an anderer Maure oder Wand, dardurch der Nach⸗ 
baur oder feine Wand belaſtiget, beſchweret oder befchädiget würde. 
Alſo wollen Wir auch, daß niemand bauen oder gebauet haben foll, 
Gruben, clone, Profey oder anal gemauret oder ungemauret, dadurch 
böfer Geſtanck oder Geruch, Feuchtig = oder Unſauberkeſt dringen, rin⸗ 
nen oder flieffen mag in eines andern Brunnen, Keller, Hauß oder 
Gemach, und dergleichen. Und wo ſolcher Ueberlaſt, Gebrech, oder Ber 
ſchwerunge albereit wäre: So fol der, von deß eloae und canal dem 
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andern Beſchwerung zuſtünde, ſchuldig ſeyn, ſolches abzuwenden, zuver⸗ 
huͤten, und dazu gehalten und gedrungen werden. 

„ VI. Wir ordnen auch, daß niemand gezieme, noch geſtattet 
werde, einen Ausfluß oder Waſſerſtein zu machen an der Wand feines 
Nachbauren, dadurch dieſelbe Wand verfaulet oder beſchädiget werde: 
Oder (ur unfauber, ſtehend, ſtinckend Waſſer, rinnen, trieffen, oder 
an chte, in feines Nachbauren Hauß, Garten, oder ander häuslich 

mach. 

J. VII. Da jemand Gerechtigkeit Servitut und Dienſtbarkeit hätte 
durch Geding, Pact, oder andere Verpflichtung, wie das wäre, Was⸗ 
ler⸗Flüſſe, Spülwaſſer, oder dergleichen, ‚aus feinem Hauſe, oder von 
feiner Küchen, in oder durch eines andern Grund auszuflieſſen, durch 
Ninnen, canal, oder Röhren? In dieſelbe Rinnen, canal, oder Durch⸗ 
Rieffe, fol er nicht ſchütten oder ausgieſſen, Eingeweide von Jhieren, 
Hümern, Vögeln oder Gänſen, noch andere Unſauberkeiten: Sondern 

fol und mag ſich des Ausfluſſes nachbaurlich, und allein zur Nothdurfft 
des Waſſers, tägliches und gewöhnliches Gebrauchs behelſfen, und nicht 
weiters mehr oder anders. # 122 1 4 

J. VII. Da jemand jus fillieidii oder Waſſertrauffen hat aus ſei⸗ 
nem Hofe in oder durch feines Nachbaren Hoff liefen, und will ihm 
die fein Nachbar nicht geſtatten: Mag er alledam mit dem Gerichts: 
Buch, Documenten, Briefen, oder mit gnugſahmen Zengen, unverſpro⸗ 
chener und altſeſſener deute, wie recht, beweiſen, daß die Trauff von 
Alters gewefen ſey, und daß ihm die von feinem Nachbawr, oder von 
einem andern vorhin gegönnet ſey: So fol er fie behalten, da er ſie 
30. Jahr, Jahr und Tag, ohne Wiederrede gebrauchet. Er mag aber 
keine neue Rinne oder Waſſerſeye mehr, über dieſelbe, in ſeines Nach⸗ 
bauren Hoff fallen laſſen. m 

J. IX. Alſo auch, welcher Gerechtigkeit oder Dienſtbahrkeit hat, 
fein Waſſer, das vom Himmel herabkommt, durch oder in eines andern 
Grund durch Ninnen, canal oder Rohren auszuführen: Der ſoll oder 
mag kein ander Waſſer, dann allein das oben herab regnet, in ſolche 
Rinnen oder anal ausgieſſen oder kommen laſſen. 

. X. Gleicher Geſtalt ſoll auch niemand bauen, oder Keller gra⸗ 
ben, oder andere Gruben unter feines Nachbahren Hauſe oder Grund: 
Sondern einjeder ſoll bleiben in feinem Grunde, und nicht weiter oder 
fürder greiff en 1). . 

33 * F. XI. Es fol ein jeder, der in feiner Wand, Gebäude oder 
Mauren, Fenſter hat, dadurch ohne Mittel in des andern feines Nach⸗ 
bahren Grund, Hauß oder Hoff geſehen mag werden, ſolche Fenſter 
verremſen und vermachen, mit Eiſen ungefehrlich, auff daß feinem Nach⸗ 
bahren kein Schade daraus gefchehe, mit Einſteigen oder fonft: Und ſol⸗ 
ches alſo verremſet halten auff ſeinen Koſten 2). 


1) A. L. R. I. 8. 132. 
2) A. L. R. I. 8. 138. 
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Act. UL, 33 
Wie lervilutes und Dienfbarkeiten bekommen, und wieberumb 
1 verlohren werden. 


51. Da jemand feinem Nachbahren eine Fervitut und Oenſtbarket 
geben, oder ihme feine Wohnung oder Grund diengbahr machen will: 
So mag ſolches geſchehen durch Stipulation, Zuſage, Verſprechung, 
Pact, Geding, Kauff, Verträge, auch in Sejtamenten, und letzten 
Willen. . 2 

9. 1. Alſo kan auch einer auff eines andern Hauß, oder Feld⸗ 
Guth, durch die im Rechten verordnete Verjährung und Praofeription, 
auch langwierigen Gebrauch, eine fondere lexvitut und Dienstbarkeit er: 
langen und bekommen 

Die Servitut und Dienſtbahrkeit aber, welche vor ſich ſelbſt, 
ohne der Menſchen Zuthun immer zu wehren (zu Latein lervitutes con- 
tinwas genannt) als da ſeynd Waſſer zu ſchöpffen und zu leiten, daun 
dem Waſſer, ob mans gleich nicht leitet oder ſchoͤpffet, dennoch immer: 
zu feinen Lauff zu laſſen, werden durch einen zehenjährigen Gebrauch, fo 
wol unter den gegenwärtigen, als abweſenden verjähret, prseleribiret 
und bekommen. Alſo auch, wann jemand auf feines Nachbahren Hauß 
den Dachtropff zu wenden hat, wird für eine continun und ſtetswäh⸗ 
rende lerrntut geachtet. Dann, wiewol es nicht täglich und allewege 
regnet, ſo hat doch nichts minder der Regen allewege ohne menſchliche 
Zuthuung, feinen ewigen natürlichen Urſprung 5). £ 55 

Alſo iſt es auch beſchaffen mit der kerrient oder Dienftbaprkeit der 
Waſſerleitung über eines Nachbahren Grund: Dann, wiewol er ſich 
derfelben nicht alle Tag gebraucht: So 15 doch der natürliche Fluß alle: 
wege dermaſſen geſchickt, daß er ſich des jederzeit feiner Rothdurfft 
nach gebrauchen mag. Gleicher Geftalt, wann jemand dieſe forvitut und 
Dienſtbahrkeit hat, daß er in feines Nachbahren Wand einen Balcken 
oder Tram legen oder ſencken mag: So iſt derſelbe eingefendte Balcke 
in täglichem immerwährendem Augenſchein und wird ſolches auch pro 
bonbines ferritute geachtet: Und, wie abgedacht, innerhalb 10. Zah: 
ren erſeſſen und praeferibiret. 

. 1, Damit aber eine ſolche Dienſtbahrkeit und Fervitut durch 
zehnjährigen Gebrauch, erlanget, verjähret oder praefcribiret werde, fo 
wird nicht alleine folche jehtgenannte Zeit erfordert, ſondern auch, daß 
unter ſolcher Zeit die Fervitutes und Dienſtbahrkeiten mit Wiſſen und 
Gedulden des Gegentheils (welches Wiſſen und patientia an ſtatt einer 
pofefign und Beſites allhier zu halten) in Willen und Meinung eine 
kerrünt und Dienſtbahrkeit zu höpffen, auch hong fide, und mit gu: 
tem Glauben exereizet und geübet werde. Dann, wann der ferviens 
ſolches nicht wiſſentlich geduldet hatte, fo kann auch is continuis die 34 
ferritut nur binnen 30. Jahr, Jahr und Tag praeferibirt werden, und 


1) A. L. R. I. 22. 14. 
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34 wann der Dominans ſich deren aus Freund oder Nachbahrſchafft allein 
gebraucht, und nicht zur Lervitut und Dienſtbahrkeit, wird nichts prac- 
keribiret oder verjähret: Und mag derjenige, von dem man die Freund⸗ 
ſchafft gehabt, wann er will, dieselbe zu feiner Gelegenheit wieder auff⸗ 
heben und verändern. 

g. IV. Die anderen Dienſtbahrkeiten aber, difvontinune lervitutes 
genannt, fo ohne der Menſchen Zuthun und Gebrauch nicht wehren, als 
au gehen, Viehe zu weiden ze. Ob wol dieſelbige nach dem gemeinen 

ahn und opinion der Rechts⸗Gelehrten, welche auch mehrentheils in 

+ Practick alſo gehalten, nicht eher können durch Praeleription oder Ver⸗ 
jährung erlanget noch bekommen werden, es ſey dann ſo viel Zeit ver⸗ 
floffen, die keinem Menſchen gedencke, in deren man ſolche angefangen, 
zu gebrauchen: So wollen Wir doch Unfere Gerichte daran nicht ver⸗ 
bunden haben, ſondern da jemand erweißlich machen kan, daß er ſich 
ſolcher difcontiauarum lervitutam über 80. Jahre, Jahr und Jag oder 
mehr gebraucht habe, ſoll er damit gehöret werden. 

9. v. Und ob gleich der Streit nicht in petitorio, ſondern allein 
in poffefforio wäre, dennoch iſt vonndthen zu beweiſen, daß ſich jemand 
einer Torvitut oder Dieuſtbahrkeit, nicht durch Gewalt, oder heimlich, oder 
auch aus gemachter Freundſchafft, oder guter Nachbarſchafft, ſondern 
aus vorhabender Gerechtigkeit, und vorgehenden, rechtmäßigen und bee 
wehrlichen Urſachen, die ihn billig beweget zu glauben, daß ihme ſolche 
fervitut und Dienſtbahrkeſt gebühre, gebraucht habe J. 

g. VI. Ferner ſoll man wiſſen, daß aus Verordnunge der Rechte, 
die Dienſtbahrkeiten der häͤußlichen Wohnungen und Feld⸗Gründen wer⸗ 
den regalariter verlohren, eben durch die Weiſe, dadurch fie überkom⸗ 
men oder gewonnen 2). Nehmlich, da ſie von dem Herrn, der ſie ge⸗ 
habt, durch ausdrücklichen Verzieg, renuntiation begeben, remittiret 
oder . Oder in ſo langer Zeit, ſo viel dieſelbe zu bekom⸗ 
men vonnothen, nicht gebraucht: Oder beyde Güther, fo einander die 
Dienſtbabrkeit und lervitutes zu thun ſthuldig, zuſammen kommen, 
5 355 Herrn werden. Dann auf ſolche Fälle höret die Dienſtbar⸗ 

it auff ). 

$. VII. Atſo verleuret auch jemand die kervitut und Dienſtbahrkeit, 
wann die in 10, Jahren nicht gebraucht wird, wo anders die Dienſt⸗ 
bahrkeit dermaſſen beſchaffen, daß fie für und für, und ohne unterlaß 
gebrauchet werden, und kein Unterfchied der Zeit haben fol. Wo fie 
aber unterfehtedliche Zeit hat, als fo einer ein Monath oder Jahr umb 
den andern die kervitut und Dienſthahrkeit hätte, und nur im Sommer 
Waſſer auf eines andern Bodem ſchöpffen und holen folte: Da wird die 
Zeit des Verluſts gedoppelt oder gezweyfacht: Nehmlich, daß der, fo 


1) Es verſteht ſich, daß dieſer Grundſatz nur bei der gewöhnlichen, 
nicht bei der außerordentlichen Verjährung von 40 Jahren Statt fin⸗ 
det, weil es bei dieſer auf den guten Glauben nicht ankommt. 

2) A. L. R. J. 22. 50. 


3) Vgl. Art. 1. $. 17. S. 30. 


Drittes Buch. Wir, III. 18.359 471 


es nicht braucht in zwanzig Jahren, ſolcher ſeiner Gerechtigkeit ab wird, 
und die verleuret 1). f 

Ge VIII. Würde ſich aber zutragen, daß die Gewalt oder Unger 
ſtühm eines Waſſerſtrohmes einem feine gehabte Lervitut oder Dienſt⸗ 
bahrkeit hinweg genommen hätte: Und die nachfolgend über etliche lange 
Zeit und viel Jahr, durch Anſchüttung des Waſſers wieder gegeben: 
Do mag er ſich alsdann, unangeſehen, ob gleich in fo langer Zeit recht⸗ 
mäßige Verjährung geſchehen wäre, ſolcher wieder gegebenen Lervitut, 
wie von Alter oder zuvor, gebrauchen, und wird darin gleich wiederum 
volituiret ). . 

„g. IX. Wann auch einer über einen frembden Grund einen Weg 35 
hätte, und mit Gewalt davon vertrieben würde, und denselben Weg 
nachmahlen in langer Zeit, das iſt, in zwanzig Jahren, nicht gebrau⸗ 
chet: So hat er feine Gerechtigkeit damit verlohren ). 


Tit. III. 1 
Von der Nieffung, Leibzucht oder Abnützung: Item, 
von erlaubtem Gebrauch der Gürher, und Häußlicher 
Wohnung. 


Art 1, ; 
Von der Nieſſung oder Abnützung. 


g. 1. Es begiebt ſich je zu vielmaplen, daß einem allein die Nieſ⸗ 
ſung oder der Abnug eines Guthes gelaſſen, und das Eigenthum davon 
Topariret und abgefondert wird, zu Latein jus utendi fruendi oder ulus 
fructus genannt. Oder aber es hat einer allein den ploſſen Brauch eines 
Dinges oder Guts, jus laltem utendi, oder die haͤußliche Wohnunge, 
jus habitandi, 5 

Welche drey perſöhnliche Dienſtbahrkeiten ſeynd: Als da ein Guth 
allein der Perſohnen dienet: Und werden darum perlonales Tervitutes 
genannt, dieweil fie an der Perſohn, und nicht am Guthe hangen: 
Darumb fie dann auch mit der Perſohn ſterben und verfallen. 

g. U. Und it anfänglich der ‚ufus fructus, die Nieſſung oder Abs 
nützung, eine Gerechtigkeit, daß jemand anderer Güther genieffen und 
gebrauchen mag: Doch daß die Güther in ihrem Weſen und Wehrt 
bleiben, welches die Rechts ⸗ Gelehrten neunen einen proprium ulumfru- 
ctum, dadurch ſich jemand unvermindert, auch ungeaͤrgert, der rechten 


) A. e. N. 1. 22. 60. 
2) J. L. N. I. 22. 42. 
A. L. N. 1. 22. 50. 
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Subſtantz und Weſentlichkeit des Haupt⸗Guths gebrauchen, und alle Ab⸗ 
915 davon empfahen mag 1). Und mag nehmlich einem ſolche nieß⸗ 
Hi erechtigkeit (zus utendi fruendi) durch Pact, Gedinge, Verträge, 
Uebergabe, Schenckunge, oder fonft andere rechtmäßige Wege, Contract 
und Verpflichtunge: Wie auch in Teſtamenten, Codicillen und letzten 
Willen conftituiret und verordnet werden. 2 
$ III. Es if aber der ufufrnetuarius nebenſt Auffrichtung eines 
laxentarii ſchuldig, Caution, Beftand und Bürgſchafft zu thun, daß er 
ſich der Abnützung anders nicht, dann nach ziemlichen Dingen, Erkännt⸗ 
nüß eines billigen unverdächtigen Mannes und guten Hauß⸗ Vaters, 
ohne Schwächung und Abbruch des rechten Eigenthumbs und proprictät 
ungefehrlich gebrauchen wolle 2). 8 
„ IV. Ferner wird auch ein ufusfructus, Nieſſung oder Leibzucht 
a einen langwierigen Gebrauch und quali pollellion, Befig 
erfahrung. 
„Als zum 2 wann einer, der eines Guths nicht rechter Herr 
iſt, einem andern Unwiſſenden, in demſelben einen uramkructum confti- 
36 tuiret und machet, * und ihm daſſelbige quali tradiret, übergiebt und 
einräumet: Und der Befiger darauff daſſelbige mit gutem Glauben 10. 
Jahr beſeſſen, und daſſelbige (etiam domino ignorante) unwiſſend des 
Herrn oder Eigenthümers, genoſſen und gebrauchet, fo fol er dadurch 
das jus utendi fruendi hiemit vollig erlanget haben >). 

Darnach mag auch einer ſolches Recht in dieſem Fall überkom⸗ 
men, fo er ein frembd Guth 10. Jahr inne gehabt, und daffelbige jure 
Lervitutis genoſſen und gebrauchet, und iſt dieſes infonderheit zu verneh⸗ 

en, wann auch der rechte Eigenthumbs⸗ Herr ſolches gemuft, und den⸗ 
felbigen Gebrauch nicht verbothen oder wiederſprochen hat ). Was 
aber das rechte Eigenthumb und die proprietät anbelanget, dieſelbe kan 
ihm der ufufruetnarigs, durch eine lange Zeit, oder einige andere Prac- 
leription, Verjährung nicht windioiren oder zu eigen machen. Diewell 
er dieſelbige nicht beſitzet, er auch ſelber ee daß es ein frembd Guth 
und einem andern angehörig iſt. 

V. Wann nun einer (wie obgedacht) die niefliche Gerechtigkeit, 
jus utendi fruendi erlanget: So mag er ſich alsbald aller Frucht und 
Nutzung der Güter, darauff er die hat, unterwinden, und dieſelbige zu 
feinem völligen Nuten durch ſich ſelbſt, oder feine Diener und Gewalt⸗ 
haber, empfangen, pereipiren, einnehmen, oder die auff andere wen⸗ 
den, veralieuiren, verkaufen, oder anderer rechtmaͤßiger Weiſe Hinlaf- 
en ). 

f 8. VI. Päd ſoll auch unter die Früchte gerechnet werden alles das⸗ 
jenige, was der Ufufrnetuurius und Nieffer, auff dem Grund und Bo- 
den, jo ihme vom Eigenthumbs⸗ Herrn eingeräumet, fahet, als da ſeynd 


1) WEN. I. 21. 22. 
2) A. L. R. I. 21. 19. 48. 
3) T. E. A. 1. 21. 7. 
4) A. E. R. I. 21. 7. 
6) A. L. R. 1. 21. 29. 
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die Vögel in der Lufft, allerley Wild auff der Erden, und Fiſche im 
Waſſer. Alſo auch da ſich die Güther durch Anſchuͤttunge, oder ſonſt 
in andere Wege, gemehret oder gebeffert Hätten: Mag er sich der zuge⸗ 
ſtandenen Befferungen auch wol gebrauchen 1). Wie es aber mit dem 
thefauro oder Schatz zu halten, der in einem kunde Fractuario, gefun⸗ 
den, davon iſt daroben lub tit. b. allbereit Verordnung geſchehen. 

$. VII. Jedoch iſt er, der Ufufructuarlus, Nieſſer entgegen, ſolche 
mießtiche Güter wefentlich, auch fo viel an ihm ift, in der eigenthlm- 
lichen Sapllantz, allerding gänglich ungeärgert zu halten 2), auch die Gü⸗ 
ter mit allen nothdürfftigen Bürden und Auflagen >), gegen der Orrig⸗ 
keit, und ſonſten gegen maͤnniglichen, wie ſich gebühret, und die Noth⸗ 
durfft erheiſchen wird, zu vertreten ſchuldig. Es ſoll auch ein jeglicher 
Fractuarins, Nieſſer, an ſeiner habenden Gerechtigkeit ſich begnügen laſ⸗ 
ſen, und ſich derſelben in Maaß und ungefährlicher Weiſe gebrauchen, 
die fruchtbaren Bäume nicht abhauen, oder ſonſt etwas men, daſi 
dem Eigenthum und Proprietät möchte ſchädlich ſeyn ). > 

J, VII. Darum fo auch jemand eine Heerde Schaafe oder ander 
res Vieh in der Nieſſung hätte, iſt er ſchuldig den Abgang von den 
jungen Lämmlein wiederum zu luppliren und zu erſetzen: Auch an der 
verdorbenen und unfruchtbaren Baume ſtatt andere zu ſetzen oder zu 
ypflantzen. Daun er ſoll (wie obgedacht) Br Nieſſunge weſentlich 
halten, und ſich derſelben anders nicht, dann wie einem getreuen Haufe 
Vater geziemet, gebrauchen ). 8 ® 5 

J. IX. Ob aber der Fractuarias und Nieſſer feine nieffliche Gerech⸗ 
tigkeit einem andern auftragen, ſcheucken, vermiethen, verkauffen, oder 
übergeben ꝛc. möge, iſt bey den Rechtsgelahrten ftrittig. Wir laſſen Uns 
aber hierin derer Meynung gefallen, die da wollen, daß ſolches wol 
geſchehen köune: Jedoch fol ſolches Uebergeben ſich allein fo weit er⸗ 
freden, als lange der Ulufructuarius und Nieffer felbit bey feinem 
Rechten kan erhalten werden ©). & 

„ Aber der Proprietarius und Eigenthümer mag feine Proprietät 37 
und Eigenthum, unangeſehen, daß ein ander die Abnützung hat, wol 
3 oder einem andern aufftragen: Dieweil die Nieffung in fol⸗ 
chen Fällen von dem Eigenthum feparitet und abgeſondert iſt. 

8. X. Da es ſich aber auch begäbe, daß der Ulufrnctuarius und 
Nieffer, oder der die Polleffion und Beſitz auf den Gütern die Tage 
feines Lebens bat, mit zeitlichem Tode abgehen würde, und die Früchte 
jest zeitig ſeynd, aber doch noch nicht auffgehaben, percipivet und eine 
genommen, ſondern noch auf dem Felde oder Lande ſtehen, ob fie ſchon 
zur Einſammlung tüchtig und bereit ſeynd: So kan und mag doch der 
verſtorbene Ufufructuarius, Nieſſer oder Beſitzer dieſelben, vermoͤge 


) A. E. R. I. 21. 24. 
2) A. L. N. I. 21. 47. 
3) T. E. N. I. 21. 87. 
4 A. L. R. I 21. 35. 
5) A. E. R. I. 21. 69. 
6) A. L. R. 1. 21. 110. 
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Kaͤyſerlichen Rechten, nicht gewinnen noch fein eigen machen, alſo daß 
dieſelben möchten auf ſeine Erben fallen oder gebracht werden. 

Dieweil aber das Sächſiſche Recht ein anders eingeführt, wollende, 
daß dasjenige, was die Egde beſtrichen hat, zum Erbe des Ulufructun- 
rii, oder zu der Frauen Leibgeding gehören ſolle, und ſolches auch der 
Billigkeit nicht ungemäß, als laſſen Wir es bey dem Süchfifchen Rech⸗ 
ten bewenden. Und ſoll auch hinführo demſelbigen nach in Unfern Ober⸗ 
und Unter⸗ Gerichten alſo geſprochen werden ). 

. XI. Wann aber einer Frauen ein Leibgeding auf ein Gut ge⸗ 
machet worden, und ſie alsdann verſtürbe, wann das Feld geſäet, und 
mit der Egde noch nicht beſtrichen: So ſollen alle Früchte demjenigen 
beimfallen, ſo ein Erbe der Güter iſt, welcher der verſtorbenen Frauen 
ihren Erben die gedoppelte Ausſaat, vor Saat und Arbeit zu erſtatten 
ſchuldig fern folle. Was aber die Früchte anlanget, fo bey Leben der 
Frauen allbereit abgehauen, und dennoch im Felde liegen bleiben, und 
dieſelbe nicht hätte pereipiven, noch einfammlen und einbringen mögen, 
die folgen ihr und ihren Erben billig. Und folches ſoll auch gleichmäßig 
von denen verſtanden werden, die ihre Lehn⸗ oder Magdeburgiſche Gi 
an ihre Lehnsfolgere verſtammen; Dann die follen zwar dieſelben 
erben, aber alles was die Egde bestrichen, ſollen fie den Land⸗ Erben 
unweigerlich folgen zu laſſen ſchuldig ſeyn ). 

$. Kell. Die Gerechtigkeit der Nieffung oder Abnutzung endet ſich 
fürnemlich durch des ufufruotuarii, des Nieſſers leitlich Sterben ): Oder 
fo derſelbe eiviliter mortuns wäre, alſo daß er mit Verbietung des Lan 
des, Verweisung der Stadt, Verſchickung in das Elend, um malefteiſche 
Thaten geſtraffet und alſo feines Bürger⸗Rechts entſetzet, und von des 
nen juribas eiritatis ausgeſchloſſen wird. Darnach erreichet die Nieſſung 
oder Leibzucht ihre Endſchafft, fo das Gut, dar auff dieſelben geftanden, 
verdirbet, einfält, abgehet oder verbrennet: Oder fo fie auff einer Hoff⸗ 
ſtat oder ledigen Plag wäre, und würde hernach ein Gebäude dahin ge⸗ 
macht, oder fo einer hätte an einem Acker die Nieſſung oder die Leibe 
zucht, welcher darnach zu einem Weyer oder Teiche, oder hinwiederumb, 
oder hätte die Nieffung auff einer Heyde, Walde, der nachmahls, ohne 
des ufufruetnarii wiederſprechen, ausgerottet und zu Acker bereitet wür⸗ 
de. Dergleichen fo ein Waſſer⸗Strom auf jemands Grunde, darauff 
einer die Nieſſung und nfumfructum gehabt, feinen Gang, Lauff und 
Rinſal gewonnen hätte. A. dieſen und dergleichen Fällen kan der ula⸗ 
kructdarins oder Nieſſer den Grund⸗Herrn, umd Erſtattung folches Scha⸗ 
den oder Kögangs, nicht beklagen. 

5. XIII. Fürs dritte endet ſich auch folder Nießbrauch, wo der 

38nicht zu * rechter und geordneter Zeit und Maaſſe gehalten würde. Und 
einer denſelbigen mißbrauchet und zum Verderbe richtet‘). 

J. XIV. Fürs vierdte endet ſich der ulufructus und Nieſſung, fo 


1) A. L. R. I. 21. 151. 
2) A. L. A. 1. 21. 151 — 169. 
3) A. L. N. I 2. 176. 
2) A. L. R. I. 21. 140, 
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ſich der ufufrnctuarius und Nieſſer derſelben in gehen Jahren nicht ge. 38 
brauchet hätte. Alſo verlöſchet auch die Nießliche Gerechtigkeit, fo bier 
ſelbe auf eine gewiſſe Zeit oder Tag iſt geſetzet und angeordnet worden, 
und dieſelbe nunmehr herbevkommen und verfloſſen ißt ). 

g. XV, Da aber ein ulusfractus oder Nieſſung einer Stadt, Com- 
man oder Dorff wäre gegeben und verordnet worden, fo foll, vermöge 
der Rechte, dieſelbe nicht eher erlöſchen oder aufhören, er ſey dann von 
Zeit ihres Anfanges ganzer hundert Jahr verlauffen 2). Dann des Men⸗ 
ſchen Leben wird nicht für langwieriger geachtet? So wäre auch an ihm 
ſelbſt unbillig, daß der ulusfructus und die Nieſſung von der proprietät 
und Gigentpumb ewiglich ſolle Cepariret und abgeſondert bleiben. 

9. XVI. und ob es ſich auch gleich zutrüge (wie 1155 geſchicht) daß 
der proprietarius und Eigenthümer eher, dann der uluirnciuarins, mit 
Tode abgienge: So behält doch der ulafructuarius und Nieſſer nichts 
mn u Nießliche Gerechtigkeit, fo lange ihme die gelaffen oder 

gegeben tft. 

[u Wann auch ein Tefiirer, in feinem Teſtament, einem das Eigen ⸗ 
thumb und proprietät, an etlichen Güthern oder Gründen verordnet, le- 
giret und vermacht: Und darneben den ufumfructam und die Nieſſung 
derſelben feinen infituirten und gefesten Erben vorbehalten hätte: So 
endet ſich ſolche Nieſſung und Leibzucht mit dem Abſterben der eingeſetz⸗ 
ten Erben, und kommt wieder zu dem Gigenthumb, ob gleich ſolches im 
Teſtament nicht ausgedrücket oder vermeldet wäre; Desgleichen wann jes 
manden und feinen Kindern oder Erben ein Guth zu nutzen und zu ger 
brauchen verſchrieben, und das Eigenthumb deſſelben nicht mit verliehen 
wäre: So böret der ulusfructus ſolches Guths mit Abſterben der Kinder 
des erſten Grads auff, wann gleich daſſelbe in der Verſchreibung nicht 
alſo ausdrücklich vermeldet wäre ). 


Art I, 
Von Nutz und Gebrauch einer Behaufung oder Wohnung. 


5. 1 Wann jemand der Gebrauch oder Inwohnung eines Hauſes 
legiret oder verordnet würde: Mag er ſich folder Wohnung, ſammt fei- 
nem ehelichen Weibe, Vater, Mutter, Kindern, Freunden, und fonft 
feinem gemeinem Hauß⸗ Geſinde gebrauchen: Aber fonft feine Gerechtig⸗ 
keit keinem andern aufftragen oder verkaufen ). Doch wird ihme ver⸗ 
ſtattet und zugegeben; daß er einen inguilinum, Inſtmann, zu ſich umd 
Beſtand⸗Geld oder penfion nehmen, oder ſonſt einem Herberge darin⸗ 
nen geben mag. Dann die Wohnung (davon allhie difponiret wird) it 
eine Gerechtigkeit, vom Brauch (ufu) und Leibzucht (alukructu) abgefons 


D A. L. N. I. 21. 184. 

2) J. L. N. 1. 21. 179. — 1. 12. 423. 
N. 1, 21. 178. 3 
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dert, ſtehet im Wohnen, und wird allein auff ein Hauß oder Behau⸗ 
fung gemachet, und dieſer mag auch eine ſolche Behaufunge einem an⸗ 
dern, den er zu ſich nimmt (wie obgedacht) lociren und verleihen für 
einen Zinß, oder auch gratis und umbfonft: Aber er kan es nicht auff 
ſeine Erben wenden: Und wann er ſtirbet, ſo iſt es damit aus. 

39 . u. Da aber jemand eine habitation und Behauſung mit aller 
Nieſſung verordnet oder legiret märe, alſo daß er die weiter verlaſſen, 
und ſeines Willens nutzen und gebrauchen möchte: So iſt derſelbe ſchul⸗ 
dig, ſolche Behanfung mit aller Nothdurfft weſentlich zu unterhalten. 
Wäre ihm aber allein der Gebrauch ſolcher Behauſung, und die Ber 
wohnung derſelben gegeben: So ſoll der Proprietarius und Eigentümer 
ſein Eigenthum mit Gebäu, und in andere Wege, ſelbſt zu verſorgen 
ſchuldig ſeyn. 5 


Tit, IV. 


De Ufucapionibus et temporum praeſcriptionibus. 


Art. I. 


Von Erſitzung oder Verjährung beweglicher und unbewegliche 
2 Haab und Güter. 


8. I. Anfänglich ift zu wiſſen, daß die Käyſerliche Rechte, denen 
auch viele andere Fürften und Herren, mit ihren Conſtitationibus, Sa⸗ 
bungen und Statuten gefolget, die Ulucapton, Praefeription und Verjd 
rung von gemeines Nutzes wegen, geordnet haben, damit das dominis 
und Eigenthumb der Haab und Güter bey denjenigen, fo fie lange Zeit 
mit rechtmäßigem Titel inne gehabt und beſeſſen haben, nicht allewegen 
ungewiß und zweiffelich ſey, fondern feine gewiſſe beſtimmte Zeit habe, 
über welche derfelbige nicht weiter angefochten noch woleltiret oder ge» 
stritten möge werden ). % 

Dann auch ſolche im Rechten veſtimmte Zeit geraum genug ist, daß 
die rechten Eigenthumbss Herren, fo ſich der Haab und Güter anmaſſen 
wolten, dieſelben mit Recht wiederumb von den unrechtmäßigen Beſt⸗ 
gern und Pollallorn erholen, viadiciren und wiederumb an ſich bringen 
mögen. Da fie aber in ſolcher fo lauger Zeit ſolches verlaſſen, fo iſt 
dafür zu halten, daß fie ihrer Güter ſelbſt nicht achten, und dieſelbige 
williglich in frembde Hände wollen kommen laſſen. 

F. Il. Es hat aber die ulucapio, Verjährung und Erſitzung nicht 
allein in den unbeweglichen liegenden, ſondern auch in den beweglichen 
Gütern und fahrender Haab, nach beſage der Rechten ſtatt: Doch mit 
dieſem Unterſcheid, als nehmlich, daß ſolche bewegliche Güter nur in Jaht 


1) A. L. R. 1, 9. 500. 
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und Tag, das iſt, nach Säͤchſiſchen und Gölmiſchen Rechten, ein Jahr, 
sche Wochen und drey Tage!), ſo wol von den Nuweſenden, als Aus- 
ländiſchen mögen ulncapirt und erſeſſen werden; Doch daß ihnen ſolch 
Jahr und Tag von Zeit ihrer Wiſſenſchafft, als fie erfahren, daß ſolch 
Gut an fie erlediget worden, gerechnet werde ). 

Die unbewegliche, oder andere als liegende und ſtehende, eigene 
oder Erbſchafft Güter aber, ſo an jemand rechtlichen gefallen, und ohne 
Rechtliche Knſprüche beſeſſen, ſollen inwendig dreußig Jahren, Jahr 
und Tag, das iſt, ein und drepßig Jahr, ſechs Wochen, drey Tage, 
verjähret und pigeleribiret werden, wann es gleich auch bewegliche Gü⸗ 
zer wären, ſo zur Erbſchaſſt gehören, fofern * dieſelbe nur nicht vongo 
der andern Erbſchafft ſchon abgeſondert, und getrennet ſeynd. 

$. 111. Damit aber vorgedachte Verjährungen ihren vollkommenen 
enuff erreichen, ſo ordnen und wollen Wir weiter, daß zu einer jeden 
fürnehmlich fünff Hauptſtück oder requiita, ſofern ſie würcklich, beſtän⸗ 
dig, und Eräfftig ſeyn ſoll, gehören follen. 7 

Zum erſten bonn files, ein guter Glaub, das iſt, ein gut und auff⸗ 
richtig Gewiſſen, alſo, daß der Pollellor, Beſitzer anders nicht glaubt, 
noch weiß, dann daß ſolch Gut, ſo er beſitzet und pragleribiret, kein ges 
raubt, geſtohlen, noch unrecht, ſondern ein unvermackelt und zechtmäßig 


Gut ſey J. Alſo daß er auch anders nicht gewuft, dann der, fo ihm 
ſolch Gut gegeben, tradiret, auffgetragen oder überantwortet, habe ihm 
das zu geben ꝛc. wol 0 und Macht gehabt: Saget ihm aber fein Ge⸗ 
wiſſen, daß er unrecht Gut an ſich gebracht hat: So hat ers mit Un. 
recht und boſem Glauben, wie lange er es auch bei Wurde auch 
Vieh, Kinder, Pferde, Schgaſfe o 2 Schwein, oder anders ze. darun⸗ 

ter ſeyn, und das mit allem Nutz gebrauchet, fo fol er den Rutz, der 
über die Fütterung davon kommen ist, wieder zu geben ſchuldig feyn, 

3. 1. And bird bona des in einer jedeh.praefeription und Bere 
jährung, zur Zeit des Gontracts und kiefferung nothwendiglich requiri- ** 
ret und erfordert. Inmaſſen denn auch biß dahero in Unferm Hoff⸗Ge⸗ 
richt darauff geſprochen und Föntentioniset worden. 

V. Sum andern, erfordern die Verjährungen einen rechtmäßigen 
Tital, oder rechtmäßigen Anfang, dadurch der Polellor und Beſiter 
ſolch Gut an ſich gebracht und bekommen hat: Als ſo er es von ſeinen 
Eltern crerbet, oder von Fremden gekaufft, oder ertauſchet, oder aug 
einem Teſtament und letzten Willen, einer e Transaction und 
Vertrage, oder ſonſt durch andere rechtmäßige Mittel bekommen hat. 
Darumd ſo einer ein Gut geſtohlen, geraubet, oder fonft mit Gewalt 
einem abgedrungen hätte, der hat keinen rechtmäßigen Titul oder guten 
un dahero kan daſſelbige auch nicht praefcribiret oder verfähret 
werden ). 

9. VI. und ſolches hat zum dritten nicht alleine ſtatt in den Die- 


” 


1) A. L. N. I. 3. 49. 
2) A. E. R. I. 9. 620. 
8) A. k. R. I. 9. 569. 579, 
) A. L. R. J. 9. 584. 
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ben und Räubern ſelbſt, ſondern auch in denjenigen, die von ihnen et⸗ 
was bond ide und mit gutem Glauben gekaufft, uber ſonſten durch eis 
nen andern rechtmäßigen Titul empfangen oder bekommen haben. De 
rowegen fo mag der rechte Eigenthums⸗ Herr daſſelbige allezeit, auch 
ohne Erſtattung des Geldes, damit es einer gekaufft und an ſſch ges 
bracht, wiederüm vindieien und fordern, wofern er zu Rechte beweilet, 
daß es fein geweſen; und ihm abgeftohlen oder abgeraubet worden ). 
Man ſoll es ihme auch alſo gut, wie es iſt, wiedergeben und zustellen: 
Der Beklagte aber fol und mag feinen regreil an ſeinen Autorem oder 
Gewehrmamm haben. IE es aber geſtohlen oder geraubet Viehe, und 
bey dem Käuffern, fo es mit gutem Glauben beſeſfen, oder andern Bes 
figern, in feiner Gewalt ohne feine Schuld geſtorben, oder ſonſt um⸗ 
kommen, er darff es ihm nicht gelten. 

. Vin. Jedoch wird ſolcher vorgedachter titul in der Praeleription 
der dreyßig Jahre icht ſo eben regatriret und erfordert”): Dieweil ſol⸗ 
cher lang y, Zeit halben die Pracfimto und Vermuthung für den Beſi⸗ 
ber it, daß er, oder feine Voreltern oder Vorfahren, folch Gut nicht 
ahne Auel und lieſach, fondern tschtmäßfger Meife, und mit gutem kr. 

Ali werden eiubekommen haben, nachdem ' fie daben To viel lange Jahre 
unangefochten und ruhig gelaſſen worden. Es mag und kan aber nie⸗ 
mand ihme ſelbſt den Aitel feiner poflefhon, Beſitzes oder Innehabens 
ändern oder verwandeln, oder einen andern Titul oder Schein deſſelben 
fürwenden. Dann wann einer das thäte, fo wäre er ein Beſiger und 
Innehaber böſes und unredlichen Glaubens, welcher böfer Glaube die 
Praeferintion und Verfährung (wie oben geſetzt) gantz und gar verhindert. 

Es wird auch de bond ſide nicht mehr gefragt, wann jemand 40. 
Jahr lang eine Sache ruhig beſeſſen, maſſen durch dieſe vierbzig jährige 
Polfellion aller Streit auff ewig auffgehoben ſeyn ſoll ). 

g. VIII. Zum vierdten wird auch erfordert, daß der Beſitzer, ein 
und dreyßig Jahr und Tag, wie vor gedacht, Aa ſtets, coutinus und 
gerühiglichen inne gehabt, beſeſſen und geuöſſen habe. Bann obne ſte⸗ 
tige Poſſelſion und ſtetswährende Zeit mag noch kan keine Verfährunge 
statt haben. Und da auch nur ein Tag an der Zeit, fo im Rechten zur 
Erfüllung der Verjährunge und Pracfeription beſtiaumt, mangelte, fo iſt 
die 1 0 der vorhergehenden Zeit nicht kräfftig, oder dem Beſitzer 

9. IX. Es follen auch ferner in die Jahre der Verjährung und 

Praeferiptionis compntitet und gerechnet werden die Jahre, fo des jegi- 

gen Beſitzers Eltern oder Vorfahren ſolch Gut geruhiglich und unange⸗ 


— 


Y) X. 2. N. J. 9. 28, 

2) A. L. N. I 9. 6s. 

3) Dieſer Zuſatz fehlt in den Ausgaben des Landr. von 1620 und 
1685, und ſteht mit dem §. IV., wiewohl derſelbe verändert worden, 
noch immer in Widerſpruch; doch ſpricht der g. IV. von jeder kür⸗ 
zern, als der vierzigjährigen Verjaͤhrung, wodurch ſich der Wider⸗ 
ſpruch hebt. 

NEUER. I. 9. 601. 
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ſochten inne gehabt und beſeſſen haben ). Darum iſt es nicht allezeit 
vonnöthen, daß der Pollellor und Beſiger für ſelbſt das Gut fo 
lange inne gehabt, ſondern genug, daß feine Vorfahren, und er deſſel⸗ 
ben in rechtmäßiger Polleilion und Gewehr, die beſtimmte Beit blieben 
ſey: Dann die vergangene und gegenwärtige Zeit und Gerechtigkeit de⸗ 
verſtorbenen und abgangenen, und anderer Perfonen, von denen ſolch 
Gut an den Polleltorn und Beſizer kommen, bangen hierin, fo viel die 
Praofoription und Verjährung antrifft, an einander und werden zuſam⸗ 
men gerechnet. Doch gebühret ſich in allewege, daß der rechte Urſprung 
ſelcher Verjährung mit gutem Glauben und Titul einen Anfang genom- 
men habe, Dann wo die Traditio und Erlangung folher Che erſt⸗ 
lich mit böfem Glauben, oder ſonſt gefährlicher Weiſe geſchehen, fo 
bangen ſolche Vitis, Mängel und Laſter der pollemon und Befigung 
bierinn an, obgleich der gegenwärtige Innehaber von ſolcher feiner Vor⸗ 
fahren geübten Gefahr oder Betrug keine Wiſſenſchaft gehabt. Derowe⸗ 
gen fo hat auch die angeregte Pracfeription und Berlchrnng in foldem 
Fall nicht ftatt. Es ſoll aber derjenige, fd malam dem allegiret, den⸗ 
ſelben A brobiren ſchuldig ſeyn ). Dann wer zuvor ein polkellor oder 
im Beſitz eines Dinges geweſen, für den praefümiren und vermuthen die 
Rechte, daß er noch bons fide polndire und inne habe. 2 

J. X. Zum fünfften wird erfordert, daß der Pollellor, Beſiger oder 
Innehaber das Gut, als für fein eigen, und als ein rechter Eigenthums⸗ 
Herr und Proprietarius, aber nicht als von eines andern wegen, ſolche Jahre 
über inne gehabt und beſeſſen habe ). Darumb dann Diejenigen, fo ein 
Gut, als Hoffe oder Miets⸗ Leute, Beſtändere, Meyer oder Sinfmann, 
Leibzüchter, item, die Creditores und Gläubiger, denen etwas verpfän⸗ 
det, oder ſonſten Bittöweife, precario eingeräumet, und dergleichen Zu⸗ 
nehaber, ob fie gleich ſolchen Beſitz über vierzig oder mehr Jahre alſo her⸗ 
gebracht hätten, mögen dech nimmer praeleribiren noch die Güter erfigen, 


Art. II. 


Von Verjährung und Erſthungen der Rechllchen Sachen und 
Klagen. 


42 


9. J. Wie die servitutes reales und perfonales, als unleibliche Dinge, 
fo den Feld: und Stadt Gründen, fo wol auch den Perſohnen en 
werden verjähret oder pracferibitet, davon iſt oben in dem andern und drit⸗ 
ten Titul Berordnung geſchehen: Andere rechtliche Sachen aber, jura et 
actiones zu Latein genaunt, mögen mehrenthells durch die längſte praeleri- 
ption oder Verjährunge der dreoßig Jahre, Jahr und Tag auffgehaben peri- 
miret und getödtet werden. Dann durch Verflieſſung ſo langer Zeit, alle 
astiones, Anſprüche und Forderungen zumahl, die belangen gleich Eröſchaff⸗ 


1) A. L. R. I. 9. 613. 
2) X. k. R. I. 9. 579. 
3) A. E. R. I. 9. 527. 
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ten, Schulden, Erb, Eigen, Jarisdictiones, und andere Gerechtigkeiten, 
und wie das ſonſt Nahmen haben mag, gaäntzlich verlöſchen und untergehen. 
Darumb, wann einer eine Action, Zuſpruch und Forderung gehabt, und 
dieſelben von Zeit an, darin derohalb anfangs rechtlich hätte mögen gekla⸗ 
get werden, 30. Jahre, Jahr, und Tag ſtillſchweigend beliegen ließ: So 
mag er dieſelben gehabten perfößnlichen und fachlichen Klageſpruch und actio- 
nem nicht mehr fürnehmen, ändern noch gebrauchen. Es wäre dann den⸗ 
ſelben eine kürtzere oder auch längere Zeit in dieſem Land» Recht angeſetzet 
oder Prachgitet; 1 

J. I. Und ſolche Verjährung und Praeleription der dreyßig Jahren, 
Jahr und Tag, laufft auch wieder die Minderjährigen ). 

J. A, Es gilt aber und laufft keine Praeleription oder Verjährung 
gegen und wieder die, denen groſſes Gewäffers und Fluth oder anderer Rot 

halben, für Gericht zu klagen unmüglich. Wie auch nicht in Sterbens = Beiz 
ten, wann die Peſtilent oder gemeine Land ⸗ Seuchen regieren. Dann for 
bald eine gemeine Seuche und vergifftete Luft eiufället, fo wird eine jede 
Praefeription und Verjährung interrumpiret und unterbrochen. Welches 
auch ftatt 15 in Krieges ⸗Eiufften und Unfrieden ). Dann es foll dieſel⸗ 
bige Zeit, da der Krieg und Unfriede währet, an der Praclcription abgezo⸗ 
gen und abgekürtzet werden. In Anmerckunge, dieweil auch in Krieges⸗ 
und Sterbens⸗Lufften, die Prackerigtion und Vetjährunge ruhet und gleich⸗ 
ſam ſchliſſet. Wann aber der Krieg und das Sterben auffgehäcst, ſo ge⸗ 
het die Zelt wieder an, wird continuitet und aneinander gerechnet. 

So gilt auch die Präeferiptio und Verjährung nicht gegen und wieder 
die, welche aus Ehohafft und rechtmäßigen Urſachen lange Zeit nicht einhek⸗ 
miſch, und im Lande geweſen 2): Als die in Geſchäfften der Gemeinde, oder 
von wegen des gemeinen Nutzes eine lange Zeit verſchicket und gebrauchet 
worden, Dann dieweil fie dem gemeinen Nutzen gedienet, und der Gemeinde 
halben bemüßet geweſen, fo ſollen fie von der pracscription cum efieotu 
und würcklichen erlediget und befreyet ſeyn. Und wann gleich ein Gut wäre 
in der Zeit verjähret oder praescribiret, fo mag der abweſende verletzete 
Theil folches hinwiederum mit Recht fordern und vindieiren: Oder aber dar⸗ 
über per reſtiturionem in iutegrum, in vorigen Stand wieder geſetzet wer: 
den. Wann aber einer nicht aus Ehehafft und nothwendiglich verreiſen 

43müſſen: Sondern ſelbſt aus eigenem frepen Willen lange * Zeit ausgewe⸗ 
fen: So ſoll er von der Pracfeription und Verjährung, würcklichen und 
cum effectu, nicht gefreyet noch erlediget ſeyn. 8 

J. IV. Es hat auch ferner die Praefcriptio und Verjährung nicht ſtatt 
wieder ein Weib des Seyrath Guts halben, in Zeit während der Ehe . 
Alſo kaun auch einer Frauen die Leidzucht (Dotafitium iatins genant) fo 
fie an einem Gut hat, nicht prasferibiret oder verjähret werden, diemeil 
fie hierin allein für eine bloſſe Ufufruetusriam oder Leibzüchterin gehal⸗ 
ten wird, derer Recht ſich mit ihrem Tode endet. 
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F. VI. Ob aber jährliche Zinſe und Pächte in totum gantz und garggz 
men prucleribiret oder verjähret werden, iſt eine ſchwere Difputation 
im Rechten. Wir laſſen Uns aber hierin derer Mepnunge gefallen, daß 
die jährliche Zinfe und Pracliationee: welche aus einer Bufage oder Con- 
tibet ihren Urſprung haben, fo ſie über Rechts verwährte Zeit, als 
nehmlich über dreyßig Jahrs, Jahr und Tag nicht erleget, können ver⸗ 
jähret und pracforibivet werden nicht allein daß die verſeſſene Sinfe 
nicht zu zahlen, fondern daß auch die zukünfftigen nicht dörſſen erleget 
werden ). Welches auch in Teftamenten und letzten Willen, ohne Un⸗ 
terſcheid, aus Krafft dieſer Unferer Meymmg, dieweil im Rechten des 
rowegen auch Zweiffel geweſen, ſtatt haben, und dergeſtalt daß die Zinſe 
verjähret-und praelcribiret werden ſollen, darauff dann Unfere Gerichte 
binfüro zu erkennen und zu ſprechen haben. 

J. Fu. Gleichergeſtalt ſoll auch die Verführung ind Praefeription 
in dreyßig Fahren, Jahr und Tag wieder eine Stadt, gantze Gemeine 
und Nempubl. flatt haben ). 5 

J. VIII. Alſo it etwan auch in Sweiffet gezogen, ob die Praeferi- 
Ftion der Sächſiſchen Rechte, als dreyßig Jahr, Jahr und Tages, auch 
wieder Kirchen, Univerhtäten, Poſpithäle und pia loca ſtatt hahe. Un 
ſere Deputirte und Verordnete ſeynd auch der Meynung, daß die Prae- 
Teriptio und Verjährung der dreoßg Jahr, Jahr und Tages, davon dag 
Sächſiſche Recht redet, wieder Kirchen, Univericäten, Schulen, und au⸗ 
dere pia loca nicht ftatt habe ). 

Und weil dann die gemeine Rechte verorduen, daß, nach Verlauf⸗ 
fung viertzig Jahr, wieder Kirchen und andere pia loca, könne prae- 
leriliret oder verjähret werden, und daß fie die pia loca innerhalb vier 
Jahr, nach Ausgang der viergig Jahren, jufld ex caufi rellitulren, dee 
towegen dann auch billig fey, daß man ſich im Sprechen dißfals nach 
den gemeinen Rechten halte, Solches Privilogium aber die Clerici, Pro- 
feforen der Univerfitäten oder eingele Perſonen in ihren ſelbſt privat 
Sachen nicht haben ſollen: So laſſen Wir es auch dabey bleiben, und 
follen ſich Unfere Gerichte im Rechtlichen Erkäntnüß deſſen alfo halten. 

J. . Wann aber ein Schuldener in 30. Jahren, Jahr und Tag 
um Schuld nicht gemahnet wäre, noch Ziuſe davon gegeben hätte: Co 
foll er hernacher durch die Pracfeription und Verjährung der 30, Jah⸗ 
ten, Fahr und Tag ſicher ſeyn, obgleich ein ander Brief und Siegel 
über die Schuld hätte. CE wäre daun, daß der Creditor vor Ausgang 
der 30. Jahre von der Obligation oder Schuld feines Debitoris gar nicht 
gewuſt hätte, dann in ſolchem Fall koͤnte dem Creditori iguoranti die 
Praeforiptio nicht ſchadlich ſeyn ). 

J. *. Wo aber die Contract und Handlung erſtlich mit ſendern 
Paoten, Gebingen und auhangenden unterſcheiden, wie, und wann man 
die ile wieder einzulöfen, wären auffgericte werben: So fol man 


1) A. e. R. 1. 9. 509. 
2) J. L. N. J. 9. 620. 
38) A. L. R. LI 629. 
4) A. L. R. I. 11. 732. 
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für allem ſolche Pacta und Gedinge zu halten ſchuldig ſeyn. Wann ſich 

44 ber foldhe Pacta, Unterfchied * und Bedinge geendet hätten: Und von 
Zeit ſolcher Endung dreyßig Jahr, Jahr und Tag verſchienen wären, 
mögen ſolche nn nichts minder verjähset und praefcribiret werden. 
Dann ſolche Verjahrungen nehmen ihren Anfang erſt, fo die Ausneh⸗ 
mung, oder das vorbehaltene Geding und Pact vergangen, und nicht 
von der Zeit des geſchehenen Contracts. Darum fo mögen ſich die Küuffe 
oder Pfandſchafften, darin einem ewige Wiederkäuffe, oder Löfung aus⸗ 
gedinget (wie jetzt folget) wie auch die res merus lacultatis, in keiner 
Länge der Zeit verfahren ) 

J. XI. Es haben ſich auch Unſere Deputirten hierin miteinander 
verglichen, daß des Wiederkauſfs halben einige Verjährung oder Prae- 
Feription, durchaus, auch hundert und mehrjährige Zeit, nicht ſtatt ha⸗ 
be, fondern zu federgeit ſolch wieder käufflich verkauft Gut, Krafft und 
Inhalts des auffgerichteten erwieſenen Contracts, gelöfet, oder wieder⸗ 
gekauffet werden möge. 

J. XII. Wann aber jemanden res aligua mobilis, ein beweglich 
Ding oppignoriret und verpfändet würde, und die Parthe deswegen un⸗ 
ter ſich gewiſſe pacta gemachet, wie es mit der Auslöfung und andern 
deſſelben Pfandes halben zu halten; So wird foldyen pactis billig nach⸗ 
gelebet 2): Würden aber darinnen keine conditiones oder Gedinge enthal⸗ 
ten ſeyn, fo fol das Pfand nach Ausgang Jahres und Tages, wann 
es dem debitori ſechs Wochen zuvorn auffgekündiget, in billigem Wehrt 
verkaufft werden, der Creditor ſich feines ausgelegten Geldes, nebſt den 
auffgelauffenen billigen Intereflen daraus bezahlet machen, und was das 
von noch übrig, ſoll dem Debitori, dem das Pfand gehöret, zugeſtel⸗ 
let werden. r 


Art. III. 


Von Praeſeriptionen und Verjaͤhrungen, dadurch kein Eigen⸗ 
thumb der Güter erlanger: Sondern werden allein als Exce- 
ptiones und Schutzwehren, wieder etzliche perſoͤhnliche Klagen 
eingewandt. 


F. I. Dieſe praeforiptiones und Verjährungen ſeynd allein Ausrede 
und Exceptionen, welche ihr Weſen und Subfigug fürnehmlich von der 
Zeithero genommen, und auch darumb erfunden, damit die Zauck und 
Hader bey nahe nicht unſterblich und ewig, ſondern abgekürtzet und ab⸗ 
gefehnitten würden. Als die Klage umb Iajuri, Schmach⸗Rede, und 
Läſter⸗Wort, waͤhret nur ein Jahr: Dann nach Verlauffung eines Jah⸗ 
res kan dieſelbige von dem Beklagten Injurianten durch die Exceptionem 


1) MEN 1. 9. 505. 
2) A. L. R. I. 20. 28. 
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praeferiptionis hintertrieben, und abgelehnet werden. Und wird die vor⸗ 
gedachte iajarjen Klage, fo gar durch den Verlauf, eines Jahres und 
Tages auffgehebet, daß diefelbige auch nicht mehr für, oder wieder die 
Erben des injuriati oder injuriantis mag intentiret und angeftellet werden. 

Ob aber daſſelbige Jahe pro eilt oder continno zu Halten, ift bey 
den Kechts⸗ Gelehrten fehe freitig: Wir ordnen und wollen aber, daß 
daſſelbige Jahr pro utili zu achten, und alsdann anfahe zu lauffen, wann 
der Injuriatus, fo von einem andern geſchmäher iſt, folches erfahren hat ) 
Nach empfangener Wiffenfhafft aber fahet es an continuum zu feyn: 
Darumd wo der (injuriatus) ſo geſchmähet iſt, ſolches weiß, und inner⸗ 
halb eines Jahres und Tages Friſt feine * Iojuri- Mage wider den J 
Jarzanten nicht anſtellet, ſoll er hernacher mit derſelben nicht mehr gehoͤ⸗ 
ret werden. 

5. II. Die Klage wegen eines Betrugs und Argeliſt, actio dont 
wall, aber ſoll innerhalb zweyen Jahren, und nicht darüber, angeftellet 
und fürgenommen werden ). Dann dieſelbige Klage umb Betrug ver⸗ 
fället und verlöͤſchet in zweyen Jahren, gleich von der Zeit des degan⸗ 
genen Betrugs an, an einander zu rechnen, und Läufft dieſelbe auch dem 
Abweſenden und Unwiſſenden ). 

J. III. Alſo auch die Klage oder Exception und Auszug non vu 
meratae pecunjae, des nicht dargezehleten Geldes, wäret jetzt nur zwe 
Jahr, und wann die umb ſeyn, kan fie ferner nicht fürgenommen oder 
angeſtellet werden. Davon mit mehrerm im Pröcels, fub Articulo de 
Exceptione non mumeratae pecuniae wird gehandelt: ). 

J. IV. Da jemand eine Klage über ein ent, oder donation, 
als ob dieſelbe inofficiola oder unfreundlich wären, übergeben wolte, 
mag er ſolches innerhalb fünff Jahren, 4 tempore adeptue keiensiag 
thun. Nach Verlauf derſelben Zeit aber fol die querela inoffciosi Te- 
fiamenti, oder inofliciofae donationis fortmehr nicht ſtatt haben ). Wil: 
che Zeit dann auch von dem lupplemento legitimae künftig ſolle vers 
ſtanden werden. Alſo daß die actio ad petendum Fupplsmentum legiti- 
mae, wann die vorgedachte fünff Jahr expiriret und verfloſſen, fortmehr 
nicht ſtatt haben ſoll . 5 

9. 255 7 15 en 2 91 auch die N in adulte 
rüs, im Ehebruch ftatt haben, daß nehmlich na ohren niemand 
welter Ehebruchs halben koͤnne beklaget Waden 50 N 

J. VI. In andern malchciis und Miſſethaten aber, fol und mag 
nach Verlauf zwansig Jahren keiner mehr umb begangen Uebel⸗ oder 
Miſſethat willen peinlich oder eriminaliter angeklaget werden. Alſo auch 
die Anklage umb Landfriedbrüchige Handlung oder acculatio ex conli- 
tutione pucis publicae, verlöſchet und wird praefcribiret oder verjähret 


8 5 
R. I. 4. 84. 
. 1. Lit. 26. Art. 4. g. 1. 
. I. . 
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in zwantzig, , Von denenſenigen criminibus fo entweder in kürt⸗ 
zerer oder längerer Zeit praefcribirt worden, kan Unfee Criminal- Ord⸗ 
nung nachgeſehen werden. 

g. III. Wir wollen auch, da in geſchehener Rechnung etwas geir⸗ 
ret, und innerhalb Jahr und Tag error culculi nicht allegiret und be⸗ 
wieſen, daß innerhalb derſelben Zeit, auff ſolchen Fall innerhalb Jahr 
und Tag, ſolcher action praeferibiret werden moge!) ). 

$. VIII. Desgleichen fo einer ſonſten redlich und nothwendiglich ver⸗ 
hindert wird, daß er zu Recht nicht kommen, excipiren oder klagen mag, 
und ſolches darthun und beweiſen kan, fo hat alsdann die praefeription 
und Verjährung auch kein ſtatt. Non enim valenti agere nulla currit 
Prasloriplio ). Wie auch allbereit hievon oben Meldung geſchehen. 


46 Art. Iv. 


Wie die Verjährung, Erſitzung, und Praefeription interrum- 
piret, unterbrochen und zerſtöhret werde. 


9. J. Biß anhero iſt gefeget und verordnet, ob, wie, und in wel⸗ 
chen Dingen und Fällen die praefeription und Verjährung ftatt habe, 
oder nicht: Folget nun weiter, in was Weife, Maaß und Wege dieſel⸗ 
bige interrumpiret und unterbrochen werde. Welches geſchicht entweder 
natielicher oder bürgerlicher Weiſe. Natürlicher Weiſe wird die prac- 
Feriptio und Verjährung interrumpiret durch Fluch und Ergiefung des 
Meers, oder eines andern groſſen Strohmes und Waſſers. Oder wann 
einer durch die Nänber, oder ſonſt auff andere Weiſe, feines liegenden 
Gutes mit Gewalt IPeliiret und entfeget, oder ihme die fahrende Paabe 
genommen werden. Darnach wird auch die praefeription oder Verjäh⸗ 
rung natürlicher Weife interrumpiret und unterbrochen, wann der Inha⸗ 
ber die poſlelnon und Beſitz gantz und gar verlaſſen hat, denfelben Tin- 
ger nicht zu behalten oder zu gebrauchen. Und in dieſen und dergleichen 
Fällen ift zur Stund an in ſolcher Verjährung eine interruptio und Une 
kerbruch geſchehen, alſo daß ſich ein jeder, fo intereff» an demfelben 
Dinge und Gut hat, derſelben wieder ſolche Verjährung gebrauchen mag“. 

$. U. Bürgerlicher Weiſe aber wird die praefcriptio und Verjäy⸗ 
rung internmpirek, erſtlich durch die Citation und geſchehene Infinuntinn, 
noch mehr aber durch die rechte wahre Beſeſtigung des Rechtlichen Krie⸗ 
ges, et lie litis conteſtatione in judicio fucta, nehmlich fo wieder den 
P flelorn und Beſitzern geklaget, und der Krieg im Rechten wieder ihm 
beofeſtiget wird. ) f 5 

F. Il. Desgleichen geſchicht auch die Bürgerliche interruption der 


1) Aufgehoben durch den Cod. Frid, March, B. 8. Tit. 10. f. 7. 
2) A. E. N. 1. 14. 146. 

8) T. g. R. I. 9. 516 

4 A. L. N. 1. 9. 601. 

5) A. L. R. I. 9. 551. 60 3. 
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Verjährung, wann einer der Schuld geſtändig und bekänntlich iſt, mit 
Verſicherung thun oder Bürgen ſtellen, und mit Entrichtung der peokion: 
Oder aber wann jemand einem andern eine Summa Geldes ſchuldig ges 
weſt, und ihme, ehe fi diefele Schuld⸗ Forderunge verjähret hat, et⸗ 
liches dakan bezahlet, oder (wie obgedacht) Bürgſchafft dafür gethan hätte. 

8. IW. So wollen Wir auch, daß die Pfändungen von der Zeit 
an, als ſie geſchehen, die pracfeription Forvitntis juris palgendi, öder 
dergleichen interrumpire und unterbreche.!) Es wäre dann, daß nach 
ſolcher Pfändung der ander Theil wiederumb gerubiglih, uber 30. Jahr, 
Jahr und Tag getrieben. 


Tit. v. 


Von dem Beſitz und Gewehr der Guͤter, und ſonderlich, 

wie der Einſatz derſelben erlanget und überfommen, wie er 

auch behalten, oder jo jemand tpolüret und entfeget, wie 
er wieder zur Pofleflion kommen möge. 


Art. I. 47 
Wie und in welcher Geſtalt man die Poffefhon, Gewehr und 
Beſitz der Güter erlange und uͤberkomme. 


$. 1. Es werden die Klagen und Rechtfertigungen umb Polleflion, 
Gewehr und Beſis jebt fürnehmlich und mehremheils umd dreperley Mr: 
fachen willen angeftelet. Zum erſten, die Pollellion und Besitz, fo einer 
noch nicht hat, zu erlangen. Zum andern, die habende Pollellion und 
Beſitz, die einer jetzt hat und zu haben vermeinet, zu behalten. Und 
zum dritten, die verlohrne oder entwendete Polleſlion wiederumb zu be⸗ 
kommen. Was dann erſtlich die acguifition, Ueberkommung und Erlau⸗ 
gung der Güter, die einer noch nicht hat, aubeteifft; Erlanget und über⸗ 
kommt man die nicht allein aus Teſtamenten und letzten Willen, oder 
durch Erbſchafften, ſondern auch durch viel andere rechtmäßige Wege 
mehr, als durch Pacta, Transactiones uud Verträge, Contacts, Neef 
Berkauffen, Tauſchen, Schenkungen, Uebergaben. item, durch Eroberunge 
in Kriegen, und ohne Mittel in alle andere Weiſe, dardurch einer etwas 
in ſeine Gewehr oder Gewaltſahm bringen mag. Jedoch geben ſolche 
Pofleflion, Beſitze, oder Innehaben nicht durchaus gleiches Recht oder 
Gerechtigkeit. Dann etliche werden für rechte Pollellorn und Befißere 
gehalten, als die ein Ding oder Gut mit gutem Glauben und Titul in⸗ 
nehaben und beſitzen, und für das Ihrige vertreten. Und dieſes wird 
eine julta und gerechte Poflellio und Beſitz im Rechten genannt, welche 


1) Alg. L. R. 1. 9. 612. 
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die Rechte probiren und loben, auch ihren Urſprung aus einer billigen 

und rechtmäßigen Urſachen hat, dardurch man ſich ein Ding zueigenen, 

oder überkommen mag, und wird eivilis im Rechten genannt, und be⸗ 

ſtehet mehr im Rechten, als in facto, in der Geſchicht. ) 
Andere aber ſeynd für ſolche nicht zu achten, als die ein Ding oder 

Gut nicht befigen, fondern bloß und allein, von eines andern wegen eins 

haben, eiura jus uffectionemque domini, oder ſonſten malo et injufto ti- 
ale überkommen, haben auch keinen guten Glauben, oder rechtmäßigen 
Situl, und wiſſen, daß ihnen folches nicht zugehörig. Dahero fie daun 
auch malae fidei pollellores, und ihre Pollellion oder Innehaben injufia 
und unrechtmäßig im Rechten genannt werden. Und ein ſolches Inneha⸗ 
ben wird bißwellen im Rechten naturalis pollelio geheiffen, und beruhet 
mehrentheils in lolo facto, allein in der That. ) 

g. II. Darumb geben und bringen auch ſolche polleſſiones, Beſitz, 
detentiones und Innehaben nicht gleiches Recht, dann wo jemand eigens 
Gewalts etwas eingezogen, geftohlen oder geraubet hat: So ſoll oder 
mag ihme eine ſolche thätliche Polelkon und Innehaben deſſelben kei⸗ 
nen beſtändigen Titul geben oder begehren. Und da der Thäter umb 
ſolche unrechtmaßige Einziehung beklaget wied, fo iſt der Richter nicht 
allein dem Kläger die enkwendete Pollellion ſammt allem Iuterelle wies 
der einzuantworten: Sondern auch jenen darumb gebührlichen zu ftraffen 
ſchuldig. 

3. 1. Anders aber verhält es ſich, wenn jemand mit Zulaß der 
Rechten, und der Obrigkeit Gebiet, eines frembden Dinges Innehaber 
und Beſttzer wird, dann derſeldige beſitzet es mit gutem Glauben, die⸗ 
weil er ein gut Gewiſſen dabey haben kan: Alſo auch wann einer etwas 
288kaufft von einem Procuratorn ' und Verwaltern, oder Vormündern und 

Pflegern, welche er vermeinet, daß ſie ſolch Gut zu veräuffern oder zu 
veralieniren gut Fug und Macht haben. 

Hergegen aber der ein Ding vi, clam, vel precarid mit Gewalt, 
heimlich oder Bittsweiſe inne hat, und dem Herrn, oder dem es zuſtehet, 
auf fein Erfordern und Begehren, nicht wil wiederumb einräumen oder 
zustellen, derſelbe iſt gleicher Geſtalt pro malae fidei polleffore zu halten. 

$. IV. Item, es wird der auch für einen rechten poulogoru und Wer 
ſitzer geachtet, dem der Einſat und Immillon in die Güter, aus Er⸗ 
kanntuüß des Rechtens, durch den Richter, wie ſich gebühret, zu erthei⸗ 
let wird. Jas cuim poffidet, qui authore Praetore five Indice polidet, 

J. V. Darum verordnen auch die Rechte, daß nehmlich die Ueber⸗ 
kommung oder Erlangung ſolcher Poeten und Befises, leiblich und 
darzu mit dem Gemüth geſchehen fol. Jedoch hat es den Verſtand nicht, 
fo jemand einen Grund einnehmen und befigen will, daß er darum von 
einem Acker in den anderen gehen folk oder müſſe. ) Es iſt auch nicht 
allewege vonnothen, daß einer in eigener Perſon in die Gewehr und Pol 


Fe 


1) Alg. L. R. I. 7. 1. 

2) Allg. L. N. I. 7. 6. 11. 

3) Allg. L. A. 1. 7. 10. 96. 98. 106. 
1 Allg. L. N. I. 7. 49. 
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teffion komme, ober. biefelbe leiblich berühre. Und da einem Güter und 
Gründe ſollen tradiret und eingeräumet werden, iſt gung, daß ihme dies 
ſelben von weitem gezeiget, fo bat er die Polleilion, durch ſolche De- 
W und a ebe 00 ob er auch alle Gründe, durchgangen 
lte, erlanget und bekommen. . 3 

3 4. Vi. Und das Grmüeh oder der Wille etwas zu beigen; wird be 
wehret und ermiefen durch die Wort und That, als da einer jürt, pflü⸗ 
get, oder fonft den Acker beſtellet, und die Früchte percipitet, einnimmt 
oder empfuͤhet, oder betheuret ſolches mit feinem Epde. beidlich aber, 
vorpore, wird dafür geachtet, daß einer die Pollollion und Beſit erlan⸗ 
get, wann einer auf einen Grund und Bodem gehet, des Gemüths und 
der Mepnung, daß er denſelben einnehmen und beſitzen wolle, oder mit 
dem Gemüth denſelben ergreifft, ob er gleich nicht (wie obgedacht) al⸗ 
les umgehet. 2) Welches dann auch in andern Dingen ſtatt hat: Als 
wann Wein in dem Keller, oder Korn auf den Speichern verkaufft wird, 
und darauff die Schlüſſel dem Käuffer tradiret und überantwortet, fo 
wird ihm zugleich auch hiemit die Pollelion und Beſitz derſelben Dinge 
eingeantwortet, tradiret und geliefert.) 

J. VII, Es gehöret aber auch ferner zu Erlangung ſolches Beſitzes, 
daß derjenige, fo ein Ding befien will, zugleich mit dem, fo es lieffert 
und tradirek, über das Gut einig ſey und coufentire, ?) Und da gleich 
in dem Nahmen deſſelben von beyden Contrahenten geirret würde, ſo 
wird doch die Erlangung des Beſtbes dadurch nicht gehindert. Es mag 
auch zu deme der Einfag der Polfeflion nicht allein purs, ohn Gedinge, 
ſondern auch lub conditions und mit Gedinge oder Unterſcheid geſchehen. 
Waun aber eine Condition und Beding hinzu gethan, alsdann hat der⸗ 
ſelbe Einfab, vor und ehe dem Bedinge ein Genügen geſchicht, keine 
Wirkung.) 5 3 5 

F. VIII. ds mag auch einer auf einem Gut, das ihm zugehörig iſt, 
die polellion und Beſitz haben, ob gleich ein anderer darauff das Po- 
minum, Eigenthum, oder den Ulumfractum, die Nieſſung oder Leibzucht 
hätte. Dann der Beſitz, Eigenthum und Nieffung eines Dinges ſeynd drey 
unterſchiedliche Gerechtigkeiten, und mag um dero jede inſonderheit gekla⸗ 
get werden.) Und wo ſolche und dergleichen Streit oder Controverliae 
ſämmtlich miteinander einfallen, fo fol vor allen Dingen die Rechtsſerti⸗ 
gung von wegen der pollellion und Beſitzes zum erſten * decidiret und er⸗49 
oͤrtert werden: Und wem die pollollion oder Beſitz rechtlich aberkant 
wird, derſelbe mag alsdann, und ehe nicht, um das Eſgenthum und 
Proprietät der Güter in petitorip gebührliche Klage fürwenden. 

F. IX. Es mag einer die pollelfion und Beſitz der Güter nicht allein 
durch ſich ſelbſten, ſondern auch durch ſeine Söhne, Diener, Prochraiorn, 


1) Allg. L. 
2) Allg. L. 
3) Allg. L. 
40 Kg. L. 
5) Allg. L. 
6) Allg. L. 
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Anwälde, Vormuͤndere und Curatores, durch Mittel rechtmäßiger Käufe, 
Tauſche, Handlunge und Contract erlangen und überfommen, ob aleid) 
fie, als rechte Priucipulen, deſſen keine Wiſſenſchafft hätten. Alſo mag 
auch einer dieſelben Güter oder Gründe nicht allein durch ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch durch feine Diener, Verwalter, oder ſemand andern, von fei⸗ 
netwegen wol innehaben, oder einem zubehalten befehlen, oder um einen 
Beſſand, oder Zinß, oder Miethe verlaſſen, und wird nichts wenlger, als 
rechter Herr und Principal, allein für den polelforn und Beſitzer geachtet. 

J. X. Und obgleich diefelben Gründe oder Güter eine Zeitlang durch 
ihne, oder die Seinen nicht colitet oder gebanet würden, und alſo ode 
und wüſt liegen; Dannoch hat er die pollellion und Beſſtzung nicht vers 
lohren. Daun wiewol zu erſter Erlangung einer Beſitzung und poflet- 
Sion, eine leibliche Aurührung, Tradition und Ueberantworfung gehörig: 
So mag doch dieſelbe folgend, nach ſolcher leiblichen Tradition und Ein⸗ 
antwortung durch das Gemüthe allein behalten werden, alſo daß weiter 
keiner ſteten pollelian vonnöthen iſt. und da es ſich auch zutrüge, daß 
eines Herrn Hinterſaß, Meyer, Hoffmann oder Verwalter an folder 
poßellian und Beſitz etwas begeben würde, oder fonften von den Gütern 
gefährlich, oder aus Verwahrloſung und Unſteiß entziehen lieſſe; Das 
alles fol ihme, dem Herrn, gäntzlich ohn allen Schaden ſeyn, und ihme 
darzu fein Interelfe durch gemeldte feine Hinterfaffen, wie ſichs gebüh⸗ 
ret, abgeleget und zugekehret werden ). 

$. XI. Würde auch ein Procurator oder Anwald aus Befehl ſeines 
Seren etwas kauffen: So hat er damit dem Herrn die pollellion und 
Beſitz erlanget. Hätte er aber ſolchen Kauff ohne Befehl, und ihm ſelbſt 
oder einem dritten gethan: In dieſem Fall iſt ſolche Pollelſion und Be⸗ 
ſitz dem Herrn, fo derſelbe feines Anwaldes Kauff nicht ratiiciret oder 
gut heiſſet, nicht erlanget oder überkommen. Gleichergeſtalt können und 
mögen auch die Tutores und Vormuͤndere wie auch die Curatores und 
Dlegere, ihren Unmündigen und Pflege⸗Kindern die pollellion und Bes 
fis eines Gutes erlangen und überkommen. 

J. XII. Da jemand in einem Teſtament zum Erben geſetzet iſt: So 
bat er in den verlaſſenen Haab und Gütern alle die Recht und Gerech⸗ 
ligkeit, die der Geſtorbene gehabt ). Aber die polelion und Befit ders 
felben Güter hat er noch nicht: Er habe dann dieſelben persöhnlich oder 
durch feinen Auwaldt 1 und erlanget ). Darum, wo ein 
infitnireter Erbe, vor und ehe er die natürliche polfellion erlanget, um 
Spalii oder Entſetzung klaget, wird er damit nicht zugelaffen. Dann 
wer um Spolii und Eutſetzung klagen will, der fol und muß ausführen, 
daß er des Guts Innehaber geweſt, und folgend deſſelben Inolüret und 
entſetzet worden ſey. So viel aber die Erſitzunge und Praefeription bes 
rührt, werden des verſtorbenen Teftivers, und des infiituirten Erbens 
Zeit continuiret, und gleich ohn alle interruption und Unterbruch auff 
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einauder gerechnet, wie auch allbereit oben lab ut, de ulucap. et temp. 
prueleript. mit mehrerm gedacht ). ade E 

g. in Ob aber zween oder mehr zugleich in einer Zeit und in, 
Tolidum ' ein Ding, oder Gut beſigen können, als nemlich einer bürgerlich 50 
vilter, der ander natürlich, naturaliter: Einer mit gutem, und der ans 
der mit böſem Glauben, iſt bey den Rechtsgelehrten ſehr zweiffelich. 

Wir laſſen Uns aber hierin derer Meinunge und diltinction gefal⸗ 
len, die da wollen, daß ſolches in eädem pollefionis fpecie, eben in ei⸗ 
nem Beſitz unzertheilt nicht ſeyn kan: Dann gleichwie nicht zween in eis 
ner Zeit und zumahl an einem Ort ſtehen oder fisen können: Alſo koͤn⸗ 
nen fie auch ein Ding zugleich nicht inne haben und beſitzen >), 

Aber ſolches mag wol geſchehen in diversä pollelionis Ipecie diver- 
ſoque refpeotu, in unterſchiedenen Fällen, daß nemlich einer civiliter, 
der ander uaturaliter, ein Ding inne habe und beſize. Denn es kan ein 
rechter Herr oder Eigenthümer ein Ding eiviliter beſttzen, und die na⸗ 
türliche pollellion oder Veftg deſſelben ein ander einhaben. Wie zu ers 
fehen in proprietario und ulukructuario, an einem Eigenthümer, und dem, 
fo die Nieſſung oder Leibzucht eines Guts hat“ wie auch in einem Lehen⸗ 
Herrn und Lehen⸗Manne, nach der gemeinen Rechts Regula, qui diei- 
tur: Nihil commune habere proprietatem cum pollellione. Alſo kann es 
auch wol geſchehen, daß derjenige, fo ein Gut, Hauß oder Hoff einem 
andern verpfändet und verhypotheeiret, zugleich deſſelbigen civilem und 
naturalem polleſfionem behalte: Hergegen aber auch der Creditor und 
Gläubiger, dem ſolches Ding verhypothecitet, an demſelben, was nem⸗ 
lich fein jas hypothecas anbelauget, oder was er ſouſt daran pat, auch 
bepdes eiviliter und maturaliter habe und beſitze. * 


$ x. 
DE INTERDICTO QUORUM BONORUM, 


fi 

Da jemand verſtorben, und einem zum Erben iuftituivet und einge⸗ 
feget, oder ohne Teſtament ſolche feine Erb⸗ und Verlaſſenſchafft auff den. 
ſelben, als feinen nechſten Erben verfället; Aber ein anderer unter dem 
Schein, als ſey er Erbe oder Beſitzer folder Erbſchafft, dieſelbe inne hat; 
fo kaun und mag er den Vefig, pollellon oder Gewehr folder Erbſchafft von 
ihm, vermittelſt dieſes lnterdicti oder Klage, erlangen 2). Darum ſo ſich je⸗ 
mand in eines verſtorbenen Güter, als ein putativus haeres, vermeinter Erbe 
oder angemaſſeter Befiger geſchlagen, und dieſelben alſo in feine pollel- 
lion und Belig gebracht hätte: Und der rechte Erbe, oder der, dem die 
Güter von Rechtswegen zugehörig, mit demſelben vermeinten Erben und 
angemaſſeten Beſitzer zu Streit käme, und dem Kläger in ſolchem Fall 
die immisfion oder Einweiſung mit Urtheil ertheilet würde: fo iſt der 
beklagte angemaſte Beſitzer alsdann die vermeinte pollellian abzutreten, 
auch dieſelbe dem Kläger ohne Mittel mit einander, ſambt allem Interelle, 


1) An m. Abgeändert durch den Ood. Fr. March, Th. 4. Tit. 8. f. 18. 
2 Allg. L. R. I. 7. 24. 28. 
3) Alg. L. 1. 7. 155. 
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folgen zu laſſen schuldig. Jedoch gebühret ſich in alle Wege, daß er, 
Kläger, zuvor feine Erb⸗ oder andere gegründete Gerechtigkeit lauter 
ausgeführet, dargebracht und probiret habe, nemlich, daß er des Ver⸗ 
ſtorbenen rechter Erbe ſey, auch die immilfion oder Einweiſung in deſ⸗ 
felbigen Güter bey dem ordentlichen Richter erlanget habe, welche jego 
noch bey dem vermeineten Befiger verhanden, oder aber fohften diejels 
bige delo malo, betrüglicher Weiſe, an andere gelangen laſſen. Da aber, 
nach eines tödtlichen Abgang, ſich nach der Zeit niemand der Eebſchafft 
unterfangen hätte; Alsdann mag der rechte Erbe oder Luccellor, eige⸗ 
nes Gewalts, propria authoritate, ſich derſelben anmaſſen, beſitzen, und 
die als fein Eigenthum gebrauchen.“ 


41 g. Xv. 
DE.INTERDICTO QUOD LEGATORUM, 


Dieſeg Interdictum quod Legatorum, {ft eine Klage für einen Er⸗ 
ben, den Beſitz derer Erbgüter, die von dem Werſtorbenen einem andern 
logiret ſeynd, zu erlangen. Dann wann jemand in einem Teſtament ei⸗ 
nem andern etwas legiret und vermachet hat, und derfelbſge lcgatarius 
oder auch Kdeicommillurins nimmt das legirte Gut, als ein Hauß, Acker, 
Wieſen oder dergleichen, ſelbſt ein, ohne der rechten Erben Vorwiſſen 
und Willen: So kan oder mag der Erbe ſolch Lezatum, vermittelt die⸗ 
fer Klage, wieder unter feine pollellion oder feinen Befig bringen, alfo 
daß es der Legatarius oder fideicommillurius nachmahls von des vorge⸗ 
dachten rechten Erben Hand empfangen muß. Darum fo ein iaflituirc- 
ter Erbe die-Legata oder Gdeicommilla, in einem Teſtament perlaſſen, 
bezahlet Hätte, und dieſelben fo weit ſich nicht erſtreckten, daß ihm. feine 
Falcidia oder Trebellianica, das iſt, der vierte Theil der verlaſſenen Gu⸗ 
ter überblieben wäre: Alsdann mag er von jeglichem Legutario oder fi- 
deicommillario erfordern, fo viel ſich nach Anzahl der Summa des Le- 
85 ideicommili, gebühret, auff daß ihm der Abgang erſtattet 
werk )» 3 

Da aber der Legatarius oder Fideicommillurins das Legat wieder⸗ 
zugeben ſich weigerte, ſoll er in das Intereife, das iſt, fo hoch als dem 
Erben daran gelegen, daß er es in ſeiner pollellion oder Gewehr ge⸗ 
habt Hätte, vertheilet werden. Es wird aber diefes Interdictum quod 
Legatorum faft in praxi und in den Serichtlichen Uebungen nicht viel ge⸗ 
brauchet, dieweil in den neuen Kayſerlichen Rechten verfehen, daß in bie⸗ 
ſem Falle der Erbe das jus retentionis hat: Sondern er mag auch (fo 
er will) die actionem rei vindieationis derentwegen intentiren und fortftellen. 

5. XVI. Da ſich auch zutrüge, daß ein Zweifel einftel, ob eine 
Erbſchafft von dem Erben angenommen würde, oder nicht: In dieſem 
Fall foll zu den verlaſſenen Gütern, um Bewahrung derſelben, ein Cu 
rutor conftituiret und geordnet werden 2). Und obgleich jemand vorhin 


1) Aug. L. N. I. 12. 294. 
2) Allg. L. R. 1. 9. 471. 
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in dieſelbigen Güter immittivet und gefeget wäre: So mag dennoch der 
Curator, im Fall der Nothdurſſt, gebührliche Vertretung derſelben, das 
mit nichts verwahrlofet werde, fürnehmen. rl 

Es ſollen auch die Gläubiger, die alſe in die Güter eingewieſen, 
immittiret oder eingefeget werden, des, fo ihnen tradiret und eingeant⸗ 
wortet wird, ein lauter richtig Inventarium machen, und gefährlich nichts 
veralieniren oder verändern: Was fie aber zu Rut, Nothdurfft oder Ui: 
terhaltung und Beſſerung der Guter espendiren und ausgeben, daſſelbe 
fol ihnen wiederum von oder aus den Gütern erſtattet werben. Wo 
auch die Güter ohn ihr, der Gläubiger als Befiger, gefährlichem Zus 
thun, Schuld oder Verwahrloſung ärger worden wären, follen fie, die 
Greditoru, des kein Entgeld haben. Wo aber mit Gefahr oder Betrug 
durch ſolche pollelares und Befiger etwas fürgenommen würde: Darum 
mögen fie auch ihre Erben, wo dieſelben ſolches Betrugs einigen Ges 
niß empfangen und erwieſen, wol beklaget werden. 

Da auch jemand geſtorben wäre, und deſſen Erbſchafft niemand ans 
nehmen, und ſich der Filcal derſelben auch entſchlagen wollte: So mö⸗ 
gen die Creditores und Gläubiger in dieſelbe immittiret und geſetzet wer⸗ 
den. Und kommt ſolche Immilion und Einſatz nicht allein dem, der dies 
ſelbe zum erſten erlanget, ſondern auch ohne Mittel allen andern Cro- 
ditora und Gläubigern zu gut ). 


. Xvi. 15 

DE SALVIANO INTERDICTO. 5 

Es wird auch ferner eine pollen, Gewehr und Beſit erlanget, 
durch das . Sulyiunum: Welches 5 eren, der feinen Grund 

oder Gut einem andern verpachtet und vermiethet hat, campatiret und 
gegeben wird, für welche Verpachtung und Zinß ihm etwas feiner Gü⸗ 
ter zum Unterpfande hafftet oder eingeſetzet iſt: Und ein anderer, oder 
auch der Mieter und Hoffmann, oder Pachtmann ſelbſt, oder feine Er⸗ 
ben, ſolche verpfändete Güter bey ſich hat: So kan und mag der Lo- 
tor oder Vermiether, von wegen des Zinſes, die Güter durch dieſes 
Interdietum oder Klage in feine Gewehr und pollals bringen. Und hat 
alſo dieſes Tnterdictum. oder Klage nicht allein ftatt wieder den Pacht⸗ 
oder Hoffmann ſelber, ſondern auch wieder einen jedweden Beſttzer und 
Pollcliorn, der des Pacht- oder Hoffmannd Haab oder Gut iunehat und 

befiget :). 


Art. II. 


Wie ein jeder bey feiner Poſteſſion ungeirret bleiben, und ders 
ſelben ohne Recht nicht entſetzet werden ſoll, 


8. 1. Gleich wie man die potenten, Gewehr oder Junehaben eines 
Dinges oder Guts leiblich, und darzu mit dem Gemüthe erlanget und be⸗ 


1) Die Gläubiger konnen auf Eröffnung des Goncurſes antragen. Gon⸗ 
cursorduung. g. 4. 
2) A. L. R. I. 21. 395. 
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kommet: Alſo wird dſeſelbige auch behalten: Jedoch kan dieſelbige auch 
foto anime, allein mit dem Gemüth, behalten werden, Und es mag eis 
ner eine pollellion und Befig eines Dinges nicht allein für ſich ſeloſt, 
ſondern auch durch andere, als durch feinen Miets⸗ oder Hoffmann, Pro 
eurutorn und Anwalden behalten, und da gleich dieſe die polkeition und 
Beſit, aus Betrug, oder fonften aus Fahrläßigkeit, verlieſſen oder aber 
geſtorben wären: Dadurch dann anderen Urſach und Anlaß gegeben wür⸗ 
de, dieſelbige einzunehmen und zu besitzen: So wird doch dardurch dem 
vorigen pollellori und Beſitzer fein Befig oder Gewehr nicht genommen, 
dann er Diefelbige in dieſen und andern dergleichen Fallen lolo anime, 
mit dem Gemüth, wol behalten mag. 

„ Alſo auch da er, dem ein Ding geliehen, fürter einem andern vers 
liehe, oder bey dem ein Ding niedergeſetzet, deponiret, und zu verwah⸗ 
ren gegeben, fürter einem andern tradirete und auftrüge ꝛc. So ſoll 
Aer eh gleichfalß dem erſten pollellori au feinem Vefis nichts benom⸗ 

en ſeyn. 


b. il. 
DE INTERDICTO UTI PoS SD EIS. 


Wir ordnen und wollen and), daß keiner auſſerhalb Rechtens den 
andern in feiner poſlelſion, Beſitz oder Innehaben turbiren, betrüben, 
verhindern, vielweniger ihn deſſelbigen Fpoliiren oder de facto entſetzen 
fol. Derowegen, wann jemand von einem andern in feiner Gewehr, pol- 
Teflon und Beſitz turbiret oder verunruhet: Oder etwa am Gebrauch und 
Nutzung e gehindert wird, der mag dieſe Klage ex interdicto 
u poslidetis wieder Ihn anftellen, Mufe and Friede vor ihm zu erlans 
gen . Und dieſe Klage ex Interdicto uti posfdetis competiret und wird 
gegeben allen denjenigen, fo ein liegend Gut innehaben und beſitzen, und 
533darin turbiret, betrübet oder verhindert werden. Dann wer im In * ne⸗ 
haben und polleflion eines Guts ift, und ſolchen feinen Beſitz nicht durch 
Gewalt, au nit heimlicher Weile, oder durch Bitte erlanget hat, dem 
fol keine thätliche oder andere unzechtmäßige Turbation oder Betrübniß 
zugefuget: Sondern er ſoll bey ſolchem feinem Innehaben ungeirret ges 
laſſen, und durch jedes Orts Obrigkeit, wie ſich gebühret, gehandhabet 
und geſchuͤtzet werden. Wo aber der Beſitzer um das Eigenthum der 
Güter angeſprochen würde, ſoll derhalben geſchehen, was recht iſt. 

F. III. Und es fol dieſes Interdietam uti posfidetis allein in dem 
Fall verſtanden werden, fo dem Beſitzer rung oder Purbation geſchicht 
von einem, dem er, der poflellor und Beſizer, diefelsige ſtreitige pol. 
kellion oder Beſitzung nicht mit Gewalt abgedrungen, auch nicht heimlich 
eingezogen, oder dieſelbe aus Bitte von ihm erlanget hat. Es hat auch 
ferner dieſes Tnterdictum, nach der Rechtsgelehrten Meinung, welche al⸗ 
ienthalben in praxi angenommen und geübet wird, in quafi pollesfone 
rerum incorporalium, in Beſitz der unleiblihen Güter, als Jurisdictio- 


1) Allg. L. R. . 7. 150. 
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nen, Rechten und Gerechtigkeiten, Nieſſungen, Stadt «und Feld⸗Dienſt. 
barkeiten, und andern dergleichen, ſo jemand darin turbiret, und verhin. 
dert wird, Raum und Statt. 5 

Und mag wieder einen jedweden, fo einen andern iu feiner polel- 
fon vel quasi turbitet, molelitet, verhindert, oder auch gar davon treis 
bet oder ausjaget, intentiret oder angeftellet werden: Daß er ſich nehme 
lich hinführo aller ſolcher Turbation oder Verhinderungen enthalte, auch 
ihn Einfftig nicht wehr unbilliger Weiſe turbite oder hinderlich ſey, ſen⸗ 
dern friedlich, rubig, und unverhindert in feinem rechtmäßigen Beſitz 
und Iunehaben bleiben laſſe: Auch derohalben Caution, Sſcherung und 
Gewißheit zu thun ſchuldig und pflichtig fen, mit Erſtattung aller Koſten, 
Interello und Schaden, fo er derhalben erlitten ). 

$. IV. Und obgleich der Beklagte wieder die Intention des Klägern 
exeipirete und ſagte, der Kläger wäre kein rechtmäſiger Beſitzer deſſel⸗ 
bigen Gutes oder Gerechtigkeit, ſondern er hätte ſolche polfeslon und 
Beſitz einem andern mit Gewalt oder heimlich entwendet, fo iſt er das 
mit nicht zu hören. und iſt ohne Mittel allein an deme gelegen, ob dem 
Beklagten ſolche Entwendung geſchehen ſey oder nicht. 

Dann wo der Beſitzer ſolche feine pollesfion und Beſitz von einem 
andern, und nicht vou dem Beklagten erlanget: Mag er, der Antwor⸗ 
ter oder Beklagter, ſich derſelben frembden Einrede und Execption gar 
nicht behelffen, noch gebrauchen, obgleich der Beſitzer oder Innehaber 
unrechtmäßiger Weiſe in die pollellion und Befig kommen wäre. a 

9. V. Wann daun (wie obgedacht) zween von pollellion wegen eines 
Gut kriegen, und ihr, jeglicher. deſſelben im Innehaben und pollels zu 
ſeyn vermeinet: So ſollen die Richter per lammerins inlormationes, als 
da find eines oder auch mehr Zeugen, wann gleich unbeſchworne Aus⸗ 
Tagen, erkunden, welcher unter denſelben die beſfere Gerechtigkeit zu 
ſolcher poſtesſſan und Beſitzung habe, und alsdann denſelben in Befig 
und Iunehaben verbleiben laſſen ) Ä 

5. VI. Würden aber beide Theile in Erweiſung und probation ihres 
Nechtens gleich fern, ala daß einer fo viel als der andere bewieſen hätte: 
In dieſem Falle ſollen die Richtere für den Beſitzern und palfelforn zu 
ſprechen geneigter ſeyn: Oder aber unter ihnen, wann es zweiffelich, die 
ſtreitige bollesbon theilen, oder fo ſolches füglich nicht geſchehen mag, 
disfelbige bis auf weitere probation und Tusführung, fo in petitorio 
ihnen vorbehalten ſeyn ſoll, lequehriren und * hinterlegen ). Im Falls 
aber der Kläger gar nichts anzeigen oder beweiſen mag, daß ihm ſoiche 
polfefshon und Beſit zugehörig: Wo daun (wie obgedacht) jedes Fheils 
habende Gerechtigkeit zweiffenklich gefunden würde: Soll der beklagte 
Beſiter bey feinem Inne haben, wie ſich gebühret, gelaffen, und dem. 
nach in posfesforio für ihn geuctheilet werden. Würde aber nuägefühe 
ret und dargebracht, daß er, Beſitzer, ſolche feine posfeshon und Bee 
fie von feinem Wiedertheil mit Gewalt, heimlich oder bittlicher Weife 

1) Allg. L. R. I. 7. 152. 


2) Allg. L. N. 1.7. 158, 
9) Allg. L. R. 1. 7. 159. 
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erlanget hätte: So mag ihme, dem Befisern, dieſelbe feine posfesfion 
oder Befib und Innehaben nichts fürträglich ſeyn. Und ſolches hat auch 
ſtatt in den Erben, Nachkommen und Succeskoru derjenigen Poslesforn 
und Beſitzer, welche in ſolchen und dergleichen Fällen ohne Mittel au 
ihrer Vorfahren ftatt ſtehen, treten und kommen. 

F. VII. Wo jemand einen turbiret, verhindert, oder Irrung thut 
an Erbauung feines Hauſes, oder in Erbauung feiner Gründe und Ke⸗ 
cker, fo wird derſelbe auch geachtet, als habe er ihn, den Veſitzer oder 
Innehaber des Hauſes oder der Gründe, an feiner Gewehr oder poslesfion 
verhindert und betrübt. Desgleichen fo einem an feinem habenden oder 
gebührenden Seryituten und Gerechtigkeiten Betrübung oder Verhinderung 
zugefüget wird: Mag derſelbe um Turbirung gleicher Weiſe feine poslos⸗ 
Kon utili actione Klage fürnehmen, und dadurch fein Interelle erlangen. 

Aber die Creditores und Gläubiger, fo allein cultodine causä, um 
der Güter Bewahrung willen, in biefelbige eingefeget und immittitet; 
Die mögen um keine Tarbirung oder Hinderung klagen. 


g. vum 
DE INTERDICTO UTRUBEI. 


In aller Maffen, wie um Turbirung, Betrübung und Verhinderung 
der posfeshion, liegenden Güter, oder anderer unbeweglichen Rechte oder 
Gerechtigkeit, Interdicto uti poslidetis geklaget wird: Alſo auch wird 
um zugefügte Irrung oder Eintrag in fahrendem Gut, des der Beſiber 
nicht in gewaltigem, heimlichen oder bittlichen Innehaben iſt, Iuterdicto 
utrubi geklaget. Darum wann jemand von einem an der Gewehr und 
Beſitz eines beweglichen Guts verunruhiget und turbiret wird: Hat er 
dieſe Klage wieder ihn anzustellen, daß er ihn daſſelbe friedlich beſitzen 
laſſen möge ). 


. N. 
INTERDICTUM DE SUPERFICIEBUS. 


Die Klage ex Intordicto do faperficiebns hat ſtatt, wann jemand 
auf eines andern Grund und Boden zu bauen vergönnet iſt worden. Als 
wann jemand einen leeren Plat gemiethet, und etwas darauff gebauet 
hat: Ein anderer aber an dem Beiig ſolches Gebäudes ihn turbiret, den 
hindert oder verunruhet: So mag er dieſe Klage wieder ihn anftellen, 
damit er bel ruhigem Pollels und Befis gelaſſen und geſchützet werden 
möge. Dieſes laterdictum kommt fait überein mit dem Interdicto uti 
poshdetis, darum wann zween in dieſem Luterlicto de Tuporfictebus krie⸗ 
gen oder irrig ſeynd, ſoll man für den erkennen und sprechen, welcher 
da zur Seit der Litis conteation, der Krieges⸗Befeſtigung, befiget, oder 
aber für den, welcher den altern Beſitz hat. 


1) Allg. L. N. 1. 7. 151. 
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8. X. 5 
DE INTERDICTO DE ITINERE ACTUQUE PRIYATO, 


Es ſeynd auch noch andere Interdicta im Rechten verhanden, wel⸗ 
che da a 5 dem Befig und Gebrauch der unleiblichen Dinge oder 
Güter, als da ſeond die Dienstbarkeiten ze. wis folget. Das laterdielum 
de itinere actuque privato it eine Klage wegen eines Steiges oder 
Sriffts, als wann jemand über eines andern Grund, Acker oder Wieſen, 
dieß Jahr über einen Steig oder Trifft gebrauchet hat, nicht mit Ge⸗ 
walt noch heimlich, oder auch Bittweiſe: Und ein anderer will ihn das 
rin hindern und turbiren: So kan oder mag er denſelben mit dieſer 
Klage belangen, daß er ihn fortan bey geruhigem Gebrauch ſolches Steis 
ges / Weges oder Trifft ungehindert laſſe. Darum fo jemand eines Stei⸗ 
ges, Weges oder Triffts in dem nechſt vergangenen Jahre, doch nicht 
minder als 30. Tage, nicht gewaltiger, heimlicher, oder bittlicher Weiſe 
(wie obgedacht) im Befis oder Innehaben wire: Dem ſoll in ſolchem 
feinem Innehaben, fo viel das pollellorium anrühret, keine turbution oder 
Betrübung zugefügt werden. 

9. XI. Wo aber der Beſitzer fein Junhaben von feinem Wieder⸗ 
tHeil, oder von deſſelben feines Wiedertheils Vorfahren durch Gewalt, 
heimlich oder bittlich erlanget hätte: So kan er umb turbation oder 
Verhinderung ſolches feines Innehabens gar nicht klagen. 

Und ſtehen in dieſen und dergleichen Fällen die, ſo an eſnes andern 
ſtatt durch Kauff, oder andere Contrast, oder durch Erbfälle kommen, 
ohne Mittel in derſelben ihrer Vorfahren Hecht und Gerechtigkeit. Das 
rum fo iſt der Beſttzer den Gebrauch und dazu feine augemaſſete Servi- 
tut derohalben, wie ſich gebithret, auszuführen und zu beweiſen ſchuldig. 

$. XII. Alſo mag auch einer klagen wider den, der ihn an Baier 
rung eines Weges, Trifft oder Steiges, fo ihme zuständig iſt, turbiret 
und verhindert. Darum wann jemand einem andern an Beſſerung eines 

eges, Steiges oder Trifft, fo ihme als eine Lervitut und Dienſtbar⸗ 
die auff eines andern Acker zuständig, oder er zum wenigſten dieß Jahr 
hero weder mit Gewalt, noch heimlich oder Bittweiſe gebrauchet hat, 
turbivet oder verhindert: Kan oder mag er dieſe Klage wieder ihn an⸗ 
reiten, daß er benfelben die vorhabeude Beſſerung ungehindert verrich⸗ 
ten und verführen laſſe. 


J. XIII. 
INTERDICTUM DE AQUA QUOTIDIANA. 


Ex Tnterdieto de aquf quotidient eukſtehet eine Klage, da einem 
Waſſer, fo er in fein Hauß zu führen Macht hat, verfaget und geheme 
met wird; Derowegen fo einer dieß Jahr, weder mit Gewalt, noch 
veimlich, oder Bittweiſe, durch eines andern Hauß oder Grund und Bo⸗ 
den, Waſſer zu feinem Haufe, Acker oder fonft feinem Gute geführet 
bat: Aber jetz von jemand daran gehindert werden wolte: Hat er dieſe 
Klage wider denſelbigen zu gebrauchen. 
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INTERDICTUM DE AQUA AESTIVA, 


Alſo auch, wann jemand den nechſt vergangenen Sommer, durch 

eines andern Acker, oder Grund und Bodem, Waſſer auff fein Feld, 

36 Wieſe, Garten * geführet, etwan feine Früchte oder dergleichen zu befeuch⸗ 

ten oder zu erfriſchen: Und indem er es jetzigen Sommer auch alſo lei⸗ 

ten will, von jemand gehindert wird, mag er dieſe Klage ex interdicto 
de aqu& aelivä wieder ihn anſtellen. 


5 & XIV. 8 
INTERDICTUM DE AQUA EX CASTELLO DU CEN DX. 


Pi 

Gleichergeſtalt verordnen die Rechte eine Klage wegen des Waſſers, 
fo man aus einem Bache oder Heller leiten will, Iaterdictum de add 
ex caſtello ducendä zu Latein genannt. Als wann bey einer Stadt, 
Flecken oder Dorff, ein gemeiner See, Brunnquell oder Heller iſt, aus 
welchem einem zugelaffen das Waſſer in fein Hauß oder Hoff zu führen: 
Er aber hierüber von jemand turbiret und verhindert würde: So hat 
er dieſe Klage wieder ihn anzuſtellen. 


9. Xv. 
INTERDICTUM DE RIVIS REFICIENDIS, 


Alſo geben die Rechte auch elnem eine Klage wegen Beſſerung der 
Graben oder Röhren, dardurch das Waſſer geführet wird. Darumb fo 
jemand Gerechtigkeit hat, deren er ſich auch den vorigen Sommer oder 
esiges Jahr alfo gebraucpet, daß er durch ein Bächlein oder gemachten 
Graben Waffer geführet, und dieſelbige nun beſſern will, er aber dart 
ber von jemand gehindert und torbiret wird, mag er wieder denſelben 
ex hoc interdicto de Rivis reficiendis dieſe Klage anſtellen. Weiln auch 
der Vorflot halben groſſe Irrungen und Spaltungen ſich offt erregen 
So ordnen und wollen Wir, daß hinführo ein Nachbar dem andern uns 
weigerlichen die Vorflot zu halten und zu ſchaſſen ſolle ſchuldig ſeyn, 
nebſt tung des erlittenen Schadens, bey 10. fl. Ungariſch unnach⸗ 
läßiger Straffe, fo offt derjenige, fo deswegen erfuchet wird, ſich dafe 
felbe zu thun verweigern würde, die Helffte Unſerm Filco, und die ans 
dere Helffte dem klagenden Parth zu erlegen, 


5 XVI. 


INTERDICTUM DE FONTE, LACU, PUTEO, PISCINA 
REFIGIENDIS, 


Mit dieſem kommt faft überein das laterdictum de Fonte, Lacu, 
buteo, Pifcind reficiendis, als wann einer im iuſtehenden Jahre, Waſ⸗ 
fer aus einem Quell, Brunn, Lache oder Teiche geſchöpfet, und er jeho 
von jemand des Waſſers ferner zu gebrauchen, oder auch denſelben Quell, 
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Brunnen, Lache oder Teich, um ſolches Waſſers Gebrauchs willen zu 

beſſern oder zu reinigen verhindert wird, mag er wieder ihn dieſe Klage 

anstellen. Wie dann auch fo Jemand eines Waſſergangs, eines Brun⸗ 

neus, und andern Ciltern, ein Jahr in rechtmäßigem Innehaben geweſt 

wäre: Und daſſelbe Innehaben nicht durch Gewalt oder Bitte erlanget 

Hätte : Sol ihme keine zurbacken, Itkung oder Hinderung darin geſchehen. 
4 0 & 9. Xvn. 5 

INTERDICTUM DE LOA CIS PRIVATIS AE rIE 

GIENDIS etc, 75 


Was daroben von Auzräumunge oder Beſſexunge eines Bachs oder 
„ Waſſers ze. verordnet: Solches hut auch ftätt in den heimlichen Gemaͤ⸗ 

„ Derowegen fo jemand feinen Nachbapren oder auch einen anderns7 
ein heimlich Gemach zu bauen, oder zu reinigen turbiret und verhindert, 
oder ſonſten etwas darein fencket oder keget, dadurch ihm deffelben Brauch 
gehemmet wird, fo kan oder mag er'diefe Klage ex Interdietu de Cloa- 
cis wieder ihn anſtellen. a ai 


9. xvan 
INTERDICTUM DE PRECARIO, 


Wann jemand einem andern etwas Bittweiſe vergünſtiget oder zu⸗ 
gelaſſen hat, und von ihme ade nicht wieder erlangen mag: So 
fiehet ihme frey, diefe Klage wieder ion annuelle und zu gebrauchen. 
Derowegen was einem aus Freundſchafft, nachbahrlichem guten Willen, 
durch Bitt, oder aus keiner Gerechtigkeit geſtattet wird: Als daß er 
über eines andern Grund gehen, reiten, oder daß er ein Dachtropff auff 
fein Dach, oder in feinen Hoff oder Platz kehren, oder einen Balcken 
in feine Wand mauren läst ꝛc. das iſt man länger zu halten nicht ſchul⸗ 
dig, dann fo lange es deme, der die Geſtattung durch angeregte Bitte 
zan, lieb und gefällig it. und wer alſo einen erbetenen Vest, und 

echtigkeit hat, der ſoll ſich derſelben ungefährlich gebrauchen, und dies 
ſelbe, fo es von ihm oder feinen Geben begehret wird, zu Stund an 
wieder abtreten. Wo er) oder aber feine Erben folches nicht täten, ſeynd 
fie allen Schaden und Interefe zu wiederkehren und abzutragen ſchuldig. 


15 Sasa 0 BÄRTE, 
 INTERDICTUM'DE ARBORIBUS CAEDENDIS. 


Das Interdictum de arboribus cnedendis haͤlt in ſich eine Klage, 
Bäume, fo dem eben zum Nachtheil wachſen, abzuhauen. Da⸗ 
rum wann eines Nachbahren Baum des andern Nachbahren Wohnhaufe 
zu nahe ſtehet, und er ihn nicht will abhauen, noch abhauen laſſen: Oder 
da ſolcher Baum eines Nachbahren Acker, Wieſen, oder ſonſt einem Land⸗ 
gute zu nahe und 1 8 ſtehet, und der Nachbahr will denſelben 
Baum, nicht oſß auff 15 Schuch, von der Erden an in die Höße, ab⸗ 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 32 
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oder abſchneiden laſſen: Rau und mag er dieſe Sa; „ 
beg r ih fache versichten arm maß 2) rem 


8 J. XX. 
INTERDICTUNH DE GLANDE LEGEN DA. 


Interdictum de glande legendd, die Klage wegen Einleſung der Ei⸗ 
chelen, oder anderer Baum⸗Früchte, hat alsdann ftatt, wann eines Nach⸗ 
bahren Früchte von ſeinem Baum auff eines andern Acker oder Garten 


be nd d Boden hangen, 
. mee ig e i 9 70 ER a Perf 
er ſolches 1 inſerm Konigr: reuſſen, 
uch een lange egen Saen, Met geile uud gehalten wird, al 
laſſen Wir es bey demſelben bewenden ). a 


. XXII 


58 
INTERDIC TUM DE MIGRANDOo. 

Wann femand von einem ein Hauß gemiethet, oder ſonſten etwas 
in Pacht einbekommen, und nach gezahletem Zinß ausziehen, und feinen 
Haußraht, und was e fenen duften hat, hinweg ſchaffen oder beine 
gen wile Aber der Herr und Vermiether des Hauſos oder Guts ihn bierz 
inne hemmet: So mag er das Interdictum de migrande zu Hand nehmen 
und wieder ihn klagen, damit er ihn fahren und ausziehen laſſe. 


E VIS FIAT RI, Au 
ONEM MISSUS; 


1 55 222 10%, 5 

Wann jemand durch Urthell und Recht, oder ſonſten aus erheblichen 
urſachen von dem Richter in ein Gut immirtiret und eingewieſen würde, 
und ein ander wil ihn in die Gewehr und Pollellion des Gutes zukom⸗ 
men verhindern, kan und mag er dieſe Klage, ex Interdictol, ne vis fat 
ei, qui in poflesfionem millus elt, wieder den andern anſtellen, daß er 
ihn friedlich und ungehindert darein kommen laſſe, oder auch demſelben 
das Interelle erſtatte, fo viel ihm daran gelegen, daß er ihn mit Fries 
den in das Gut hätte kommen laſſen ſollen. Es mag auch derjenige, fo 
in die Gewehr oder Beſitz alſo zu kommen verhindert, das Richterliche 


POSSES- 
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Ambt anruffen und bitten, ſich gerichtlich, oder auch nach Gelegenheit 
der Sachen manu militari, mit gewehrter Hand, einzuweiſen. 


9. XxIn. 
INTERDICTUM DE TABULIS EXHIBENDIS, 


as Iuterdietum de Tabulis exhibendis vel proferendis, iſt eine Klage 
Sicher den, der einem ein Teſtament vorenthält. — . 
in jemands Teſtament zum Erben eingefeget, oder ihm darinne etwas le- 
givet oder vermacht worden: Aber ein ander ihm das Teſtament vorent⸗ 
hält, Lupprimiret, alſo daß er ſich darauff nicht beruffen oder ſeines 
Mechtens daraus gebrauchen möge: Da mag er dieſe Klage wieder ihn 
anstellen, ſo hoch ihm daran gelegen, daß das Teſtament von ihm her⸗ 
aus gegeben und exhibiret würde. + 2 


f. XV, 
INTERDICTUM DE LIBER1S EXNIBENDIS. 


Aus dem Interdicto de Liberis ‚exhibendis; klagt einer wieder den, 
der einem andern feine Kinder vorenthalt. Darumb wann jemand einem 
andern ein Kind, fo noch in feines Batern Gewalt iſt, vorenthält: So 
mag der Vater de wieder denſelben anſtellen, daß er ihm fein 
Kind folgen laſſe. ide ſich aber auch zutragen, daß einer einen freyen 
Menſchen wieder feinen Willen auffenthielte, daß er, feiner Freiheit nach, 
nicht gehen noch kommen mag, wo er will: Kan und mag dieſe Klage 
er Interdivto de libero homine exhibendo wieder ihn angeſtellet werden, 
daß er denſelben Menfchen loßlaſſe. 


; g. XXV. 39 
EX INTERDICTO QUoD VI AUT CLAM; 


Aus dem Interdicto, quod vi ant clam, entſtehet oder kommt eine 
Klage wieder den, der mit Gewalt oder heimlich etwas bauet. Dero⸗ 
wegen fo einer auff eines andern Grund und Boden, oder daran er den 
Nuß und Gebrauch, oder ſonſt einig Recht hat, oder zum wenigſten an 
deme ihm gelegen, daß darauff nichts gebauet werde, etwas mit Ge⸗ 
walt oder heimlich, ohn feinen Vorbewuſt bauet, da er es doch hatte 
wiſſen ſollen, daß, wann es der ander wüste, er mit dem, der da bauet, 
nicht zufrieden ſeyn würde, ſo kan der ander dieſe Klage wleder ihn an⸗ 
ſtellen, daß er ſolchen Bau auff ſeine Koſten wieder abſchaffe. Und dies 
weil nicht allen und jeden Gewehren und pollesfionam controverſtis kön- 
nen und mögen eigene und ſonderbahre Interdieta, von wegen der un⸗ 
zeblbahren Rechtsſpan, To aus dem Befigen entſtehen, attribuiret oder 
zugeeignet werden; Als haben die Rechte dieſes Interdietum, quod vi aut 
lam, als ein generale angenommen, vermöge welches alles dasjenige, 
was einem mit Gewalt oder heimlich, in feinem Beſitz oder Pollels zur 
32* 
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jefüget iſt, wiederumb abgefchafft, und in vorigen Stand mag gebra⸗ 
Sen, dg es IR alla Ga in alen alfo and Vena we 
bothen, daß, da ſich jemand frembder Güter oder Gerechtigkeit unter⸗ 
ſtehen, und einem andern darin, durch ſich ſelbſt oder durch die Seinen, 
gewaltige Serung oder Betrübung zufügen wolte, und nicht den ordent⸗ 
lichen Weg des Rechtens wandelte: So fol er zu Stund an alles das⸗ 
jenige wiederumb in vorigen Stand zu bringen und zu reſtituiren ſchul⸗ 
dig ſeyn, wie ſolches mit mehrerm darunten lub urticulo de recuperau- 
dd pollesſione wird erkläret. 

Es wird aber dieſes für eine heimliche polkeslion und Innehaben 
geachtet, darin ſich jemand ohne Wiſſen, Willen, auch unerkannt des 
kechten Beſitzers oder Herrn, verborgentlich und hinderrucks eindringt. 
Und ob gleich derſelbe zu ſolcher palkaklion einige Gerechtigkeit hätte, 
oder zu haben vermeinete, noch fol er ſich derſelben, wieder Verboth der 
Rechte, ſolcher Weife keinesweges unterfagen. 

Da aber jemand einem andern feine Behaufung, im Schein ein auff⸗ 
gangen Feuer dardurch zu erretten, niedergeriſſen hätte, und doch das 
Feuer in daſſelbe Hauß nech nicht kommen wäre: So mag derſelbe umd 
eine geübte Gewalt und Wiederkehrung des Schadens beklaget werden. 

Die Klage aber, fo aus dieſem Interdicto, quad vi aut clam, ent- 
ſpringet, competiret oder wird gegeben, nicht allein dem Beſitzer oder 
Eigenthumbs⸗ Herrn, ſondern auch einem jedwedern, dem daran gelegen, 
oder Intereffe daran hat, daß ſolches mit Gewalt oder heimlich nicht 
hätte follen geſchehen: Und hat ſtatt wieder den, welcher etwas mit Ger 
walt, oder heimlich gethan und gemacht, oder zu thun und zu machen 
befohlen hat: Und ſoll der Beklagter dasjenige, was er alfo gemacht, 
oder zu machen befohlen hat, wiederumb auff ſeinen eigenen Koſten zu 
ergängen zu veftituiren, und in vorigen Stand zu bringen ſchuldig ſeyn, 
mit Erſtattung alles Interelle und Früchten oder auch Schaden, fo das 
hero verurſachet worden. 

Jedoch fo jemand in feinem Haufe einen Mietsmann, oder Land 

einen Hoffmann oder Meyer Beſtandsweife hat, der ift nicht von 
60deſſelben * feines Mietsmannes oder Hinderſaſſen gewaltiger oder heimli⸗ 
cher Handlung einige Wiederkehrung noch Erſtattung zu thun ſchuldig. 

Alfo da auch die Wormimdere oder Curatores und Pfleger für ſich 
ſelbſt, oder durch andere; jemand Gewalt und Undilligkeit zugefüget 
pätten: Seynd dahero ihre unmündige Kinder oder Pflegs⸗ Perfohnen ders 
halben nicht verhaſſtet oder verpflichtet. Es mögen auch nicht allein die 
beleidigten Principalen, ſondern auch deroſelben Erben umb ſolche ge⸗ 
waltige und heimliche Einziehung und turbation, wie ſich gebühret, kla⸗ 
gen. Und iſt an dem nicht gelegen, es ſey die That vor oder nach Ans 
nehmunge der Erbſchafft geschehen. Und was alſo durch Gewalt oder 

liche Unterfahung geſchicht, daſſelbe ſoll und muß dem Beleidigten, 
durch den Thaͤter oder deſſelben Erben, fo fie in Jahres Friſt beklagt, 
ſammt allem Intereffe, wiederkehret werden. Und mag einjeder, der 
letereſfe an der Sache hat, zu ſolcher Klage kommen. 


Otittes Buch Tit. V. S. 61.) 501 


g. XXVI, 
INTER DICT UM DE NOV OPERIS NUNGIATIONE, 


Nun folget das Interdietum de voni operis munciatione, wann je: 
mand einen neuen Ban einem andern zu Nachteil vornimmt. Darumb 
fo jemand befindet, daß ihm fein Nachbahr, oder fonft ein ander, wie⸗ 
der Recht, Billigkeit, oder alt Perkemmen, einen Bau les ſey in hauß⸗ 
lichen oder Bau Gütern des Feldes, in nicht daran gelegen) zu Scha⸗ 
den aufzurichten unterſtehen wollte: Dem mag er ſolchen Bau, durch 
ſich ſelbſt, oder durch die ordentliche Obrigkeit, als eine Neuerung un⸗ 
terfagen, denuveiiren und abkünden laſſen; welches zu Latein heiſſet no- 
vi operis nunciatio. Und mag dieſelbe an einem jeglichen Tage geſche⸗ 
hen. Doch wird das allein auff Gebäude, die dem Grunde und Boden 
anhangen, verſtanden. 2 

Dann da jemand das Getrepdig oder Früchte auff dem Felde ab: 
ſchueidet, oder die Bäume umbhauet, oder ſonſt denfelben Schaden zus 
fügetz fo hat ſolche denunciation und Verkünden des neuen Baues oder 
Wercks nicht ſtatt. Dekgleichen fo jemand ein alt Gebäude wieder auff⸗ 
richtet, oder daſſelbe unterſtützet, kan ihm ſolches auch nicht verbothen 
werden. Dann Wir wollen allhier ſolche neue Gebäude verſtanden ha⸗ 
ben, die geſchehen nicht allein in häußlichen Gütern, ſondern auch in 
Bau⸗ Gütern des Feldes. Als fo einer etwas bauet oder dadurch 
die Geſtalt und Form deſſelben Guts verwandelt oder geändert wird, 
mit Graben, Gruben, oder einen andern ungewöhnlichen Bau zu mas 
chen, davon feinem Anſtöſſer oder Nachbahren künfftig ein Schad ent⸗ 
ſtehen möchte. 5 5 May 

Wann fih aber auch zutrüge (wie offt geſchicht) daß ein Hauß oder 
Gebäude baufällig, und alſo geftalt wäre, und zu befürchten, daß es 
einfallen und Schaden thun möchte: So mag fein Nachbahr ihm ſol⸗ 
ches teflard, das iſt, mit zween oder mehr Zeugen, oder aber durch 
die Obrigkeit denuneiren, ankündigen und fagen, daß er ſolchem Scha⸗ 
den vorkomme. Würde er das nicht thun, und Schaden daraus erfol⸗ 
gete: So iſt er ihm denſelben zu erſtatten ſchuldig. Es mag aber ſol⸗ 
che Denunciation und Verkündigung eines neuen Baues, folgender geſtalt 
(wie auch die Rechte ordnen) geſchehen: Daß er nehmlich die Sörigteit, 
darunter das Gut gelegen, darüber erſuche und anruffe, damit der vor⸗ 
genommene neue ſchädliche Ban alsbald abs oder eingeftellet werde. 

* Und wann daun einem ſolche novi operis nunciatio und Ankündi⸗ 
gung geſchehen; Soll er ſich weiter zu bauen enthalten, biß erkant wird, 
daß er ſolches zu thun Recht, Fug und Macht habe. Wo aber dem, 
der den Bau vorgenommen, mittlerweil ſtille zu ſtehen, beſchwerlich ſeyn 
wolte: Mag er mit ſeinem Gebäude fortfahren, doch fol er, dem fol- 
che denuncistion und Ankündigung geſchehen, zuvor genugfame Caution 
und Verſicherung thun, daß, wenn erkannt würde, daß er an dem Ort 
zu bauen kein Recht hat, er alsdann daſſelbige wieder abthun, abbre⸗ 
chen, räumen, und immaſſen, wie es zuvor gewefen, ſtellen und machen 
wolle: So mag er auf ſolche Caution und Vorſtand mit dem Gebäude 
(wie jetzo gedacht) wol verfahren. Würde aber hernacher erkant, daß 


502 [S. 61. Drittes Buch. Tit. V. 


ers nicht befuget ſeye; fo fol er das Gebäude wieder abſchaffen, auch 
biemit zugleich den Bau⸗Koſten und impenlas, fo er darauff gewendet, 
verlohren haben. Wann auch nachmahts ſolcher Verkündigung halben 
zwiſchen den Partheyen weiter Streit und Irrung entſtehen; Sollen dies 
ſelbe von der ordentlichen Obrigkeit inner dreyen Monaten, von Rechts⸗ 
wegen endlich erörtert, beygeleget oder vertragen werden. 

Was aber ſonſten für Gebäude aufgerichtet werden, die niemand 
an feinen Rechten und Gerechtigkeiten, oder habenden Servitnten abbrü⸗ 
chig ſeynd, die mögen niemand verwehret werden: Sie wären denn alſo 


geſtellet, oder befeſtiget, daß kunft it Schaden oder, Zweytracht 
daraus zu dastehen Tan 4561 . 8 


9. XXVII. 
ACTIO DE AGENDA AQYA TLV VIA. 


Alſo auch wann einer auf feines Nachbahren Grund und Boden et⸗ 
was bauet, öder ſonſt mit der Hand etwas machet, daß das Negens 
Waſſer anders, dann zuvor ablauffen und abflieffen muß, dahero er fein 
Nachbahr ſich Schadens auf feinem Acker oder Bodem zu befahren: So 
mag er wieder ermeldten Nachbahren dieſe Klage (zu Latein actio de ar- 
ceudg aqua plavid gemant) moviren und anſtellen, und darinne bitten, 
ihn dahin zu halten und zu vertheilen, daß er den Bau abſchaffe und 
alles in vorigen Zuſtand bringe, auf ſeine Koſten, ſo ers felbſt ge⸗ 
macht, oder zu machen befohlen. 


$. XXVII.. 
INTERDICTUM, NE QVID IN LOCO SAGRO 
FIAT etc. 


Dieſe Klage hat ſtatt, wann etwas an einem heiligen Orte gema⸗ 
chet oder 1 wird: Dann an einem heiligen oder geweiheten Orte 
Toll man nicht etwas bauen, einlegen, einſtecken, oder ſonſt was ma⸗ 
chen, dadurch derſelbe Orth verſtellet, heßlich oder ſchadhafft wird. Da 
aber jemand dawieder thäte oder handelte, kan wieder ihn dieſe Klage, 
zu Abschaffung ſolches Baues und Vornehmens, angeſtellet werden. 


9. xxx, 
INTERDIC TUM, NE»QVID IN LOCO PUBLIGO FIAT, 


Dieſe Klage mag wieder den angeftellet werden, der etwas auf 
einem gemeinen Orte fürnimmt oder bauet. Darum wann einer auf 
einer gemeinen Land⸗Straſſe, oder ſonſt auf einem gemeinen Orte et⸗ 
was bauen, oder dergleichen vornehmen will, oder auch ſolches allbe⸗ 
reit zu Werde gerichtet, hat: So hat dieſe Klage wieder ihn ftatt, daß 
er nehmlich mit ſeinem Bau innehalte, oder da er etwas gebauet, daß 
er daſſelbe wiederum abſchaffe ). 


U u L. N. I. 8. 78. 
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5 9 XXX. — 02 
INTTRDIGTUM, NE QUID IN FLUMINE PUBLICO 

"._ .RIPAVE EIUS FIAT etc, 


r Se me 7 

Dieſe Klage mag oder kan wieder denjenigen intentiret und ange 
fellet 1 der etwas auff einem, gemeinen oder öffeusfichen Schiff, 
reichen Fluß, oder deſſelben fer, bauen will oder gebauet hat, Dann 
88 fol niemand auf einem gemeinen oder öffentlichen auch ſchiffreichen 
Fluß etwas bauen, hinein ſencken, oder dergleichen ewas vornehmen, 
dardurch entweder die Schiffahrt verhindert, oder das Waſſer nicht alfo 
flieſſe, wie es den vorigen Sommer gefloſſen hat. Alſo ſoll auch keiner 
an anderen Wafferflüffen etwas bauen, machen oder fürnehmen, dadurch 
einem andern am feiner Mühle, die er etwan des Oris ſtehend hat, 
Schaden geſchehen moͤchte. gg 3 A 


1 2 N 
INTERDICTUM DE LOCO PUBLIEO FRUEN DO. 


Aus dieſem Taterdiet eutſtehet eine Klage, die wieder den competi- 
ret und gegeben wird, der einen andern am Gebrauch und Nusung eis 
nis gemeinen Orts verhindert. Derowegen ſo ſemand ein Gut, Hauß, Hof, 
Acker, Wiefen ac. Teiche, See, von einem Ambt, Stadt Gemeine, oder 
derſelben Verwaltern, die es auszuthun Macht haben, um eine gewiſſe 
Teufen oder Pacht aunimme: Und er der Pacht oder Zinßmann in 
Gebrauch oder Nutzung deſſelben von jemand gehindert wied: So hat 
er ſich dieſer Klage wieder deufelben zu gebrauchen. 


ere 


DE INTERDICTO DE VIA PUBLICA ET ITINERE 
PUBLICO REFICIENDO etc. 


Dieſes Interdietum klaget wieder den, der einen einer gemeinen 
Land Straſſe oder Steiges nicht gebrauchen laſſen will. Derowegen da 
einer über eine öffentliche Straſſe oder öffentlichen Steig gehen oder et+ 
was treiben will, und er darüber von jemand gehindert würde: So hat 
er dieſe Klage wieder ihn anzuſtellen Fug und Macht, zu Latein ger 
nannt Interdictum, ut liccat ire, agero per viam publicam. 

$. exIII. Es erfordert auch ferner die hohe Nothdurfit, daß im 
Lande die Brücken, Stege und Wege, zu Verhütung allerhand 7 und 
Schaden, fo daraus entſtehen und verurſachet werden konte, richtig und 
baulich gehalten werden: Ordnen und wollen demnach, a männiglich 
auff feinem Grund und Boden über Ströme und Flüffer, die Brücken in 
die Breite auſſa wenigſte funffzehen Werckſchuch, mit dre Balcken oder 
Trägern, und fo es vonnöthen, auch Unterfchlägen und Lehnen alſo hoch 
erbauen und im baulichen Weſen erhalten folle, und wol verfehen, da⸗ 
mit von den Waſſerſtotten des Vorjahrs und ſonſten die Brucke nicht 
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überſchwemme, der Weg auch zur Brücken alfo erhöhet ſey, auff daß man 
ſicher bey Ergieſſung der Waſſer überfahren und kommen kan, und fol 
ſich jederman vorſehen, auff daß er auf die Lehnen nichts henge. So 
ſollen auch die Brücken über Graben, Gefümpffe, auſfs wenigite zehen 
Werckſchuch breit, fertig gemacht ſeyn, und alfo Stege und Wege ger 
halten werden, damit der reiſende Mann davon keinen Schaden oder 
Geſohe habe. Welcher ſich nun dieſer Confiitntion zuwieder verhalten 
wird, dekſelbe ſoll Unferm Fifco 10. fl. Ungariſch, und da ſich Schaden 
hieraus begebe, denſelben demjenigen, fo den Schaden erlitten, auff Er⸗ 
63kauntnüß Gee gebühren den“ Richters zu erſtatten ſchuldig ſeyn, 
und nach Gelegenheit der Sachen auch ſonſten arbitrarid geſtraffet werden, 


a 


st, m. 


Von Wiedereinſetzung derjenigen, die ihrer Poffeflion und Beſitzes 
entwehrt und entſetzet ſeynd. 


. 1. Wie man eine Gewehr, pollellion oder Befig eines Dinges oder 
Guts überkommt oder erlanget, nemlich mit dem Leibe und Gemüͤthe 
(corpore et anime) alſo wird auch dieſelbe hergegen verlohren: Aber 
mit dem Leibe allein (tolo corpore) verleuret keiner fein Gewehr oder 
Beſit; Aber alleine mit dem Gemüthe (lolo animo) mag einer die wel 
verlieren: Als wann einer des Willens und Vorhabens iſt, daß er ein 
Ding oder Gut nicht mehr inne haben und befigen will, fondern daffel⸗ 
bige gutwillig, ohne allen Zwang und Drang, gaͤntzlich zu deleriren 
und zu verlaſſen geſonnen. Wiel anders aber verhält es ſich mit dem⸗ 
jenigen, der mit Gewalt feiner polletnon und Beſithes kpolüret, berau⸗ 
bet und entfeget iſt: Dann derſelbige mag per varia Juris remedia, 
durch ae, Gutthaten der Rechten wieder zu feiner abgedrungenen 
poffelnon und Beſitz kommen ). 


g. U. 
INTERDICTUM UNDE vi. 


Als erſtlich durch das Interdietum unde vi, babero entſtehet eine 
Klage wieder geübete Gewalt in unbeweglichen und 1 en 
Derowegen fo jemand mit Gewalt oder gewapneter Hand einen andern 
feiner polletion. Beſitzes oder Gewehr, an einem unbeweglichen Gute 
kpoliiret und entſetzet: So mag er, der Entſetzete und Ipoliatus, wieder 
ihn klagen: Erſtlich, daß er ihn wieder zu der Polfelhon und Beſitz 
friedlich kommen laſſe, und ihm alles wiedergebe oder erſtatte, was ihm 
alſo durch dieſes gewaltſames Entſetzen entworden und genommen iſt. 
Da auch ihme, dem Ipoliato, oder dem, fo entfeget, nicht ein unbeweg⸗ 


1) A. L. R. . 7. 112. 
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lich Gut, ſondern eine Gerechtigkeit, als ſo ihme von feinen Untertha⸗ 
nen die Zinſe, Zehende, oder anders de facto verſaget worden: Oder 
aber von einem andern ihm gewaltige Einträge an feinem Rechten ges 
ſchehen, dardurch er derſelben entſetzet würde, hat er gleichfalls dieſe 
— Antilia actio zu Latein genannt) wider die Gewalt über ihn an⸗ 
zustellen . N 

Hi. Es ſoll und muß auch der, fo Ipolüret und entfeget, aller: 
dings wieder in vorigen Stand reltituiref und gefeget werden, mit Erz 
ſtattung aller auffgehabener Nutzung und alles erlittenen Schadens, und 
fonderii „ wann er bewieſen hat, daß er zu der Zeit, da er entſetzet. 
im Befis geweſt, unaugeſehen, ob er gleich ſolcher feiner Folke lnon und 
Beſites keinen Titul oder einige befugete Gerechtigkeit gehabt: und want 
gleich der Ipoliator alsbald oder zu Stund an wolte darthun und bes 
weiſen, daß das Guth ihme eigenthümblich zuſtünde: fo ſoll er dennoch 
mit dieſer feiner Exception nicht gehöret werden. Dann es kan ſich der 
Entfeger oder Ipoliator mit der Exception und Behelff des vorgeworffe⸗ 
nen Eigenthumbs, wieder ſolche hochbefreyete refiitution in keinem Wege 
auſfhalten oder ſchtztzen. 

F. IV. Und diefe Klage und thäͤtliche Entſetzung hat nicht allein 
wieder den Thäter, fondern auch wieder feine Erben, und den, der ſol⸗ 
che Shat befohlen, oder dieſelben, fo die geſchehen, ratibeiret und gut 
geheiſſen, oder gefährliche Anſchlaͤge darzu gegeben ꝛc. Raum und Statt. 
Jedoch gebühret ſich in alle Wege, daß der entſetzete (Ipoliatus) Kläger 
zu Zeiten der Entſetzung des Guts in leiblichem oder gemüthlichem Iu⸗6 
nehaben, durch ſich ſelbſt oder feine Anwälde, Verwalter, Hoffmann, 
Bauren oder Geſinde, im Beſig geweſt ſey. Gleicher geftalt fo ein Herr 
feines Guts, darbey er niemand gelaſſen, in feinem Abweſen Ipoliiret 
und eutſetzet wäre: Und der boollnor oder drungene Beſitzer ihn 
nicht wieder feinem Gute kommen laſſen wollte: So mag er, der 
Herr oder Spoliatus, umb dieſelbe Entſetzung auch klagen: Dann wie⸗ 
wol er die leibliche Beſitzung und pollels durch ſich oder die Seinen dar 
zumahl gehabt: So hat er doch den Beſitz oder Innehaben dannoch im 
Gemüth haben und behalten mögen. Nam et folo animo retinetur poł- 
telle, licet res corpore non tencatur 2); 


J. . Es ſoll auch ferner nicht allein der, fo einen freventlich ode 

mit Gknayheet end tpoltiept und ehtfebee Zunder 72 5 
den kechtmäßigen Gebrauch oder Gerechtigkeit feines Guts, oder der quali 
polfeffion, verwehret oder verhindert, als da er ihn daſelbſt nicht bauen, 
ackern, füen, oder eine andere Rothdurfft verbringen laſſen will, für eis 
nen geiwaltigen Thäter geachtet werden. Es mag auch umb ſolche St» 
rung, Turbation und Verhinderung Interdieta uti poflidetis (wie oben 
gedacht) wie ſich gebühret, geklaget werden. 


6 vr. Wir ordnen und wollen auch weiter, daß derjenige, der des 
feinen alſo mit oder ohne Gewalt freventlich Lpoliicet und entfeget wird, 


1) A. L. R. I. 7. 97. 146, 
Y A. L. R. 1. 7. 148. 
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und ſolche Klage umb ſolche Entſetzung intra annum utilem fürgenom⸗ 
men, nicht allein allerdings in vorigen Stand geſetzet: Sondern es ſol⸗ 
len ihm darzu auch all fein Iuterelle und was er foldhes Fpolii und Ente 
ſetzung halber Nachtheil, Schadens oder Abgang gehabt und erlitten, 
wie ſich gebühret, cum fructibus perceptis et pereipiendis wiederumb abe 
aelatı rellituiret und wiederkehret werden. Die Erben aber des Thäs 
ters ſeynd umb keine weitere Ablegung, dann ſo viel in ihr jedes Ges 
walt und Genieß kommen, verhafftet. 


g. VII. Wir wollen auch allhier aus den Känferlichen Rechten die 
Straff introduciret haben, daß, wo einer hohes oder niedrigen Standes 
den andern Ipoliiret und enffeget, und des mit Recht überwunden wäre, 
in Sachen, die den Friedbruch mit belangen: So ſoll der Spolistor und 
Entſetzer dadurch direetum domioſam, das Elgenthum oder die Haupt⸗ 
Gerechtigkeit der Güter, oder Gerechtigkeit, darum der Streit geweſen, 
verlohren haben. Wo aber dieſelbigen Güter oder Gerechtigkeit gedach⸗ 
tem Spoliatori oder Entfeger mit ihrem Eigenthumb nicht zugehören, fo 
ſoll er derſelben Werth oder aeftimation dem Spoliato oder Entſatzten, 
nach Ordnung vorgedachter gemeiner Rechte, zu geben ſchuldig ſeyn, wor⸗ 
nach man ſich hinfuͤhro zu richten. 


g. VIII. Dieweil auch gemeiniglich, wann einem ein Haus, Hof, 
oder Sit abgedrungen, was darin für Fahrniß und Mobilien gefunden, 
zugleich mitgenommen, geraubet, abgetragen und verlohren werden: 
Und aber dem Spolinto und Beſchäͤdigten in ſolchem Fall beſchwerlſch 
und faſt unmüglich iſt, ein jedes Stück an der Fahrniß oder Mobilien 
inſonderheit zu erzeigen oder zu beweiſen: So wollen Wir hierin das 
Käaͤyſer⸗Recht hiemit beſtätiget haben, in welchem weiter geordnet und 
verſehen, daß die Gerichtliche Obrigkeit aller entwandten Mobilien und 
Fahrniß auf vorgehende Anzeigen derſelben einen gleichmäßigen Anſchlag 
machen und taxiven fol, und dem Spoliato und Beſchädigten denſelben 
bey feinem Epde fub juramento in litem zu betheuren aufflegen, und den 
Thater oder Spoliatorem folgend darauff condemniren und verurtheilen. 


J. be. Rachen auch alle Recht zulaſſen, daß man Gewalt mit 
Gewalt abtreiben möge: So fol niemand verwehret oder verbothen ſeyn, 
ſich felbft bey feiner rechtmäßig habenden Polfefion und Beſitz zu beſchir⸗ 
men und handzuhaben. Darum fo fi) jemand unterſtünde, einem an 

65 ern feine Pofteltion und Befig * mit Gewalt oder gewaltiger Hand abs 
zudriugen: So mag der, fo angegriffen, feine Gegenwehr gleicherweife 
mit gewapneter Hand thun: Und die, fo das Spolium oder Entſetzung 
fürgenommen, nicht allein abtreiten, ſondern auch denfelben, wo er all: 
bereit in die Polfeffion und Befig kommen, mit Gewalt wieder daraug 
treiben. Jedoch foU dieſe Gegenwehr und Gegenthat, vermöge der Recht, 
zu Stund an in friſcher That, das ift, in contiuenti, und nicht ex in- 
tervallo, auch nicht von Rache, ſondern allein von Defenfion und Bes 
ſchirmung wegen geſchehen. 


9. X. Wir ordnen und wollen auch weiter, daß niemand, von was 
Würden, Stand oder Weſen der ſey, den andern befehden, bekriegen, 
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berauben, fahen, überziehen, beldgern, auch durch ſich ſelbſt oder jes 
mand andern von ſeinetwegen, darzu keine Hülfe noch Dienft leiſten, 
Boch sing Send, Dorf, Sof Otte Sib mit geuatliger doe ber 
einnehmen, oder geföhrlich mit Brand, oder in andere Wege dermaſſen 
beſchädigen ſoll: Auch niemand ſolchem Thäter, Rath, Hülfe, oder in 
keine andere Weiſe Bepſtand oder Fürſchub hun: Auch die wefentl 
oder gefährlich nicht beherbergen, behaufen, ätzen oder kräncken, enthal⸗ 
ten oder gedulden, alles bey Poen der Acht und Ober⸗ Acht, und andern 
Straſſen des Rechtens. 


g. XI. Es hat die Klage um Entſetzung gegen niemand (wie ob 
gedacht) dann den rechten Thäter, der dieſelde Entſetzung und Spolium 
begangen hat, oder deſſelben Helffer, nach den gemeinen Rechten, ſtatt. 
Darum fo demſelbigen gewaltigen Entfager und spoliatori folche abge⸗ 
drungene Pollellion und Beſitz durch einen andern wiederum mit thätlie 
cher Gewalt genommen wurde: So kan der Spoliatus, Beſchädigte oder 
Entſatzte niemand anders, vermöge angezogenen Käyſer⸗Rechten, dann 
den erſten Thaͤter, der ihn Ipoliiret und entſetzet, um die erlittene Ent⸗ 
ſatzung oder Spolium beklagen. Dieweil es ſich aber auch ſehr offt zus 
trägt, daß, nachdem der Spoliator und Entſetzer daſſelbige Gut in die 
dritte Hand gebracht, verkauft oder fonft veralierliret hat, und daher 
der dritte Beſitzer, de rigore praedieti juris. eivilis, wegen des begange⸗ 
nen Spolii oder Entſatzung nicht kan oder mag in Anſpruch genommen 
werden, und ihme dem spoliate und Entſetzten aber dißfalls ſehr ſchwer 
iſt, das Dominium oder Eigenthum zu beweifen: Als ordnen und wol⸗ 
len Wir, daß auch in dieſem Fall wieder den dritten Pollelforem zur 
Reftitution und Erſtattung deſſelben Guts wol mag geklaget werden, doch 
mit dieſer ausdrücklichen Erklarung und Anhang, ſofern derſelbige dritte 
Beſitzer Wiſſenſchafft darum hat, und ſolches über ihn dargethan und 
erwieſen / ang geen Gut mit thätricher Gewalt dem Kläger iſt abe 

jedrungen oder genommen worden. Dann dieweil er, der dritte Beſiger, 

fi alfo wiffentlich der gewaltigen abgedrungenen Polfelion und Befiges 
{oder wie die Rechte ſagen, Ipoliatori hoc cafu quafi Inecedat in vitium, 
en quod non multam ioterät, quod periculum animae injultd detinere 
de invadere alienum) theilafftig machet, fo ift demſelben und der Bil⸗ 
ligkeit gemäß, daß er derentwegen möge beklagt werden und dem Spo- 
liato oder Entſatzten darüber zu antworten schuldig ſey. 

5 


„II., Würde ſich auch zutragen, daß ſich jemand eines Guts ohne 
thätliche Gewalt, auch nicht mit gewapneter Hand unterfangen, und ges 
dacht hätte, es wäre fein eigen, oder der rechte Herr hätte deſſelben keine 
Acht, der ift allein die poleflion oder den Beſit fallen zu laſſen ſchul⸗ 
dig: und wird alſo von feines ungefährlichen Junhabens, von der Poen 
des Mechteus, davon oben Verordnung geſchehen, enthoben. Jedoch ger 
bieten und wollen Wir, daß ſich hinführo niemand frembber Güter, ob 
die gleich vacireten oder keinen Herrn hätten, anmaſſen oder unterſtehen 
fol. Denn es kann und foll ein jeder leichtlich gedencken, was nicht fein 
iſt, daß es einem andern zugehörig. Darum fo mag der Herr (oder defz 
felben Erben, fofern die vorhanden) ſolch entwendet Gut inner 50. Jah⸗ 
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ren, Jahr und Tag, ſammt allem Interefle, mit rechtmäßiger Klage, 
wis id) gebihret, wiederum erlangen. 5 


J. Nil. Cs ſonen aber auch ferner alle tätliche und zugefügte 
60% walt auch die Verhinderung, turbation, die einem in 15 Faller 
ban und Beſitz zugefügt wird, in denen Jurisdictionen und Gerichtbar⸗ 
keiten, darinnen dieſelben geſchehen, wie ſich gebühret, jultificiret und ges 
rechtfertiget werden, davon dann auch allbereit in Proceflu lab tit. de 
foro competenti Meldung geſchehen. Es muͤſſen aber auch fürnehmlich 
in allen Behülffen oder remediis recuperandae polleflionis, die zu Wie⸗ 
dererlangung der abgedrungenen pollellon und Beſitzes dienen, zwey 
Dinge, als Haupt» Gründe, von den entſatzten Klägern deduciret, pro- 
biret und erwieſen werden. Erſtlich, daß Kläger ſage und beweiſe, daß 
er in polfefione, vel quaſi polfeffone, im Innehaben und Beſitz, oder 
quali Befig deſſelben Guts oder Gerechtigkeit, davon der Streit, Span 
und contraverſien entftanden, geweſen ſey. Darnach, daß er von dem⸗ 
ſelben Beſig oder quafi pofleflion, durch feinen Gegentheil und Beklag⸗ 
ten, oder durch einen andern, dem es befohlen, fen Ipoliiret und ent⸗ 
ſetzet worden. Wann dann dieſe zween, als fundamenta der Entſatzung 
von dem klagenden Theil ſeynd deducivet, probiret, dargethan und er⸗ 
wieſen: So foll für ihn, den Klägern, gesprochen, und ihme die mit 
Gewalt abgedrungene Güter wiederumb plenuriö reftituiret, zugeſtellet 
und eingeräumet werden, wornach man ſich zu richten. 


F. XIV. Dieweil aber dasjenige, was oben von Wiedereinsetzung 
und reſtitution derienigen, die ihrer Polfellion und Beſitzes Lpoliiret und 
entwehret ſeynd, etwas weitläufftig, und nicht ein jedweder Richter ſaſ⸗ 
fen kan: Als wollen Wir gleicher Geſtalt denſelben, als in genere und 
ingemein, fürgefchrieben haben, wie fie ſich hinführo in dem allen vers 

halten ſollen. Derowegen ſo jemand den andern umb Ipolii oder Ent⸗ 
fegung etlicher Haab, Güter, Jurisdictionen, Servituten, Gebrauch, Nus 
tung, oder andern Rechten und Gerechtigkeiten, deren er in Pollels, Bes 
ſis oder Gebrauch gewefen wäre, mit Klag rechtlich fürnehme, und ſolch 
fpolium und Entſatzung dedueirte, und (wie obgedacht) beweiſete, daß 
er der Haabe oder Güter Gebrauch oder Nutzung ꝛc. in poflelfion vel 
quaß, und Gewehr geweſen, und durch die Wiederparthey Ipoliiret und 
entſetzet wäre: So ſollen die Gerichte und Urtheiler, durch ihren Recht⸗ 
lichen Spruch erkennen und erklären, daß der Kläger wieder einzufegen 
und zu refituiren ſey, wie er nehmlich vor ſolcher Entſatzung und Ipplio 
geweſen iſt, ungehindert, oder unangefehen einiger Exception, Cinred 
oder Auszuge. Es wäre dann, daß der Ipoliatns oder entſetzte Kläger 
dem Gegentheil, das iſt, dem bpoliatori und Entſetzer in petitorio (wie 
auch zum theil oben gemeldet) zu handeln, und Auszug des Eigenthumbs 
zu thun, und alſo exceptionem dominii einzuwenden, gutwillig zuließ 
und bewilligte. 2 


9. Xv. Endlich ſeben, ordnen und wollen Wir, daß niemand in 
hangenden Rechten dem andern, mit eigenem Fürnehmen, oder thätli⸗ 
cher Handlung, etwas, deſſen einer in polfelion, Bells, Gebrauch, oder 
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Nieſſung wäre, Ipoliven, entziehen, nehmen, abſtehlen, entfegen noch 
r 
wieder handelte, und alfo, wie jetzt geſetzet, dem andern in hangendem 
Rechte einige Gewalt thäte, oder mit eigener That den poffeflorn oder 
Innehaber der Haab oder Güter entfegte, Fpolüirte, würcklich und in der 
That: Derſelbige, der ſolche eigenwillige Gewalt und Handlung ges 
chan, oder zu thun zugerichtet und befohlen hat, fol in dieſem Fall ale 
ler feiner Forderung und Gerechtigkeit, fo er in oder zu derſelben ent⸗ 
wehrten ober entfegten Haab oder Gütern hätte und haben möchte, ver⸗ 
fallen, verluſtig und beraubet ſeyn. Darbey Wir eb nun allenthalben 
bleiben laſſen, und ſollen Unfere Gerichte hinführo darnach alſo ſpre⸗ 
chen und erkennen. 


510 [S. 67. 68. Viertes Buch. 


67 »das 
Vierdte Buch 
Bon 
Contracten und Handthierungen, 
bie 


einen gewiſſen, oder keinen gewiſſen Nahmen haben, auch 
deroſelben Actionen, Klagen und Forderungen 5). 


68 Von Contracten und Handthierungen. 


Diemen die Sachen und Händel, fo vor Gericht kennen, nehrrrtheils 
aus fürgegangenen und geuͤbten Contracten und Handthierungen, und de⸗ 
ren Vollenziehung, oder auch Nichthaltung halben, entſtehen und her⸗ 
flieſſen: Damit dann fo wol Unfere Unterthanen, weſſen fie ſich bey 
Aufrichtung der Contracten und Handthierungen, auff daß fie kräftig und 
beſtaͤndig ſeyn mögen, verhalten; Als auch Unſere Richter und Amtleute 
wiſſen mögen, was Geftalt fie die Partheyen entweder mit Urtheil und 
Recht, oder aber ſouſten in Güte, per viam transactionis, diefem Uns 


1) % Alles, was in dieſem 4. Buche verordnet worden, iſt und bleibt 
über dieſe Materien, fo wie für das Königreich Preußen, alfo 
auch fortmehro für die neuacguirirten Lande, die Richtſchnur, 
da auch hierin durch ſpatere Geſetze keine beträchtlichen Abänderun⸗ 
gen gemacht find.’ Notif. Pat. v. 28. Sept. 1772. Abſchn. 4. 
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ſerm Land⸗ Rechte gemäß, beplagen und entſcheiden ſollen: So haben 
Wir in Nele Buch (wie auch in den vorhergehenden geſchehen) 
die gemeinſte und gebräuchliche Contract und Handthierunge zufammen 
tragen und decidiren laſſen, welche dann auch nunmehr von den Stän⸗ 
den Unſers Königreichs Preuffen von neuen durchſehen, revidiret, appro- 
biret und angenommen ſeynd worden. 5 
Als laſſen Wir uns dieſelbige approbirte Begriff und Decifiones auch 
ädigſt gefallen, auff daß alſo Unſere Unterthanen, wie auch andere, 
o, mit ihnen conträhiren und handeln, Wegweiſung, Anleitung, und 
gute Wache haben, ſich der Gebühr hierin uit gutem Glauben und 
Gewissen aufrichtig und redlich zu beweiſen, und dermaſſen zu ſchicken, 
niit ein jeder wicht allein bey dem Seinen bleiben, ſondern auch das 
ihme, von Recht und Blligteit wegen zugehörig, fürderlich erhalten 
und behalten möge. - Dann dadurch wird auch zugleich Unrichtigkeit und 
itläufrtige Process deſtomehr umbgangen und vermieden, wie dann 
auch dadurch andere Vervortheilung, Beteng und Argliſtigkeit, fo, ſon⸗ 
ſten offt mit unterlauffen, und der commutativae Jufitine zuwleder, 
ausgeſchloſſen werden. Wornach man ſich hiuführo allenthalben zu richten. 


Von denen Gant n und Handthierungen, ſo 
einen gewiſſen Nahmen haben. 
e 
Von Leihen. 


Am 1 
Von dem Wörtlein Leihen ingemein ). 


6. 1. Jugemein iſt allhier zu wiſſen, daß Leihen in gemeiner Deut: 
ſcher Sprache nicht auf eine Weife, ſondern auf dreyerley . — ange⸗ 
deutet und verſtanden wird. Erſtlich, da einer einem andern deren Art be» 
wegliche Güter leihet, welche mit der Zahl, oder Gewicht, oder Maaß gelie⸗ 
fert werden: Als fo er baar Geld, Korn, Wein, Bier, Eiſen, Zinnen, Bley, 


) Das Preuß. L. R. enthält keine Vorſchriften über das Wech ſel⸗ 
recht und auch außerdem ſind 1 ee in Oſt⸗ noch - 
preußen (Danzig ausgenommen) provinzielle Geſetze ergangen, denn 
die erneuerte Preuß. Wechſelordnung v. 30. Jan. 1751, war für 
die ganze Monarchie ergangen; ſtatt ihrer gelten daher die Vor⸗ 
ſchriften des Allg. Landrechts. 
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und dergleichen leihet, um fo viel in gleicher Güte und Werth in eodem 
698enere ihm dem beiher (matuatori) hernach auf beſtimmte Zeit wieder⸗ 
zugeben. Allda wird ſolch entlehnet Gut fobald des mutuatarii oder Ente 
lehners eigen, alſo daß er ſolches fuͤrter veräuſſern, veralicniren, und 
feines Gefalleus nützen, nieſſen, verbrauchen, oder ſonſt einem andern 
hingeben mag. Alein daß er dagegen ſchuldig iſt, dem Leihern, mukua- 
tori, wann die beſtimmte Zeit erſchienen, in gleichem Werth und Güte, 
(eadem duautitate et quälitäte zu eodem genere) fo viel wiederum zu 
erſtatten. Und heiſt dieſe Weiſe zu leihen im Latein mutuum, davon in 
dieſem erſten Titel de mutno gehandelt wird ). 
„ F. u. Die andere Weiſe iſt, da einer dem andern ein beweglich 
Gut, als Kleid, Bete, Bücher, oder ander Haußrach, item etwa ein 
Pferd au einen gewiſſen Orth zu reiten 2c. oder ein unbeweglich Guth, 
vergebtich leihet, nur eine Zektlang zu gebrauchen, und demnach dem 
Leihern oder Commodatori ſolches unverletzt und ungeringert wiederum 
zuzustellen. Solches heiſt in Latein Commodlatum, davon im andern fol⸗ 
genden Titul tractiret wird ). ——— 1 
F. I. Die dritte Weiſe iſt, da einer dem andern ein beweglich, 
fahrend, oder auch unbeweglich liegend Gut locivet und verleihet, als 
ein Pferd, Kuhe, Hauß, Acker, Garten oder Wieſen ac, auch auff eine 
beſtimmte Zeit, doch nicht vergeblich, ſondern um ein benannt Geld, 
Zinß oder Penfion , fo der Entlehner, Conductor, Mieter, dem Leiher, 
Locatori davon auff Anzahl, auch Zeit oder Termin und Ziel, wis fie 
deffen ſich mit einander verglichen, leihet. Daſſelbe heiſt in Latein 1. o- 
catum. Von dem wird unten im Titul von Beſtändniſfen oder Miethe 
Meldung geſchehen ). 
Und haben alſo dieſe drey Modi oder Weiſen zu leihen ihre unter⸗ 
ſchiedliche Arth auch unterſchiedliche Recht, wie hernach folgen wird. 


Art. II. 


Von Leihen deren Dingen, ſo mit der Zahl, Gewicht und Maaß 
geliefert werden. 


g. I. Soviel nun die erſte Weiſe des Leihens betrifft, da das Ei⸗ 
genthum, ei Lie dominium rei mutuo datue, auff den Entlehner, mus 
tnatarium, ſo bald verwendet wird. Da ordnen und wollen Wir, daß 
vermäge Käyſerlichen Rechte der Entlehner das Eytlehnte, als Geld, 
Korn, Wein dc. zu beſtimmter Zeit wiederum in gleichem Werth, beyde 
an der Subliautz, Menge, Qualität und Güte, wiederum bezahlen und ers 
ſtatten ſoll.) 3 A = 

An der Subftang, als Geld mit Geld, Korn mit Korn, Wein mit 


2) K. L. R. I. 21. 2294 
5) N. L. R. I. 11. 258. 
4) A. L. R. 1. 11. 854. 
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Wein, Flachs mit Flachs, und nicht Wein für Geld, oder Korn für 
Wein, 5 5 — 5 fürs ander, auch in gleicher Güte und Qualität, 
wie daſſelbige geliehen; Als Geld mit gutem gangbarem Gelde, gut 
Korn mit gleichem guten und nicht nachgültigem oder ſchwachern Korn, 
guten alten Wein mit gutem alten und nicht mit neuen Wein, Flachs 
mit anderm guten Flachs ze. und dergleichen erstatten. Denn wie der, 
fo geliehen, mehr nicht, dann er geliehen, zu fordern: Alſo ſoll auch der, 
dem geliehen worden, dem Leiher gegen erzeigte Freundſchafft nicht ſcha⸗ 
den, noch weniger und ſchlechter, dann ihme geliehen worden, wiederum 
erſtatten. 5 
lage u. Sebot da der Beihor obes-Gesditor guteilig wire, für das 

geliehene Geld, Korn oder andere Waare ac. anzunehmen: So mag die 
Folutio oder Bezahlung alsdann dermaſſen wol geſchehen. Dann da einer 
Wein, Korn oder anders, fo ihm geliehen, mit Geld bezahlen wolte, 
das mag er anders dann mit Bewilligung des Leihers nicht thun. 

J. III. Hinwiederumb mag der-Creditor oder Lelher auch nicht eines 

das andere, als Korn, Wein, oder andere Waaren 2c. für Geld an 
den Dehitorem oder Entlehner fordern: Ob er gleich die Zahlung nicht 
eben zu beftinmter Zeit gethan; Es geſchehe dann auch mit des Debito- 
zis und Entlehners, mutuatarii, ‚gutem Willen.) 


Art. III. 


Wie es zu halten, wenn der Mauuatarius oder Entlehner Debi- 
tor, in der Bezahlung ſaumig, und mitlerzeit der Werth der ge⸗ 
liehenen Haab und Güter auff⸗ oder abgeſtiegen wäre. 


3. 1. Os ſich dann auch zutrüge (wie offt und vielmahls geſchicht) 
daß der Mutnatarius oder Entlehner an Bezahlung oder Erſtattung det 
entlehneten Haab und Güter ſäumig würde, und den angeſetzten Termin 
oder Ziel ohne Bezahlung verſtieſſen lieſſe; Und aber mitler geit der 
Werth deſſelben enklehneten Guts oder Waar, als Korn, Wein, Wachs 
oder Flachs zr. auſfe oder abſchlüge, in höhern oder geringern Werth 
geriethe, dardurch einer oder der ander Theil in Schaden oder Beſchwe⸗ 
rung kommen möchte. Dieweil dann folder Fall auch bey den Kechts⸗ 
gelehrten ſehr dilputirlich und ſtreitig it: Damit dann Unfere Unter⸗ 
thanen und Angehörigen gewarnet, auch die Gerichte, was fie darin auff 
Anruffen der Partheven erkennen und ſprechen follen, eine gewiſſe De- 
ai oder Erklährung haben; So erklären, fegen und ordnen Wir, wie 

olget: 1 2 
9 Erſtlich wann der Leiher oder Creditor dem Entlehner, Mitnatario 
(oder Debitor) eine Zeit, Termin oder Ziel zu der Bezahlung angeſetzet 
Hätte, und der Entlehner würde zu derſelbigen ſaumig, und verzöge die 
Solation und Bezahlung einen Monaht lang, oder darüber, daß er als⸗ 
dann die entlehnete Waaren in dem Auſchlage, acflimation und Werth, 


1) N. L. R. J. II. 716. 
Weſtpreuß. Prov. ⸗Recht. 33 
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wie fie zu freyem Marckt und gemeinem Kauff zur Zeit des verſchiedenen 
Ziels oder Termius der Bezahlung mehr gegolten hat, daun zur Zeit 
der Bezahlung, dem Leiher oder Credirori mit bahreit: Gielde bezahlen 
ſolle. Damit der Creditor oder Leiher feines Anleihen keinen Schaden 
habe, und dem Entlehner auch nicht zuträglich fen, ob ſchon alsbald nach 
Verſlieſſung des Ziels der Leiher oder Mutuator fein Gut nicht wieder 
jeforbert hätte; Daun der Entlehuer oder Mutnatarias durch folche ges 
Feste Ziel und Termin, das gelichene Gut wiederzugeben, und das ab⸗ 
geredete Ziel der Gebühr ohne fernere Aumabnung zu halten und zu er⸗ 
füllen, felbften interpelliret und ermahnet gewefen. Nam et hie dies 
bro homine reecte juterpellare dieltur. 


$ I. Da aber kein gewiß Biel oder Termin der Solution oder Be⸗ 
zahlung beſtimmt oder angeſetzet wäre, und das geliehene Gut kühme in 
Löſchlag, da foll die aetimation oder Werth & tempore more, dag if, 
von der Zeit des Verzuges, acllimiret und gefhäget werden. Welche 

7Imora oder der e ſich in zweene Wege begeben mag: Dann wo der 

Mutuator oder Leiher die Schuld erſtlich extra judicium, auſſerhalb Rech⸗ 
tens, gütlich heiſchet und fordert: So fol oder mag der Verzug oder 
die mora von gethaner Forderung angerechnet werden. Da die Schuld 
aber gleich anfangs judicialiter oder rechtlich erfordert: Da wollen Wir, 
daß der Verzug oder die mora von geſchehener age erde et 
lie ä tempore litis dontestationis, und nicht der rechtlichen Forderung, 
ſolle gezehlet werden. 2 

J. In. Wo aber das gelichene Gut im Werth auffgeftiegen: So 
ſoll die animation und Wardirung von der Zeit der moras und Ver⸗ 
zugs, biß zum Endurtheil, das in rem judlestem ergangen, und alfo zu 
Kräfften kommen, zunehmen, und da fie am hoͤchſten geweſen, geſchätzet 
und angeſchlagen werden. Dann da von einem Urtheil appelliret, und 
der Werth in hangender Appellation noch mehr erhöhet würde: So ſoll 
auch derſelbige dem Leiher, Matuatori, zu gut wachſen und in der Dei 
nitiya oder endlichen Urtheil, auff Begehren des Glaubigers, Mutuatoris, 
bedacht werden. 

$. . Wann dann hinwiederum der mutuans und (epeditor) Schuld⸗ 
herr, zu feiner Zeit an gebührenden Enden und Orten die folation und 
Bezahlung nicht annehmen wolte: Und demnach der Werth (valor rei) 
aufſſtiege: Derſelbige Uebernug (interufariun) mag von dem Entlehner 
und mutuatario nicht abgezagen werden. Da aber der Werth abſtiege, 
daſſelbige mag dem mutuauti und Schuldgläubiger zu keinem Vortheil 
gereichen. Dann in dieſem Fall iſt es genug, daß der Schuldener oder 
Matusterius vor Schaden behütet werde, und ſoll von feines Gläubigers 
oder mutuatoris Verzug, mor& oder Hinderung, keinen Gewinn haben. 
Sonſt da vor dem Verzuge, et lie ante moram, oder nach dem bekräff⸗ 
tigten End⸗urtheil und Deßgitirae, der Werth der geliehenen Güter, 
auff⸗ oder abſtiege, das foll keinem Theil, weder zu Genieß noch Ente 
geltniß, gerechnet werden. 

$. V. Jetzt vermeldter Unterſcheid fol auch im Werth der Münzen, 
die ſeyn gülden oder ſilbern, mit Auffſteigen und Fallen alſo bedacht 

und gehalten werden; Es wäre dann, daß die Contrahenten durch fon 


Viertes Buch. Tit. I. (8.721 515 


derbahre Pacta ein anders elngangen, foIF ſolchen Pactts nachgelebet, und 
für dieſelbe geſprochen werden 1). 

Da ſich zutrüge, daß der Valor und der Werth, und atſo bonitas 
extrinseca verändert, dadurch die Ming gefteigert oder Fället, oder gang 
abkommet: Soll der Werth nach der Güte und Würde der kleinen und 
groben Müntze, wie er zur Zeit des Contracts gemefen, bezahlet und er⸗ 
leget werden. Wo aber der Schuldener in mor& geweſen, und dem Glaͤu⸗ 
biger auff beſtimmte Zeit nicht bezahlet, und es entſtünde dem Gläubi⸗ 
ger einiger Schade oder Aöbruch an der Miünge, denfelbigen fol ihm 
der Schuldmann auch erfegen. Alſo auch, wann Schrot und Korn, und 
alfo bonitas intrinseca, an der Ming verändert: So ſoll die Bezahlung 
der Müutze die tempore contractus ganghafftig geweſen, oder da man 
die nicht haben kan, nach derſelbigen Werth und arftimation geſchehen. 
Wann aber der Debitor in feiner Verſchreſbung bekennen wird, daß ihm 
der Creditor eine gewiſſe Anzahl an Thalern oder Ducaten Stück vor 
Stück geliehen, und ſich darüber verpflichtet hätte, daß er auch ſolche in 
eädem specie, wie fie ihm geliehen, und vor Stück gerechnet, wiederum 
bezahlen wolte, und alfo die Ipecien und ausgeliehene lorten in obliga- 
tione et folutiane conjunetim bekennet ſind, aber als einige Benen⸗ 
nung eines valoris: In ſolchem Fall fol der Debitor ſchuldig? ſeyn 2.92 
gore pacti conventi, dem Creditori mit den verfchriebenen Sorten Stück 
vor Stück zu bezahlen, und ſeinem Brieff und Siegel nachzukommen, 
unerwogen, was folche Torten zur Zeit der Verſchreibung oder Contracts 
gelten, und ob fie find derſelben zeit gestiegen oder gefalen. 

$ VI. Was hieroben vom ae oder morä geſetzet und vermel⸗ 
det, das ſoll zu Unfer oder Unferer Gerichten billigen moderation und 
Mäßigung fteben. Daun es möchte der mutuntarius oder Entlehner, 
durch Unglücks; oder andere unverfehene Fälle und Hinderungen, daran 
er keine Schuld hätte, dermaſſen wieder feinen Willen verhindert wer⸗ 
den, daß er, vermöge diefer Satzung, entſchuldiget, und derhalben kein 
Entgeltnüß tragen ſonte 2). 

9. VII. Wann auch in obbemeldtem Leihen (in hoc contractu mutual) 
eine benannte Zeit zu der Solution und Bezahlung ift angeſetzet worden: 
So hat der Leiher oder mutuator vel oreditor nicht Macht, ehe und zu⸗ 
vor dieſelbige Zeit erſchienen und fürüber iſt, die Bezahlung zu erfor⸗ 
dern. Dann da ſich der Schuldener auff eine beſtimmte Zeit, oder be⸗ 
dingliche Maaß der Zahlung verpflichtet: Kan und fol er, vor und ehe 
feld Beding und condition vollenzogen, oder die Zeit verſchienen iſt, 
nicht beklagt werden. Hergegen aber hat der mutuntarius und Entlehner 
wol Macht, dieſelbige Schuld, fo in mero mutno ohn Interente ſtehet, 
jederzeit für dem Termin oder Ziel, dem Leiher oder mutuatori vel ere- 
ditori zu bezahlen ). 3 

$. VL Und da auch gleich eine Zeit gehörter maſſen beſtimmt 


1) Anm. Aufgeboben durch das Edict v. 29. März 1764, in deſ⸗ 
fen Stelle die Vorſchriften des Allg. L. R. getreten find. 

2) A. L. N. I. 11. 834. 

8) A. L. R. 1. 11. 758. 
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oder angeſetzet; So iſt doch nicht freundlich alſobald, nach Verflleſſung 
derſelben, auff die zolation und Zahlung zu dringen, ſondern alsbann 
erſt, wann der Schuldener zulange mit der Bezahlung anſtehen wolte, 
und er fonft wol und leichtlich zu bezahlen hätte ). Es wäre dann 
Sache, daß des Leihers und mutuatoris. hohe Nothdurfft ein anders er⸗ 
forderte: Alsdann mag er, ohn alle fernere Gedult, nach erſchienenem 
Termin und Ziel auff die Bezahlung dringen, die ihme auch ohne Ver⸗ 
zug erſtattet, oder ihm ſein guter Wille deswegen gemacht werden ſolle. 
Wie auch, da keine gewiſſe Friſt zur Bezahlung benennet oder gegeben 
worden, dem creditori und ae frey ftehet, wann er ſolche erfordern 
thut: Allein, daß ſolche Forderung nicht zubald geſchehe, ſondern dem 
debitori ein viertel Jahr zum wenigften, wo er ihm nicht ein gantz Jahr 
vergönnen wolte, barzu gelaſſen werde. Wann es aber innerhalb der⸗ 
ſelben Friſt nicht geſchicht, To foR die mora ſtracks nach Ausgange des 
viertel oder gangen Jahres angehen. 


Art. IV. 
Von der Klage, fo aus dem Anlehen entſtehet. 


6. 1. Aus vorgedachtem Contr:ctu mutuf, eines Anleihens, ent⸗ 
ſpringet eine Forderung, condictio certi Specialis genaunt, welcher Na⸗ 
tur und Eigenſchafft iſt, fo viel wieder zu geben, als geliehen oder der⸗ 
borget iſt. Derowegen, ſo jemand einem andern Geld geliehen, oder 
ſolche Waaren, die man mit dergleichen Waaren und mit gleicher Zahl, 
Maaß, oder Gewicht wiederumb bezahlen kan: Als da feynd, Korn, 
Weitzen, Habern, Gerſten, Wein, Gewürtz, oder andere Specereyen ꝛc. 
Und er, der Entlehner oder mutnatarius, dem Lelhern und creditorn zit 

rechter Zeit nicht bezahlet: So mag er, der Leiher, dieſe Klage wieder 
ihn, den Entlehner, anftellen, 

73 „Es competiret auch diefe Klage und Forderung geliehener Dinge 
den Erben des Leihers, nicht allein wieder den Entlehner oder mutnara- 
rium felbften, fondern auch wieder feine Erben, welche, ob fie gleich ex- 
ibireten und fürbrächten, daß der Verſtorbene das gelichene Geld wies 
derum einem andern geliehen hätte, ſeynd fie doch mit ſolcher exception 
und Schutzwehr nicht zu hören. 

J. 11. Ba ſich auch gleich begebe, daß der Schuldener oder mutun- 
tarius ein ſchwer Verderben oder Feuersbrunst erlitten, fo wird er doch, 
oder feine Erben, dadurch der Schulden, vermöge der Recht, nicht ledig: 
Daum die Gefahr des geliehenen Guts iſt des Eutlehners, der es em⸗ 
pfangen. Derowegen er daſſelbige vor allem Unfall zu bewahren, auch 
auff den Fall deſſelden Abgangs oder Verluſts, nichts deſtowenger den 
billigen Wehrt und aeltimation dafür zu erſkatten, und ſich mit dem Lei⸗ 
ber derohalben zu vergleichen ſchuldig. 

9. III. So auch jemand umb geliehen Geld klaget, iſt nicht von⸗ 


1) A. 


. R. I. 11. 761. 762. 
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nöthen, daß er anzeige und beweiſe, woher ihm ſolch Geld, das er einem 
andern geliehen, kommen oder zugeſtanden ſey ſondern it allein an dem 
gelegen, ob er das, als fein eigen Geld dem Schuldener oder mutuata- 
rio geliehen habe. Darumb kan dem Beklagten hierin nicht fürtragen, 
ob er gleich anziehen oder oxeipiven wolte, der Kläger hätte ſolch gelie⸗ 
hen Geld unehrlicher Weiſe gewonnen oder überbommen. 

F. IV. Alſo mag auch das gelichene Geld, fo in die dritte Hand 
kommt, von bemfelben dritten nicht vindiciret werden ). Darumb wer 
einem Geld leihet, der mag oder ſoll es wiederumd an dem erfordern, 
dem er es gelichen hat, und nicht von dem, in des Gewalt nachfolgends 
durch Gewerb, messtiation, oder Kauffhandlung ſolch Geld kommen. 
Wann aber der Beklagte ſich zu der Schuld bekennete, und doch darne⸗ 
ben anzeigete, er hätte dieſelbige bezahlet: Soll er ſolche Folution und 
Bezahlung, wie ſich gebühret, ausführen, darthun, wahrmachen und be⸗ 
weifen. Es wird aber dieſer Contract des Leihens (wie auch mehrern⸗ 
theils alle andere Contractus und Handlungen) mit zween Zeugen, oder 
mit andern glaubwürdigen Documenten probiret und erwieſen. 

J. . Würde ſich auch zutragen, daß jemand einen andern beklagt 
umb hundert Gulden geliehenes Geldes, der Beklagte aber nicht mehr 
dann funfftig Gulden ſchuldig zu ſeyn bekennet: So foll die Obrigkeit 
jedes Orts in ſolchem Fall dem Kläger die funffsig Gulden, dero der 
Beklagte geftändig, zu Stund an, ohn Verzug, wie ſich umd unlaug⸗ 
bahre Schulden gebühret, verſchaffen und oxequiren: aber umb das, fo 
nicht geſtanden wird, follen und mögen die Partheyen, zu Erledigung 
ihres Streits, an das Recht gewieſen werden, auff daß das lautere mit 
dem unlauterk (liquidam cum iliguido) nicht differiret, auffgeſchoben oder 
verzogen werde. { 

F. VI. Es foll aber zu Farm Sachen, als auch verbohtenem 
Spiel, nicht geliehen werden. Darum fo einer zu ungebührlichen Sa⸗ 
chen, auch zu dem Garten» und Doppel⸗Spiel wiſſentlich etwas leihen 
würde, dem it dieſe Klage, condictio eerti vel actio mutui nicht zu ver⸗ 
ſtatten, und fo ſolches jedes Orts Obrigkeit fürbracht würde, fo fol 
darauff nichts erkandt noch verholfen werden ). 

9. VII. So es ſich zutrüge, daß einer fein eigen Geld, Waaren, 
Korn, Specereyen oder dergleichen, in eines andern Nahmen, er ſey zur 
gegen, und hab des Wiſſen oder nicht, ausleihet: Da foll oder mag der⸗ 
jenige, in des Nahmen die Leihung geſchehen, ſolche Schuld condiciren 
und erfordern. Wo aber einer frembd Geld, Korn, Wachs, Sperereyen, 
Wein oder anders in feinem Rahmen? ausleihet und verborget: In die 74 
ſem Fall, da die gelſehene Haab oder Waare noch verhanden, und nicht 
werthan iſt, fo mag fie der Herr, dem fie zugehöret, condiciven und for⸗ 
dern: Wo ſie aber nicht mehr vorhanden, ſondern verthan, ſo hat der 
Herr, des fie gewefen, keine Action an den Mutuntarium oder Entlehner: 
Aber der Leiher oder Mutuator iſt dem Herrn desfals Genüge zu thun 


1) 1 L. N. 1. 18. 45. 
2) . L. R. 1. 11. 577, 581. 
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obligiret und verpflichtet!). Es wäre dann, daß der Eigenthumz⸗ Herr 
des Seinigen an dem Leihern oder Mutanten nicht fähig werden möchte: 
In welchem Fall er (dev Herr) eben die Condiotion oder Klage, die dem 
Leiber oder Mutnatori gebühret, an den Entlehner oder Mutnatarium has 
ben fol, Welcher auch frembdes Geld oder anders, wie obgedacht, in 
des rechten Herrn Nahmen ausleihet: So mag derſelbige Herr ſolche 
1 . fordern, ob es gleichwol ihm unwiſſend, oder ohne Befehl geſche⸗ 


* je 
J. Iur. Wann es ſich aber auch zutrüge (wie offt geſchicht) daß 
der Mutnatarius oder Schuldener, auf geſchehene Anforderung, oder auf 
angeſetzten Termin und Ziel, nicht Waßlung thäte: So ſoll er die 
Schuld mit ſambt mie und Unkoſten, ob einiger darauff 
gienge, es ſey verſchrieben oder nicht, zu bezahlen ſchuldig ſeyn: Jedoe 
bes iger Moderation und MBiguNg pierin uncbepalten?), 8 


3 Tit. IL 
Von Geld Zinſen. 
Von Wucher und verbohtenen wucherlichen Contracten. 


9. 1. Was die gewöhnliche Zinſen von ausgellehenen Geldern an⸗ 
belanget, wäre wol zu wünſchen, daß mänmiglichen die Chriſtliche Liebe 
bey ſich fo viel gelten lieſſe, daß er mit der Uebermaß, die ihm der All⸗ 
mächtige beſcheret, feinem Nechſten, fo es bedarff, ohne einige Uluren, 
Vortheil und Gewinſt aushülffe. Weil es aber leyder am Tage und 
vor Augen iſt, und bey dieſen letzten und geſchwinden Zeiten darzu kom⸗ 
men, daß ein jeder, fo etwan Geld ausleihet, ſolches nicht gar vergeblich 
kbun, fondern allewege einen gewiſſen Zinß davon haben will: Und wenn 
ſolches gänglich verbohten und auffgehaben werden folte, niemand zu fin⸗ 
den ſeyn würde, welcher einem andern Geld leihen wolte, dadurch nicht 
allein vieler armen Wittwen und Wäyſen, auch ſchwacher unvermögens 
der Leute Nahrung, fo ee auf ſolchen Zinſern ſtehet, gehindert, 
ſondern auch alle andere zuläßliche und nohtwendige Handthierung, Ge⸗ 
werb und Commercien, welche ohne Erborgung Geldes nicht getrieben 
werden können, würden geſtopfft und 5 Darum ſo ordnen und 
wollen Wir ſolche Binpeelgung (weil fie aus obangeregten Urſachen nicht 
gar abgeſchaffet werden können) auf ſechs vom Hundert hinführo regu- 
lariter gemäßiget und nachgelaſſen haben. Und fofern ſich darüber jes 
mand unterftünde etwas mehr zu nehmen; So fol er auch der zugelafs 
ſenen Interelle vom gantzen Jahr, fo offt er ein uͤbriges genommen, da⸗ 
durch verluſtig werden, die der Debitor auf allen Fall, wann die Inter- 
elle ſchon erleget, vom Hauptſtuhl abzukürtzen, dawieder dann den Cre- 
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ditorem keine Renunciatio ſchützen fol: Da aber der Debitor dem Cre- 
ditori nachlaſſen wolte, fo ſoll es die Herrſchafft abzufotdern, und ad 
pios ufus zu wenden, befugt ſeyn b. - 

f. U. Und weil die Erfahrung bezeuget, daß bißhero in vielerley75 
Wege der wucherliche Contract eingeführet Werden wollen, indem etliche 
eine gewiſſe Summa Geldes als 800. fl. ausgeliehen, und doch in der 
Verſchreibung 1000, fl. und meht geſetet, andere an ftatt gelichener 
Minge die Werfehreibung anff Gold richten laſſen, damit fie hierdurch 
über Sechs von Hundert einen Vortheil erhalten mögen, andere ſo viel 
Neben- Werehrungen den Debitoribas abgepreſſet, welche die zugelaffene 
ordentliche Interelfe, wo nicht gang, doch auff einen groſſen Theil üder⸗ 
fteigen: Als wollen Wir ſolche und dergleichen Contract hinführo gäutz⸗ 
lich abgethan und verboten haben, dieſelbe auch zu keiner execution ge⸗ 
deyen laſſen, ſondern die Goutrahenten bepderſeits deßwegen mit Ge⸗ 
füngnüß, und nach Gelegenheit in andere Wege straffen, und da jemand 
— darinnen begriffen würde, denſelben gar nicht im Lande 
dulden ). 3 

$. II. Die auff Sechs von Hundert moderirte Intereffe aber, welche 
in auffrichtigen unverdächtigen Gontracten ) zur compenfirung des ent⸗ 
bohrnen Geldes zugelaffen werden, ſollen nicht allein auff Begehren des 
Greditoris zur gebührenden execution gebracht, fondern auch nebſt den 
Capitalien, zugleich in eodem loco fecundum Privilegium fortis gezahlet, 
und andern Capitalien in ſtrittiger Priorität fürgezogen werden. 


Tit. III. 


Von Leihen anderer Dinge und Haabe, ſo vergeblich ge⸗ 
ſchicht, genannt Commodatum. 


Art. I. 


g. 1. Die andere Weiſe des Leihens belangende, da der Eigenthum 
des geliehenen Gutes bey dem Leiher und Commodatori bleibe, und nicht 
auff den Entlehner oder Commodatarium transferiret wird, geſchicht nicht 
mit Gelde, ſondern gemeiniglich anderer fahrender und beweglicher Hand, 
welches zeitlich unter den verwandten Freunden und Benachbahrten ver⸗ 
geblich, und nur aus guter dſchafft geſchicht. Als da einer dem 

auff feine Bitte, zu feinen Ehren, Silber⸗Geſchirr, Tapezerey, 
„oder ſonſt zu feiner Nohtdurfft Haußraht, item Pferde, Zug⸗ 
Ochſen, oder anders dergleichen, auff eine beſtimmte oder auch unbe⸗ 


1) A. L. N. II. 20. 1272. 

2 X. L. R. 11. 819. 811. 

5) Anm. Hierunter ſind offenbar ſchriftliche Verträge verſtanden, 
was folglich mit dem Allg. L. R. 1. 11. 729, 824. übereinftimmt, 
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ſtimmte Zeit, doch allewegen zum beſtimmten Gebrauch, leihet, und ſol⸗ 
ches wird in Latein Commodatum genannt ). x 

9, 1. Es mag auch ſolch Entlehnen oder Leihen, nicht allein in 
beweglicher oder fahrender Haabe, ſondern auch in unbeweglichen Gü⸗ 
tern, in corporalibus, in unleiblichen Dingen, als in Dienstbarkeiten, oder 
Gebrauch der Bewohnungen ꝛc. wol geſchehen ). Und iſt fürnemlich 
ſolches zu verſtehen in den Dingen, die mit dem Gebrauch nicht verthan 
oder verzehret werden. Es würde dann mit einem ſolchen Gedinge und 
Gebrauch geliehen, daß einer ſolches nicht brauchen wolte: Als wann et⸗ 
wan Geld geliehen wird, daß einer gefehen oder geſchätzet werde reich 
zu ſeyn. Und daß man ſie alſo allein zur Pracht und olleufation, ohne 
anderen natürlichen Brauch, entlehnen wolte. 8 

$. UI. Es ſoll der Commoclatarius und Entlehner ſchuldig ſeyn, 
das entlehnete Gut, es ſeyn Pferde, Viepe, Sildergeſchirr, Kleider oder 

76anders, gleich dem feinen, mit allem beiten Fleiß zu verwahren, zu rech⸗ 
ter Zeit und Maaß, auch zu dem Gebrauch, darzu es entlehnet, und 
nicht anders worzu zu nehmen, oder zu gebrauchen. Daun wide es aus 
dem minſten Unſleig (Levilimä culpa) geſchwächet oder geringert, das 
ſoll und muß er abtragen ). 2 N 

F. W., Da aber der Commodatarius und Entlehner das entlehnete 
Saab ader Gut nicht dergeſtalt, wie geſagt, würde bewahren, ſondern 
das mißbrauchen, auch in andere Wege, daun darzu es ihm geliehen, 
eder fonft über die beſtimmte Zeit feines Gefallens gebrauchen, und dar⸗ 
über daſfelbige vernüget, deterioriret und verärgert würde, oder auch 
ſonſt durch 5 Läßigkelt, Shumniß und Schuld des Commodätarii, 
Entlehners, beſchaͤdiget und geringert, oder verwarloſet würde, oder auch 
gar verdürbe: So iſt er dem Leiher oder Commodatori allen ſolchen 
Schaden wiederumb, nach eines Gerichts Erkäntniß, zu erſtatten und zu 
ergängen fehuldig*). Wann aber die geliehene Haab in dem Gebrauch, 
darzu fie geliehen worden, ohne Schuld, Saͤumniß oder Unfleiß des Com- 
modatarii, Entlehners, geringert oder geſchwächet würde, oder gar ver⸗ 
gienge: So iſt dem Leiher, Commodalorz, darumb zuthun nichts pflichtig 
oder verbunden. 

. V. Würde ſich demnach zutragen, daß ſolch entlehntes Gut oder 
Saab, durch unverfehenliche Unfälle, Raub, Brandt, oder andere calus 
fortuitos, die etwan Gott ſchicket, und menſchlicher Fleiß nicht wol vers 
hüten kan, verdürbe oder umkimer So ift der Commodätarius oder Ent⸗ 
lehner ſolches zu pracltiren oder zu erſtatten nicht ſchuldig, Es wäre 
dann, daß der Entlehner durch feine Schuld oder culpam in ſolchen Uns 
fall und calum fortuitum gerahten. Oder wann er, der Entlehner, ſelbſt 
ürſach zu ſolchem Unfall gegeben, und die mehrere Schuld daran hätte. 
Als erſtlich, fo er ein Pferd entlehnet hätte, auf Elbing oder Dantzig 
zu reiten: Er aber reitet damit in ein Feld⸗Lager, oder an andere ge⸗ 


19 Z. k. R. I. 21. 229. 
2) A. L. R. I. 21. 238. 
3) A. L. R. 1. 21. 248. 
4) A. L. R. I. 2, 251. 
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fährliche Oerter, und würde dadurch ſolches Pferdes verlustig. Dar⸗ 
nach, wann einer die Schaden und Becluſt der unglücklſchen Züfale ins 
ſonderheit, oder aber ingemein, auf ſich genommen, und ausdrücklich vers 
ſprochen, und ſich 15 hätte, was für Ebentheuer oder Schaden 
durch Unfälle und Ungläcte der entlehueten Haab zuftünde, dieſelben zu 
wiederkehren und zu erſtatten: Oder ſonſt die aellimation und Lufee 
ſolcher Haab oder Güter zu erstatten auf ſich genommen hätte. Und 
dann endlich, wann einer die entlehnete Saab uͤber die beftinmte oder 
ſonſt gebührliche Zeit Hinter ſich, und dem Commodatori oder Leiher vor⸗ 
enthielle, und fie würde in mittler Zeit entwältiget, genommen oder ber 
ſchaͤdiget ze. ). Dann in ſolchen und dergleichen Fällen, dieweil die 
culpa oder Urſach des Verlusts und Schadens des Commodatarii oder 
Entlehners von wegen feiner ſelbſt Unfürfichtigkeit, Dermeffenheit, Szum⸗ 
niß und Gefährlichkeit, eigen iſt: So ift er auch schuldig, folchen Scha⸗ 
den dem Leihern und Commodatori nach billigen Dingen zu wiederkehren 
oder zu erſtatten. 18 

F. VI., Oa ſich auch begebe, daß einer ein Gut von einem andern 
entlehnet hätte, und folgends ein anderer einigen Schaden daran thäter 
Denſelben Schaden ſoll der Thaͤter, und nicht der, dem es geliehen oder 
gelaſſen, wie ſich gebühret, wiederkehren und abtragen. 5 

F. VI Wäre es auch Sache, daß der Entlehner oder Commoda- 
tarius das entlehnte Gut, durch feinen eigenen Boten, Diener oder Ger 
finde, wiederum heimſchickte: Bieſelben aber das Gut unterwegen verlieh⸗ 
ren, oder ihnen entwendet würde: So iſt der Entlehner oder Commadu- 
tarius daran ſchuldig; Es wäre dann, daß der Commodator in Ipecie77 
durch des Commodutarii, Geſinde ihm das entlehnte Gut zurück zu ſen⸗ 
den begehret hätte. Wäre aber, daß der Commodator oder Leiher die 
entlehnete Haab bey einem Boten, Diener oder Geſinde zu Hauß ſchickete, 
und ſie würde unterwegen entwendet oder verlohren: So iſt folder Ver⸗ 
luſt bes Leihers oder Commodateris, und hat der Eutlehner und Com- 
modutorios nichts damit zu thun, er hätte dann Schuld daran. Dann 
jeder Sheil ſeine eigene Schuld, daß er nicht fleifigere Boten oder Die⸗ 
nere gebrauchet hat, zu tragen ſchuldig iſt. 

8. ul. Derowegen wann der Leiher oder Commodator fen Haab 
zu gebührender Zeit erfordert, ſo iſt ihme der Commodatarius und Eut⸗ 
lehner dieſelbe wiederum einzuantworten und zu veliituiren pflichtig: Und 
mag, nach erſtatteten Unkoſten, davon unten Meldung geſchehen wird, 
nicht fürwenden, oder dagegen oxcipiren, daß der Leiher oder Commoda- 
tor ihme ſonſten ſchuldig ſey ). x 

- IX. Ufo foll und mag auch, der die gelichene Haab heimzurei- 
chen ſchuldig, kein dominium oder Eigenthumb fürwenden, oder fagen, 
das geliehene Gut fen nicht deſſen eigen, der es geliehen hat: Dann es 
mag auch frembd Gut, ſo es zum Gebrauch verliehen, auch durch den 
Commadatorem und Leihern wieder erfordert, und ſolcher Eiurede oder 
Exception unverhindert, erholet und wieder gefordert werden. 


1) A. L. N. I. 21. 231. 
2) A. L. R. I. 21. 280. 282, 
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Axt. II. 
Klage von wegen verliehenen Gutes. 


5. 1. Der Klect, Nutz und Wirckung dieſes Contracts aber iſt, 
daß aus demſelben zwo actiones, Klagen und Forderungen herkommen 
und entſpringen, deren die eine actio Commodati directa, bie dem, fo 
Teihet, oder feinen Erben, das geliehene Ding oder Gut wiederumb zu 
erfordern, gegeben wird. Darumb, fo jemand einem eine Haabe oder 
Gut ohne Vergeltung oder Lohn, auff gewiſſe Zeit und Maaſſen gelle⸗ 
hen hat: Er aber, dem es geliehen, nach vollendetem Gebrauch ihm nicht 
wieder zuſtellet, oder hat daſſelbe verderbet, oder es iſt gar umbkommen: 
So mag er, der Leiher, Commodator, oder feine Erben die dircctam 
Commodati actionem wieder ihn, dem es geliehen, oder feine Erben an 
ftelen, dardurch er das Ding, Haab oder Gut zuſammt der Erſtattung 
des Schadens, oder da es umbkommen oder verlohren wäre, den Wehrt 
oder aeltimation deſſelben wieder erlangen kan. 

J. U. Alſo mag geklaget werden umb einen Wagen, Pferd oder 
andere Dinge, welche einer r bat, es fe9 gleich fein eigen oder 
nicht, und fo durch Unſteiß, Betrug, oder Argeliſt des Commodatarii, 
ſolch geliehen Ding Schaden empfangen hätte, oder aber verdorben 
wäre: Soll der Schade oder das Verderben an ein ziemlich Geld ange⸗ 
ſchlagen, acfimiret, und daſſelbige gefordert werden. 

$. II. Es mag wieder den, dem geliehen, fo der Betrug fo ſchein⸗ 
lich und groß, das Juramentum in litem, praevia moderatione Jndicis, 
Matt haben: Oder aber, fo es aus feiner Verwahrloſung oder Schuld, 
levi aut levifßmä culpa verlohren oder verdorben wäre, und ſolches er⸗ 
wieſen, mag es fo hoch angeſchlagen oder taxiret, als viel es gegolten 
und wehrt geweſen, zu der Zeit, da das Urtheil iſt gefället und publici- 

78 ret worden. Oder aber, da er wegen des Verzugs und morae * beſchul⸗ 
diget, und ſolches erweißlich gemacht, fo ſoll man die Zeit anfehen, da 
das geliehene Ding oder Gut am allermeiſten hat gegolten. 

J. IV. Da aber hergegen der Commodator oder Leiher ſelber die 
moram oder Verzug, daß ihme dad Gut zu rechter Zeit nicht wiederumb 
hat koͤnnen behändiget oder zugeftellet werden, verurſachet, fo ſoll und 
mag der Richter die aefimation und Satzung fürnehmen, da daſſelbe 
entlehnete Gut, ſo wol nach der Zeit, als des Orts am wenigſten ge⸗ 
golten oder wehrt geweſen iſt. 5 5 

5. V. Es mag aber, daß etwas einem andern verliehen, nicht als 
lein mit Zeugen, fondern auch mit andern brieflichen Uhrkunden und 
Documenten, dargethan und erwieſen werden, wie dann ſolches auch in 
den andern Contracten und Handlungen Raum und Statt hat. 

$. vi. Es fol auch ferner ein ſolch geliehen Gut mit feinem Au⸗ 
hang und accellonis dem Leihern wiederumb (wie obgedacht) eingeant⸗ 
wortet und zugeſtellet werden. Wann aber ein geliehen Ding nicht gar 
weggebracht oder verlohren, ſondern allein ärger oder deſchädiget worden, 
in dieſem Fall ift zu bedencken, was dem Leiher oder Commodatori an 
deu entlehueten Gut abgangen oder mangele, und ſolches mag an ein 
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gewiffeB oder erweißliches Interelle augeſchlagen und begehret werden. 
Darumb ſagt auch der Colm nicht unbillig: Was man einem Manne 
Teihet oder verſetzet, das ſoll er unverderbet wiedergeben, Iſt es aber 
ärger worden, er ſoll es befern als recht iſt. 


Axt. III. 
Gegen⸗Klage wegen abgelehneten Guts. 


8. J. Die andere heiſſet contraria Commodati actio, fo dem, wel⸗ 
chem geliehen, oder feinen Erben, wieder den keihern oder Commorlato- 
rem, und feine Erben gegeben wird: Nicht daß der Leiher dem, fo ge⸗ 
liehen, aus den Worten des Contracts verbunden, fondern mehr aus na⸗ 
türlicher Billigkeit, damit der, dem geliehen, ſich des geliehenen Dinges 
in gebrauchen Macht haben, oder aber, da er groſſen nothwendigen Kor 
Ken an das gelichene Ding gewendet hätte, daffelbige wiederumb möge 
erfordern. Derowegen wann jemand einem andern auff fein Anſuchen 
und Begehren etwas geliehen hat, zu feinem gewiſſen Vorhaben, fo er 
ihm angemeldet hat, und er nimmt ihm daſſelbige vor Endung deſſerbi⸗ 
gen Dinges wieder, alſo daß er, wegen ſolcher unzeitigen Abforderung, 
Schaden leidet: So mag er ſich, vermittelſt dieſer Klage, ſolches Schä⸗ 
dens an ihm erholen. * 

$. u. Alſo auch fo jemand am das geliehene Ding unkoſten ge⸗ 
wendet, oder ihm unwiſſentlich ein mangelhafftig Ding geliehen, dahero 
er, Commodatarius, auch Schaden erlitten. Oder fo jemand das gelie⸗ 
bene Ding verlohren halte, und es dahero dem Leiher oder Commoda- 
tori bezahlen müffen; Er aber, Commodator, daſſelbe wieder zu feinen 
Händen bekommen: So hat der Commodatarius gedachter Unkoſten und 
Schadens halber, oder auch wegen des Geldes, fo er ihm dafür gegeben, 
ihn durch dieſe Klage zu beklagen oder zu beſprechen 1). 

$. In. Es mag auch derjenige, dem etwas von einem andern ges 
liehen worden, und er Unkoſten darauff gewendet, das geliehene Ding 
fo lange inne * behalten, biß ihm ermeldte Unkosten wiederum erſtattet 79 
ſeyn. Und ſolches iſt zu vernehmen nicht von den geringen oder ſchlech⸗ 
ten, als Eſſen, und was zur Luſt angewendet, fondern gröſſern und noth⸗ 
5 en fe da 1% gelicpene Ding ift angewendet worden: 7 5 
o er einen entlehneten Gaul oder Pferd heilen, oder ſonſt ein Di 
beſſern, oder wieder machen laſſen l e W 


L. N. I. 21. 257. 
E. R. 1. 241, 242. 244. 
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— TEL 
Von einem Gut, das einem vertrauet worden, Depofitum 
genannt. 


Art. I. 


$. 1. pepolitum iſt eigentlich ein zu getreuen Händen hinterlegt 
Gut, das Hinter einem andern vertraulich zu verwahren gelegt und ver⸗ 
trauet wird ). 13 
. u. Es mögen aber nicht allein einer, ſondern auch mehr zugleich 
ein Ding deponiren und hinterlegen. Und jo demnach jemand von einem 
andern einig Haab oder Gut, es ſey was es wolle, zu treuen Handen 
hinter fi annimmt, vergeblich oder nur aus Freundſchafft zu verwah⸗ 
ren: So ordnen und wollen Wir, daß derſelbige ſolche ihm vertraute 
Haab oder Gut gantz treulich, und nicht weniger als fein eigen Gut, be⸗ 
wahren und verſehen fol. Dann fo er hierüber einige Untreu, Betrug 
oder ſträffliche Fahrlaßigkeit damit begehen, und deſſen überwiefen, und 
Rd überwunden würde, fo iſt er derowegen Abtrag zu thun 

uldig ). 

Pan Da aber jemand nicht vergeblich, und aus lauter Freund⸗ 
ſchafft, ſondern um Geld, oder eine benannte Belohnung, etwas zu ver⸗ 
wahren hinter ſich nehme; So ift es nicht genug, daß ers wie fein eigen 
Gut verhüte, fondern ſoll auch ſchuldig ſeyn, daß er den allerhöͤchſten 
Fleiß, fo viel müglich iſt, darbey anwende. 

IV. Geſchehe auch, daß einer für ſich ſelbſt feines Nutzens hal⸗ 
ben ſich Hätte augebothen, daß etwas hinter ihm deponiret und erleget 
wuͤrde: Oder er hätte ſolche Hinterlegung allein von fein ſelbſt wegen 
angenommen: So iſt es nicht gnug, daß er einen gemeinen Fleiß anz 
kehre, ſondern iſt auch zum höͤchſten Fleiß verbunden / alfo, daß, waun 
er aus dem minſten Unfleiß (levilimä culpa) das Hinterlegete verwahr⸗ 
loſete oder verringerte, deſſelben Abtrag und Erſtattung thun muß. 

J. V. Trüge es ſich aber auch zu, daß ihme, dem Depofitario, ſol⸗ 
ches Hinterlegtes Gut, nebſt dem feinen, durch unverſehenliche Unfälle 
(culus fortuitos) entwältiget oder verderbet, welche er, fo das Gut hinter 
ſich zu treuer Hand genommen, nicht hätte verſehen, verhüten, vorkom⸗ 
men noch abwenden mögen, und ſolches beweißlich wäre, ſo ift er dere 
wegen Erſtattung zu thun nicht ſchuldig. 

$. VI. Jedoch iſt er, der Depofitarius, auch zu Zeiten zufallende 
Unfälle (cafus fortnitos) zu praeſtiren und zu wiederlegen ſchuldig: Als 
wann er das Depolitum, oder die hinterlegte Haabe oder Waare, biß 

S0 nach der litis conteftation * und Befestigung des Krieges, verzüglich hin⸗ 
terhalten, oder an gefährliche Oerther geführet oder getragen hätte, da 


) A. 2. R. I. 14. 9. 
2) A. L. R. J. 14. 11. 
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ſie folgend vernachtheilet oder umkommen: Oder hinterlegt baar Geld 
mit dem Pact oder Gedinge empfangen, daß er daſſelbige brauchen, und 
mit ſo viel anderem erſtalken möchte: Oder was ihme für Unglück zu⸗ 
ſtünde, ſich daſſelbige zu büſſen oder zu erſtatten obligiret und verbunden 
hätte ). In welchen Fällen allen es mit Erzeigung beſondern Fleiſſes 
nicht gnug, ſondern auch alle Unfälle, die nicht verjehen werden mögen, 
billig erſtattet werden ſollen. Darumb wann der Herr des Guts mit 
dem, fo er das zu behalten gegeben, ſondere Pacta und Gedinge gemacht 
hätte, die ſollen, wie ſich gebühret, und zwiſchen ihnen abgeredet worden 
iſt, vollenzogen werden: Dann die Coutractas und beyderſeits Verwilli⸗ 
gung nehmen ihre Wirkung und Geſetz aus ſolchem Bedinge: Es wire 
dann ein ſolch Beding, daß jemand nicht allein umb Unfleiß, fondern 
auch umb geübeten Betrug nicht folte beklaget werden mögen: So hätte 
ein ſolches Pact, ob gleich beyde Theil ſich des vereiniget hätten, nicht 
ſtatt. Dann ſolche und dergleichen Bedinge der Erbarkeit, Treue und 
guten Sitten geſtracks zuwieder und entgegen. Es mag auch nicht allein 
ven vergangenen, ſondern auch ſolches Betrugs wegen, der ſich erſt nach 
Beſeſtigung des Krieges zugetragen hat, geklaget werden. 5 

$ Vu, Würde ſich dann auch ein ſolcher Fall begeben, daß das 
binterlegete Gut oder Paab, eben fo wol bey dem Depolltore oder Hin⸗ 
terleger, als bey dem Dopolitario oder Annehmer untergangen oder ver⸗ 
derben wäre: So iſt der Penontarius oder Auuehmer feines Theils ent: 
ſchuldiget, und für ſolchen Untergang in allewege nichts zu erſtatten 
ſchuldig ). Derowegen wann jemand einem ein Roß oder Pferd zu be⸗ 
balten gegeben, und nachfolgends daſſelbige in des Behalters oder De- 
politarii aral, ohne gefährliche Berwahrlofung umgefallen oder ver⸗ 
dorben wäre; So hat der Behalter oder Depofitarius beſſen kein Ent⸗ 
gelt; Dann was die Natur in einem Dinge wircket, daran hat der Be⸗ 
halter oder Depoliturius keine Schuld, dann es hätte in des Herrn oder 
Hinterlegers Gewalt auch alſo geſchehen mögen. 1 

8. Il. Es folk auch derjenige, hinter den etwas zu treuen Händen 
gelegt, daſſelbige zu ſeinem ſelbſt Nutzen und Nohtdurfft nicht gebrau⸗ 
chen? Thäte er aber ſolches und gebrauchte die hinterlegte Haab, ſonder⸗ 
lich alſo, daß fie dadurch ärger und geringer würde; So mag der De- 
politor und Hinterleger ihn deßhalben beklagen, und von ſeines later 
eife und erlittenen Schadens, wann der augenſcheinlich und beweißlich, 
rechtlich fürnehmen, darinn er auch alsdann fol condenwiret und ver⸗ 
urtheilet werden. Es mag auch der Hinterleger ſolche Kosten und Scha 
im ve Antoreife nach Gelegenheit der Perfonen mit feinem: Eyde er⸗ 
alten ). 8 5 

$. IX. So auch jemand einen verpitfchirten Seckel mit Gelde einem 
zu behalten gegeben; und der Debolftarjas oder Aunehmer den Sack, 
ohne feinen, des Hinterlegers oder Deponenten, Willen geöffnet, und das 


1) X. L. N. . 14. 14. 
2) LEN 1. 14. 36. 
3) L. L. N. 1. 14. 80. 
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Geld in feinen felbft eigenen Nutzen gewendet oder gebraucht Hätte, mag 
er ihn auch als um einen Diebſtal beklagen ). Und wo in ſoichem Fall, 
nicht um Diebital, ſondern allein um das zubehalten gegebene Gut und 
Interelfe (wie obgedacht) geklaget wird: Soll der Behalter oder Depo 
Itarins dem klagenden Theil billig Danck fagen, daß er ſich an ſolcher 
Klage alſo begnügen läſt. 

Jedoch mögen auch in ſolchen und dergleichen Fällen, und fo gewiß 
iſt, daß der Behalter ſich des Cuts, das ihme vertrauet, ohne Willen des 
81 Herrn gebrauchet, — die aufgelauffene Nieſſung, Intereile, und was ſolch 

Gut mittlerweile hätte ertragen mögen, gleicherweiſe mit der Haupt: 
Klage erfordert werden. So aber mit der Haupt⸗Klage kein ſolch Ber 
gehren geſchehen, und das End⸗ürtheil darüber ergangen wäre, mag als. 
denn das neue Begehren und die Erforderung des auffgehaltenen Nutzes 
oder Interelle nicht mehr ſtatt haben. 

. X. Eos es ſich begebe, daß ihrer viel mit einander ein Ding bey 
einem, oder ihrer mehr, deponirten und hinterlegten, und darbey nicht 
esprimiret oder ausgeredet hätten, daß er ihr jederm gantz, oder zum 
Theil wieder zugeſtellet werden folle: In diefem Fall ſoll folch hinter⸗ 
legt Gut anders nicht, dann jederm zu feinem Theil, oder ihnen allen 
ſämttlich, das gantze wieder zu erfordern, zugelaffen ſeyn ). Es wäre 
dann, daß ihm, dem Depoßtario, Behalter oder Annehmern, durch einen 
andern, der es allein gantz fordern, und mit dem Theil nicht zufrieden 
fen wolte, gnugſame caution, das iſt, Verſicherung mit Bürgen oder 
Pfänden gethan, oder er ſonſt ſchadloß gehalten würde. Da es aber 
Geld, Bier, Wein oder Korn iſt, wann dann derjenige, der fein Theil 
begehret, ein wifjentlicher Erbe wäre, oder ſonſt kündliche Gerechtigkeit 
daran hütte: Dem ſoll man in Beyſeyn dero, fo von der Obrigkeit oder 
Gericht darzu verordnet worden, fein Theil geben, und darnach in Ger 

tigkeit derſelben, wieder beſchlieſſen und verwahren, was zu be⸗ 
ſchlieſſen und zu verwahren iſt. „ 

$ XI. Wann aber das hinterlegte Gut oder Haabe nicht einem 

allein, fondern ihrer zweyen oder mehrern, zu treuen Hiuden ae 

dieſelben alle, und deren jeder inſonderheit, darfür gehörter Mafs 

few obligiret und verbunden ). Sintemahl da demſelben hinterlegten 

Gut aus ihrer eins, oder der andern Saͤumniß oder Verwahrloſung eini⸗ 
ger Mangel oder Unfall entſtünde, wie obgemeldt: So follen dieſelbige 
ſamt und ſonders denſelbigen Mangel abzukragen ſchuldig ſeyn; Es mag 
auch wieder ſie geſamt, oder wieder einen jeden ſonders geklaget werden. 
Und was an einem abgehet, das mag man fi) am andern wieder er⸗ 
holen. Es wäre daun, daß einer oder der ander ſolches zugefügeten 
Schadens kündliche Urſach und Schuld hätte, mag es dem andern nicht 
praejudieiren oder nachtheilig ſeyn. . 

9. XII. Es ift etwan gezweiffelt worden, wie es zu halten, wann 
der, fo ein Haab oder Gut zu getreuen Händen empfangen, verſtorben, 


1) A. L. R. I. 14. 29. 
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und viel Erben verlaſſen hätte. In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, 
daß wann derjenige, dem etwas zu behalten oder zu verwahren gethan 
wäre, mit Tode abgienge und viel Erben verließ, welcher dann das Gut 
bey Händen Hat, es ſey Geb oper wicht, der fall Daffelhe heraus zu g0- 
ben ſchuldig fern. Es mag ſich auch in dieſem Fall kein Erb, vielwe⸗ 
niger aber der Erbe, der das hinterlegte Gut bey ſich hat, auß den 
andern ziehen oder fonften ereipiren. Jedoch wird nohtwendſg allhier 
erfordert, daß der Auſprecher oder Kläger mit guter dc dar⸗ 
thue, daß er oder feine Vorfahren, in deren Recht er tritt, folch Gut 
zu treuen Händen deponiret und gelegt habe ). 

J. XIII. Da es ſich auch fügete, daß jemand einem andern ein 
Gut hätte zu behalten oder zu verwahren gegeben, und unabgefordert 
Serien Todes abgienge, und auff fein Abſterben umb die gelaſſene 
Erbſchafft geftritten würde: Da fol der Depofitarius, bey dem es hin⸗ 
terleget, daſſelbe Gut keinem geben oder zuſtellen: Er thue ihm dann 
guugfahme caution und Bürgſchafft, daß er ihn, ſolcher Zustellung hal⸗ 
ben, gäntzlich ohne Schaden halten, und allenthalben vertreten wolle. 
Wo ihm aber ſolche caution und Bürgſchaſſt nicht geſchehe, iſt er ſich 
mit jemand darumb in einige Rechtfertigung oder Streit * zu begeben gz 
nicht ſchuldig. Und fol das Gut in ſolchem Fall an einen ſichern Ort, 
als in eine Kirche, oder fonften hinter ein Gericht geleget werden, fo 
lange, biß erörtert und ausfündig wird, welcher des abgeſtorbenen Hinz 
terlegers oder Depönenten Erbe ſey, oder nicht. 7 

$. XIV. So auch einig Geld eder Gut hinter jemand zu getreuer 
Hand gelegt würde, und der, fo ſelche Hinterlegung angenommen, des 
Gelds, Haabe oder Guts nat end gern mi ſtehen, und das wie: 
dergeben wolte, der mag e jedes Orts gebührliche Obrigkeit ger 
hen ), und daſelbſt die Urſach feiner Beſchwerden oder Hinterlegung 
oder Behaltulß anzeigen, und darauff ſolch hinterlegt Gut von ihm zu 
nehmen, und etwan in eine Kirchen, oder ander ſicher Ort und Behält⸗ 
nis zu legen begehren und bitten, und da ſolches erheblich befunden: 
Soll er damit gehöret werden. 

J. XV. Es mag auch ferner das hinterlegte Gut oder Haab jeder⸗ 
zeit ) wiedergeforderk, und keine Compenfation, Vergleichung oder Ei⸗ 
genthum darwieder exeipirgt oder fürgezogen werden. Darum kan oder 
mag ein jeder, fo hinter Linen andern Haab oder Gut zu treuer Hand 
hinterlegt, daſſelbige wann er will, ob auch glei zu Anfang, als dafs 
felbige hinterlegt, eine benannte Zeit, wie lange es hinterlegt bleiben 
folte, beſtimmt wäre worden, wiederum repofeiven und erfordern, ob⸗ 

leich dieſelbe Seit noch nicht aus wäre ). Denn es mag in ſolchem 
Foal ein jeglicher feinen Willen wol verwandeln, und fein Gut, wann 
ihm das gefällt, wieder an oder zu ſich bringen. Es ſoll auch auf ſol⸗ 
ches Erfordern derjenige, fo ſolche Haab oder Gut alſo hinter ſich pat, 
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unverzüglich, et Ine alla mor, ſolch Gut ihm wiederum zuſtellen, und 
wird ihm nicht geſtattet, dagegen einige Exception, Auszug, Compenlu— 
tion oder Eiurede (wie obgedacht) fürzuwenden: Als daß die hinterlegte 
Haab dem, fo fie hinterleget, nicht eigenthümlich zuſtehe, oder daß ihme 
der Deponent und Hinterleger ſchuldig, welches er ihme zuforderſt bezah⸗ 
len ſolle ). Dann es foll der Depolitarius, hinter den etwas geleget it, 
guten Glauben halten, er gebühret ihme nicht Fuͤrwitz zu gebrauchen, 
weme das Eigenthum oder Doninium des hinterlegten Gutes zugehöre. 
F. K vI. Jedoch ſo der.Depolitarius, hinter den etwas gelegt, ſolche 
Urſach fürwendete, die ihn entſchuldigte, derſelben halben iſt er zu hören: 
206 da das Gel ober binterlegten Gul an andern fernern Orten ine 
terlegt oder verſchloſſen, daß man nicht dazu kommen konte: Oder daß 
es fonften kequelleiret, oder die Condition des Wiederzuſtellens noch nicht 
herum wäre. ‚Dann an dem Ort iſt das hinterlegte Gut einmahl wire 
der zu geben, da es iſt deponiret und hinterleget worden ): So es aber 
der Hinterleger oder Deponent an einem andern Ort haben wil, ſoll es 
auf fein, des Hinterlegers, Koſten und Gefahr dahin geführet oder ges 
liefert werden. Und iſt dieſe Wiedergebung dergeſtalt zur verſtehen, daß 
der Depoment oder Hinterleger zuvor allen nohtwendigen Koſten, fo auf 
das hinterlegte Gut gewendet worden, dem Depofitario, Aunehmer, hin⸗ 
ter dem es gelegt, wieder. erſtatte ) 8 2 
g. XVII. Es ſoll auch nicht allein das zu behalten gegebene Gut 
dem Hinterleger oder Deponenten wieder zugeſtellet werden, fondern auch 
die Nutzung deſſelben, und alles, ſo er davon eingenommen und auffge⸗ 
haben hat 224 
1 155 a der, bey welchem etwas geponiret, daſſelbe auf Erforde⸗ 
rung nicht wiedergeben wolte, oder vielleicht, daſſelbe verkaufft hätte: 
Mag er, als um Untreu und gefährlichen Betrug beklaget ), und der 
Herr des Guts den Wehrt mit einem Eyde zu betheuren, zugelaſſen 
83werden. Und ob er ſolch verkaufft Gut? wieder an ſich gebracht hätte: 
So hat doch nichts deſtominder die berührte Klage um den Betrug ſtatt: 
Und fo daſſelbe verkauffte Gut, nachdem er das wieder erobert, verdürbe, 
oder ſonſt verlohren würde: Iſt er deſſelben aeſlimation und Wehrt, ob 
er gleich ſonſt keine Schuld an ſolchem Verderben gehabt, zu bezahlen 
ſchuldig. Dann ihm hat keinesweges gebühret, ein Gut, das ihm ver⸗ 
kenden zu al gegeben worden, iſt, jemandes andern zu verkaufe 
fen, oder zuzuſtellen. RP . 0 
115 8. VIII. Da es ſich auch zutenge (wie offt geſchicht) daß die Hin- 
terlegte Hab, oder das vertrquete Gut geringer, oder ärger wiederge⸗ 
geben würde: In dieſem Fall fesen, ordnen und wollen Wir, daß der⸗ 
jenige, welcher hinterlegte Paab und Gut ärger oder ſchwächer wieder⸗ 
gegeben hätte, ſoll dem Herrn des Guts alle Schwaächerunge und Scha⸗ 
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den zu entrichten und zu bezahlen ſchuldig ſeyn. Es wäre dann ſolches 
von Natur oder eigenem Mangel oder Breſten ärger worden, oder gar 
umkommen und vergangen, alſo daß, wann es gleich dem Herrn wieder 
rellitwiret oder eingeautwortet, es bey ihm gleichergeſtalt auch geringert, 
umtommen oder verlohren worden wäre. 9. i 

. XIX, Wie es aber zur halten, wann eine verſchtoſſene Kift, Bade, 
Faß, Tattel⸗Taſche, Wahtfad, oder dergleichen hinterlegt, und zu ver⸗ 
wahren gegeben wird, und daſſelbe ift etwan eröffnet, beſtohlen, oder 
ſonſten etwas davon verloren, iſt bey den Rechtsgelehrten ftreitig. Wir 
laſſen Uns aber hierin derer Meynung gefallen, die ſolche Erörterung 
auf nachgehende diltinction gerichtet oder geſetzet haben. Nehmlich, fo 
in einem Faß, Kiſten oder andern verſiegeltem Dinge etwas niedergelegt: 
Und der Deponens die hinterlegte Stücke, nicht ſonderlich, dem Pepoli- 
tario, bey dem ers legt, zeigte oder darzehlte: So ſoll derſelbe um je⸗ 
des Stück Rede und Antwort zu geben nicht ſchuldig ſeyn; Wann er 
ſolch Faß, Kiſt oder anders, beſchloſſen und verzeichnet, wie ihm das 
worden, wieder überantwortet oder zugeſtellet: Es wäre dann, daß et⸗ 
was Gefährde oder Betrug dabey . und bewieſen würde ). So 
aber das Faß, Kiſt oder anders auffgethan wäre worden, und etwas 
daraus verbracht, entfrembdet oder verändert: Ob dann der Deponeus 
und Hinterleger nicht beweifen möchte, was darinnen geweſt, und bewiefe 
doch, daß ſolch Faß, Kiſt oder anders, gefährlicher und betrüglicher 
Weife, bey dem Pepantario, der ſolches hinter ihme gehabt, und ver⸗ 
wahret folte haben, auffgethan, und die Siegel oder Zeichen abgeriſſen, 
oder verrücket wären: So 5 ar feinem Eyde erhalten, was in 
dem Faß oder Kiſten geweſen ſey . # * 

ja oder 5 er aber den dolum, Betrug, oder Gefährde nicht be⸗ 
weiſen, iſt dann der Depolitarius, hinter den das Ding geleget, ein red⸗ 
licher Mann, der antes Nahmens und Leumutbs, und entſchuldiget ſich 
mit feinem Eyde, daß er ſolch Faß und Kiſten oder anders, fo ihm zu 
behalten gegeben, nicht auffgethan, und davon gar kein Wiſſen, auch des 
nicht Schulb, und ſolches zu verwahren allen müglichen Fleiß gethan 
babe, und ohne feinen Willen auffgethan ſey worden: So fell er davon 
loßgeſprochen und erlediget werden, Jedoch ſollen in jego gemeldten 
Fallen die offene Gaßtgeber, Krüger oder Wirthe, mehr dann andere, 
und zum höchſten leise alſo und dergeftalt verbunden ſeyn, daß fie nichts, 
dann allein unverſehene, zugeſtandene, und Unglücks⸗Fälle (Calus fortuiti) 
nach Unweifung der Rechte, entſchuldigen mögen ). 

J. XX. Dieweil auch je zu Zeiten von hinterlegter Haab wegen 
Itrung und Zwietracht entstehen, als daß einer ſchlechtlich, ungefehr, 
und in Eyl ein Ding in eines andern Hauß leget, mit denen oder der⸗ 
gleichen Worten: Freund ' oder Rachbahr, dahin lege ich meinen Waht-g4 
ſack, Rock, Mantel ec, oder was das iſt: Ich will gehen etwas kauffen, 


1) A. L. R. I. 14. 36. 
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und will es bald, morgen, oder über einen Tag oder zween wiederholen: 
Oder jo etwas in einem Sack, Kiſten oder Laden verſchloſſen, dem ans 
dern zu behalten gegeben wird, etwan verfiegelt: Oder jo ein Ding, 
das zu zehlen, zu meſſen, oder zu wägen iſt, nicht gezehlet, gemeijen, 
oder gewogen würde: In dieſen Fällen fegen und wollen Wir, daß fo 
jemand alſo in eines andern Hauß etwas legt, und nicht ſonderlichen 
Befehl thaͤte!); Oder der, hinter den ſolches gelegt, nicht zuſagte, oder 
auff ſich nehme, daſſelbe Ding zu verwahren, und daun ſolches beſchä⸗ 
digt, vergänglich, oder verlohren würde: Soll der, hinter den, oder in 
des Behauſung ſolches gelegt, darumb nicht ſchuldig ſeyn: Es wäre 
dann, daß er Schuld, Gefehrbe oder Betrug darbey gebrauchet hätte. 
Und wann der, fo ſolch Ding alſo dargelegt, fügen würde, daß der, 
hinter den gelegt, die Vorſorge oder Bewahrung zu thun auffgenommen 
und zugeſaget hätte: Das iſt er darzuthun und zu beweiſen fehuldig: 
Mag er aber ſolches nicht thun, fo dann etwas Bermuthunge, prac- 
Kamptiones, indieia oder Anzeige wieder denſelben, hinter den gelegt, 
wäre, dem ſoll der Eyd der Entſchuldigung aufferleget werden, daß er 
nicht aufgenommen noch zugeſaget habe, Verwahrung zu thun, auch daß 
er nicht Schuld oder Wiſſen habe des Schadens oder Berluſt des hinter⸗ 
legten Guts. Dann es ermeſſe der Erleger oder Depofitor, und lege 
ihm ſelber zu feine Unvorſichtigkeit, daß er ſich und das Seine nicht 
beffer und weißlicher versehen, und etwan nicht Zeugen darzu erfordert, 
oder eine Schrifft darüber gemacht hat. 8 

F. XXI. Es iſt endlich auch noch eine andere Hinterlegung, als 
nehmlich, wann einer aus unverſehenem, jählichen Schrecken eines feind- 
lichen Aufflauffe, Feuers, Schiffbruchs, oder Waſſers⸗Nöthen, einfallen- 
den Gebäude, zu einem andern in ſolchen hohen Nothzeiten etwas ge⸗ 
floͤhnet, oder fonften zu treuen Händen hinterleget: Und derjenige, fo es 
auffgenommen, oder ſein Erb, der deſſen Wiſſen hat, da es wieder von 
ihm abgefordert, in Abrede ſeyn, oder ſonſten vielleicht verneinen, noch 
wiedergeben wolte, dieweil es zu ſolcher Gefahrs⸗Zeit in groſſer Eyl hin⸗ 
terleget worden. Welcher dann deſſen, wie recht, überwieſen, der ſoll 
auff Auruſſen des, der geflöhnet oder hinterlegt, ihm zuſammt den ge⸗ 
flöhneten und hinterlegten Gütern, noch fo viel fie wehrt ſeynd, wieber 
zu geben und zu erſtatten condemniret und gehalten, darzu auch, nach 
Geſtalt und Gelegenheit der Sachen, ernſtlich geſtraſfet werden ). 


Art. II. 
Von Klagen oder Ansprüchen, fo aus dem Contraciu oder Hand⸗ 
lung eines hinterlegten Guts oder Haab entſtehen. 


8. 1. Derowegen wann jemand einem etwas zu bewahren und auff⸗ 
zuheben vertrauet hat, und derjenige, dem es vertrauet, nicht wiederge⸗ 


1) A. L. R. 1. 14. 9. 
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ben will: So mag er dieſe Klage wieder ihn anstellen, daſſelbe Gut 
wiederumb zu erlangen, wie ſolches mit mehrerm in Articulo primo ift 
verordnet und dilponiret worden. 

Und dieſe Airecta Depohti actio dompetiret und gebühret nicht allein 
dem, fo fein eigen, ſondern auch anderer deute Gut, jedoch in feinem 
Rahmen, zu behalten? oder zu verwahren gegeben hat. Wie daungs 
auch dieſelbige dem Depolitori, und feinen Erben, wieder den Annehmer 
und Depoltariam felber, und deſſen Erben, mitgetheilet und gegeben 
wird. x 
J. II. Es erlanget auch jemand diefe Action und Forderung aus ei⸗ 
nem beſondern Pacto und Gedinge, ſo es der Hinterleger oder Depofitor 
einem andern hat geheiffen wiedergeben ). Als wann einer zu treuen 
Händen mit dieſen und dergleichen Worten hinterlegte: Do ich auff den 
N. Tag kommen würde, fo ſtelle mirs widerumb zu: So ich aber nicht 
komme, fo will ich, daß es dem (Sempronio) N. eingeantwortet oder 
zugeſtellet werde. 8 

8. I. Es wird auch dieſe Klage, hinterlegt Gut zu erfordern, 
wieder den verſtattet, der es mit dem Gedinge empfangen, daß ers möge 
gebrauchen, und doch fo viel an ſtatt deſſelben wiedergebe. In welchem 
Fall, ob wol die Eigenſchaſft und natara diefes Contracts nicht aller⸗ 
dings gehalten wird, fo. heiffet es doch ein Depolltam oder Hinterlegung, 
aus beyder contrahenten convention und Willen 2). 

$ IV. Da auch einer, bey dem etwas zu treuen Handen hinterleget 
und deponiret, bey einem andern hinterlegte: In dieſem Fall mag er 
wieder den erſten Depoftarium agiren oder klagen, daß er ihm feine 
Forderung und Action wieder den andern cedire und übergebe. 

g. v. Ueber das mag auch Depot und Iujuriarum actione zu- 
gleich geklaget werden wieder den, welcher hinterlegte Briefe vor vielen 
geleſen: Wann dieſelbige in dem Willen und der Meinung geleſen, daß 
damit des Hinterlegers und Deponenten Heimlichkeit verrathen und of⸗ 
fenbahret werde. Darumb fo jemand ein Teſtament zu behalten gege- 
ben wäre, der ſoll den ‘Inhalt deſſelben gefährlicher Weiſe niemand ers 
öffnen, und alſo die Heimlichkeit des Feſtirers keinesweges ausbreiten: 
Wo er aber darüber thäte, hat nicht allein dieſe directa Depoſiti actio 
umb Wiederzuſtellung deſſelben ſtatt; Sondern er mag auch umd Injurk 
(wie obgedacht) und umb Untreue beklaget werden. 

g. VI. Man erlanget aber und bekommt, durch dieſe directam De- 
poßti actionem (wie auch zum Theil oben gedacht) das Depofitum und 
hinterlegte Haabe oder Gut, ſammt der Nutzung und allem Anhange ). 
Jedoch wird kein Iaterelle oder Gewinſt von binterlegtem Gut erfor⸗ 
dert: Dann allein von der Zeit an des Verzugs, da der, bey welchem 
was hinterleget, die Folution und Bezahlung verzöge, Dann es ſonſten 
wider die Natur dieſes Contracts, auch guten Glauben iſt, etwas von 


1) A. L. R. 1. 14. 24. 
2) A. L. A. I. 14. 83. 
3) A. L. R. I. 14. 41. 
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dem zu erfordern oder zu begehren, der einem eine Freundſc in Ver⸗ 
wahrung des Geldes oder anderer Haabe gethan. sem 


5. VII. Da auch jemand Silber oder Gold hinterlegt, und daſſelbe 
wiederumb erfordern will, ob es fpeciem, das ik, was es ſey, oder auch 
pondus, das Gewicht, in der Klage zu nennen gnugſahm fey, iſt etwan 
gezweiffelt; Es iſt aber ſicherer, daß in der Klage und Forderung beyde 
begriffen werden: Als nehmlich, ich habe einen Becher oder Schüſſel, 
welche ſo viel gegolten, oder gewogen, hinterleget. Derowegen ordnen 
und wollen Wir, wann etwas bey einem andern hinterlegt, das gezeh⸗ 
let, gemeſſen oder gewogen iſt: So ſoll ſolches der Hinterleger oder De- 
pofitor in feiner Klage eigentlich ſeten und beftimmen, was daſſelbige 
Ding, und wie viel es gewefen, und folches alles beweiſen. 


Probiret und beweiſet er aber nicht alles, und doch, daß etwas hin⸗ 
terlegt, und durch den, hinter den ſolches gelegt, gefährlich und betrüg⸗ 
FA) veräuffert und + hinweggethan oder gebracht ſey; So kan und mag 
er die Zahl, Maaß oder Gewicht, mit feinem Eyde, wie obgemeldet, ber 
wahren und erhalten. 1 


7 F. VIII. Hinwiederum aber hat der Depolltarlus, bey welchem was 
binterleget, und feine Erben, eine Klage und Forderung, fo contraria 
Depofiti actio genannt, wieder den Hinterlegern und feine Erben, das zu 
erfordern, was er für nohtdürfftige und nützliche Koſten au das hinter⸗ 
legte Gut gewendet hat!], wie er dann auch Schaden, fo ihme durch 
das Gut oder Haab, fo hinterlegt, zugefüget, mag anſchlagen und nefi- 
miren. Dann dieweil er hierin dem Hinterleger oder Depofitori eine 
Freundſchafft bewieſen, iſt es billig, was er zur Nohtdurfft und nützli⸗ 
chen aufgegeben, wieder durch dieſe action erfordern möge, und gegen 
feine erzeigte Freundſchafft nicht im Schaden liege. Darum ſo er ein 
vertrauet Pferd geſpeiſet, gefuttert, an Heu, Haber, Stroh, fo viel auff⸗ 
gewendet, heilen laſſen, oder dergleichen was gethan, oder er hätte das 
von Schaden empfangen: In dieſem und dergleichen andern Fallen hat 
er diefe Klage (wie obgedacht) wieder den, der das Gut ihm oder feinen 
Erben vertrauet, anzuſtellen, damit er ihme die angeregte Unkoſten und 
erlittenen Schaden erſtatte. Dieweil auch im Rechten zugelaſſen, daß 
man das vertrauete Gut nicht ehe von ſich ſtelle oder wiedergebe, man 
ſey dann der Unkosten, fo darauff gewendet, befriediget; Als laſſen Wir 
es bey demſelben gänglich bewenden J. 

g. IX. Gleichergeſtalt mag auch geklaget werden wegen vertrauetes 
Gutes in den obgedachten vier Fällen, als wann ſich einer entweder 
Feuersbrunſt, oder Einfall eines Gebäudes, oder Schiffbruch, oder Auff⸗ 
ruhe befahret: Und ſolcher Furcht und Gefahr halber feiner Güter etwas 
jemand vertrauet; Kan er daſſelbe vermittelſt dieſer Klage gedoppelt 
wieder erlangen, ſo es ihm jener, bey welchem es hinterleget, leugnen 
oder verneinen wolte. 


) X. L. N. I. 14. 76. 
2) A. L. R. 1. 14. 77. 
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Art. Ut. 


Von Hinterlegung eines ſtreitigen Guts ‚fo gutwillig von den 
Partheyen, ohne des Richters Geheiß, geſchicht ). 


8. 1. Dieweil von der gerichtlichen Sequefiration und Hinterlegung 
im Prochlf unter dem Titul de jure Feyneftrationis iſt guugſam gehan⸗ 
delt worden ), als läft mans bey denselben deeilionibus bewenden ). 
Darnach geſchicht auch elne ſolche Hinterlegung eines ftreitigen Guts mit 
der Partheyen gutem freyen Willen. welche die Rechtsgelahrken pflegen 
voluntariam Live conventionalem lequeltsationem, eine bewilligte oder 
freywillige Lequeftrirung zu nennen, die von den Partheven geſchicht, und 
mit der Partheyen Bewilligung, und dieſe iſt im Rechten zugelaſſen, 
verſtattet und unverbohten: Sintemahl einem jeben unverwehret und 
nicht verbohten iſt, feinen Rechten und Gerechtigkeiten zu renunciiren und 
zu verziehen. Als wann der Gegentheil in die Sequeliituug mit gewiſ⸗ 
fer Condition oder Geding gewilliget, ungefehrlich mit ſolchen Worten: 
Wann ich auff den Tag dich nicht bezahlen oder zufrieden ſtellen werde, 
fo gehe ichs ein, und bin zufrieden, daß die Güter keauelriret werden. 
Und das audere Parth iſt auch damit zu frieden. Alſo mag anch eine 
folche fequefiratio voluntarks geſchehen in den Erb⸗ und Verlaſſenſchaff⸗ 
ten, wann nemlich in Erbſchafften die Miterben etwa in Abweſen der 
andern, oder fonft nicht konnen Cnution thim, ein Theik derſelben zu em⸗ 
pfangen und anzunehmen, und das andere * wiederzugeben, oder den an: 87 
dern Mit⸗Erben, auff gelegene Zeit, zuzuſtellen Oo werden dießfals die 
Güter auch Loquelltixet, g 4 2 

F. Il. Alſo mögen auch aus Verordnung der Rechte, wann viel Er⸗ 
ben feond, die gemeine Inftramenta und brieffliche ühekunden, fo zu der 
Erbſchafft gehörig, mit ihrer Bewilligung und confens, hinter den einen 
Mit⸗Grben, der den gröffern Theil an der Erbſchafft hal, oder hinter 
einen andern, welchen der mehrer Theil der Erben darzu erwehlet, hin⸗ 
terleget und Lequefiricet werden. Und ſolches hat auch ſtatt in Erbſchaff⸗ 
ten, legireten und vermachten Gütern, derentwegen (wie obgedacht) cau- 
tion und Verſicherung von den Erben oder logatarien, denen etwas ver⸗ 
laſſen oder vermachet, geſchehen fol. Dann in dieſen und andern del. 
gleichen Fällen, dieweil die Caution und Verſicherung füglich, oder wie 
recht, nicht geſchehen, mögen die Früchte, fo aus der Erb⸗ oder Berloſ⸗ 
ſenſchafft pereipiret und gewonnen, bey einem andern hinterlegt und le- 
quellriret werden. = 

J. ım. Es ſoll auch ein jeder Tequefier, er heiffe wie er wolle, vo- 

ius oder necellarius, hinter den etwas geleget wird, die Maaß, 

ding, fo mit ihm, ſolches Gutes halber, das in Loquellcum 

gelegt oder genommen wird, abgeredet, oder abgedinget, halteu und vol⸗ 


1) Vergl. B. 1. Dit, 50. 
2) B. 1. Tit. 50. 
8) X. L. N. I. 14, 92, 107. 
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lenziehen. Und dahero entjtehet auch eine Klage, kequeltraria Depofti 
actio genannt, welche denen competiret und gebühret, fe ein Ding Hinz 
terlegt haben, wieder den Tequelirum, daß er das hinterlegte ftreitige 
Gut dem wiederumb zuſtelle, welcher die Sache unter ihnen erhalten hat. 
Item, fie hat auch ſtatt, wann die Maaß, Pacta und Gedinge, wie die 
abgeredet, von ihm, dem lequeſtro, hinter dem ſolch Gut hinterleget, 
nicht vollenzogen oder gehalten worden. . 

Es muß und fol auch der fequelier, vigore pracdiotae Actionis, an 
dem Ort, wie abgeredet, wieder darſtellen oder reititniren. Wo A 
mehr Oerter fürgeſchlagen, fo ftehet es bey dem fequehiro, an welchem 
Ort er es wiederſtellen wolle. Wann man aber von keinem gewiſſen 
Ort geredet, fo fell er ſolches bey feinem gebührlichen Richter, oder da 
das Gut gelegen, wieder einzuantworten oder zu übergeben ſchuldig feyn. 


Art. IV. 
Von Anbietung der Zahlung, vulgo die Löſe thun. 


9. I. Es iſt auch ferner dieſes ein cpecies oder Art der Hinterle⸗ 
gung, wann nehmlich ein Schuldener feinem Creditosi und Glaubiger 
das ſchuldige Geld oder Gut oferitet und fürlegt; Er aber daſſeleige 
nicht annehmen wil, und ſich deſſen weigert: Der Schuldener aber, zu 
Verhütung der Zinfe und jnterelfe, fo darauff laufen, veeſtegelt es, und 
legt es hinter einen Raht oder Gericht, oder aus Befehl der e 
an einen andern Ort, oder ſonſten in Beyſeyn etlicher Zeugen binter 
eine privat Perfon, zu rechter Stelle und Zeit, in oder auſſer Grid) 
So wird dardurch der Verzug und mara, fo vieleicht auff den Schul 
ner erfigen möchte, purziret und auffgehaben. Derowegen wann einer 
ſchuldig iſt, und wil bezahlen: Oder aber Rente und Zinſe, oder andere 
Güter, oder Brieff und Sfegel wieder an ſich loſen: So ſoll und mag 
er feinem Creditori und Gläubigern, zu rechter Stelle und Zeit, die Loͤſe 

88 thun, und * ihm die volle Bezahlung mit dem Zinſe und lInterelle, zu 
rechter Zeit, und wie das abgeredt, oder in der Obligation enthalten, 

wie jego gedacht, oſferiren und anbieten. Und mag ſolche oblatio und 
Anbietung vor der Obrigkeit, ſo die Jurisdiction an dem Orth, da die 
Bezahlung geſchehen fol, bat, fortgeſtellet werden. 

g. , Und mag oder fol demnach ſolche oblatio und Hinterlegung 
folgender Geſtalt geſchehen, alſo daß es der Schuldener dem Creditori 
oder Gläubiger anfagen laſfe, weil er Geld, die Waaren oder Schuld 
nicht habe annehmen noch acceptiren wollen: So fey er bedacht ſolches 
bey N. und N. Tage, N. Stunde, und N. State, wie es ſich eigenet 
und gebühret, zu deponiren und zu hinterlegen: Daß er, der Gläubiger, 
auch zu ſolcher Zeit und State eomparire und erſcheine, und ſolche de- 
poßition und Hinterlegung zu geſchehen anhören und ſehen wolle. Und 
-foll dann zu beſtimmter Zeit und Stäte zugleich auch das Geld oder 
Gut der Obrigkeit offeriten, zuftellen und fagen, daß er ſolches zu Bes 
zahlung N. und Wiederloͤſung feines Guts N. ꝛc. hiemit hinterlegt und 
deponirt haben wolle. 3 

g. I, Wann dann, wie obgeſetzet, ſolche oblatio und Hinterlegung 
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geſchehen: So hat dieſetbige Krafft einer Bezahlung, und iſt der Schul⸗ 
deuer die verſchriebene Renten, Zinſen, uluras, oder Wucher zu geben 
nicht mehr ſchuldig. 5 

9. . Wann aber ein Gut iſt verfepet oder verpfändet geweſen, 
fo mag der Schuldener, ob er wol das Geld hinterlegt hat, darnach 
das verſetzte Gut nicht ſelbſt wieder angreifen, oder den Creditoren und 
Gläubiger deſſelbigen entfegens Sondern ſoll den Gläubiger vor feiner 
ordentlichen Obrigkeit beklagen, und anzeigen, daß er ſolch Gut gelöſet, 
das Geld aber auff des Creditoris oder Gläubigers Wegerung depanitet 
und hinterlegt. Derowegen er bitte zu erkennen, daß der Gläubiger 
ihme ſolch Gut mit aller feiner auffgewandten Nuzung, Schäden, Inter- 
elle und Expeas abzutreten und zuzuftellen ſchuldig I, Würde aber 
einer ein gelöfet Gut ſelber eigenes Gewalts angreiffen, und den Gläu⸗ 
biger entfegen , der foll feine Gerechtigkeit daran verlohren haben: Uns 
geachtet daß er das Geld ausgegeben oder hinterleget hat. 


Tin. v. 
Von Pfaͤndungen, und was denen anhängig. 


Art, J. 
Von Pfänden oder Unterpfänden in gemein. 


F. I. Aufouglich iſt bey diefer Materie, die Pfändungen belangend, 
zu wiſſen, daß Einer 40 Teutſch ein Pfand, eſgenllich iſt ein beweglich 
Gut oder Ding, das einem creilitori oder Gläubiger zu einem Pfunde 
ohligiest, verbünden und gegeben, damit er feiner Schulden gewiß fen, 
und darumb alfo genannt, daß es mit der Hand oder Fauſt dargereichet, 
tradiret und gelichet wird ). Wann aber ein verpfändet Gut dem 
Gläubiger oder ereditori nicht wird traditet oder auffhetragen, ſondern 
allein demſelben durch eine Convention oder Pact wie das Nahmen ha⸗ 
ben mag, verobligicet und verbunden, * oder verfchrieben wird, und also 89 
bey dem Schuldener in feiner poffcfion und Gewehr bleibet, ſolches it 
und heiffet eine Hypotheca, ein Unterpfand . 
II. Es wird aber Piguns oder Pfand (in gemein davon zu re⸗ 
den) im Rechten auff viererley Weiſe verſtanden. 
1. Conventionate: Darein bende Partheyen übereinkommen, und ſich 
mit einander vergleichen und vertragen, daß es ein Pfand ſeyn ſoll. 
2. Pruetorinm: Wann der Magillratus, Richter oder Obrigkeit, einen 
in eines andern Gut, der nicht zahlen, nicht antworten, nicht can- 
tion beſtellen oder gung thun will, inmirtivet und ſetzet . 
3. Judiciale: Waun der Richter befiehlt die immiflon und Einſetzung 


5) A. L. N. J. 20. 1. 7. 
Hd A. L. R. I. 20. 8. 
3) A. L. N. I. 20. 8. 
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in die Güter von Ambtswegen, auff daß fein Endurtheil vollen⸗ 
ſtrecket und esequiret werde. 3 

Und in dem Fall werden erſtlich die beweglichen, darnach die 
unbeweglichen Güter, zum letzten die vomina und Schulden ange 
griffen. Wie ſolches mit mehrerm im Procels bey der Execution 
iſt verordnet und geſetzet worden. 

4. Teliamentarium: Wann der Teftator in feinem Zeftament dem 
Gläubigern ein Ding oder Gut, an ſtatt eines Pfandes innezuho⸗ 
ben, verordnet oder befiehlt, und wann ſolches geſchehen, fo ſoll 
man darob halten ). 

F. Ul. Darnach iſt auch dieſes in gemein von den Pfänden anzus 
mercken, daß umb eine jegliche Schuld und Sache, die man gleich alſo⸗ 
bald und pure, oder mit ſonderen conditionen und Bedingungen ſchuldig, 
fände gegeben werden mögen: Es gebe oder conftinite fe gleich einer, 
von ſeiner eigenen oder eines andern Schuld wegen. Allein ſo ſie von 
eines andern wegen conflituiref und gegeben worden, der von Rechtswe⸗ 
gen nichts ſchuldig oder ſich der Schuld⸗Forderung mit Recht erwehren 
kan, oder dem ſonſt eine ‚gebührliche exception von Rechtswegen zuſtehet, 
hat die Pfändung der Güter, fie ſeyn liegende oder fahrende, in ſolchem 
Fall nicht ſtatt. Als wie oben im Procels dey der Exception Senats 
Confalti Vellejani zu ſehen: Da ein Weib ſich für einen andern ver⸗ 
schrieben, oder fonften iuterceditet, und ſich durch das Beneficium oder 
Gutthat SC, Vellejani derſelben Verſchreibung oder äuterceffion erledi⸗ 
gen mag. Oder fo ein Sohn, der wieder Recht und ohne feines Baters 
Wiſſen und Willen Geld entlehnet und auffgenommen, und die Exceptio- 
nem oder Gutthat SC. Macedoniani für ſich hat. In dieſen und der⸗ 
gleichen Fällen, fo ſich jemand verbürget, oder Pfand zu geben bemilli- 

et, der kan und mag den Gläubigern oder Creditoru, fo das Pfand 
fordert, per ejnsmodi Exceptionem und Rechtliche Schutzwehren abwei⸗ 
Ten, und ſich alſo von gethaner Bürgſchafft, oder bewilligter Verpfän⸗ 
dung erledigen und loßmachen. 0 

F. IV. Ferner iſt auch dieſes allhier in genero oder in gemein ans 
zumercken und zu wiffen, daß die bewilligte Pfände füe Schulden oder 
andere Contracte, die nicht allerdings beſtätiget noch aufgerichtet? Oder 
da was noch nicht gegeben, das Geld, darumb die Pfände gegeben oder 
conſtiiuiret, noch ah 5 5 fo lange nicht gelten, noch zu erfordern, 
biß die 1 und Verbindung allerdings aufgerichtet und bes 

loffen ). 

* 5 aber die Contractus, Schuld und Obligation der Gebühr beſtäti⸗ 
get und auffgerichtet: So hat man hinter ſich zu ſehen auff vorgethane 

90 Bewilligung der Pfände, und dafür zu halten, als wann die Schuld, 
obligation und Verbündnüß gleich zu Anfang, da das Pfand verſprochen, 
beftätiget geweſen wäre ). 


) X. L. N. 1. 40. 2. 
2) A. k. N. I. 20. 12. 
A. L. R. I. 20. 13. 
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Art. II. 


Welche Güter zu Pfande geſetzet oder gegeben werden, wer auch 
dieſelbige verpfaͤnden möge, 


F. 1. Es hat kelner Macht oder Gewalt ein frembd Ding, Gut 
oder fonft einige Gerechtigkeit zu verſetzen, noch zu verpfänden ). Darum 
fo es ſich begabe, daß der Mann feines Weites, oder der Sohn ſeines 
Vaters: Oder hinwieder, daß das Weib ihres Mannes oder der Vater 
feines Sohnes Gut, ohn ihren Confens, Wiſſen und Willen verfegeten 
oder verpfändete, fo iet ſolche Verpfändung nicht kräftig, Es mag 
auch ein Anwald oder Gewalthaber feines Principaten Gut, ohne beſon⸗ 
dern Befehl und Mandat, Pfandsweiſe nicht verfegen; Er hätte dann 
dafür Geld empfangen, und daſſelbe in ermeldtes feines Principalen 
Augen und Frommen gewendet; So mag alsdann der Gläubiger das 
Pfand, biß er bezahlet wird, behalten. Aue können oder mögen auch 
die beftellete Diener und andere, fo ein Gut Beſtands⸗ oder Mieths⸗ 
weiſe inne haben, zum Vorfange ihrer Herren, ohne derſelben Befehl 
und Mandat, nichts verpfänden oder vergeben. ze 

F. Il. Gleichergeſtalt mag einer, ohne der andern Verwilligung und 
Confens, die Haab und Güter, die einer mit andern Ei hat, nicht 
verpfänden oder verfegen, dann allein für feinen Theil ). Es mögen 
auch die Vornsünder, Pfleger oder Curatores, ihrer rd Sie 
nicht verfegen oder verpfänden: Es geſchehe dann ſolches von derfelben 
ſonders Rutzes wegen. Wie wollen und ſetzen auch, daß junge Perfonen, 
Pupillen oder e ſelbſt, ohne Autorität, Consens und Ver⸗ 
willigung ihrer Vormänder oder Curatorn, oder der Gericht und Obrig⸗ 
keit Decret, Erkäntniß oder Zulaß, liegende Güter oder anſehnliche Fahr⸗ 
nüß, und köſtliche Dinge nicht verpfänden, oder einige Verpfändung thun, 
oder fürnehmen ſollen. Und da ſoiches geſchehe, fol alles keine Macht 
noch Krafft haben ). Alſe mag auch ein Minderjähriger, ohne des Vor⸗ 
mundes Authorität und Wiſſen, kein Pfand annehmen. 

$. I. Wir ordnen und wollen auch, daß dasjenige, fo zum Feld⸗ 
Bau gehöret, und nohtwendig gebrauchet wird, als Pferde, Ochſen, 
Wiehe, Geſchirr, Pflug, und andere iullramenta und Werckzeug, wie das 
Nahmen haben mag, zum Pfande nicht angenommen, noch für ein Pferd 
geachtet, noch angegriffen werden ſolle ). Da auch jemand ſich unters 
Reben wolte, die Dinge, fo zum Acker⸗Bau gehörig, auch die Bauers⸗ 
und Ackers⸗Leute ſelbſt, fo fie auf dem Felde an ihrer Arbeit ſeynd, 
freventlich anzugreifen, oder hinwegzunehmen, fo ſollen die Ueberfahrer 
‚ober Verbrecher mit vierfacher Wiederkehrung alles zugefügten Sthadens, 
und ſonſt geſtraffet werden. 


„ I. 20. 15. 
. 20. 20. 
. I. 20. 18. 
. 20. 71. 
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J. IV. Allermaſſen wie die ſtrittigen Haab und Güter, oder die in 
Rechtfertigung irrig oder mit Zwietracht verfangen, nicht verkauft: Alſo 
ſollen und mögen ſie auch nicht verpfändet werden ). Jedoch mögen 
brieffliche Urkunden und Intrumenta einem andern zu Pfande geſetzet 

91 werden. Und wo ſolches geſchicht, * wird geachtet, als ſeyn die Güter, 
fo in denſelben Briefen oder Infizumenten beſtimmt und begriffen, vers 


F. V. Alſo mögen auch die Schulden und nomina, die einer bey 
einem andern hat, verpfändet oder verfeget werden. Aber eine Perſon, 
die allein den Befts, Pollelnon und Gebrauch oder Nieſſung etlicher Gü⸗ 
ter hat, mag dieſelbige nicht verpfänden, aber die Abnützung oder ulum 
Trustum der Früchten, die auch noch nicht pereipiret und eingeerndtet 
ſeyn, zu verpfänden, iſt ihr nicht verhohten. Es mögen auch die Servi 
tutes ruflicorum Pracdiorum und Feld⸗Dienſtbarkeiten (davon in dem 
dritten Buch gehandelt) wol verpfändet werden: Aber nicht die Servitu- 
des und Dienftbarkeiten, ſo den Stadt⸗Gründen anhangen ). 


Art. III. 
Veosn einer gemeinen und dann beſondern Verpfaͤndung. 


g. I. Ein jeder mag feine Haabe und Güter nicht allein in ge: 
mein, sondern auch jedweder Stück derſelben infonberheit werfegen und 
verpfänden. Dann es mögen nicht allein ein gewiß Gut mit Rahmen 
und in kpecie, es fey liegend oder fahrend, ſondern auch alle gegenwär⸗ 
tige und zukünftige Güter in genere oder insgemein verhypotheeiret und 
verſetzet werden. Darumb fo bann (wie jetze gedacht) alle Güter in ge⸗ 
mein, oder eine Heerde Vieges, oder materi, daraus etwas gemacht, oder 
auch in gemein alles das, fo einer in ein Hauß trägt oder bringt, aus⸗ 
drücklich verſetet, und unter ſolcher Verpfändung allerhand Zweifel, wie 
. verſtehen, pflegen fürzufallen: Als ordnen und wollen Wir, daß 

er ſolchen gemeinen Verpfändung oder general Hypotheca, ſollen 
e Güter, nicht allein die gegenwärtigen, ſondern auch die zukünftigen, 
verſtanden werden. 

5. II. Zudem ſoll auch dieß für eine gemeine und Genern-Ver⸗ 
pfändung gehalten werden, wann mit dieſen und dergleichen Worten dom 
Schuldener oder Debitore ausgeredet, oder fonften in Schrifften verfaſſet 
wäre: Es fol euch von meinen Gütern entrichtet und erſtattet werden 
Oder, ihr follet von meinen Gütern coutentivet umd zu frieden geſtellet 

erden. 

$. IL. Gleichergeſtalt, ſo eine Heerde Viehes verpfändet, fo ſoll 
das Wehe, fo täglich wird, und am der verftorbenen Häupter ſtatt kom⸗ 
met, mit verpfaͤndet ſeyn ). 


ſie 
in, 
all 


1) A. L. R. I. 20. 71. 
2) A. L. N. I. 20. 71. 
8) A. L. R. 1. 20. 114. 157. 
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Item alles, was in eine Tabern, Kramer-Laden oder Hauß gebracht, 
da es verpfändet, iſt das, fo in dem Fuͤrnehmen drein gebracht, daß es 
beſtaͤndig darinnen ſeyn und bleiben fol, fo lang man im Haufe wohne, 
durch ſolch Pfand verſtanden: Aber anders, fo anderer Meynung darin: 
nen, mit nichten gemeynet, als da ſeynd die Merces und Waaren, welche 
tglich verſchliſſen und verkauffet, dann dieſelbige, ehe fie angehalten, 
oder von den Grecitoren arrellitet werden, follen hiemit nicht gemeynet 
ſeyn. Da aber anders nichts, als Merces und Waaren, in der zum 
Pfand geſetzten Tabern, Laden oder Haufe vorhanden wären, alsdann 
follen fie auch in der General- Verpfändung mit begriffen ſeyn: Dann in 

dieſem Fall iſt nicht allein auf die Zeit des Pacts oder Convention zu 
fehen, was damahls verbanden, ſondern was auch hernacher in daſſelbige 
Hauß iſt gebracht oder geführet worden. Wo aber eine Mater > 
det, iſt dasjenige, fo daraus, als ein Schiff, gemacht, nicht für ein 92 
Pfand zu halten. Es ſey dann, daß ein anders bey der Pfändung einer 
Materi von den Contrahenten abgeredet oder verſprochen ſey, dabey folk 
es alsdann bleiben. f 

$ IV. Trüge es ſich auch zu, daß ein Grund und Bodem, der at: 
lein deſſelben Eigenthum, oder ein leerer Platz, einem verpfändet würde, 
und nachmahls demfelben Grund und Bodem etwas zuwüchſe, oder aber 
die Nieffung mit der Proprietät oder Eigenthum confolidiret: Oder 
nach ein Hauß auf den leeren Platz gebauet: So iſt alles dasjenige, ac- 
ceffionis jure, was nachmahls zu den vorgedachten Stücken kommen, wie 
auch die Früchte derſelben, für ein Pfand zu halten ). 


Art. IV. 


Von Pacten und Bedingen, fo in oder bey den Pfändungen ge: 
ſchehen, in welchen unziemliche Pacta und Gedinge follen 
nichtig und krafftloß ſeyn. 


1. Nachdem es die tägliche Erfahrung giebt, daß in Verſetzun⸗ 
der Hfärden, oder in Verpfändung Haab und Güter, mancherley ie 
liche Pacta oder Poen angedinget oder hinzugeſetzet werden: Als hat man 
vor nöhtig erachtet, hieven eine gewiſſe Deciion zu ſetzen, daraus zu ver⸗ 
nehmen, ob und wann ſolche Pacta oder Angeding kräftig ſeyn, oder 
nicht. Und ſeynd demnach etliche ſolche Pasta nühlich und gut: Etliche 
aber unnützlich, injuf, und im Rechten verboten. Nüge und im Rechten 
zuläßliche Pacta ſeynd: Als, fo geſetzt oder abgeredt wird, wann der 
Schuldener nicht bezahlet, daß dann der Schuldherr oder Creditor mit 
einer ſonderlichen Maaß oder Zeit, oder an einer andern Stäte das 
Pfaud verfegen oder fürter verkaufen möge :). 

F. U. Alſo iſt auch dieſes Pact jut und gültig, ſo der Schuldener 
auff eine beſtimmte Zeit oder Termin nicht bezahlete, daß daun das 


540 [S. 93. Viertes Buch. Tit. V. 


Pfand nach feinem Werth geachtet, acflimiret und geſchätzet, und der 
Creditor oder Schuldherr die Uebermaaß bezahle, und dann daſſelbe 
Pfand einhaben umd beſitzen fol, als fein erkaufftes Gut ). Jedoch soll 
es in dieſem Fall durch ehrbahre und erfahrne Leute taxiret oder geſchä⸗ 
get; und die Uebermaaß dem Schuldener nach Billigkeit herausbezahlet 
werden. Wann aber der Kauff nicht ſtatt Hätte, fol der Oreditor oder 
Schuldherr das Pfand ihm ſelbſt nicht behalten: Sondern daſſelbige 
N 97 Schuldener, gegen gebüͤhrliche Bezahlung, folgen und 
wie ren laſſen. 

* F. III. Darnach if dieſes Pact und Gedinge, daß der Schuldener 
fein verſetzet Pfand nicht möge veräuffern, veralieniren oder verkauffen, 
Fe 55 5 bündig: Und fo darüber das Pfand verkauft, iſt der 

auff nichtig ). 

J. IV. ie dann auch ein ſolch Pact und Gedinge iſt von Rechts⸗ 
wegen zugelaffen, und in alfewege gültig, wann dab luteredle nicht bes 
zahlet, daß alsdann der Schuld Herr oder Creditor die Abnützung des 
Pfandes dafür abrechnen, oder ſich derſelben gebrauchen foll. Welches 
die alten Rechts⸗Gelehrten urezogeius id et, mutuum pignoris ulum 
pro credito genannt haben. Und iſt der Crediter in ſolchem Fall nicht 
schuldig, von den eingehobenen Früchten Rechnung zu thun, und das ge⸗ 

93noſſene leidliche Uebermaaß über die gewöhnliche Iutereile » an dem Ca- 
pital abkürtzen zu laſſen, es wäre dann mit ſolchem Uebermaaß dermaſſen 
beſchaffen, welches Debitor aber kläͤrlich zu beweiſen hat, daß daſſelbe 
über den Abzug der Arbeit noch einmahl fo boch, als die gewöhnliche 
Stufe austragen, ſich belieſfe; Dann, wann ſolches erwieſen, alsdann 
oll der Creditor von den gehobenen Nutzungen Rechnung thun, und das 
über die geſetzte Zinſe überbleibende Uebermaaß in lortem imputiret 
werden? 3 

9. Im Fall aber wo die Contrabenten unter ſich paeileiren und 
überemkommen, daß, fo der Schuldner an der Bezahlung fünmig, der 
Greditor oder Schuld Herr alsdaun eigenes Gewalis das Pfand eiuneh⸗ 
men und behalten möge: In dieſem Fall fol der Gläubiger mit eige⸗ 
ner Gewalt, unerfolget Rechtens, das Unterpfünd nicht angreſſſen, ob 
ihm gleichwel in dem Schuld Brieff durch einige Convention oder Ge⸗ 
ding nachgelaſſen wäre, daß der Angriff ohne Recht geſchehen möchte »). 
Wann aber der Schuld» Herr nicht länger warten will, mag und ſoll 
er das öffentlich Tabhaftiren oder verkaufen laſſen, und ſich des Rechten 
gebrauchen. Davon im Procels, füb Titule de jure Tubhallatiouls lib. 1 
Verordnung geſchehen. 5 6 5 

9. VI. Gleicher geſtalt wollen Wir auch piemit als ein unnütz, i- 
zult, und dem Rechten zuwieder, das Pactum Legi Commillorian in den 
Pfandungen gänzlich abgethan und verworſfen haben: Als, fo einer dem 
andern Haab oder Güter Pfandsweiſe einſtellet, mit ſolcher Poen, Pact 


. 20, 84. 
. 20. 24. 
. 20. 140. 2381. 
20. 38. 
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und Geding: So der Schuldener nicht bezahlete oder entrichtete auff die 
beſtimmte Zeit oder Ziel, alsdann das Pfand dem Schuld⸗ Herrn oder 
Greditorn für die Summa der Schuld folle verfallen feyn, als hätte er 
das Pfand umb das ausgegebene oder dargezehlete Geld gekaufft und be⸗ 
sahlet. Solche (wie oblant) und andere dergleichen unziemliche Pacta 
und Gedinge, die alſo durch argliſtig und unziemlich Geſuch erfunden 
worden, follen alle nichtig, krafftloß und unbündig ſeyn. Und ob gleich 
vorgedachtes Pactum Legis Commilloriae mit dem Eyde beftätiget und 
confirmiret wäre worden; So ſoll es dennoch nicht Krafft und ſtatt 
haben ). 


Art. V. 
Sb die Verpfändung unbeweglicher Güter, in Unſerm Königreich 
Preuſſen, fuͤr der Obrigkeit, darunter ſie gelegen, hinführo ge⸗ 
ſchehen ſolle. 


F. I. Nachdem Wir in Erfahrung kommen, daß bißhero, fo wol 
in Sbern⸗ als Unter⸗Gerichten, wegen diefer Fragen vielfältig iſt dis- 
5 05 und gehandelt worden, ob nehmlich die Hypotheca und Ver⸗ 
vfändung unbeweglicher Güter, nothwendig für der Obrigkeit, darunter 
fie gelegen, müfle infnniret oder eingeſchrieben werden? Und es aber 
viel dafür gebalten, daß in dieſem Fall keiner Infinuation oder Einzeich⸗ 
nung vonnöthen, in Anmerkung, daß, nach dem allgemeinen Käpſer⸗ 
Rechten, ein jeder feine Güter ohne Gerichtliche Infinuution verpfänden 
oder verhypatheeiren kan und mag. Audere aber das Sächſiſche und 
Soöllmiſche Recht allegiret und angezogen, in welchem verſehen, daß die 
Hypothecao und Verpfändungen unbeweglicher Güter müſfen vor dem 
Richter, darunter ſie gelegen, geſchehen: Welches dann auch mehrentheils 
durch einen langwierigen Gebrauch ſey introduciret und eingeführet, und 
ſonderlich bey den Städten in viridi obfervautid bißhero ſey gehaltengg 
de nun diefed auh feine cee kt 

amit nun biefei eine Richtigkeit erlauge, ſo ſetzen, ordnen 
und wellen Wie, daß, welcher feine liegende Otter, a 95 5 fen 
Schulden halben verpfünden, verkypotheciren oder verfegen will, der mag 
es thun: Doch ſoll ſolches anders nicht, dann vor Gericht, und Unfern 
Ambtleuten oder Ends Gerichten geſchehen, und in die Gerichte oder 
Ambts⸗ infinuiret und eingeſchrieben werden, mit ausdrücklicher 
Erklährung des geliehenen Geldes, der gemachten Friſt, Termin und 
Ziel, und dafür verlegten und verkyporkeckrten Unterpfandes 2c. Ohne 
Ale f. 5 Verſetzung, oppiguoration, oder hypotheca unkräfftig und 
nichtig fa . g 
F. D. Und hat dieſes nicht allein ſtatt in den Ipocial Verpfändun⸗ 


1) A. L. R. I. 20. 38. 
2) Geſetz S. 1821. S. 48. 
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gen unbeweglicher Guter, ſondern auch, wann fie gleich general und alle 
gemeine auff alle Güter gerichtet: Sollen und müffen fie alle für der 
Obrigkeit, unter welcher ſie gelegen, iniuuiret und eingeſchrieben werden, 
ſonſten aber (wie jetzo gedacht) unkräfftig und unbündig ſeyn. Und die⸗ 
ſes hat vernünftige Urſachen, damit ein Gut nicht vielen verhypotheci- 
ret, verſetzet, und alſo die Leute angeführet und betrogen werden, 

b. IU. Jedoch wo einer ein Gut absgue Ialinnatione werhypothe- 
eiret und verpfändet, und es wolleus feine Erben wieder haben, und 
den Pfand ⸗Schilling nicht wieder erſtatten, derer Urſachen, daß die op- 
Ppignoration oder hypotheca nichtiger Weiſe geſchehen: So feynd fie nicht 
zu hören, ſondern den Pfand⸗ Schilling zu erſetzen ſchuldig. 

$. IV. Wann auch ein Gläubiger für zween oder drey Zeugen, 
oder durch Auffeichtung eines Vertrages, fo mit etlicher Händler Siegel 
bekräͤfftiget, Mypothecam generalem oder fpecialem eonftituiren würde: 
So foll es auch für eine Hypotheca geachtet, und allen chirographariis 
creditoribus vorgezogen werden. J 4 
J. V. Es folien aber die Gerichtliche Verpfändungen, wann fie noch 
1 5 dem bey einem re ee geſchehen, allen an⸗ 
ern Hypothecis, fo nicht coram Jadice geſchehen, fürgehen, ungeachtet, 
ob d anders ber Beit gelen Älter mien e ede gen, 
9. VI. Wann auch Bonn Emphytcutica oder Cnfitica,: Erb- behn, 
oder Erb⸗Zinß⸗ auch Magdeburgiſche Güter, darüber ein Unterthan 
einen Lehn⸗ Herrn erkennen muß, oder die er ſonſten in Lehn zu empfan⸗ 
gen pfleget, verfeget und verpfändet; So ſollen diefelbige anderer Ger 
ſtalt nicht, dann mit Gunſt oder Bewilligung des Erbe oder Lehens⸗ 
Hertn verhypotheciret werden, und ohne das die Verpfändung gantz nicht 
ſtatt haben . 5 2 2 
J. VII. Fahrnüß aber und bewegliche Güter, der einer mächtig, 
mag 1 — auch ohne dermaſſen Infinustion jemand zum Unterpfande wol 
ben. N 
9. VIII. Da ſich auch weiter zutruͤge, daß jemand feine liegende 
Güter für einem ee e Teen at? Mente, einem andern ein⸗ 
ſetzen und verpfänden wolte: Der ſoll ſolches auch öffentlich vor Ges 
richt thun, und allermaſſen, wie obſtehet, einſchreiben laſſen. 


Art. VI. 
Kopie nach beſtallter Pfändung der Gläubiger oder Schuld⸗ Herr 
die fahrende Haabe in ſeine Gewalt nehmen, und die nicht 
5 brauchen fol. 
9. 1. Welchem fahrende Haab, als Silber⸗Geſchirr, Kleinod, Bett⸗ 


gewandt, Haußrath, Wein, Korn, und dergleichen, für eine ausgeliehene 
Summa Geldes zu Pfand ſonderlich eingeſetzet werden: Der mag und 


1) A. L. R. I. 18. 707. 
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Tell dieſelbige in feine Gewalt und Gewahrſamb nehmen ). Dann thut 
er das nicht, ſondern Läffet die Pfände hinter dem Schuldener und De- 
bitora liegen: Und es trüge ſich hernach zu, daß andere Crelitorn und 
Gläubiger einſielen, und ſolche Unterpfände zugleich der andern des 
Schuldeners Haab und Nahrung pfändeten: So mag er (ob er gleich der 
erſte) ſich feiner Pfandſchafft nicht behelfen, ſondern muß gleich andern 
eintreten :). 8 

F. 755 Es ſoll aber der Creditor oder Schuld- Herr die Hände, 7 — 
ihm in feine Gewalt gegeben worden, fleißig und treulich bewahren, als 
ab fie fein eigen Gut wären ) auch zu ſeiner Nothduefft (damit fie der 
Ro unverlegter bleiben) nicht gebrauchen ), noch fürter andern zu gebrau⸗ 
chen leihen, oder ſonſt vor andern Leuten ohne Nothdurfft She zeigen. 
Im Fall er es aber thut, fol er den Schaden zu erſtatten ſchuldi, ſeyn ). 

F. Ini. Wäre es aber ein liegend Gut, fo ſoll er das im Dau und 
Beſſerung erhalten‘): Er mag es auch wol einem andern verleihen oder 
vermiethen: Doch daß man in ſolchem Bauen oder Miethen ſich alſo 
verhalte, damit es dem Schuldener und Debitorn, fo das Pfand herna⸗ 
cher erlediget, nicht zuviel beſchwerlich, und der Schuldener die Nutzung, 
(wie auch zum Theil oben geſetzet) fo der Gläubiger daraus über auffge⸗ 
wandte Koften, und über die ausdrücklich Kipulirte und vorbehaltene In- 
terelle, empfangen, an der Schuld jederzeit abziehen, und alſo dieſelbe 
ihm, dem Schuldener zum Beſten kommen möge, 

Es hat aber der Creditor und Schuld⸗ Herr hergegen alle impen- 
las und Koſten, fo zu Erhaltung und Nothdurfft des verpfändeten Gu⸗ 
tes, deſſen Schaden vorzukommen“ gewendet, wie auch das, fo er von 
wegen deſſelben dem gemeinen Nutz entrichtet, einzubehalten, und in Er⸗ 
ledigung des Pfandes wieder zu fordern 7), 

6. iv. Und fol demnach ein jeder, der ein Pfand, es ſey liegend 
oder fahrend in feine Gewalt nimmt, Daffelbe Pfand ehrlich und fleifig 
beſorgen, verſehen, behüten, wol bewahren, und nicht verringern laſſen ); 
Dann wo er das nicht thäte, fo iſt er dem Schuldener, des Abgangs 
5 halber, Abtrag zu thun ſchuldig, nach Erkaͤnntnüß 
der Gerichte. 

Wann aber der Creditor und Schuld Herr in Verwahrung und 
Erhaltung des Pfandes allen müglichen Fleiß angewendet, und darüber, 
ohne feine Fahrläßigkelt der Schuld, daſſelbe verlohren würde, abgienge, 
oder Schaden nehme, ſonderlich da es Dinge wären, die mit der Zeit 
verderben, als Viehe, Pferde, Ochſen, Wein, Bier, Meth, Butter und 
anders: Auch ob ſchon das Pfand, fo eingeräumet und gegeben worden, 


1) A. L. N. I. 20. 116. r 
2) A. k. R. 1. 20. 7. 94. 
3) A. L. N. I. 20. 121. 


4) A. L. R. I. 20. 128. 
5) A. L. R. I. 20. 124. 
6) A. L. I. 14. 110. — J. 20. 130. 
7) X. L. R. 1. 14. 165. — J. 20. 168. 
8). A. L. R. I. 20. 121. 
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nicht gnugſahm für die Schuld geweſen, und ſolches problcet und kuͤnd⸗ 

96lich gemacht würde: „So iſt ſolches dem * Greditori und Gläubiger un⸗ 
vergreifflich, und iſt ihm nichts deſtoweniger feine perlonalis actio, oder 
perfonsl Forderung vollenkömmlich wieder den Schuldener einzuwenden, 
unbenommen, ſondern in alle Wege, was ihm über den Wehrt des Pfan⸗ 
des abgienge, oder noch unbezahlet ausſtünde, zu perlequtren oder zu 
3 vorbehalten!) 

Sollte ihm aber (wie obgedacht) einige Säumniß, Fahrläßigkeit oder 
Unfleiß, ſolches zugetragenen Schadens zugemeſſen und urkündlich auff⸗ 
gelegt werden: Oder daß die Früchte, fo aus dem Pfande percipiret 
und gehoben werden mögen, durch ihne verläͤſt und nicht empfangen Wär 
ren, welches doch alles zu Erkänntniß ſtehen ſoll, iſt er ſolches gutzu⸗ 
thun, und an der Haupt⸗Summa abkürtzen zulaſſen ſchuldig. 

. V. In vorgedachtem Fall iſt der Greditor oder Gllabiger ſchul⸗ 
dig, daß er in alle Wege beweiſe und lauter ausführe, daß das vers 
pfandete Gut in feiner Gewaltſam verlohren, entwendet oder verdorben 
seh. Wo er aber folchen Verluſt glaublich anzeigen oder beweifen mag, 
und überwunden würde, daß er Schuld daran gehabt hätte, fo iſt er 
dem Schuldener, der ihm das Pfand eingefeget, die Aeſtimation oder 
Uebertheurung, ſamt allem Interelle, wiederzukehren und abzulegen ſchuldig. 
Wann er aber, der Gläubiger, in deſſen Gewalt das Pfand ger 
weft, den Verlust oder das Verderben deſſelben Pfandes zu Recht guug⸗ 
ſam bewieſen, iſt die Pracfumtion und Mermuthung alsdann für ihn, 
daß ſolcher Werluſt aus unverſehnlichem Zufall, auch ohne feine Schult 
geſchehen. Es würde dann durch den Schuldener angezeiget und erwie⸗ 
ſen, daß der Verluſt aus ſeiner des Gläubigers Schuld, Verurſachung, 
oder gefährlicher Werwahrlofung erfolget wäre; So iſt man ihm als⸗ 
dann fein Iuterelle wiederzukehren abermahl ſchuldig 2). 

. VI. Da ſich auch begebe, daß einer die verpfändete Güter eis 
nem andern weiter verpfändete: In dieſem Fall ſetzen und wollen Wir, 
daß der Debitor oder Schuldener ein Pfand, darauff eine nahmhaffte 
ſcheinbarliche Beſſerung iſt, als da einer zwantzig Gulden auf einen ſil⸗ 
bern vergüldeten Becher, fo viertzig oder funfftzig Gülden, oder auff ein 
Hauß 500. Gulden, ſo tauſend wol wehrt iſt 2c. geliehen hat, die Ue⸗ 
berbeſſerung deſſelben einem andern wol fürters verpfänden und verſetzen 
möge. Doch alſo, daß er ausdrücklich und veſtimmtlich feine vorige 
Pfandſchafft, wie ſich e vermelde und anzeige, auff daß der⸗ 
felbe ander Gläubiger wiſſen möge, ob er feine Schuld auff berührtem 
Unterpfande, unverhindert des erſten Gläubigers Vorgang, ſicherlich be⸗ 
kommen möge. Dann fo er ſolche verſchwiege, und das Pfand, als ob 
es fein frey Eigenthum wäre, füͤrter verſetzte oder verpfändete, fo folf 
er deßwegen gebuhrlich geſtrafft werden. 

8. VII. Es tröget ſich auch offt zu, daß Anfange eine Verpfän⸗ 
dung unkräfftig, unbündig und erſt hernacher kräftig wird. Ala wann 
einer ein frembd Gut zu Pfande verſchreibet: Dann ob wol in ſolchem 


1) A. L. R. I. 20. 45. 
2) A. L. R. I. 20. 189. 
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Fal die PH fand» Verſchreibung anfangs nicht gilt und unkräfftig iſt; Je⸗ 
doch fo er hernacher das verpfindete Gut in feine Gewalt und Domi- 
nium bringet, alsdann ſoll fie erſt für Eräfftig und bündig geachtet wer⸗ 
den. Gleicher Gestalt, wann der Verſtorbene feines Erben, der ihm her⸗ 
nach kaccediret, Gut zuvor verpfändet hätte, fo wird das Pfand oder 
deſſelben Verſchreibung / die anfangs nicht gegolten, dadurch auch bejtätiget ). 


* Art. VII. 97 


In was Fallen jemands Gut ſtillſchweigend, vermöge der Rechte, 
verpfaͤndet wird. 


F. 1. Es begiebt ſich in viel Wege und Fälle, daß einer ſich eines & 
Unterpfandes oder Uypothecae gebrauchen mag, obgleich zu Zeiten des 
anf ichteten Contracts keine Meldung davon geſchehen, auch nicht be: 
tepzinget, paeileiret, noch abgeredet worden iſt. Und iſt deumach die 
eingeführte Saab in ein beſtanden Hauß ſtillſchweigend verpfändet. Dar⸗ 
um welcher ein Hauß, Keller, Laden, Speicher oder Scheuren um einen 
nahmlichen Zinß beſtehet oder miethet; Was er daun vor Haußrath, oder 
andere führende Haabe darein führet, träget oder bringet: Das iſt deine 
jenigen, der das verliehen hat, ob es gleich durch Liſt oder ſonſten hin⸗ 
weg kommt, um den Zinß, und allen Fall, Abgang und Schaden, ſtill⸗ 
schweigend verpfändet und zum Unterpfand verpflichtet alſo daß der Ber 
ſtänder oder Miether ſolche Haab aus dem Hauß, Keller, Laden, Speicher 
oder Scheuren, ohne Verwilligung des Leihers oder Locatoris nicht vera- 
Reuiren und verwenden ſoll )3 Es ſey dann zuvor der Zinß und andere 
Abgang oder Schaden bezahlet. Es mag auch der Verleiher oder Ver⸗ 
miether nach verſchledenem Ziel, zu Erfolgung ſeines ausſtehenden Zin⸗ 
ſes, gemeldte Haab darum wol rechtlich angreifen. 

F. II. Da aber jemand ein liegend Gut, als ein Hoff, Huben, 
Acker, Wieſen, oder anders verleihet, fo ſollen die Früchte, fo darauff 
wachſen, als Korn, Haber, Gerſten, Wein, Obft oder anders: Deß⸗ 
gleichen auch andere Saab, fo in daſſelbe Gut bleiblich eingebracht oder 
geführet, dem Locatori und Verleiher ſtillſchweigend und racite um die 
Peu oder Ziufe verpfändet ſeyn. Wie daun auch gleichfalls einem 
Grund- oder Eigenthume⸗berrn was auff ſolchen Boden gebauet wor⸗ 
den, für den Boden⸗Zinß verhafftet iſt ). £ 

J. Il. Wo jemand einem andern Geld Teihet, daß er fein Hauß 
baue; oder ein alt Hauß beſſere, dem ſoll daſſelbige Hauß umb die 
Schuld, auch ohne andere Convention oder Bedinge, tacite und ſtillſchwei⸗ 
gend verpfändet ſeyn. Und gilt gleich, das Geld wäre baar bezahlet, 
oder den Werckleuten, oder in andere Wege von des Baues wegen aus⸗ 
gegeben. Welches Wir auch inſonderheit wollen verſtanden haben von 
dem, der zu Erhaltung und Beſſerung eines Schiffes Geld darleihet. 


N. I. 20. 18. 
R. I. 21. 395, 
3) A. L. R. 1. 21. 895. 
Weſtpreuß. Prov. ⸗ Recht. 35 
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Jedoch, fo umb ſolch verliehen Geld ein ander Gut erkaufft, da iſt das 
erkauffte Gut für ſolch entlehnet Geld nicht verpfändet, Si es nicht 
ausdrücklich abgeredet worden. Es ſoll aber auch dieſe Verpfändung 
für den Gerichten infinniret, und in das Gericht⸗Buch zum Gedächtniß 
und Beweiß verſchrieben werden ). 


F. IV. Es begiebt ſich je zuweilen, daß Vater und Mutter etliche 
Haab und Güter, die ihren Kindern eigenthümlich zugehören, in ih⸗ 
ter Verwaltung und Nieſſung haben: Damit aber dieſelben des Ei- 
genthums derſelben vergewiſſert, ſoll ihnen, den Kindern, in demſelben 
alle ihres Vaters und Mutter Haab und Güter tacits und ſtillſchwei⸗ 
gend verpfändet ſeyn ). K 


J. V. Alſo ſeynd auch der Tutorn, Vormünder oder Curatorn und 
Pfleger er, e und fahrende, den Pfleg⸗Kindern, oder andern 
Perſonen, deren Güter durch fie, die Pfieger, adminifisiret und verwal⸗ 
98tet werden, damit » fie folder Verwaltung halber deſto mehr verſichert 
ſeyn, tacitg und ſtillſchweigend ipfo jure verpfündet. Wie dann ſolches 
hievor in lib. 2. unter dem Titul, de Tutelis geſetzet ). 


g. VI. Es iſt bey den Rechtsgelahrten ſtreitig und controverfumm, 
ob dasjenige, was aue geliehenem oder frembdem Gelde erkaufft, tacitd 
und ſtillſchweigend verpfändet fen, oder nicht? Mufere Deputirte und 
Verordnete haben fich Hierinne verglichen, daß die Saab und Güter, fo 
aus geliehenem Gelde erkaufft oder überkommen worden, ſollen dem 
Leiher oder Mutuatori nicht tacita oder heimlich verpfändet ſeyn, es wäre 
dann alſo ausdrücklich augedinget. Da aber jemand aus frembdem Geld, 
das ihme nicht geliehen iſt, etwas kauffete, oder an ſich brächte, es ſey 
liegend oder fahrend, fo ſoll dieſelbige erkauffte oder erlangte Haabe 

Ndemjenigen, dem das Geld zugehörig geweſen iſt, ſtillſchweigend verpfäu⸗ 
det ſeyn. Wir laffen uns dieſe Diltinetion guädigft gefallen, darnach 
dann auch Unfere Gerichte binführo zu ſprechen haben “) 


J. VII. Gleicher geſtalt, wann in Kauffen und Verkauffen kein 
Unterpfand verſchrieben oder beſtimmt wäre, fo ift das verkauffte Gut 
oder Haab, liegend oder fahrend, To lange dem Verkäufer ſtillſchwek⸗ 
gend verpfändet, biß er auff den letzten Heller und Pfenning vom Käufs 
fer bezahlet worden) Es wäre daun, daß das, fo fahrende Haabe iſt, 
von dem Schuldener verkaufft oder ſonſt alieniret und verändert (doch 
fine fraude et dolo, nicht betrieglicher oder gefährlicher Weiſe.) Dann 
in dieſem Fall fo diefelbige führende Haab, nach dieſem Unſerm Lands 
Rechten, gegen den erſten Verkäuffer umb den Ausſtand nicht verhaff⸗ 
tet ſeyn. 


1) Alg. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 50. 5. 424. 

2) A. L. N. II. 2. 177. 

3) Diefer Grundfag if durch das Corp. Jur. Frid, Th. 1. Bd. 3. Tit. 
9. Art. I. 5. 9. ad b. nicht aufgehoben, ſondern beſtätiget. 

4) Allg. Ger. Ordn. Th. I. Tit. 50. $. 456, 8 

5) Allg. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 50, 6. 458. 
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$. VII. fo ſepnd auch auffm Lande alle und jede des Mannes 
Güter. und Nahrung für feiner ehelichen Haußfrauen Eheſteur, Erbgut, 
Subringens, und Wiederlage, von mehrer Gewiß + und Sicherheit wer 
gen, ſtilſchweigend, und iplo jure verpfändet. Desgleichen fo dem 
Manne zu feiner Haußfrauen ein Heyraht- Gut verſprochen, und ihm 
nicht bezahlet, eingeantwertet oder tradiret worden wäre: So ſeynd ihm 
des, ſo ihm ſolch Versprechen gethan, Haabe und Güter auch ſtillſchwei⸗ 
gend verpfändet, und iſt an dem nicht gelegen, ob die Verſprechung durch 
die rechten Prineipalen oder andere geſchehen. Es irret auch gar nicht, 
ob derohalb gleich keine Verſchreibung auffgerichtet, oder einige Abrede 
und Ripulation davon geſchehen würe ). > ; 

8. X.  Ebenmäßig ſtrecket ſich die ſtillſchweigende Berpfändung (la- 
cita Hypotheca) nicht allein auff der Frauen Heyraht⸗Gut (wie obge 
dacht) ſondern auch auff alle andere ihre Haabe und Güter, die fie ne⸗ 
ben und mit demſelben Heyraht⸗Gut ihrem Manne zugebracht, oder herz 
nacher überkommen hat, fo zu Latein Nong paraphernalia genannt wer⸗ 
den ). Dann wiewol der Mann dieſelben Rebengüter mit Willen und 
Zulaſſung feines Weibes adminiſiriret und verwaltet: So Toll er doch 
in Verſorgung derfelben, wie in feinen eigenen Gütern gleichen Fleiß 
brauchen oder anwenden. Wo er auch and Boßheit, oder verfäumlicher 
Nachläßigkeit, feiner Haußfrauen an denſelben allen ihren Gütern ein⸗ 
gen Schaden thäte oder zufügete, da iſt er denſelben von ſeinem eigenen 
Gute wiederzukehren ſchuldig. Und damit dieſelbe feine Haußfrau ves 
alles und jedes nothdürfftiglich verſichert ſey, mögen derohalb in Püctis 
dotalibus, Heyrahts⸗ oder andern Verſchreibungen ſondere Pfandſchaff⸗ 
ten gemeldet und ausgedrücket werden. Wo aber ſolches nicht geſchehe, 
und der Pfandſchafften und Verſicherung halber keine Verſchreibung auff⸗ 
gerichtet ware: So,? ſeynd der Frauen alle ihres Paußwirths Haab undgg 
Guter derohalb gleicher Weiſe, wie oben von dem Heyraht⸗Gut ge⸗ 
feget (tacito Pignoris nean) ſtillſchweigend verpfändet. 

g. X. Obwol im Rechten zweifelhaftig fürfället, von welcher Zeit 
an das Priyilegium tacitae Hypothecae, fo ein Ehe⸗Weib wegen ihrer 
zugebrachtem Mitgifft in ihres Mannes Gütern hat; anfangen foll; So 
Taffen Wir Uns doch derer Meynung gnädigſt gefallen, die da wollen, 
daß von der Zeit der vollenzogenen Ehe, und alſo, wann die Prieſter⸗ 
liche Einſegnung geſchehen, folches Privilegium Dotis feinen Anfang ha⸗ 
ben und gewinnen fol. Jedoch ſoll ſolches verſtanden werden, ſofern 
auch die Mitgift folgends oder zuvor würcklich eingebracht, und daſ⸗ 
ſelbige auch dargethan und bewieſen würde. Darnach Unfere Gerichte 
binführo zu ſprechen haben. 

9. XI. Da es ſich auch begebe (wie oft geſchicht) daß einem oder 
mehr in einem Tefiament, Cadieillen oder Neben⸗ Tellamenten etwas 
vermacht oder legiret, es ſey ein liegend Gut oder fahrende Habe: So 
ſollen ihnen, den Legatariis oder Fideicommillariis, denen etwas ver⸗ 


1) A. L. R. II. 1. 259, 
2) Aug. Ger. Ordn. Th. 1. Tit. 50. f. 406. 
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macht, des Verſtorbenen alle Güter hiemit auch ſtillſchweigend verpfän⸗ 
det ſehn, fo lange, bis fie desfenigen, Iſo ihnen aus der Erbſchafft ver. 
Klaſſen und gebühret, fühig werden. 


Art. VIII. 


Wer von den Gütern oder Pfandſchafften zum erſten gewehrt 

und bezahlt werde: Wer auch den Vorgang oder Priorität 

darinn haben ſoll. Item, wie ein Schuld- Herr oder Gläubiger 
an des andern Statt komme oder Succedire. 


$. 1. Dieweil oben im Procels, wie ein Gläubiger für den andern 
befrepet, und demſelben vorgesogen werde, unter dem 49. Titul ibi, 
wann viel Greditores und Gläubiger bey der Verpfändung oder in det 
Execution ſich auzeigeten, wie alsdann eine Schuld vor der andern be⸗ 
zahlet, und mit was Ordnung fie, die Creditores, einander vorgehen fol: 
len dc. geſetzet; und Verordnung geſchehen: Als laſſen Wir es bey der⸗ 
ſelben allda gäntzlich bewenden. lleber das aber ordnen und wollen Wir 
ferner, fo jemand zweyen ein Gut, um unterſchiedlicher Schulden we⸗ 
gen, nacheinander verpfändet, und das Pfand vor beyde Schulden nicht 
genug, noch dem letzten Creditori oder Gläubiger des erſten Pfands au⸗ 
gezeiget, ſondern verheerlet und unterdrucket worden wäre: Der ſoll dar⸗ 
um höchlich (wie obgedacht) geſtraffet, und derentwegen die andere oder 
zweyte Pfändung gar für nichtig und unbündig gehalten werden: Und 
fol nichts deſtoweniger der Schuldener dem andern oder zweyten Gläu⸗ 
biger andere Pfaͤnde zu geben, oder ihm feine Schulden mit allen Ko⸗ 
Ren, Schaden und Iuterelfe, zu bezahlen ſchuldig ſeun. 

g. II. Würde ſich auch zutragen, daß ein Schuldener zween Cre- 
ditores und Gläubiger (wie oblaut) hatte: Und der eine das Pfand, 
der andere nichts inne hätte, und derjenige, fo es nicht inne hätte, dem 
andern feine Schuld bezahlen wollte: Oder wann er ſchon die Bezah⸗ 
lung anzunehmen verweigerte, das Geld verpitſchiret depanirte und hinz 
terlegte? So fol ihme das Pfand, obgleich davon nichts abgeredet, 
dennoch allein verbunden ſeyn ünd zugehören. 

100. $. III. So aber ein Tertius oder Frembder, dem der Schuldener 
nichts zu thun oder verbunden, für ſich ſelbſten, ohne, oder mit Geheiß 
des Schuldeners, doch ohne Vermeldung einiges Pfandes, dem Gläubi⸗ 

er oder Schuld= Herrn bezahlete: So ſoll er in dem erledigten Pfaude 
keine Gerechtigkeit Haben, auch nicht an des Creditoren oder Gläubigers 
Stätte, dem er das Geld erleget hat, treten. Es wäre ihm dann ſol⸗ 


ches mit Wiſſen des Schuldners ansdrücklich vorbehalten; Oder der Glaͤu⸗ 


biger hätte ihme, dem Frembden, feine Gerechtigkeit aufgetragen oder 
übergeben ). 


1) A. L. R. I. 20. 127. 
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& IV. Geſchäbe es auch, daß der erſte Gläubiger das Pfand ver⸗ 
ändern oder verkaufen wollte; Und der andere Greditor oder Schuld⸗ 
Herr hätte ſolches erfahren: So mag er mit Anbietung und Bezahlung 
des, fo man ihm ſchuldig, den Kauff hindern, und alſo an des erſten 
Gläubigers Stätte und Gerechtigkeit kommen oder treten ). 

J. V. Alſo auch, want Mehr Creditores oder Schuld⸗ Herrn vor⸗ 
banden, denen etliche Habe oder Güter eingeftellet und verpfändet wor⸗ 
den: So kan oder mag allewege der andere nachfolgende Gläubiger dem 
vordern oder erſten ſeine Schuld anbieten und bezahlen, und alle das 
Pfand an ſich löſen. Hinwiederumb mag auch der vorder oder erſte 
Gläubiger dem nachgehenden feine Anzahl Schulden darlegen, und das 
Pfand ihme behalten, oder an ſich bringen. . 

. IV. Da ſich auch der Fall zutrüge, daß einem ein Gut zu 
Pfande eingeſetzet wäre, und derſelbe ſolch Pfand inne hätte, von ats 
dern aber, die vielleicht gleiche oder beſſere Gerechtigkeit darzu zu has 
ben vermeyneten, angeſprochen würde, und er, auf ſolche Anſprache, 
keines Pfandes geſtehen wolte, und doch des überwieſen würde, daß er 
das inne hütte: Se ſoll der Gläubiger, der ſolch Leugnen gethan, von 
feiner Unwarheit wegen, die Beſitzung des berührten Pfandes verloh⸗ 
ren haben, auch nachmahlen nicht anders, dann als ein Kläger, zu 
ſolchem Pfande, wie andere, zugelaſſen werden. R 

$ vil. Wenn auch eudlich durch einen Vormund, um ein Geld, 
das feines Pfleg⸗Kindes geweſt, ihm, dem Vormunde, ſelbſten etwas zu 
gutem erkaufft worden ift: So ſoll daffelbe fein Pflege» Kind die Frey 
beit des Vorgangs auff demfelben erkaufften Gut haben ). . 

Gleichergeſtalt ſoll es auch mit den Verſchwendern, gehörlofen, 
Rummen oder bethörten Leuten, und derofelben Curatoren gehalten wer⸗ 
den. fo auch, wann durch eines Gläubigers Gut oder Geld Güter 
oder Gründe (bewegliche oder unbewegliche) erkaufft oder erobert ſeynd, 
und dieſelbige ihme, dem Greditori, des geliehenen Geldes halber aus⸗ 
drücklich zu Pfande geſetzet worden, und ſolches von ihme, dem Gläu⸗ 
biger / dargethan und erwieſen, fo ſoll er, vermoͤge der Rechten, in den⸗ 
ſelben Gütern, als feiner Berpfändung, für alle andere Gläubiger, ob 
es gleich Hypothecarii wären; den Vorgang und Priorität haben. Wor⸗ 
nach man ſich hiuführo zu richten ). 


Art. IX. 
Wie die Pfänbe follen oder mögen fürter verkaufft oder verändert 
werden. 1 


9. l. So jemand einem Pfandsweiſe etwas eingeſetzet, und wie es mit 
Verkauſſung deſſelben gehalten werden ſolle, fondere, billige und dem 


1) A. L. R. I. 20. 36. 
2) Vgl. B. 4. Fit. 6. Art. 6. 
3) Aufgehoben durch den Cod. 


t. S. 110. 
Fr. March. Th. 4. Tit. 9. H. 69. ad 8. 
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Rechten * wicht zuwieder Paota und Gedinge abgeredet und gemacht Hätte: 
Da ſollen dieſelben ſtracks gehalten werden. Wo aber kein Geding oder 
Pact unter ihnen, den Contrahenten, auffgerichtet oder gemacht, und 
dem Creditori oder Schuld⸗ Herrn das Pfand länger zu behalten nicht 
gelegen ſeyn wolte, mag er feinen Debitorn und Schuldner um Wieder⸗ 
löſung deſſelben, wie ſich gebüͤhret, erſuchen, mit Anzeigung, wofern er 
die Lofung nicht thun würde, daß er das Pfand verkauffen, feil bieten, 
und alſo gerichtlich labhafliren laſſen wolte. Mit was Weife und Maaß 
aber, mit Feilbieten, Subhaftation und Werkauffung der verholffenen Gü⸗ 
ter allenthalben zu verfahren oder zu procediren, davon iſt im Procels 
Lib. 1. lab Tit. 51. de iure Subhlallatigaie zur Genüge dilponiret und 
verordnet worden. Darnach auch Unfere Gerichte hinführo zu ſprechen 
und zu procediven ſchuldig ſeyu follen. 

F. II. So dann der Schuldener in der Zeit, als abgeredet und vers 


ſprochen, nicht Bezahlung oder Genügen thäte, ſondern daran fäumig 


würde: Mag der Creditor oder Schuld ⸗ Herr ihm noch eine längere Friſt 
und Termin, fo ſich ohngefehrlich auff 10. oder 14. Tage erſtrecket, günz 
ſtiglich iudalgtren und verſtatten: Da er aber denfelben auch nicht hielte, 
ordnen und wollen daß alsdann der Creditor oder Schuld Herr, 
vor dem ordentlichen Richter, unter dem die Pfande gelegen, oder der 
Schuldener ſaßhafft, erſcheinen, und wieder den ſäumigen Schuldener 
Citation und Ladunge mit kurz angefegfem Termin, ihm zu erkennen 
bitten, zu ſehen und zu hören, die Pfände ihm einzuräumen, oder zu 
verkauffen, oder aber redliche Urſachen, warumb ſolches nicht geſchehen 
ſoll, vorzubringen 5). Reigen 

g. III. So er dann auff angefegten Tag und Termin nicht erſchei⸗ 
net, oder da er gleich erſcheinet, aber keine redliche Urſachen zu feiner 
Entſchuldigung vorbrächte noch darthaͤte: Hergegen aber der Creditor 
oder Schuld⸗ Herr feine Schuld⸗Forderung liquidirete, klar und richtig 
machte, und folches auch probirete und erwieſe: Alsdann foll mit Recht 
erkannt werden, daß der Gläubiger nunmehr gut Fug und Macht habe, 
ſolches Gut durch die geſchworne zu lubhaltiren oder zu verkauffen, dero⸗ 
geftalt, wo jemand gefunden, der mehr geben wollte, daß es alsdann 
demjenigen, fo am meiſten darumb gebothen, käufflich verfolget werden 
ſolle. Wie ſelches mit mehrerm und breiter im Procels, lub dicto Tit. 
51. de Jure Subhafatfonis, iſt gefeget worden, dahin man ſich geliebter 
Kürtze halber, wil veleriret und gezogen haben. 

F. IV. Da aber ein Schuldener das verpfändete Gut, ohne des Cre- 
ditoris oder Pfand Herrn Wiſſen und Willen, anderweit allbereit ver⸗ 
kaufft, oder ſonſten weralieiret und verzuſſert, und von dem Kauff⸗ 
Gelde die Schulden, darumb die Verpfuͤndunge geſchehen, nicht bezahlet 
hätte; Aledann ſtehet dem Gläubiger oder Pfand ⸗Herrn bevor, entwe⸗ 
der wieder den Schuldener perſöhnlich zu klagen: Oder aber feine Klage, 
Anſpruch und Forderung auff das Unterpfandt, gegen den Innehabern 
deſſelben zuſtellen, und alſo wieder denfelden Actione reali (welche im 
Rechten nomine Ipeciali Quali Seryiana five IIypotheraria genannt wird) 


1) T. L. R. J. 20. 25. 
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verfahren. Daun diewell der Schuldener die Verpfändung einmahl bes 
williget und gethap, kan noch mag er den Gläubigern, denen ſolche Ver⸗ 
vfͤͤndung geſchehen, ihre 5 nicht mehr entziehen. Doch ſol⸗ 
ken fie zuvor, wie oben angeregt, lauter anzeigen, probiren und ausfüh⸗ 
ren, daß die Güter, ſo von ihnen in Anſprüche genommen und beklaget 
worden, ihr Unterpfand ſeynd ) 

„ g. v. Bey dem it aber ſonderlich zu merken, daß, ob wol (wie l02 
ite gejeet) die Gläubiger, entweder zu ihres Schuldenere Perſohn, oder 
auff ihte Verpfändung reali actione klagen mögen: So fol doch dieſe 
elvetion, Wahl und Frevheit anders nicht verſtanden werden, dann im 
Hall, da ſolch Pfand allbereit in frembde Hände gekommen iſt, alsdann 
folen die Creditores oder Gläubiger erſtlich den rechten Principal, als 
ilcen rechten Debitoren und Schuldener, auch deſſelben Bürgen, ob er 
die hätte, yerföhnlich zu beklagen ſchuldig ſeyn, und dann erſt, fo fie 
bey den rechten Principalen und den Bürgen keine Bezahlung bekommen, 
cber einigen Abgang daran leiden müſſen, mögen fie ſich ihrer Gerech⸗ 
ligkeit auff ihrem Unterpfand wieder erholen, und zu demſerben eine 
hebliche Klage, Reulem Actionem, wie obgefeßet, führneymen und ans 
felfen ). Dann ſolche erkauffte Pfandſchafft, a mit ihren Bürden. 
had ſolches hat auch in derofelben Erben allerdings Raum und ſtatt ). 


J. VI. Würde ſich aber auch zutragen, daß einer aus den Erben 
des Greditoris und Schuld Heren ein Theil der Schulden bezahlet an⸗ 
nehme, das fol den andern unvorgreifflich, und nicht ſchaͤdlich ſeyn. 
Dann es mögen nicht deſtoweniger die andern Erben, ein jeglicher inſon⸗ 
derheit, das Pfand annehmen; Wiewol fonft die Klage der Perfohn bal⸗ 
ben getheilet, jeglichem nach feiner Anzahl: Aber ſolches wird in Pfand» 
ſchafften nicht derogeſtalt gehalten. Gleichmäßig iſt es auch mit den 
Erben des Debitoris ader Schuldeners zu halten, fo ihr einer fein Anz 
theil bezahlte: Dann daſſelbe hilfft die andern nicht, und mag dennoch 
der Gläubiger oder Schuld: Herr das Pfand, für ihr jedes Theil inſon⸗ 
derheit, verkauſſen oder perſetzen. 


x 


Art. X. 
Von Klagen auff ein Pfand wegen einer Verpachtung, und eines 
Unterpfands. 


J. 1. Wann einer jemand ein Hauß vermiethet, oder ein Land Gut 
verpachtet bat; So ſollen dem Herrn des Hauſes, Vorwercks oder Lands 
Guls, wegen des Hauß⸗Zinſes, oder Pacht⸗ Geldes, fo wol des Scha⸗ 
dens halber, ſtillſchweigend verpfändet ſeyn alle des Coloni, Mieth⸗ oder 


1) A. L. R. 1. 20. 88. 
2) V. L. R. l. 20. 484. 
3) Aufgehoben durch das Reſer. v. 17. Januar 1799. 
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acht⸗Manns Güter, fo er in das Hauß, auch ohne Vorwiſſen des 
ern, eingefähret und gebracht hat ) — 

5. 11. Wann nun ſolche eingebrachte oder eingeführte Güter in je⸗ 
mand frembdes poflellion und Gewehr kommen: So kan und mag der 
Herr dieſelbe Klage (Serviana zu Latein genannt) wieder denſelben an⸗ 
ſtellen, und die Gewehr, Pollelüon und Beſitz ſolcher Güter dadurch 
erlangen ). 

$ UL Die Actio quafi Serviana, welche auch Hypothecaria genannt 
wird, hat ſtatt, wann einer befigt oder inne hat ein beweglich oder uns 
beweglich Gut, fo ihme von feinem Schuldener zum Unterpfand einge⸗ 
ſetzet! Oder es hats auch der Schuldener ſelbſt inne, und zatzlet ihn 
nicht, da kan durch dieſe Klage ns Gut von ihm abgefordert werden ). 
Und mag alſo dadurch der end zum Beſis oder Pollelfion des Guts 
oder Daab, welche ihm, von Pfandes- oder Unterpfandes⸗Rechten wegen, 
ausdrücklich obligivet , dahin klagen, auff daß er daſſelbige behalten, oder 
veräuſſern möge, wo es der Schuldener nicht Löfet. Da auch die ver⸗ 

103pfändete Güter in eines Frembden oder Dritten Polle mon oder * Gewehr 
kommen wären: Wieder 5 der Gläubiger oder Pfand⸗ 
Herr dieſe und vorhergehende Servian Klage anſtellen, und dadurch die 
Gewehr und Beſitz ſolcher Güter erlangen. 

$ 17. Da es ſich auch zutrüge, daß einer von jemand einen Platz 
(welches die Rechtsgelehrten Superficlem nennen) miethete, oder in andere 
Wege auf eine geraume Zeit an ſich gebracht, und darauf ein Hauß oder an⸗ 
der Gebäude gefeget und auffgerichtet hat: So es ihm hernacher ent⸗ 
wehret würde, kan er es nebſt den Nutzungen, fo es immittelſt getra⸗ 
gen hat, oder hätte tragen moͤgen, durch dieſe Klage wiederum erlangen ). 


Art. XI. 
Klage wegen eines Pfand: Schillings. 


6. I. Die Klage wegen eines Pfand⸗Schillings, Directa Pignoratitia , 
Actio, competiret oder wird gegeben dem Schuldener, wieder den Cre- 
ditorn und Schuldherrn, wann er ihme die Schuld bezahlet, oder ſon⸗ 
ſten in andere Wege contentiret und befriediget hat. Derowegen, fo 
einer von jemand Geld geborget oder aufgenommen, und ihme zu meh⸗ 
rerer Verſicherung ein Pfand eingeſetzet? Nunmehr aber ihn bezahlet 
oder befriediget: Und er, dieſes ungeachtet, das Pfand ihm nicht wies 
dergeben will: So mag er dieſe Klage wieder ihn anftellen und inten- 
tiren, daſſelbe dadurch wieder zu erlangen 5 5 

J. II. Da er, der Gläubiger, auch bößlich, oder durch Nachläßig⸗ 
keit und Verwahrloſung, daran Schaden gethan oder geſchehen laſſen; 
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Mag er, der Schuldener, imgleichen dieſe Klage zu Erſtattung deſſelbi⸗ 
gen wol gebrauchen ): Jedoch fofern er, der Schuldener, das Geld, 
dafür das Pfand hafftet, gar erlegt und bezahlet hat. 


g. III. 
Von der Gegenklage eines Pfand- Schillings. 


Die Gegenklage wegen eines Pfand⸗ Schillings, coutraria pignora- 
titia actio, oompetivet und gebühret, hergegen dem Creditori oder Schuld⸗ 
herrn wieder den Debitorn und Schuldenern. Darum, wann einer je⸗ 
manden Geld geliehen hat, und dagegen er ihm ein Pfand eingethan 
oder verfetzet: Und er, der Gläubiger, etwan Unkoſten und impenfas 2) 
darauff gewendet: Oder der Schuldener hat ihn, den Creditorn, mit 
dem Pfand betrogen); Als wann er ihm eine güldene Kette, güldene 
Ringe, oder ſonſten dergleichen einzuthun, einzuſezen, oder zu oppigno⸗ 
rien verheiſchen; Und giebt ihm hernacher eine meßingſche, kupfferne 
Kette, oder dergleichen Ringe ꝛc. für Gold: Oder fo die verpfändete 
Haab oder Gut nicht ſeyn, oder jemand mehr vorhin verpfündet iſt: 
Sder fo er ihm das Pfand dolols, liſtiger Weiſe, aus feinen Händen 
und Gewehr gebracht und verparthiret, oder fouſt argliſtiger Weiſe und 
mit Betrug, dolo mglo, damit umgangen und gebähret 5 

In ſolchen und dergleichen Fällen kan und mag er, der Creditor 
oder Schuldherr, dieſe Gegenklage (in Latein Gontrarin Pignoratitia 
Actio genannt) wieder ihn, den Debitorn und Schuldenern, intentiren 
und anſtellen, ermeldte Impenfas und Unkoſten, oder ein ander Pfand, 
oder daſſelbige, oder aber auch feine laterells und Schäden, dardurch 
zu bekommen und zu erlaugen ). 


Tit. VL 
Von Kauffen und Verkauffen. 


10⁴ 


Art. I. 0 
Von Verpflichtung, die aus gemeiner Verwilligung der Contra- 
hirenden Partheyen geſchehen: Item, von Kauffen und Verkaufs 
fen beweglicher oder unbeweglicher Dinge oder Güter. 


8. I. In allen Fällen und Handlungen, derohalb ein Contract (es 
fey mit Kauffen, Verkaufen, Schencken, Uebergaben, oder in andere 


1) A. L. N. . 20. 121 
2) A. L. N. I. 20. 166. 
3) K. b. R. I. 20. 28. 
) A. L. R. I. 20. 169, 
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Wege) auffgerichtet, und das Dominium oder Eigenthum dardurch trans 
Foriret und verändert werden foll, wird requiritet und erfordert von al⸗ 
len Theilen eine gemeine Verwilligung und conlens ). Jedoch mag ſol⸗ 
cher confens und Verwilligung von den Abweſenden, durch Schriften, 
Brieſfe oder Bottſchafften auch wol geſchehen. Wie dann auch in eines 
jeden freyem Willen ſtehet, daß er beuffürgefchlagenen Contract annchme 
oder nicht. So er aber einmahl denſelbigen kräfftiglich btwilliget, iſt er 
denſelben zu vollziehen ſchuldig; Und kan nicht mehr daraus gehen, oder 
den relaindiren, es geſchehe dann mit des andern Theils gutem Willen. 


F. U. Und dieſe Contractus, fo aus Bewilligung geſchehen, wer⸗ 
den darumb alſo genannt, daß darin die bloſſe Verwilligung und Con- 
beus, eine Obligation, Verbindung, ‚fo wol auch eine Action und For⸗ 
derung machet: Welches doch in andern Contracten nicht geſchicht. 


Der erſte Contract aber, welcher aus bloſſer Verwilligung und Con- 
Fens der Gontrahenten geſchicht, und unter den Leuten der fürnehmſte 
und löblichſte gehalten wird, iſt Kauſſen und Verkauffen. 


und ſeynd demnach die Verkäuffe und Käuffe beweglicher und un 
beweglicher Dinge oder Güter kräßftig und beſtändig allein aus einhelli⸗ 
ger Bewilligung und Con fen des Verkäufers und Käufers, fo ſich de⸗ 
rowegen umb das verkaufte Gut oder Ding, und ein nahmhafft Kauffe 
geld dafür, mit einander vergleichen. 


$. Ul. In allen Kauffen und Verkaufen aber ſoll und muß jedes 
mahl das Kauffgeld oder Pretium ausdrücklich beftimmt, und das Ding 
oder Gut, fo verkaufft, mit baarem Gelde, das iſt, in geſchlagener 
Minze, und nicht andern Materſen, verkaufft und bezahlet werden. Dann 
fo der Kauffſchilling nicht in Geld verwilliget und verglichen, wäre es 
kein Kauff, ſondern vielmehr ein Tauſch, oder ein anderer Coutract. 


5, . und obwol der Kauff alſo in Ming oder Geld ordentlich 
geſchehen, und geſchloſſen: So kan doch auch hernacher, mit Verwil⸗ 
ligung und Conlens des Verkäuffers, die Bezahlung in andern Dingen, 
als Korn, Früchten, Wein oder andern Waaren ꝛc. fo dem Gelde nach 
ebenes oder gleiches Werths geachtet werden, zu des Verkäufers Ver⸗ 

1030nügen, an ftatt des Geldes geſchehen. Darumb wann ein Gut umb 
hundert Thaler verkaufft wäre: So mag der Käuffer Korn, Flachs, 
Wein, Silber⸗Geſchirr oder anders, mit Bewilligung des Verkäuffers, 
an der Kauff⸗Summa bezahlen. 

g. V. Es fol auch das Kauffgeld allewege (wie obgeſetzet) einen 
gemiffen Rahmen baben ), jedoch ſo der Kauff alfo geſchloſſen, daß das 
verkaufte Gut gelten foll, was ein ander oder dritter, auff den ſich die 
Parthehen vereinigen, billig arbitriren, erachten, oder es ſonſten nach 


1) A. L. R. I. 5. 1. 
3) A. L. N. I. 11. 46. 
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* 
billigen Dingen acftimiten und würdigen möchte ): Solcher Kauff ſoll 
in alle Wege beſtändig ſeyn, ſofern der Dritte, in deſſen Willen das 
Pretium oder der Kauffſchilling geſetzet, denſelben beſtimmt, oder ein 
ehrlicher Mann erkennen thur. Wann aber der Kauffſchlllnng zu des 
Verkäufers ſeloſt Willen gefeset, oder alſo ſchlechtlich und in genere 
beſtimmt wäre, daß nemlich das verkauſſte Gut gelten fol, was es werth 
fey: So iſt ſolches für keinen beſtändigen und rechten Kauff zu halten. 

b. VI. Wann dann ein Kauff zwiſchen den Contrahenten verwilli⸗ 
get und beſchloſſen, und, wie recht, verfertiget iſt: So iſt der Berkäuf⸗ 
fer dem Käuffer das verkaufte Gut, wann daſſelbige vorhanden, und 
in ſeiner Gewalt iſt, fo bald unverzüglich, und citra ullam moram (fo 
ſocches begehret wird) zu tradiren, zu übergeben, und zu lieffern, ſchul⸗ 
big ). Wäre es aber noch nicht in ſeiner Gewalt, ſondern ſolte ihm 
erſt zukommen: Oder ware eine nahmhaffte Zeit zu der tradition und 
Lieſferung angefeget und beſtimmt: Da ſoll ſolche Zeit erwartet 
werden, und demnach der Verkäufer die Lieferunge, fo erſt er kan, 
thun und leiſten. Da aber der Verkäufer ohne Betrug und Falſch 
das verkaufte Gut nicht übergeben, tradiven und einantworten könte, 
und ſolches offenbahr oder erweißlich wäre: So iſt der Käuffer die Bes 
zahlung für ſolch Gut zu thun nicht ſchuldig, noch einig loterelle, von 
wegen des Verzugs derſelben, zu entrichten pftichtig. Hätte er aber, der 
Verkäuffer den Kauffſchilling allbereit darauff empfangen: So iſt er 
denſelben ſammt dem Interelle, das ist, fo viel ihm, dem Käuffer, 
daran gelegen, wiederzugeben ſchuldig und verbunden. 

g. vil. Gleicher geſtalt iſt auch der Käufer ſchuldig, fo bald ihm 
das verkaufte Gut oder Saab geliefert wird, dagegen dem Verkäuffer 
vaare Bezahlung in Landläuffiger Müntze zu thun ]. Es wäre dann 
folche Zahlung ausdrücklichen auff nahmhafſte Friſt, Zeit und Ziel zu 
thun beyderſeits eingewilliget. 


Art. II. 5 


Welche Dinge oder Güter durch einen Kauff beſtändig mögen 
verkaufft werden. 


J. . Cs mag aber nicht jedermann allerley kaufen; Sondern al⸗ 
lein die Perſohnen, welchen fonften in Rechten nachgelaſſen und verſtal⸗ 
tet iſt zu veräuſſern und zu verkaufen, oder ſich untereinander zu vers 
oinden. Und ſondeklich iſt denen zu verkauffen verbohten, welche in Ver⸗ 
waltung anderer oder frembder Güter ſeynd ). Darumb mag auch ein 
Auwald, Diener, oder Gewalthaber, feines Herrn Gut, wieder empfau⸗ 


1) A. E. R. I. 11. 48. 
2) A. k. R. J. 11. 76. 
3) A. L. R. 1. 11. 76. x 
) A. 8. K. 1.11. 19. 
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1 
genen Befehl, oder demſelben nicht gemäß, nicht verkaufen, dann fo 
ein Herr feinem Diener oder Gewalthaber befohlen hätte einem andern, 
den er ihm mit Nahmen angezeiget, etwas zu verkauffen: Und der Die⸗ 
ner oder Gewalthaber ſolchem Befehl nicht nachkäme, und alſo das Gut 
einem andern, der ihm nicht genannt, verkaufft hätte: So iſt ſolcher 
Kauff an ihm ſelbſten nichtig und krafftkoß. 

106 9. JJ. Alle und jede Dinge, Haab, Wahr und Güter, die einer 
hat, beſiget und durch rechtmäßige Klage überkommen mag, ſofern die 
Natur, das Recht, und menschlicher Gebrauch daran keine Verhinderung 
thun, konnen und mögen gekaufft und verkaufft werden ). 

Aber die Kirchen⸗Güter, die zum Gottesdienſt oder gemeinen Nu⸗ 
‚gen verordnet ſeyn, mag nech folk man nicht diffrahiven oder verkaufen. 
Und wo ein Käuffer durch den Verkäufer damit betrogen, und ihm das 
Herkommen und die Eigenſchafft der Güter gefährlich verhalten würde, 
mag er den Verkäuffern zu Erlangung feines Interele und Schadens, 
fo ihme dahero entſtanden, wol beklagen. Jedoch ſeynd etliche Falle, 
barinnen bißweilen ſolche Alienationes und Verkauffungen ſtatt haben: 
Als da ein Gottes. Hauß, oder der gemeine Rutz, mit groſſen merckli⸗ 
chen Schulden beladen wäre, und Diefelbige ohne Alicnation und Ver⸗ 
kauſfung nicht möchten bezahlet werden. Alſo auch, da die Alicnatio und 
Verkauffung geſchähe, von wegen Erledigung der Gefangenen, oder ſonſt 
um der Kirchen, oder der Gemeine merckliches Nutzes willen ). 

Item, fo dieſelvige nicht auff ewig, ſondern auff Ublöſung, oder 
bedingten Wiederkauff geſchicht, und alſo das rechte freye Eigenthum 
vorbehalten wird, mag die Alienation oder Verkauff vorgedachter Güter 
zugelaſſen werden. Welches dann auch ſtatt hat in denen Gütern, die 
man füglich oder ohne Verderben nicht wol behalten mag. Irdoch ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß ſolche Alienntiones, Verkauffungen und Ver⸗ 
pfändungen derſelben nicht ehe zu verſtatten, es geſchehe dann ſolches 
mit Conbens, Bewilligung und Ratification Unferer oder jedes Os 
Obrigkeit, darunter fie gelegen. Daun, wo die Alienation und Wer- 
kauffung anderer Geſtalt, dann wie jetzt geſetzet, und alſo unrechtmä⸗ 
L Weiſe geſchehe, da ſoll der Contract an ihm ſelbſt nichtig und un⸗ 
kräftig fern. Jedoch iſt man ſchuldig dem Käuffer, der bous ide, mit 
gutem Glauben und Treuen contrahiret, fein Kauff⸗Geld, fo es noch 
vorhanden, oder in der Kirchen, oder gemeinen Rus gewendet, wieder 
zuzuſtellen. Wo aber der Käuffer mala ide, mit böſem Glauben oder 
fonft betrüglich gehandelt hätte: Soll er das Kauffgeld dadurch ver⸗ 
lohren haben. 5 

$. III. Ein Gut darum ein Klag -Libell eingelegt, darauff auch 
die Citation gebührlich erfolget, und alfo fteittig worden iſt, kan noch 
fol von dem Innehaber deſſelben, Kauffs ⸗ noch einiges andern Con- 
tracts-weiſe, nicht alleniret noch verändert werden. Und wer ein ſolch 
ſtrittig oder irrig Gut wiſſentlich am fi) kaufft, oder geſchenckt annimmt, 


1) A. L. R. 1. 11. 28. 
2) A. L. R. l. 11. 219. 647. 


Viertes Buch. Tit. VI. [S. 107] 557 


dem ſoll man daſſelbe wieder zur Straffe nehmen, und darzu das aus⸗ 
gegebene Kauff⸗Geld verlohren haben. Hätte aber der Käuffer den For 
genden Streit nicht gewuſt, da ift ihme der Kauff ohne Schaden: Und 
wird im ſelben Fall allein der Verkäuffer Aal Alſo daß er das 
verkauffte Gut, mit Wiedergebung des Kauff⸗Geldes, muß erledigen, 
und ſolches, oder den rechten Wert deſſerben, dem Filcal zur Straſſe 
folgen laſſen. Und damit auch der Käuffer des verborgenen Betrugs 
halben nicht zu Schaden komme, fol ihm der Verkäufer zu dem allen 
im ſelben Kauff Geld den dritten Theil des Wehrts, für fein Intereile, 
auzuftellen ſchuldig ſeyn. 

Und dieſe Verordnung und Satzung hat auch in allen andern Con- 
tracten, es werde ein ſolch Gut geſchencket, oder ſonſt übergeben ze. ftatt, 
und feine Würckung, Irret auch nicht, es geſchehe dieſe Veränderung 
befipten oder unbefipten Leuten oder Freunden. Jedoch wo ein Verſtor⸗ 
bener ſtreitige Güter hinter ſich verlaſſen, und der Erbe dieſelben von 
hochdringender Noth wegen verkauffen müſte, als fo er den Todten zur 07 
Arden beftatten, oder ſonſt einem groſſen Schaden fürkommen wollte, da 
mag er die mit Gerichtlicher Erelubuß wol veraſieniren oder verkauf⸗ 
fen. Hätte er aber keine ſolche nothdringliche Urſach, fol ihme ohne ges 
nugſame Bürgſchafft oder Cantion einige Alienation oder Verkauff nicht 
geſtattet werden. 

9. W. Niemand fon einig frembd Gut verkauffen oder verpfän⸗ 
den: Wo es aber geſchicht, und der Käuffer das weiß; So mag der 
Herr umd rechte Eigenthämer das verkaufte Gut allewege einziehen und 
vindieiren, Hätte aber der Käufer bond fide, mit gutem Glauben ger 
taufft, und anders nicht gewuſt, dann daß ſolch Gut dem Verkäufer zur 
gehörete, und darzu fo viel Jahr und Zeit des geſchehenen Kauffs ver⸗ 
schienen wäre, daß es der Käuffer mit Rue und Gewehr erſeſſen oder 
Fraeferibiret hätte (wie oben mit mehverm lub Titulo de Ufacapioni- 
bas et Praefcriptionibus iſt verordnet:) ſo iſt er dem rechten Eigenthuͤ⸗ 
mer ferner nichts ſchuldig; Derſelbe rechte Gigenthuͤmer aber mag nach⸗ 
folgends den Verkäufer um das Kauff⸗ Geld beklagen, und in An⸗ 
ſpruch nehmen. Es ſoll und mag auch ein Gut, daß ein Teſlixer in ſei⸗ 
nem letzten Willen zu verändern verboten, und die Urſach deſſelben anz 
gezeiget hat, von den Erben nicht verkauffet werden; Es gefchehe dann 
ſolche Veränderung wegen Bezahlung eines Heyrath⸗ Guts, oder Wie⸗ 
derlegung deſſelben. 5 

J. V. Weiter iſt zu willen, daß nicht allein bewegliche und unbe⸗ 
wegliche Güter (wie obgedacht) ſondern auch kundbare Gerechtigkeiten 
verkaufft werden mögen * 

Alſo mag auch einer feine Polelnon und Beſie, item den Nieß⸗ 
brauch (Ufnsfruclas in Latein genannt) einem andern eine geit lang, oder 
fo lange er ihme gebühret, verkauffen. Und iſt demnach der Eigen⸗ 
thums - Herr oder fein Erbe ſchuldig, dem Käufer ſolchen Ulumfructum, 
Brauch und Niefung zu laſſen, fo lange dieſelbige dem Verkäuffer oder 
Ufalruetwario gebühret und zuſtehet: Doch alſo, daß er ſich dermaſſen 
in ſolchem verkauftem Gebrauch und Nieffung halte, wie die Verkäuf⸗ 
fere oder Ufufruetnarius ſelber ſich darin zu halten von Rechtswegen 
ſchuldig. 
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9. VI. So aber ſonſten jemand von jungen deuten, als Pflege 
Kindern, die unter 21. Jahren alt ), liegende oder auch ſtatttiche anſehn⸗ 
liche bewegliche Güter kauffen wollte: Soll ſolcher Kauff nicht bündig 
noch kräftig ſeyn; Er ſey dann mit Vorwiſſen deren Vormund, Curu- 
torn und Pfleger, auch Deeret oder Zulaß jedes Orts Obrigkeit, ge: 
ſchehen. „Dann, wo ſolches nicht gehalten, haben die Pflege⸗Kinder, fo 
fie über ihre 21. Jahe kommen, Macht den Kauff umzuſtoſſen, und ihre 
verkauffte Güter von dem Käuffer oder deſſen Erben, zu vindliciren. 
Davon mit mehrerm fub Tit. de Tutelä et Curateli gedacht ). 


$ vn. So ein Mit- Erbe, Socius, Gemeinſchaffter, Colors oder 
Geſell, ein Gut, Haab oder Gerechtigkeit, daran andere Theil und Ge⸗ 
meinſchafft Hätten, verkauft, ohne Verwilligung feiner Mit: Erben, ge⸗ 
meiner Conforten oder Gesellen: Derſelbe Kauf oder Contract fol nicht 
weiter binden oder Krafft haben, dann fo viel, als dem Verkäuffer zu 
feinem Antheil, an ſolcher verkauffter Saab, Gütern oder Gerechtigkeit 
gebühret r). Und folder geſtalt kan auch ein Ehgatt, fo in Cölmiſchen 
Gütern fißet, ein Hauß oder Grund, ohne des andern Wiſſen, nicht. 
gang verkauffen, ſondern da ſeiches gefchehe, ile der Kauf nicht weiter 
kräfftig, als fo weit des Verkzuffers Göllmiſche Gelffte betrifft ). 


Art. III. 


N, ein jedes verlaufftes Gut mit feiner Bürden, der Steur und 
Zinß, gehe, und ohne dieſelben nicht verkaufft werden möge, 


So jemand (wie offt geſchicht) ſein einem andern, aller Slener, 
Schaarwerck, oder anderer Bürden, wie die Rahmen haben, frey ver⸗ 
kaufft hätte? Da kan oder ſoll ihm, dem Käuffer, dleſe Freyheit kei⸗ 
nes Weges fürtragen oder erſprießlich ſeyn; Er muß auch nicht allein 
die künfftige, ſondern auch die vergangene Steur, Ziuß und Bürden, bes 
zahlen und gedulden. 


Dann in dieſem Fall nicht die Perſohn des Kaͤuffers, ſondern fein 
erkaufftes Gut, als auff welches das onus reale gelegt, angeſehen und 
beklaget wird. Darzu fo mögen auch, durch Pacta und Gedinge der contrali- 
renden Partheyen, jedes Orte Obrigkeit ihre Zugehörung, und was ih 
nen von Rechtswegen gebühret, keineszweges entzogen werden. 


1) Durch den königl. Cabinetsbefehl vom 28. Nov. 1808 ft, wit 
Abschaffung der entgegenftehenden Provinzialgeſeze, das 24, Lebeus⸗ 
jahr allgemein zum Großjährigkeitstermine beſtimmt. 


2) V. L. N. I. 5. 14. 
3) A. L. R. I. 17. 60, 
) A. L. R. II. 1. 107. 


Viertes Buch. Tit. VI. S. 109.] 559 


Art. IV. 


Von etzlichen andern Dingen oder Gütern, fo nicht mögen 
diſtrahitet oder verkaufft werden. 


J. I. Nachdem ſich auch offt beglebet, daß etliche Unferer Unter⸗ 
thanen in den Städten ihre Keller, Kornſchütten, Ställe, Gärten oder 
andere Zugehörden, und anhangende Stucke, die von Alters hero bey 
ihren Häuſern und Gütern geweſen ſeond, davon abgeſondert ver⸗ 
kaufen, dadurch die andere Häuſer und Güter nachmahln geringert, und 
mit der Zelt gar in Abgang gerathen, und zu nichte werden, haben Wir, 
ſolchem fürzukommen, geſetzet und geordnet, daß ſolche Käuffe, ohne 
fondere Urſachen und Erlaubnüß Unferer Beambten, Bürgermeister und 
Gerichte, nicht verſtattet noch zugelaſſen werden ſollen ). Sie follen auch 
die eingeſchloſſene angehengte, angefajte, billige Sugehörben der Hänſer, 
und was dem Hauſe angehefftet oder eingeleibet. ist, nicht verkauſſen noch 
Hingeben; Auch die Häuſer mit keinen neuen Dienjtbabrkeiten und Servi 

n, die von Alters nicht geweſen ſeynd, onesiren und beſchweren, ohne 
Unferer Ambtleute, oder der ordentlichen jedes Orts Obrigkeiten Erkänt⸗ 
nüß, bey Straff einer Willkühr, die ihnen jederzeit nach Gelegenheit des⸗ 
wegen ſoll vorbehalten ſeyn ). 5 

g. II. Da ſich zuteüge (wie vielfältig geſchicht) daß geſtohlene, ges 
raubte, abgetragene Haab, oder ander frembd Gut, jemand verkauf 
würde: Da fol oder mag der Käuffer ſich wol vorſehen, und eigentlich 
wahrnehmen, was, und von wem er kanffe. Dann, wäre es ein geſtoh⸗ 
len oder geraubet Gut sc. (wie jest gedacht) und käme darnach der rechte 
Eigenthumbs⸗ Herr deſſelben Guts, welcher beweifen könte, oder ſonſten 
glaublich Anzeige thun möchte, daß ſolch Gut fein, und nicht des Ver⸗ 
kauffers geweſen, und darauff in Recht klagen würde, und es alfo mit 
Recht erhielt So ift der Käufer ihm ſolch Gut frey, auch ohne alle 
Entgeltnüß oder Wiedererſtattung des erlegten oder ausgegebenen? Kauff⸗ 109 
Geldes, nach jedes Orts Obrigkeit Erkänntuuͤß, wiederumb herauszuge⸗ 
ben und zuzuſtellen ſchuldig ). 


Art. v. 
Von Verkauffung einer Erbſchafft oder anderer Zuſpruͤche und 
Anforderung. g 


1. Es fol oder mag niemand die Erb & 
von 225 andern anfallen möchte, verkauffen, ea 55 e 
den verhoffet, noch im Leben. Viventis enim nulla ef hacreditas *), 


1) Abgeaͤndert durch die Verordn. v. 9. Okt. £ 
2) A. L. N. I. 22. 13. * 
3) X. k. R. I. 15. 17—82. 

4) A. L. R. 1. 11. 446. 
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Wann aber derſelbe geſtorben, und die Erbſchafft gefallen iſt: So kan 
oder mag der Erbe ſolche feine Erb⸗ Gerechtigkeit wol verkauffen: Und 
wird alfo der Käufer ohne Mittel in den Fußſtapſſen des Erben und 
Derkäuffers gelaſſen; Alſo, daß er derſelben genieſſen und entgelten ſoll. 
Darumb, wann einer eine angefallene Erbſchafft verkauft, fo iſt der Ver⸗ 
käufer alle dasjenige, das zu ſolcher Erbſchafft gehörig, oder ſo er im 
Erbe gefunden, oder erfahren mag, es fey liegends, fahrends, Schulden, 
Gerechtigkeiten, Forderungen und Gegen⸗Fordernngen, Anſprachen, nichts 
ausgenommen, zu tradiren und zu uͤberlieffern ſchuldig ). 

Er ſoll ſich auch nach geſchehenem Kauff des Erbs nicht mehr bes 
laden, oder etwas einziehen oder einnehmen, das von folder Erbſchafft 
berrühret. Nehme er aber etwas ein, das ſoll er ſtracks dem Käuffer 
einantworten und lieſſern ). _ 

. Ml. Jedoch mögen die Schuld» Herrn und Oreditores der Erb⸗ 
ſchafft, ob fie wollen, den Käuffer fahren laſſen, und wieder den Erben, 
als Verkäufern, ihre Zuſprüche oder Anforderung thun: Der alsdann 
feinen regrefs und Zugang wieder Bas uke haben mag ). Was 

dann der Verkäuſfer, als Erbe des zahlen muß, daſſelbe iſt ihm 
der Käufer nach Billigkeit abzutragen ſchuldig. Es ſeynd aber auch 
dardurch ferner dem Käuffer der Erbſchaſßt die nützliche Forderungen, zu 
Latein miles uctiones genannt, von des directi haeredis und Verkäuffers 
wegen, an die Schuldener der Erbſchafft nicht allein nicht benommen, 
ſondern ſollen ihnen auch dieselben cediret und abgetreten werden. 

F. Jil. Da auch jemand zu einem Zuſprüche, Action oder Klage 
haͤtte, ſie ſeyn zu eines Perſohn, oder auff Güter: So mag er dieſelben 
wol einem andern übergeben, cediren und verkauffen. Und obwol nach 
-gemeinem Koͤycerlichem Rechten nicht nötbig, daß der, gegen dem die 
Klage ftehet, in ſolchen Kauff oder Usbergabe' bewillige, oder etwas das 
von wiſſe; Dann, ob ers gleich nicht gerne fiehet, fo mag doch der Klä⸗ 
ger feine Klage nichts deſto minder übergeben und cediren: So ordnen 
und wollen Wir doch, daß keiner unſerer unterthanen einem Frembden 
oder Einheimiſchen einige feine Action, Kuſprach, Forderung oder Zu⸗ 
ſprüche, zu eigen übergebe oder zuftelle, mit Gelnon oder in andere Wege: 
Es geschehe dann jedes Orts mit Unſerer Ambtleute oder Gerichte Ver⸗ 
willigung, Was aber dawieder fürgenommen würde, daſſelbe fol nichtig 
und unkraͤfftig ſeyn und nicht gehalten werden ). 

Und wann die Cello einer Schuld dermaffen Gerichtlich geſchehen, 
fo ſoll aller Gewinn und Vortheil, ſo der K über ſein gezahltes 
Kauff⸗Geld an cedirter Schuld haben könte, ob er gleich fo viel dafür 

110 nicht gezahlet, dem Käuffer * oder Cellonario bleiben, und kan ſich der 
Schuldener wieder denſelben des im gemeinen Recht gegebenen beueficii 
Conflitutionis Analtafianne nicht gebrauchen 5). 


1) A. L. R. I. 11. 447. 
2) A. L. R. I. 11. 454. 
3) A. L. R. 1. 11. 463, 
4) A. k. R. I. 11. 393. 
5) A. L. R. 1. 11. 390. 
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Art. VI. 


Wie es zu halten, wann einer ihm ſelbſt, oder einem andern, 
unter und in ſeinem n umb frembd Geld etwas 
5 zaufft. 


„ 1. Da es ſich auch zutrüge, daß einer mit eines andern oder 
gemelnem Gelde, doch in feinem Rahmen, etwas, es ſey liegends oder 
Fahrende, kaufte, und ihm alſo dasjenige tradiret und eingrantwortet 
würde: So fol ihm ſolches allein zuftehen, und nicht demſenigen, des 
das Geld gewefen ift. Ausgenommen etliche Fälle als unter andern, da 
ein Vormund, Curator oder Pfleger, von ſeines Pflege⸗Kindes, oder der 
Sinnlofen, oder Verſchwender, zuftändigem Geld etwas in feinem Nah⸗ 
men Faufft: So fol daffelbe erfauffte Gut oder Hand, Zins oder anders, 
mit ſammt aller Nutzung und Zugang, dem Pupillen und Pflege: Kind, 
Cinnlofen, oder Berſchwender zuftepen, folgen und bleiben; Es wäre 
dann daß die Güter des Vormunds zum Concurs gerathen, welchen falß 
es damit, wie in Lib. I. tit. 50. . gehalten werden ſoll ). 

8. 11. Gleſchergeſtalt, fo ein Mann von feiner Ehefrauen Geldz 
Oder herwiederumb die Frau von ihres Ehemanns Geld, ein Gut, Zinß, 
Rente, Gülte oder anders kaufft: Das fol, wann es alfo ingröfiret 
worden, demjenigen, von deſſen Geld es erkaufft worden, zuſtehen ). 
Dieweil aber, nach Göllmiſchem Rechte, der Mann und Frau in unzer⸗ 
theilten Gütern ſigen: So foll nach demſelben dißfalls, (wie auch in 
den andern) geſprochen und E werden. 5 % 

$. TI, Es iſt etwann in Zweifel gezogen, ob der Gläubiger, in 
dem gekaufftem Gut aus feinem Gelde, den andern Creditoren oder 
Schuldherrn vorgehe? In dieſem Fall ſetzen und wollen Wir, daß ee 
den andern in Concurfu, in den gekauften Haaben oder Gütern, ſo noch 
vorhanden, nicht zu praeferiten oder fürzuziehen ſey; Dann nal crew ber 
Creditor dem Schuldener das Geld dargeltehen, hat er alſobald das 
Eigenthum deſſelben auf ihn trausferiret und gebracht. Folget derowe⸗ 
gen, daß das Gut, mit des Gläubigers Geld erkaufft oder erlanget, des 
Schuldners eigen if, und daß der Leiher und Schuldheer an Toldem 
ſich keiner Freyheit oder Vorgangs zu behelffen habe. Sondern mit den 
andern Greditorn, in felhem Concurfa in gleichem Rechte ehe, alſe, 
welcher der Zeit halber eine ältere Jorderunge hat, der gehet mit Recht 
in dieſem Fall den andern vor, nach der gemeinen Kechts⸗Regul: Auf 
Prior tempore, potior Jure ). 

. . Alſo auch, fo der Käuffer gleich nach dem Kauff verdürbe, e 
aufſtünde oder bonis cedirefe: In dieſem Fall iſt der Verkäufer, a die 
verkaufften Güter noch vorhanden, den andern Credirorm und Cchuldgläu- 


1) A. s. R. . 11. 26. 

2) A. L. N. I. 20. 8. 

3) Anm. Bol, B. 3. Kit. 5. Art, g. g. 7. S. 100. 
Weſtpreuß. Prov.⸗Recht. & 
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bigern nicht zu praeferiven und vorzuziehen. Dann durch die Tradition 
und Lieferung It das Eſgenthumb auff den Käuffer allbereit kommen, 

III und höret der Verkäuffer nach der Tradition oder Liefferung auf, ein 
Herr des Gutes zu ſeyn. Darumb kan er das verkauffte Gut weiters 
nicht vindieiren oder anſprechen, ſondern es bleibet auch bey obgedachter 
F Regul: Welcher der Zeit halben älter, der iſt auch mit Recht 
der erſte. 


Jedoch mag der Berkäuffer das verkauffte Gut, ſo er noch nicht 
traditet oder geliefert, biß der Kauffſchilling erleget, bey ſich, dermöge 
der Rechte, big er bezahlet oder contentiret, wohl behalten. So er aber 
dem Käuffer der Bezahlung halber gefrauet, oder Glauden gegeben, und 
das Gut ihm darüber traditet 155 e et kan ers nicht wieder er, 
fordern. Daun in diefem Fall bat der Verkäuffer ſich des vorigen an⸗ 
gezogenen Rechten nicht zu gebrauchen. 


F. V. Darnach hat gefeste Conolafon auch nicht ſtatt in einem be⸗ 
RR AH slcher zur Zeit des a 45 gahlen gehabt, 
und zuvor den er flüchtigen Fuß ſezen wolle. Dann ob ihm 
gleich in ſolchem Fall geglaubet und vertrauet, wird doch das Eigen⸗ 
thum in einen ſolchen Betrieger nicht transloriret oder gewendet, dieweil 
der Betrug Urſach des Vertrauens gegeben. Be 


ihnen 
gen: und 5 der Verkäuffer deshalb Erſtattung zu thun ſchuldig, und 
fell einem Ge 


. Vu. Diemeil auch gutes Nechtens iſt, daß einer den andern vom 
Suu nicht abdringen ſoll, als laſſen Wir es 72 5 bey demſelben be⸗ 
wenden. Darumb ſo jemand beym Viehe, als Ochſen, Pferde, oder an⸗ 
dere Kauffmanns⸗Waaren; die man verkauffen will, kame: So foll ihn 
keiner davon abtreiben, oder in Kauff reden, dieweil er darumb dinget, 
bey willkürlicher Straffe. Wo er aber ſelöſt mit gutem Willen abtrete, 
und davon gienge, ſo mag ein ander wol hinzutreten, und umb daſſel⸗ 
bige Viche oder Waare käuffſchlagen ). 


1) A. L. R. I. 10. 20, 28. 
2) S. Geſetz⸗S. 1810. S. 100. 
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Art. VII. 


Von Kauffen und Verkauffen der liegenden Güter, und wie es 


damit, der Infinuation halber, hinführo fol gehalten 
werden. 


. I. Ob wol, vermöge gemeiner Rechten, in Kauſfen und Ver 
kauffen allein der Contrahenten Wille und Confens genug, und (wie ob⸗ 
gedacht) nicht vonnbthen if, daß darüber einige Schrifft berfaſſet, oder 
etwas darauff gegeben werde; Es wäre dann fonderlih, esprellä, und 
nähmlich abgeredet, daß der Kauff, biß eine Schrifft, lun rument, oder 
Btteff darüber aufgerichtet, nicht gelten ſolte: Jedoch, dieweil dieſer 
Contract unter den Leuten ſehr gemein“ und faſt der fürnehmſte iſt, 112 
derowegen billig, daß allem Betrug, Vortheil und Vernachtheſlung, fo 
viel müglich, fuͤrgekommen; Hiergegen aber alle Erbar⸗ und Auffrichtig⸗ 
feit darunter geübet und gepflanget werde: So ſetzen, ordnen und mal 
len Wir doch, daß Hinfortan alle Verkauf und Kauff über legende und 
unbewegliche Güter, umb gleiches Behalig, auch mehrer Beſtändigkeit 
willen, an ‚einem jeden Ort Unſers Königreich6 Preuſſen, da fie gelegen, 
vor den Ambtleuten und Gerichten, in Beyſeyn beyder Theil Contrahen- 
ten, des Käuffers und Verkäufers, ſollen inlinuiret, und eingeſchrieben, 
auch vie Kauff⸗Brieffe darüber zu fertigen und zu ſiegeln gebethen wer⸗ 
den; Mit Bermeldung, in welchem Jahr, Monath aud Zage, von wel: 
chen Perſohnen, und was Kauff⸗Geld, auch wie die Güter heiſſen, wo fie 
gelegen, ob ſie frey eigen, oder mit Zinſen und ſonſt, auch wie hoch, bes 
ſchweret ſeyn: Und in Summa in aller Maaſſen, wie der Verkauf und 
Kauf abgeredet und geſchehen, eigentlich eingeſchrieben werden follen. 
Dann, ſo lange ſolches nicht geſchehen, und der Contract an gebührlichen 
Orten, da ſolch Gut gelegen, vorgeſetzter Maaſſen nicht eingeſchrieben: 
So ſoll derſelbe Contract, Kauff oder Verkauff nichtig und von Unwür⸗ 
den feyn. Und mögen die Partheyen beyde, oder ihr jede ſolchen Con- 
irach, Kauff oder Verkauff wieder abtreten; Es wäre dann, daß die 
Uebergabe dem Käuffer ſchon geſchehen, und das Kauff⸗ Geld bezahlet 
worden, ſo ſoll es, weil die Sache in ſolchen Stand gekommen, daß ſie 
nicht ſüglich aufzuheben, bey dem Contract fein Bewenden haben, und 
derſelbs unter den Contrahenten wegen Mangels der Inliaaation nicht 
vofeindiset werden. Und ob ſich gleich einer dieſer Unferer Ordnung der 
Talinnation und Fertigung vor Gericht verziehen, renancziren und begeben 
van = 2% doch ſolche Verzicht und Renuntiation gantz nichtig und 

of feyn ). 8 
51%. Und dieweil bißhero in unserm Königreich Preuffen groffe 
Unrichtigkeit, wegen des Einſchreib⸗Gelds oder Belohnung, ſo für jedes 


1) Abgeändert durch das Ediet v. 8, Februar 1770. S. Kleins Au⸗ 
nalen B. IX. S. 268., Stengels Beiträge B. V. S. 94., Entſcheid. 
der Gleſczcomm. S. 166 und 178., Geſetz v. 28. Apr. 1821, Geſetf. 
1821. S. 43, Geſetzſ. 1812. S. 39. 
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Contracts Infinuation hat müſſen oder ſollen von den contrahirenden Par⸗ 
theyen erlegt und gegeben werden, gemefen, und dieſelbe faſt hochgeſpan⸗ 
nen; Dahero dann auch mehrer Theil Contracten nicht (welches doch 
umb allerhand Urſach willen hochnöthig iſt) ſeyn gebührlich infinniret, 
verſchrieben, oder zu Buche gebracht worden: Damit dann auch ſolches 
zu einer Richtigkeit gelange, auch die hohe Steigerung und das Ueber⸗ 
nehmen zum Theil abgeschafft werde: Als fegen, ordnen und wollen Wir, 
daß die contrahirende Partheyen aufm Lande, oder in den Aembtern, 
für jedes Contracts Infnuation und Fertigung, es ſey die Summa des 
Kauff⸗Gelds fo hoch fie immer wolle, mehr nicht, dann drey Floren Pol⸗ 
niſch, ſollen zu erlegen ſchuldig ſeyn. In Städten aber ſoll auch nie⸗ 
mand wieder die Gebühr, wie oben bey den Sportulis zu erſehen, übers 
nommen werden. Da ſich aber jemand darüber beſchweren würde, ſoll 
die Moderation erſtlich bey Bürgermeiſtern und Rathen ſtehen, von denen 
man dann hernach an Uns, als die hohe Obrigkeit, fo ſich jemand da⸗ 
hero graviret oder beſchweret zu ſeyn vermeinet, ferner ſich ziehen mag. 


P 9. I, So ein Kauff geſchehen, und Weinkauff (wie gewöhnlich zu 
geſchehen pfleget) darüber getrunken, oder ein San n den man 
Arrham nennet) auf den Kauff gegeben wäre: So dann der Käuffer ab⸗ 
treten wolte, foll er den Wein? oder Leinkauf oder Hafft⸗Pfennig ver⸗ 
lohren haben. Wo aber der Werfäuffer begehret vom Verkauff zuſtehen, 
oder den nicht halten wolte: So foll er dem Käuffer den Wein auff 

113 oder Arrham und Hafft: Pfennig * doppelt Heraus zugeben und zu er⸗ 
ſtatten ſchuldig ſeyn, und aus rithterlichem Ambt dazu gehalten werden. 


$. IV. Dieweil obgeſetzet, daß alle Contracten, Kauff und Verkauff, 
fo über liegende Güter geſchehen, follen infinuiret und vor Gericht ges 
fertiget werden; Und aber offt gezweiffelt, was in dieſem Fall für uns 
bewegliche Güter zu halten: Als wollen Wir diefes hiemit weiter de- 
elariret und erkläret haben, daß nehmlich für unbewegliche und liegende 
Güter ſollen gehalten werden, nicht allein Guben, Acker, Wieſen, Hauß, 
Speicher, Hoff und dergleichen: Sondern auch die Jura incorporalia, Ges 
recht, Servituten und Dienſtbahrkeiten. Item, Gebrauch und Nieſſung un⸗ 
beweglicher Güter, Anfprüche und Ferderunge zu liegenden Gütern, oder 
die denfelben anhangen; Auch jährliche Renten, Gülten, Zinß, Gefäll, 
Pacht, verpfändete Schulden und darüber ſagende Briefe, lalteumenta 
und Urkunden. Item, Güter, die zu ewiger oder Erb⸗Beſtändniß verlie⸗ 
hen und beſtanden ſeynd, oder zu eines Menſchen Lebtagen, und dergleis 
chen. In welchen allen kein Kauff, obne vorgefegte Gerichtliche Infinun- 
tion, vor beſtändig oder kräfftig zugelaſſen werden ſoll ). 

g. V. Würde ſich auch zutragen, daß jemand im Verkaufen feiner 
liegenden Güter die Ziuß, Rente, Gülten oder andere Beſchwerungen, als 
Serritnt und Dienſebahrkeiten ꝛc. fo darauff ſtehend, verſchwiege, und 
dem Käuffer vorenthielte: Der fol ſolche luterelle dem Räuffer zu er⸗ 
Ratten schuldig ſepn. 


1) A. L. R. I. 2. 8. 
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Art. VIII. 


So im Kauff mit dem Nahmen oder Meinungen zwiſchen den 
Contrahenten geirret wurde. 


8. 1. Dieweit in einem jeden Contract, alſo auch in Kauffen und 
Verkaufen, beyder Partheyen Confeas und Verwilligung, zu Beſchluß 
und Bekräftigung deſſelben, erfordert wird: Und da ſich eines oder das 
ander Parth irret, ſolches kein gewiſſer Confens fer, noch alfo der Kauff 
krafftig genennet werden, dabeneben aber mancherley Irrthümer fürfallen 
mögen, als nehmlich, da ſich die Partheyen am Contract irren zt. Da⸗ 
mit dann auch in ſolchem Fall kein unnohtdürfftig Zauck und Hader vor⸗ 
komme, als ſetzen, ordnen und wollen Wir in gemein, daß nicht ein ſe⸗ 
der Error, Irrthumb oder Unwiſſenheit der Contrahirenden leichtlich eut⸗ 
ſchuldigen foll, ſondern allein diefer, fo auch wol einem Fleißigen hätte 
wiederfahren mögen: Dann nicht ein jeder grober Irrthumb und Ueber⸗ 
ſehen einen Kauff alsbald hintertreiben kan; Sondern fo probiret, dar⸗ 
gethan und erwieſen, daß der Contrahent, Käuffer oder Verkäuffer, kin⸗ 
diſch, unverſtändig, nicht bey Sinnen, blind, kranck, oder blöde geweſen. 
Item, allerhand Schert⸗Reden, Proteſtationes, und unmuͤgliche Gonditio- 
ves, Pacta oder Gedinge vorhergegangen. Item, Zwang, Furcht, und 
dergleichen mit untergelauffen, dadurch der Verſtand, Confens und Er⸗ 
klaͤhrung freywillens gehindert worden c. Siebt dieſes alles gnusfapme 
ker fie daß im contrahiten Irrthumb, Unwiſſenheit, und kein Con- 
deus fürher gegangen ſey. 5 

8. 7 8 beyde Theile im Contract oder Kauff ſich 
irren, als da der Käuffer meinet, es ſey ihm ein Ding geſchencket? Der 
Verkäufer aber hält es für einen Verkauff: Oder da fie im Pretio und 
Wehrt irren, und ſich alfo * im Kauff⸗ Schilling in einen Mißverſtand 114 
begeben, indem er eine einen geringern, der ander einen gröſſern Wehrt 
gemeinet und verſtanden: Item, da ſie ſich in dem verkaufften Dinge 
ſelbſten, oder deſſelben Weſen und Suhltautz geitret, als da Ertz für 
Gold verkaufft, oder Zinn für Silber ze. Oder da einer vermeinet, er 
hätte den N. Acker kaufft, der ander aber einen andern verſtanden. Oder 
aber geirret wird (in lexu) im Geſchlecht des verkauften Dinges, als da 
eine Stutt oder Mutter Pferd für einen Hengſt verkauft worden. In 
diefen und dergleichen Fällen iſt der Kauff nicht kräfftig, ſondern unbün⸗ 
dig, und ſollen oder können die contrahirende Parthepen zu deſſelben 
Obfervang und Haltung durch einig Remedium Juris nicht gezwungen 
noch gedrungen werden ). 

$. Uf. Gleicher Geſtalt, wo auch in dem geirret worden, da man 
vermeinet, das verkauffte Gut oder Ding ſey noch zur Zeit des Con- 
tracts vorhanden, aber ſich hernacher befunden, daß es nicht mehr gank, 
oder zum Theil übrig, oder zu bekommen geweſen; So ift der Kauff 
entweder gar, oder zu dem Theil, fo dapon untergangen, nichtig: Aber 
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in dem übrigen Theil, ſo noch vorhanden, und nicht zu Grunde gangen, 
beſtändig, und zu beyden Theilen zu halten, auch nach Anzahl des übri⸗ 
gen Pretzi und Werths, welcher nach billigen Dingen geſetzet werden 
oll 1). x - 
1 $. IV. Da aber jemand im Kauffen fein Gut oder Ding, damit er 
es deſto eher verkaufen konte, etwas gelobt und commendiret Hätte, und 
hierüber gezweiffelt würde, ob er hernacher daſſelbe, indem er folch Kauff⸗ 
Gut gelobet und geprieſen, zuhalten und wahrzumachen ſchuldig? In 
ſolchem Fall ſetzen, ordnen, und erklaren Wir, was der Verkäuſſer zu 
Lob des verkauften Guts geſagt, fo es ſolche Dinge ſeynd, die der 
Käuffer auswendig, ob demſelben alfo ſey oder nicht, wol ſehen können, 
daß ihn ſolches nicht binden ſoll: Daun ein jeder Käuffer ihm ſelbſt 
Schuld zugeben und beyzumeſſen, daß er der Sachen nicht beſſer wahr⸗ 
genommen ). gi rl 
Da aber der Berkäuffer von einer verborgenen, inwendigen, unſicht⸗ 
lichen Ouslitast und Eigenſchafft, die man auswendig nicht merken oder 
ſehen kan, in Lob und Preiſung feines Kauff Guts, geredet oder gerüh⸗ 
met hätte, ſoll er dem Käuffer daſſelbe mit der That zu leiſten und 
wahr zu machen verbunden, auch ihm fein latereſſe zu wiederkehren 
ſchuldig ſeyn ). 8 5 a 
g. V. Wann ſich auch begebe (wie dann offt geſchicht) daß allein 
im Kauff mit dem Nahmen des Kauff⸗Guts geirret —.— und doch 
wiſſentlich, was, und wo daſſelde Kauff⸗Gut, davon beyderſeits geredet, 
wäre: So iſt der Kauff nicht nichtig, ſondern kräfftig und bestandig. 
So aber der Käuffer auch von einem andern (wie obgefebt) und der Ver⸗ 
täuffer auch von einem andern zu handelen gedacht, ſo wird durch ſol⸗ 
chen Irrthum der Kauff wieder lagen J. Alſo iſt auch der Kauff 
darumb nicht krafftloß, wann die Contrahenten allein in der Qualitaet 
und der Güte eines Dinges nicht einig, oder ſich in derſelben etwas ir⸗ 
ren, als da einer Rheiniſch Gold für Ungariſches unwiſſend kauffete. 
Dech wann in ſolchem Fall der Berkäuffer dem Käuffer wiſſentlich ber 
tröge, und wuͤſte, daß der Käuffer ſich geirret, fo iſt der Verkäufer dem 
Käuffern ad Interelle verobligiret und verbunden. 

F. VI. Was aber ſonſten die bloſſe Schein⸗Käuſſe (zu Latein Un- 
lutae et imaginarige venditiones genannt) anbelanget, die wircken nichts, 
ſondern ſollen vor nichtig und . werden ). Anders ver⸗ 
Hält es ſich, wann der Verkäufer die Schlüffel zu einem Speicher, K 

115 ler, Buden re. darin die? Früchte, Waaren, Wein oder anders liegen, 
oder enthalten, dem Räuffer, in Meinung diefelbige auf ihn zu beingen, 
überantwortet: Dann fo wird dafür geachtet, als habe mau ihm die 
Waaren oder Früchte ꝛc. fo darin ſeynd oder ligen, auch eingenntworr 
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tet, tradiret und zugeſtellet. Wie ſolches im dritten Buch, unter dem 
Artioale de Tradition. iſt geſetzet worden. 2 152 

g. II. Wir ſetzen und ordnen auch, Pang daß ein jeder Verkäufe 
fer dem Käufer verbunden feyn foll, recht und redlich auzuzeigen, was 
ein jedes verkauft Gut für Anfteffer und Benachbarten, Confinia und 
Grentzen, wo es aus oder ausgehet, was für Bervitut und Oſenſtbarkeiten, 
Veſchwerden oder Schulden darauf ftehen, und in Summa ihm in allem 
wiches bergen, welches fo es der Käuffer zuvor gewußt, er daſſelbe fo 
theur, oder gar nicht gekauft haben würde. Da aber. er, der Verkäuf⸗ 
fer, auch hierknnen dolo malo und betrieglich gehandelt hätte, kan und 
mag ihn der Käuffer umb Betrug und gefährliche Handlung auch bekla⸗ 
geu, und in Anſpruch nehmen ). 2 

g. Vill. Ein ſeder Verkäufer iſt ſchuldig, dem Käuffer zu verſpre⸗ 
chen, dag das Gut jegunder fein ſey: Das iſt, er foll dem Emptori 
und Käuffer cariren, Rem habere lieere. Dann obgleich der Berkluffer 
ausgedinget, da ein ander zu dem verkauften Gut einen Zuſpruch hätte, 
oder daſfelbige mit Recht erhalten, und alfo nachmahlen evineiret würde, 
er darumb keine Antwort zu geben wolte verbunden ſeyn: So ift er 
doch nichts deſtoweniger dem Verkäuſſer, fein Pretium oder Kauffgeld 
wiederumb zu geben ſchuldig. Bam je nicht billig, daß der Käuffer des 
gekaufften Guts, und auch zugleich des ausgegebenen Kauffgeldes, in 
Mangel ſtehen ſolte ). W an: 

d. IX. Ob ein Kauff⸗Brieff, darinnen das Pretium, Werth oder 
Hauff Schilling nicht gefeget, etwas dewelſe ift bey den Nechtagelehrten 
ſtreitig. Wir ordnen und wollen in dieſem Fall, daß die Kauffe und 
Lerche, ſo geſchehen in Schrifften, da der Kauffſchilling oder die 
Summa des Geldes, darum ſolcher Kauff geſchehen, nicht beſtimmt oder 
beſchrieben it, ſollen unbündig, und von keinen Würden, ſondern krafft⸗ 
loß fin und bleiden. Darum, ſo Jemand ein lultrament oder Kauff⸗ 
Brief zum Beweiß producitet und fürlegt, darin das Pretium oder 
Hauffſchilling nicht geſetzet noch exprimiret, wie ein Ding verkaufft; 
Solches beweiſet wieder den Verkäufer oder feinen Erben nichts. Da: ı 
her dann auch der Käuffer, ihm das Kauff- Gut zuzuſtellen, nicht Fug 
noch Macht hat zu klagen. Derowegen, wann der Inhalt des Kauff⸗ 
Briefes ſchlecht alſo ſtünde: Der Titins hätte dem Sempronio verkaufft 
tiefes. oder jenes Hauß, Garten, oder ein anders.’ In dieſem Fall brin⸗ 
get das Infiramentum keine Vermuhtung, daß das Pretium oder Kauſf⸗ 
Geld erleget und bezaßlet ſey ). 

F. X. Da es ſich auch begebe, daß ein Irethum oder Dunkelheit 
in diefem Contract fürfiele, fo ift ein ſolch dunckel Pact oder Rede, fo 
vom Wertäuffer fürbracht, wieder ihn Verkaͤuffern, dieweit ers nicht klä⸗ 
rer angezeiget, zu interprotiven, auszulegen und zu verſtehen). So aber 


) A. L. N. 1. 5. 349. 0 
2) Anm. Dieſe Vorſchrift ſteht mit dem Art. Ic. . 2 dieſes Ti: 
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der Käuffer ſelber ein obfcur oder dunkel Pact oder Geding erſtlich 
fuͤrbracht, ſo ſoll ale gt wieder den Käufer gleichfalls verſtanden 
werden, dieweil ers nicht klärer angezeiget hat. Da aber auch mehr 
Dinge mit dem Pact oder dergeſtalt verkaufft, daß man derſelben eines 
wolle geben oder tradiren, fo fol die Electio oder Wahl bey dem Ver⸗ 
käͤuffer) welches er tradiven oder geben wolle, ſtehen ). 


5. XI. Würde ſich auch zutragen, daß zwifchen Gebrüdern, oder 

andern Conlorten, die in Gemeinſchafft Güter befigen, oder denen, die 

116 Geſellſchafft halten, in Höndeln, Spän und Zweytracht entſtünden, et⸗ 

licher Haabe oder Güter halber, da ihr jeder meinet, daß ihme daffelbe 

zuſtünde, oder von feinem Gelde erkaufft wäre: So fol fürnehmlich vers 

merckt oder angeſehen werden der Kauff⸗Brieff. Welcher nun in dem⸗ 

felben als Käuffer benannt, iſt zu praelumiren und zu vermuthen, auch 

zu urtheilen, daß von deſſelben Geld das Gut erkauft, und er der rechte 
Herr deſſelben ſey. Es würde dann anders dargethan und erwiefen. 


Art. IX. 


Von befondern Pacten und Gedingen, zwiſchen dem Käuffer und 
Verkaͤuffer auffgerichtet. 


J. . Wir ordnen und wollen, daß die Pacta und Gedinge (ſo teid⸗ 
lich und von Rechtswegen nicht verboten) zwiſchen dem Käuffern und 
Verkäufern zur zeit des Kauffs geſchehen oder aufgerichtet, follen ſtracks 
gehalten werden: Es hätten ſich dann beyde Theile nachfolgends eines 
andern verwilliget und entſchloſſen. 


15 I. Es iſt auch eine gemeine Rechts⸗Regel, daß alle Käuffe mö⸗ 
gen ſchlecht, purs, ohn einen Anhang; Sder aber mit fondern Pacten, 
Condition und Gedingen geſchehen. Darum, wann mit Gedinge etwas 
verkaufft, fo lange die Condition noch nicht erfüllet, ſo wird der Ver⸗ 
kauff nicht vor perfect oder vollenkommen gehalten. 


9. II. Da auch der Verkäuffer fein Gut einem, von befonderer 
Urſache wegen, darin ihm der Käuffer zu Gefallen werden fol, umb 
ein geringer Geld oder Kauffſchilling hingegeben hätte, und der Käufe 
fer ſolchem Bedinge oder Condition kem Genügen thäte: So mag der 
Verkäufer fein verkaufft Gut wieder erfordern. 

Es mögen ſich auch die Contrahenten alſo mit einander vergleichen, 
und pacileiren, was der Käuffer oder feine Erben mehr aus dem ver⸗ 
kaufften Gut loͤſen werde, daß der halbe Theil deſſelben des Verkäuf⸗ 
fers ſeyn ſoll. x 
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Art, X, 


Wann einer mit dem Gebinge verfaufft, fo das Geld auf ber 
ſtimmte Zeit und Ziel 5 2155 würde, daß der Kauff 
nu A 


J. 1. Geſchehe ein Verkauff mit dem Vorbehalt und Bedinge, wo 
der Käuffer, innerhalb einem beftiminten nahmhafften Ziel und Zeit, das 
Kauff⸗Geld nicht baar bezahlen wurde, daß alsdann der Kauff nichts 
ſeyn folte, und der Verkäufer wiederum zu feinen verkaufften Gut folte 
treten oder kommen mögen ze. Solch Pactum und Geding iſt in den 
Kauffen und Berkauffen nicht verboten, fondern kräftig). Da nun 
der Käuffer ſolche beſtimmte Zeit oder Ziel ohne Bezahlung verſieſſen 
würde laſſen: So ſoll es noch bey dem Verkzuffer ſtehen, ob er den 
Kauff gehalten haben wolle oder nicht: Dann ſo er will, mag er auf 
Haltung des Kauffs nochmahls dringen. So er aber den Kauff hintere 
ſtellig machen wolte, und nicht halten, in Anſehung, daß der Kauffſchil⸗ 
lng zu rechter Zeit nicht erleget worden, mag er das Gut wieder an 117 
ſich ziehen, und ift auf ſolchen Fall der Käuffer das verkauffte und ges 
lieferte Gut, mit allen aufgehabenen Nutzungen, Beſſerungen und Früch⸗ 
ten zu erſtatten, auch alle demſelben zugeſtandene Aergerüng und Sch 
den näher oder gut zu machen ſchuldig. r ® 

$ 11. und ift in diefem Fall der Käuffer nicht entſchuldiget, obs 
gleich der Verkäufer von ihm den Kauffſchilling oder die Schuld nicht 
gefordert: Sondern er ift ſchuldig und verbunden, die dem Verkäuffer 
(wie obgemeldet) unerfodert zuzuſtellen oder anzubieten: Und wo er das 
nicht chte, fo fol es bey dem Verkäufer ſtehen, entweder bey dem 
Kauff zu bleiben, oder davon abzuweichen. 5 

$. III. Da aber hergegen der Verkäuſſer, nach verſchienenem Ziel 
oder Zeit, die Schuld oder den Kauff- Schilling fordern thäte, fo wird 
dafür gehalten, daß er ſey vom obgemeldten Gedinge abgetreten, und 
mag nicht mehr, nach feinem Gefallen, vom Kauff abſtehen, ſondern fol 
und muß, ob der Käuffer will, bey demfelben verbleiben. Dann fobald 
die Zeit oder das Ziel verſchienen, fo muß der erkäuffer den einen Weg 
erwählen, nehmlich, ob er will den Kauff nichts laſſen ſeyn, oder ob er 
das Kauff⸗ Geld fordern wolle, und welchen Weg er dann erkieſet und 
erwehlet, von dem mag er hernacher nicht abtreten oder weichen. 


Art. XI. 


Wann einer verkaufft mit Vorbehalt mehr Auffſchlages auf eine 
benante Zeit. Das iſt, fo einer verkauft, wann innerhalb ges 
wiffer Zeit jemand kömmt, der mehr geben will, daß als⸗ 
dann der Kauff nichts ſeyn ſoll. 

g. 1. ODieweil es ſich je zu Zeiten zuträget, daß einer mit dieſem 
Pact und Geding verkauffet, wann innerhalb gewiſſer Zelt jemand konne, 
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der mehr gebe, daß alsdann der Kauff nichts ſeyn ſoll ). Oder aber, 
fo innerhalb beſtimmter Zeit niemand kommt, der mehr gebe, daß als⸗ 
dann das Gut um fo viel verkauf ſeyn foll 2), Diefe zween Wege oder 
Falle ſoll man allhier mit Fleiß anmercken, dieweil dieſelbige einen groſ⸗ 
ſen und treflichen Unterſcheid, auch mehrmals wiederwärtige Ellect und 
Würkung haben, wie aus nachgebendem zu erſehen. Dann erſtlich, 
wann der Verkäuſſer einem den Kauft zufagt, mit dem Pact und Geding, 
wann in einer benannten Zeit ein anderer komme, der mehr darum ges 
ben wolle, daß er dom Kauſfe abſtehen, und dann dem andern, der mehr 
darumb geben will, tradiren, geben und zuſtellen möge. 5 
In dieſem erſten Fall, wann die Abrede des Kauffs, mit dem Ger 
dinge, wie jebo gedacht, Aa Oo ift es gleich Anfangs, vermöge 
der Rechte, ein rechter Kauff, hat auch alsbald eines rechten Kauffs 
Eilect und Würkung, ohne daß er von wegen des Pucts oder Gedings 
wieder rekolriret und aufgelöſet, und davon abgetreten werden mag. 
erohalben dann auch der Berkäuffer das verkaufte Gut dem Käuffer 
0 151 zu beſitzen, zu übergeben und einzuräumen verpflichtet und 
u ſeyn. x 3 1 
J. fl. Wenn dann hernacher in benannter oder geſetzter Zeit kei⸗ 
ner kommt, der mehr darumb geben will, fo fähet der Käuffer gleich 
von der Zeit des geſchehenen Kauſſs und Lieſſerung an, das Gut zu ers 
118 fisen oder zu pracleribivens * Und gehören ihm die Früchte und andere 
Nußzbatkeit deſſelbigen auch zu. Dargegen was dem Gut vor Gefahr, 
Schaden oder Verderbnuͤß zuſtehet, das wiederfuͤhret und verdirbet dem 
Kaͤuffer >), 5 2 
b aber einer innerhalb beſtimmter Zeit oder Ziels kommen, 
der mehr darum verſpricht und geben will, und der Verkäuffer verändert 
darauff, und gönnet oder giebet demſelben den Kauff: So ſoll der erſte 
Käuffer die auffgehebte Früchte und anders, fo ihme dahero in feinen 
Nutzen gefloſſen, dem Verkäufer wiederum zuzuſtellen verpflichtet ſeyn ). 
Dargegen fol er, der Berkäuffer, ihm fein Kauff⸗Geld, famt gebuͤhrli⸗ 
chem Tütereffe, auch den Bau⸗Koſten und Impenlas, fo etwas nohtwendi⸗ 
ges daran verbauet, wiedergeben und erſtatten ). 
. Ul. Zum andern, da es ſich daun auch begebe, daß einer dem 
andern ein Gut verkaufft, mit dem Puer und Gedinge, wann innerhalb 
beſtimmter Zeit, als eines Monats, zwever oder mehr, keiner kommt, 
der mehr darum geben will, daß alsdann das Gut um fo viel, als nem⸗ 
lich hundert oder mehr Gülden, verkaufft ſeyn ſoll ze. In diefem Fall 
ordnen und wollen Wir, daß der Kauff alsdann, dienseil in obangeſetzter 
Zeit keiner kommt, der mehr darum geben will, kräftig und beſtändig 
ſeyn foll, welches dann anfangs kein vollksmntener Kauft (wie im erſten 
Fal) geweſen iſt, ſondern beruhet allein auf Geding und Condition “J. 
— 
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& IV. und gleich in jetzt obgefegtem Fall das verkauffte Gut 
dem Käuffer zugeſtellet wäre, ſo fähet er doch var beſtimmter Zeit das 
erkauffte Gut nicht au zu prueleribiren oder zu erfigen; Es gehören ibm 
auch die Früchte nicht zu, und gehet ihn die Gefahr, fo dem verkauften 
Gut zuſtehet, nichts an, ſondern trifft dem Verkäuffer ſelbſt, als der 
noch ein Herr deſſelben, Conditione nondum completa, verblieben. 

K. V. Jedoch wollen Wir die obgefegten Abreden Hiemit weiter de- 
larivet und erklähret haben, nemlich, da einer kommt, der mehr darum 
geben will, fo iſt der Verkäuſſer nicht verbunden, den Kauff demſelben 
zuzuſtellen; Sondern ſoll und mag bey dem erſten Verkauff bleiben , obs 
gleich der erſte Käuffer ſich unterſtünde davon abzuſtehen. Wann dann 
entgegen ein anderer innerhalb der ernannten Zeit verhanden, der mehr 
geben wolte, fo ſoll der Verkänffer ſolches dem erſten Käuffer zu denun- 
eiiren und zu verkündigen ſchuldig ſeyn, damit, ſo er mehr, oder fo viel 
als der ander, geben wolte, ihm der Kauff bleibe und gehalten werde ). 

$ VI. Wenn aber dilcoptiret oder gefraget wird, quando nimirum 
diestar melior cauditio ablata, wann zu achten, daß mehr auf das ver⸗ 
kauffte Gut gebohten oder gegeben: In diefem Fall ſoll man den ge⸗ 
meinen Käyſerlichen Rechten nachgehen, in welchen verſehen, daß uicht 
allein mehr darumb gegeben geachtet wird, ſo einer mehr Geld giebt, 
ſondern auch wann die Kauff Summa gleich, aber die Bezahlung ferti⸗ 
ger oder zeitlicher: Oder ein gelegener Srt der Bezahlung bestimmt 
wäre: Oder fo der ander Käuffer ſeiner Perſon halber tauglicher: Oder 
andere neue Pacta und Gedinge einginge, die dem Verkäuffer leidlicher, 
oder keine Buͤrgſchafft umb den Kauff erfordert. Welches auch ſtatt 
bat, wann der ander Käuffer weniger Geld darumb geben will; Er iſt 
aber bereit andere Ding nachzugeben, die im erſten Kauff dem Verkäuf⸗ 
fer 5 geweſen ſeynd. In Summa. was dem Verkäuffer zu beſ⸗ 
ſerm Nugen gereicht, daſſelbe fol für beſſern Kauff und Bezahlung ge: 
. ab fee pen auch 

. VII. ordnen un en hierfn auch ferner, daß alle ſolche 
und dergleichen Kauffe, ſo ſie umd liegende und unbewegliche Silk 5 22 
ſchehen, dieſem Anferm Land⸗Rechten nach, follen und müſſen für Gericht 
oder die kmbes, Diener gebracht, und daſelbſt Sufinuitet und gefertiget 
werden, und alsdann erft ihre obvermeldete Elleclus und Wirkungen an⸗ 
gehen, und ſonſt keine Krafft haben. 


Art. XII. 
Von Käuffen und Verkäuffen, die auff Vorbehalt eines Wieder⸗ 
kauffs geſchehen. 


Wan liegende oder unbewegliche Güter, und die, fo dafür geach⸗ 
tet, als jährliche Gefälle, Penliones, Renten und Gülten, auf einen ſreyen 


1) A. L. M. l. 11. 286. 287. 
) f. . R. I. II. 279. 
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Wiederkauff, der dem Käuffer, oder feinen Erben, Ma jeder Zeit vorbe⸗ 
halten ſeyn ſolle, verkaufft werden: So ſetzen, ordnen und wollen Wir, 
daß ſolcher Wiederkauff und Retrovenditio dem Verkäuffer und feinen 
Erben, wann fie kommen und mit Erlegung des Kauffſchillings, und 
was der Käuffer, zu Erhaltung des erkaufften Guts, nothwendig ausge⸗ 
legt und verbeſſert, der Löſung oder dez Wiederkauffs begehren, durch 
den Käuffer und ſeine Erben gütlich und ohn Vorenthalt foll geſtattet 
werden: Dann ſolch Pact und Geding, ſofern es wahrhafftiglich, und 
N zu einem Schein eines andern, gemacht würde, ſoll 
zafft haben ). 8 

9. U. So dann der Verkäufer oder feine Erben, über kurtz oder 
lang, ſolchen Wiederkauff thun wollten, und deshalben den Käufer, feine 
Erben oder Innehaber der Güter, mit Anbietung des Kauff⸗Geldes er⸗ 
ſuchen, und fie weigerten ſich deſſen ohne rechtmäßige und redliche Ur⸗ 
ſachen, da ſollen ſie mit Recht angehalten und gezwungen werden, die 
Güter der Wiederlöſung zugehörig, mit ſambt aller Nutzung, fo nach er⸗ 
legtem Gelde von Gütern entſtanden, oder entſtehen mögen, auch Koſten 
und Schaden folgen zu laſſen. Und ob gleich darunter oder mittier Zeit 
hundert und vielmehr Jahre verſchienen wären, fo fol doch die Wieder⸗ 
löſung dardurch nicht aufgehaben ſeyn ). Dann Wir wollen und dipo- 
niren hiemit ausdrücklich, daß keine Prueloription oder Verjährung der 
Zeit in dieſem Fall ſtatt haben ſoll: Ob wol ſolches bey den Rechts⸗ 
Gelehrten zum hoͤchſten controvertiret und difputiret wird. Wann aber 
der Verkäuffer eine gewiſſe Zahl der Jahre zum Wiederkauff bedinget, 
und ſolche verfloſſen, er aber fich deſſen in bestimmter Zeit nicht gebrau⸗ 
het hat: So iſt ſolcher Wiederkauff erloſchen, und hat ſich Verkäufer 
deſſen zu gebrauchen ferner keine Fug ). 

J. Ii. Wie es aber zu halten, wann im ermeldten Fall der Ver⸗ 
käufer viel waren, ift bey den Rechtes elehrten ſtreitig? Da der Ver⸗ 
käuffer, die ſämbtlich verkauft, viel wäten, oder eines Verkäuffers mehr 
dann ein Erb wäre, und der eine wolte Stüdweiß wieder kauffen oder 
löſen, der andere nicht: So ordnen und wollen Wir, daß der Käuffee 
nicht ſchuldig ſeyn ſoll den Kauff zu theilen ): Jedoch, da viel, ein je⸗ 
der infonderheit, verkauffen, da mag auch jeder fein Theil wiederlöſen. 
Da auch einer der Verkäufer die Güter, fo alſo ſämbtlich verkaufft, un⸗ 
zertheilet wiederzukauffen allein ſich unterftünde, ſofern dann feine Mit⸗ 
verkäuffer oder Mit⸗ Erben ſolches bewilligten ), da mag er das wol 
thun. Im Fall aber feine Mit⸗Verkäuſfer oder Mit-Erben darein nicht 
wollen ® confentiren oder willigen: So ift der Käuffer den Wſederkauf 
zu geſtatten nicht ſchuldig. Und wo ſolch Geding cum pacto de retro- 
vendendo, auf Wiederlöſung geſchehen, die entweder Anfangs im Kauf 
bethedingt, oder hernacher durch eine fondere Beredung und Convention 
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angenommen, das ſoll anders nicht, dann mit der Infinnation und Cine 
ſchreibung vor Gericht geſchehen, wie oben von liegenden Gütern ferner 
iſt angeregt und gefeßet worden. p 

$. IV. Wann jemand auf einen benannten Tag Binfe, zu einem 
Wiederkauff verkaufte, alſo, daß er denſelben Zinß, laut feiner Bere 
schreibung, wann er will, wiederkauffen möge: Derſelde mag feinen Zinß 
wieder einlöſen, wenn er will, vor oder nach dem Zinß⸗ Tage, und ſoll 
den Zinß nach Wochen⸗Zahl, vor, oder nach dem Termin, zu verrichten 
ſchuldig ſeyn ). 

. V. Wann jemand hundert Schaaſfe kauſſt, und thut fie aus 
umb die Helffte einem auf dem Lande, mit ſolchem Pact. Gedinge und 
Beſcheide, wann er fein ausgelegk Geld von der Wolle wiederumb erlan⸗ 
get hat, fo wolle er die Schaffe zugleich für die Pflege, Mühe und Ar⸗ 
belt, mit ihm theilen. Hat nun der Mann ſein ausgelegt Geld für 
die Schaaffe bey feinem Leben gantz und gar von der Wolle derfelben 
erlanget, fo fol man die Schaaffe zugleich theilen. Hätte er aber fein 
Geld bey ſeinem Leben nicht gar oder voll empfangen: So ſollen ſeine 
nechſte Erben dasjenige haben, was noch nicht bezahlet iſt, und mögen 
auch die Helſſte der Schaaffe nehmen. 


Art. XIII. 


Von Gefahr, Schaden und Nutz des verkaufften Guts, ſo dem⸗ 
ſelben nach geſchehenem Kauffe zuſtehet. 


F. I. Nachdem ein Kauff pur, lauter und vollkömmlich beſchloſſen, 
und wie ſich gebühret (ſonderlich fo es liegende Güter ſeynd) infinuiret 
und befräfftiget, allermaſſen, wie oben gemeldet, fo gehet ohne Mittel 
aller Nutz und Genieß, auch entgegen aller Schade und Entgeld, ſo dem 
verkaufften Gut zuſtehet, dem Käuffer, und nicht dem Verkäuffer, zu 
oder ab. Dieſes aber hat nicht ſtatt, fo ein Kauff nicht ſchlecht, pur 
und frey, ſondern mit Beding, Condition und Unterſcheid grſchehen wäre 2): 
Dann ſo etwas auf Geding und Condition verkaufft, da iſt der vor der 
Condition dem verkaufften Gut zugeſtandene Schaden und Untergang des 
Verkäufers; Die Aergerung aber und Verboͤſerung deſſelben des Käuf⸗ 
fers ). 

J. 1. Alſo auch da der Verkäuffer in Zuſtellung des verkaufften 
Dinges oder Guts fänmig und verzügig geweſt, und das Kauff⸗Gut bar⸗ 
durch verderben wäre, oder Schaden genommen hätte, fo fol und muß 
der Verkauffer deſſetben Schadens propter commillam moram entgelten ). 
Es ist auch der Verkäuffer in Verwahrung des verkauften Guts fo er 
das noch bey ſich hat, einen mehrern Fleiß, dann in ſeinen ſelbſt eigenen 
Sachen, anzuwenden ſchuldig: Und fo er einige Verwahrlofung, Schuld 


1) A. L. R. I. 11. 329. 

2) A. L. R. J. 4. 100,1 11. 258. 
3) Vergl. g. IV. 
4) A. E. R. 1. 11. 76. 97. 
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oder Betrug daran begangen pate, fo muß, er derſelbigen gleicher Weite 
entgelten. Darumb ſo der Verkäufer an der Ueberliefferung hinderlich 
geweſen, und zu dem zugefügten Schaden Urſach gegeben, daran ſchul dig 
oder ſonſt gefährlich damit gehandelt hätte: In folchem, und in Summa 
121 aller Schaden und Gefahr, die ſich mit dem berkaufften nt zutragen, 
wann der Verkäuffer icht eines fleißigen Hau: Vaters Ambt verſehen, 
oder auch den Schaden hätte vorkommen und verhüten können, der ge⸗ 
böret dem Berkäuffer, und nicht dem Käufer zu. 
$ 1 Im Fall aber ein verkaufft Gut dem Verkäufer mit Ge⸗ 
walt genommen würde, oder ſonſt duech unverſehene Noth (oder Calus 
fortwitos) verduͤrbe und umbkäme, iſt Verkäufer darumd ferners zu 
thun nicht ſchuldig, dann daß er dem Käuffer feine Action und Forde⸗ 
rung übergebe und codire !): Es wäre dann, daß in dem Kauffe ein ans 
ders bedinget und abgeredet, und ſolches dargethan und erwieſen würde. 

Da ſich auch zutrüge, daß zwey Dinge alternative, diefes oder jenes ver⸗ 

„und eins vor der Lieſferung untergienge, da iſt ſolches dem Ver⸗ 
käuffer verdorben, das ander aber bleidet dem Käuffer auf feine Gefahr ). 

9. IV. Sobald aber hergegen der Kauff abgeredet, richtig beſchlof, 
ſen, das verkauffte Gut übergeben, der Kauff⸗ Schilling erlegt: Da wird 
der Käuffer ein Eigemhumbs⸗ Herr des verkauften Guts, fo es anders 
des Verkäuffers geweſen; Und da es nicht fein geweſen, fahet er doch 
daſſelbige an per Ulncnpionem, hve Praelariptionem, das ist, durch Er⸗ 
Sac, arg eee e e o de Es gebötet auch die 
Frucht, Nutzung und Beſſerung, (fo ſich vor der Liefferung, als, fo ſich 
durch Gewäſſer, per alluvionem, demſelben etwas angehengt, oder fonften 
durch detz Verkäufers Fleiß erzeiget hätte) alles dem Käuffer zu ). Und 
dieſes fol auch von den hangenden, und noch nicht eingeerndteten Früch, 
ten verſtanden werden: Dann dieſeleige auch, alsbald der Kauff geſchloſ⸗ 
fen, dem Käuffer, zuftehen und gebühren ). 2 

F. V. Alſo auch die Jungen einer Heerde oder Biehes, fo verkaufft, 
gehören dem Käuffer, nachdem der Kauff geſchehen: Es wäre dann, daß 
zu Anfang des Kauffs ein anders abgeredet worden. In Summa, oder 
in gemein davon zu reden; In welchen Fällen die Gefahr des gekaufften 
Guts dem Kän d e in ſelbigen gehet ihm auch der Nutz und 
Beſſerung zu. Sedoch, ſo der Verkäuffer nach beſchloſſenem und geſche⸗ 
henem Kauff no en Koſten an das verkauffte Gut gewendet, hat 
er deuſelben von dem Käuffer actione er vendito wieder zu erfordern. 

9. VI. Da es ſich auch begebe, daß der Käuffer ſelber in Anneh⸗ 
mung des verkauften Guls füumig geweſt wäre, ober des Verderbeng 
einige Schuld gehabt; So iſt ihme der Verkäufer dafür etwas zu thun 
nicht schuldig: Er hätte dann gefährliche oder betrügliche Handlungen 
darunter fürgenommen oder gebraucht ). ” 
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J. Jul. Es it aber auch netzenſt obgeſetztem zu wiſſen, daß der 
Berkäuffer nicht allewege für und für ſchu das verkauſfte Wut bey 
ſich zu behalten und zu verwahren. Daun er bereit iſt dem Käuf⸗ 
fer das verfauffte Gut zu liefert, und der Käuffer ohn erhebliche Ur⸗ 
ſachen ſolches nicht annehmen wolte: So ſoll ers ihm verkünden und zu 
wiſſen machen, daß er komme das eerkauffte Ent von ihm anzunehmen, 
wo nicht, daß ers länger nicht werde verwahren! eder bey ſich behalten. 
Dann, da der Verkäufer Wein verkaufft, der Käuffer den nicht ameh⸗ 
men, die Faß leeren wolte, mag er den Wein, fo er ſonſten weſter nicht 
behalten kan, im Fall er der Fäſſer ſelber bedürſſtig wäre, ausgieſſen ). 


“Art, ame ung. SP) 12 
Erörterung etlicher Fragen, ſo ſich in Kauffen und Verkauffen 
offtmahls zutragen. 


„ . Wann ein Irrthum und Dunckelheit in Kauffen und Verkauf⸗ 
fen firfüllt, wegen eines verkauften Ackers oder Land⸗Guts ze. So fol 
man fürnemlich dahin ſehen, was zwiſchen den Contrahenten ift abgere⸗ 
det worden, und wie ſie ſich mit einander verglechen: Da aber an dem⸗ 
ſelben hernacher Mangel befunden, muß derſeldige von dem Kauff-Gelde 
abgezogen werden. Derowegen, wann in Verkauffung eines Laud⸗Guts 
angezeigt, daß es zwantzig Huben, und bey jeder Huben, wie hoch dies 
ſelbigen verkaufft feyn, Meldung ace dea Daruach aber ſich 25. be⸗ 
finden, fo ſeynd alle fünf und zwautzig Huben im Kauff begriffen, auch 
dieſelben fünf und zwantzig Huben, der Xbrede nach, zu bezahlen. "ers 
wiederum, wann e e ſich befinden, da doch im Kauff 
25, augegeiget, iſt der Verkäufer, was es wenigen, am Kauſfſchiling 
abgehen zu laſſen ſchuldig. Und was alſo auhier bon Huben geſetzet, 
das foll und kan auch von Morgen oder Ruthen proportionabiliter ver- 
fanden werden: Als, wann in Verkauſſung eines Ackers angezeigt, daß 
er achtzehen Morgen hatte, und auf jeden Morgen ein gewifſes Kauff⸗ 
Geld gefeget oder geſchlagen; Darnach ſich aber 20. oder weniger befin⸗ 
den ec. Da kan leichtlich die Rechnung aus der vorigen Mecion ge⸗ 
nommen, und derfeldige Zweifel erörtert und entſchieden werden ). 

F. II. So ein Vieh oder Thier verkauft wird, iſt man dacſenige, 
darait es gezieret, und feit geboten worden, mültzugeben schuldig. Alg fo 
einer ein Pferd, das geſattelt und gezäumet iſt, verkauft: Der ſoll dem, 
der das Pferd kaufft, den Sattel und Zaum, fo das Pferd auff und au 
bat, darzu geben; Ob auch des Sattels und Zaums im Kauff nicht ge⸗ 
dacht: Es würde daun ſonderlich ausgedinget, den Sattel oder Zaum 
nicht zu überantworten ?). 

$ II. Würde jemand ein Hauß oder Keller mit zwautzig oder 


1) A. E. N. I. 11. 99. 
2 A. L. R. I. 11. 107. 
8) A. L. R. I. 2. 101. 
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mehr Faß verkaufen, der iſt die bemeldte zwangig oder mehr Faß, mit 
demſelben Gut oder Keller, zu tradiren und zu lieffern ſchuldig, obgleich 
deren weniger, oder gar keines, im Hauſe oder Keller verhanden. 
. IV. Da einer einen offenen Laden, Krahm oder ander Ding, in 
einem gemeinen Ort oder Straſſen verkaufft: Derſelbe wird nicht dafür 
ſehalten, daß er den Grund und Bodem verkauft habe, ſondern allein 
feine Gerechtigkeit, die er alda hat: Als nemlich, allda zu ſtehen, und 
zu verkauffen 2c. Und fo er ſolche feine Gerechtigkeit uͤbergiebet, iſt er 
des Verkauffs halben ledig ). 

J. V. Wann einer einen Zug Fiſche vom Fiſcher erkauft, und der 
Fischer was anders dann Fiſch, oder auch einen Schatz herfür zöge, ob 
dem Käuffer auch ſolches gebühre, iſt unter den Rechtsgelahrten strittig 
und zweiffelich. Wir ordnen und wollen aber, daß in dieſem Fall fürs 
nemlich dahin zu ſehen, was zwiſchen den Contrahenten iſt abgercder 
worden, und wie fie ſich vergliechen: Und fo ſolches auch obLcur, dunckel 
und zweyfflich, fo fol man es alsdann darfür halten, daß allein die 
Fiſche, und nicht der Schatz oder etwas anders gekaufft worden fey ). 
123 . I. Es ſoll auch endlich ein verkauft Gut dem Käuffer alfo 

zugeſtellet werden, wie die Vergleichung, Paction und Abrede mit ſich 
*  bringet. Darnach it auch der Verkäufer ſchuldig, dem Kauffer daſſelbe 

zu leiſten oder zu geben, was die Natur dieſes Comracts Kauffens und 
Verkauſffens mit ſich bringet >). Derowegen, da einer in einem Ver⸗ 
kauff verſprochen hätte, zu verfügen, daß das Waſſer zu dem verkauff⸗ 
ten Wut laufen fol, der iſt auch den Weg, dardurch das Waſſer feinen 
Lauff haben muß, zu geftatten ſchuldig. 


Art. XV. 
Von Maͤngeln und andern Umbſtaͤnden, darumb man von einem 
Kauff weichen und abſtehen mag. 


F. I. Es iſt insgemein bey dieſes Contracts Kauffs und Verkauffs 
Refcishon, Aufflöſung oder Zertrennung deſſelben anzumercken, daß ein 
jeder Kauff oder Berkauff, der mit eines Tpeils Betrag und Lift auff⸗ 
gerichtet, unkräſftig ſeh. Darumb kan und mag auch der, fo betrogen, 
von ſolchem Kauſf, von Rechtswegen, wol reoidiren und weichen ). So 
aber mit gutem Glauben gehandelt, gekaufft und verkauft, da ſoll man 
denſelben, umb geringer Urſachen willen, zu refcindiren, auffzulöſen, oder 
zu hintertreiben nicht leichtlich verſtatten. N 

$ Il. Wann auch jemand aus recht eingeingter Furcht in einen 
Kauff geführet worden wäre, mag derſelbige auch releindivet und wies 
derttieben werben J. Derowegen, fo ſich zutrüge, daß ein Water feine 


Viertes Buch. Lit. VI. S. 124 577 


Depauſung oder andere Güter, aus rechter Furcht, oder angelegter Ger 
walt, verkaufft hätte, und ſolches erwieſen: So mögen feine Kinder dafs 
felbe Gut gegen Bezahlung des Kauff-Gelds wieder an ſich bringen, 
Dann, obwol die bekrüglichen, argliſtigen Beredungen (fo man in den 
Lauffen und Verkäuffen gebraucht) den Kauff nicht gar unkräftig machen, 
daher dann auch die Contrahenten einander negotiatiy&, nach Art des 
Contracts, wol vervortheilen mögen ): So fol doch ſolche Vervorthel⸗ 
lung nicht ſträflicher Weiſe, auch nicht über den halben Theil (wie dar⸗ 
unten mit mehrerm gedacht) rechtes Wehrts geſchehen. 

9. II. So auch der Verkäuffer das verkaufte Gut tradivet und 
übergeben, und allerdings dem Verkauff feines Theils gung gethan, der 
Räuffer aber mit der Bezahlung ſäumig: So fol der Käuffer ad Inter- 
elle, propter moram, dem Berkäuffer verbunden ſeyn. Da er aber über 
einen noch weiter angeſetzten Terminum, welcher nicht über eine Sächſt⸗ 
ſche Friſt auslaufen foll, ſich ferner ſäumig erzeigen würde: So fol et 
bey dem Verkäufer ſtehen, ob er alsdaun, nach Berflieffung des anders 
weit ad lolutionem angeſetzten Terminus, fein verkauftes Gut, mit Wil⸗ 
Ten des Käuffers, wiederum annehmen, oder es auf fernere Interelfa az 
kommen laſſen wil 2). Doch daß der Käuffer dißfals ihme, dem Ver⸗ 
kiffer, danebenſt auch die verurſachete erweißliche Schäden und unko⸗ 
ſten gebührlich refundire und abtrage. 

J. W. Auſſerhalb vorgedachter Fälle aber, ſollen die Contract und 
Käuffe, die einmahl vollkömmlich beſchloſſen und aufgerichtet, nicht leicht⸗ 
lich aufgelöfet, zerriſſen oder refcindiret werden; Es geſchehe daun mit 
beyder Theile gutem Willen, ehe das Gut tradivet oder der Kauff Schil⸗ 
ling erlegt iſt worden. So aber jemand ein Gut erſilich gekaufft, und 
nachfolgends der Käuffer und Berkäuffer * ſich eines andern theurern 124 
oder wohlfeifern Kauffs miteinander vergleichen: Da ſoll es bey dem 
letzten Contract verbleiben, und wird der erſte damit abgethan, calliret 
und aufgehaben. 8 

9. v. Da auch jemand fein Gut verkauft hätte, und daſſelbe über 
eine Zeit darnach wieder an ſich bringen wolte: So fol der Käuffer 
ihm fein verkauft Gut wiederzugeben nicht gezwungen werden; Ob ihm 
gleich der Verkäuffer den Kauff⸗ Schilling doppelt wiedergeben und ers 
ſtatten wolte. 

J. VI. Desgleichen mag auch die Wolfeile oder des Verkäufers 
Armuth den Kauff nicht rekeludiren oder benichtigen: Derowegen, ſo je⸗ 
mand, der über 21. Johr feines Alters kommen, einem andern ein Ding 
oder Gut zu wolfeil, und um ein gering Geld verkaufft, und nachmaßls 
den Kauff, von ſolches geringen Kauff⸗Schiüings wegen, im Schein, als 
ob er den rechten Wehrt des Kauffs nicht gewuſt hätte, wieder an ſich 
zu nehmen oder zu bringen begehrete, fol ihm daſſelde keinesweges zu⸗ 
gegeben oder verſtattet werden: Dann ein jeder feines Guts Wehrt und 
Theurung vorhin wiſſen fol. und ob auch einer gleich anzelgete, er 


1) A. L. R. I. 11. 58. 
2) A. eL. R. I. 11. 226. 280. 
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Hätte ſolchen Berkauff aus Noht und Armuht thun müffen: Noch kan 
oder ſoll es dem Verkäuffer nicht füͤrtragen J. 

F. VII. Würde ſich auch zutragen (wie offt geſchicht) daß jemand, 
er ſey Käuffer oder Verkäuffer, im Kauffen oder Verkauffen, oder auch 
Tauſchen, ſich übers oder verſehen hätte, alſo daß er ſich über den hal⸗ 
ben Theil des gerechten, gebührlichen und billigen Wehrts (ultra dimi- 
Aium juli pretii) übernommen oder laediret und verkürget befünde: Als, 
To ein Ding, das zwantzig Gulden wehrt, um acht oder neun Gülden 
wäre verkauft worden, und ſich die Jaedivete und vervortheilete Parthey 
deſſen, innerhalb dreyßig Jahren, Rechtlich beklagete, auch ſolche laclion 
und Vervortheilung probiven und beweiſen könte: So ordnen, fehen und 
wollen Wir, daß folder Contract von Unwürden und unkraͤfftig ſeyn 
ſolle. Es wäre dann, daß derjenige, fo ſolchen übermäßigen Vortheil 
hätte, erböhtig wäre, dem Verkürteten und Luedireten den Mangel des 
rechten Wehrts zu erſtatten. Alsdann ſoll und mag er bey getroffenem 
Contract gehandhabet, und davon nicht gedrungen werden. Was aber 
der rechte Wehrt eines verkaufften Guts ſey, fol und muß aus dem ab⸗ 
genommen werden, wie hoch und theuer dieſelzige Waare, Haab oder 
Gut, zur Zeit des Kauffs im gemeinen Wehet, in Kaufen und Verkauf: 
fen, zu feilen Marckt gegolten, hingegeben und genommen worden: Un⸗ 
geachtet, obgleich zuvor oder auch hernacher es höher oder geringer ger 
golten hätte, oder gelten würde 9. 

F. VIII. Vorgedachtes Beneficium und Wolthat L. 2. C. de refein- 
dendi venditione, hat auch ſtatt in Locatione et Couductiane, in Ber⸗ 
mieten und Miethen, wie dann auch in Theilungen derer Güter, ſo ge⸗ 
mein ſeyn, und einer darin über die Helffte betrogen, oder vervortheilet 
wird ). Dergleichen auch, fo einem Creditori oder Schuld⸗ Herrn von 
feinem Schuldener für Geldſchulden in Bezahlung derofelben Haab oder 
Güter eingegeben und überantwortet, die des Geldes der Schulden nicht 
werth, und über den halben Theil betrogen wäre. 

J. IX. Ob aber auch die Tranfactiones und Verträge, von wegen 
Hoher Verletzunge, zu Recht genannt ultra dimidium, genſchtiget und bins 
wel at werden mögen, iſt bey den Rechtegelahrten ſehr streitig. Diez 
weil aber in Unferm Preußiſchen Hoff Gericht die Räthe bißhero deſſen 
einig geweſen, auch darnach kententioniret und geurtheilet, daß nemlich 
die ‘Dilpohitlo L. 2. C. de refeind, vendit, in Transactione ſtatt haben 


125 ſolle )), ungeachtet, was etliche der Doctoren * weitläufftig hievon dilpu- 


tiren; Als laſſen Wir es nochmahls auch barbey bewenden. Darumb 
mag ſich der Richter im Ausſprechen ohngefehr dieſer oder dergleichen 
Form gebrauchen: Sprechen Wir vor Recht, dg ihr, wie Recht, erweilen 
würdet, daß euch zur Zeit des auffgerichteten Vertrages noch ſo viel, 
als euch darinnen zugehandelt, gebühret hätte, und daß ihr alfo über 
die Helffte euer Gebuͤhrnüß verkürtzet worden: So wäret ihr auch befu⸗ 


1) Z. L. R. I. 11. 68. 
20 J. L. N. I. 11. 62. 
2 A. 8. R. I. 11. 75. 
4) A. E. R. I. 11. 75. 
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get zu ſuchen, daß ſolcher Vertrag auffgehaben, oder aber der Mangel 
nochmahls erfüllet würde. Es wäre dann, daß Gerichtlich eine Trans- 
action geſchehen, oder fonften auch loper läeſione ips& wiſfentlich trans- 
igivet: In welchen Fällen ſolches Remedium nicht ſtatt haben fol ). 


Art. XVI. 


Von Klagen, die verkauffter Güter halben mögen intentiret und 
fuͤrgenommen werden. 


Die actio c Empto, Klage wegen eines Kaufs, hat ſtatt, wann 
einer jemand etwas hat abgekauffet, und der Verkäuffer will mit der 
Gewehr, Tradition oder Liefferung des verkaufften Guts oder Wahre 
ſäumig werden: Hat ihn auch etwa durch feinen Berzug und moram in 
Schaden bracht: So mag er diefe Klage wieder ihn, oder ſeine Erben, 
anſtellen, ihn dadurch anhalten, das verkauffte Gut oder Wahren ihm 
ledig zu tradiren und Kiefern, auch allen Schaden und laterelle, fo er 
hiemit verurſachet hat, zu erſtatten. Wie daun ſolches alles aus den 
vorigen Decifonibus und Articuln mit mehrerm zu vernehmen. Dann, 
wann der Verkäufer, nach Bezahlung des Kauf Geldes, in neherant⸗ 
wortung des verkaufften Guts füumig wäre; So ift er dem Käuffer de⸗ 
rohalb fein Interelle, nach gebügrlicher Mäßigung, abzulegen ſchuldig. 

Fil. So auch einer eine Behauſung Eaufft, fo geböret in ſolchen 
Kauff alles das, fo von leibliches oder beſtänbiges Nutzes, oder Ge⸗ 
brauchs wegen darinn gemacht worden, und nagelfeſt ift, als auch die 
Brunnen und Röhren, Giftern, auch die Bedeckung. Wo auch etwas 
abgebrochen, das wieder zu machen oder zu beſſern wäre, foll daſſelbige 
auch in den Kauff gehören. Und fo jemand einen Acker kaufft, fo hat 
er den Mift, fo auf demſelben liegt, oder zur Duͤngung dahin verſchaf⸗ 
fet, auch gekauſſt ), aber nicht das Holtz ), daraus etwas hätte follen 
gebauet oder gemachet werden. Es wäre dann unter ihnen, den Con- 
traenten, ein anders abgeredet worden, Wo aber der Merkänffer einen 
Fiſchhalter in feinem Haufe hätte, gehören die Fifche, fo darinnen, nicht 
in den Kauff ), eben fo wenig, als Pferde, Kühe, Schafe, Schweine, 
Hüner, Gaͤnſe, und andere Thier. 

J. III. Sobald auch der Kauff geſchloſſen und aufgerichtet, fo gehet, 
wie obgeſetzet, aller Genieß des erkaufften Guts dem Käuffer allein zu. 
Derowegen, fo einer eine Schaͤferey verkaufft, fo gehören die jungen 
Lämmer, nach dem geſchehenen Kauff, alle dem Käufer zu, unangefes 
ben, obgleich die Schaferey noch nicht tradiret und überantwortet wäre ). 
Doch folk in dieſem Fall dem Verkäufer die Unkosten, fo ihm auff die 


N. 
„ R. I. 2. 86. 
. N. J. 11. 117. 121, 342. U 
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„ gelauffen, durch den Käuffer, wie ſich gebühret, abgeleget 
werden. 

9. W., Da ſich auch begebe, daß jemand ein Gut, des er nicht 
Herr noch Eigenthümer iſt, einem andern verkaufft, und der Käufer 

126 Des nachmahls » gewahr wird; So mag er den Verkäuffer umb fein 
Interelle beklagen, ob ihm gleich das frembde verkauffte Gut noch nicht 
auſpruͤchig oder ſtrittig gemacht wäre, 

g. V. So jemand einem andern ein Hauß verkaufft, fo iſt er dafs 
ſelbe biß zu der Tradition oder Einantwortung, vor allem Schaden, 
mit allem behutſahmen Fleiß, zu bewahren fchuldig. Item. was und 
wieviel, auch welcher Maſſen dem Käuffer verkaufft wird: Alſo iſt auch 

er, der Verkäuffer, dem Käuffer derohalben Einantwortung und Gewehr⸗ 
ſchafft zuthun ſchuldig. Und wo der Käuffer einigen Abgang oder Mans 
gel daran hätte, mag er den Verkänffer darumb, wie ſich gebühret, 
hae Empti Actione beklagen. Wann aber dem Berkäuffer mitlerweil, 
ehe ſolche Einantwortung geſchehen, das verkauffte Gut mit Gewalt ge⸗ 
nommen worden: So iſt er mehr nicht ſchuſdig (wie auch allbereit ob⸗ 
geſetzet) dann daß er dem Käuffer die Action und Gerechtigkeit, daß er 
umb ſolche gewaltige Nahm klagen mag, übergebe. 

6. VI. Sheen fo mag der Verkäuffer zu Erlangung feines. pretit 
und ene ings, auch Interell« und anders, wie abgeredet, von 

* Nechtöwegen. dieſe feine. Klage (zu Latein Actio ex vendito genannt) 
wieder den Käuffer, oder feine Erben, intentiren und anſtellen. Dero⸗ 
ar wann jemand etwas verkaufft, tradixet und geliefert hat: Der 

äuffer aber in Zahlung des verſprochenen Kauff⸗Geldes ſich fäͤumig ers 
zeiget; So kan und mag er ihn mit diefer Klage conveniren und antre⸗ 
ten, daß er nicht allein das Kauff⸗Geld, befondern auch gebührliche Zinſe, 
Intereſfe, und allen Schaden, fo. er. von Zeit der Tradition und Lieſſfe⸗ 
rung erlitten, fo wol die Unkoſten, fo er hierdurch verürſachet, bezahle 
und erſtatte. 

hi vu. Wann aber der Verkäufer dem Käufer das Gut tradiret 
und überantwortet hätte: So ſoll er ſich deſſelben verkaufften Gut s, ob 
er gleich des Kauff⸗Geldes noch nicht bezahlet wäre, keinesweges unter⸗ 
fahen, ſondern mag in diefem Fall, als umb einen perſohnlichen Sp tuch, 
zu dem Käuffer, von ſchuldiger Bezahlung wegen des Kauff⸗Geldes, wie 
ſich gebühret, klagen. 


Art. XVII. 


De Actionibus Aedilitiis, quae ex Contractu Emptionis in; 
triplici ſunt diflerentid: ut eft Actio Redhibitoria, aut 
3 Aeſtimatoria, aut in Factum Actio, 


g. I. Actio redhibitoria iſt eine Klage, fo einer dem andern Haab 
oder Gut verkaufft, und geſaget, es ſey gut und gerecht, und es hat eis 
nen verborgenen Schaden und Gebrechen: So mag der Käuffer fein 
Kauff⸗Geld wiederumb erfordern, und iſt der Verkaͤuffer feine verkauffte 
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Haab oder Gut wieder an ſich zu nehmen ſchuldig ). Wir laſſen es 
aber allhier bey den gemeinen Rechten allerſeits bewenden, die da difpo- 
niren und wollen, wo etwas bewegliches oder re wird vers 
kaufft, daß alsdann der Verkäuſfer alle Mängel und Schaden deſſelben 
kene anzuzeigen chain g ee geführten yerpalsen, niemand 
betriegen, fonderu redlich und aufrichtig handeln Darumb, wann je⸗ 
mand von einem Viehe, als Pferd, Ochſen 2c; Ke daſſelbige aber 
hätte an fich eine Krankheit oder andern Mangel, dadurch es untüchtſg 
zu ' gebrauchen: So kan und mag er durch dieſe Klage erhalten und 
zuwege bringen, daß es der Verkäuffer wieder annehmen muß, und wird 
alſo dann alles in ſeinen vorigen Zuſtand geſetzet ). 

F. I. Wo aber auch jemand fein Gut einem andern mit ſolchem 
Fact und Gedinge verkauffte, daß er, Käuffer, ihm das, wo es ihm nicht 
gefällig, in gewiſſer Zeit wiedergeben ſolte; So ſoll dieſes Geding ge⸗ 
halten werden. Wäre aber in demſelden keine endliche Zeit beſtimmt, 
fondern allein geſagt worden, wo es ihm nicht gefiele, daß er ihm als⸗ 
dann ſolches wiebergebe oder zuſtelle: So fol er das inner den Be 
ſechtzig Tagen darnach thun, und wird nach Verſcheinung oder Ver⸗ 
lauff derſelbigen nicht mehr darzu gelaffen ). Es wäre dann durch 
des Verkäufers Abweſen, oder anderer rechtmäͤßiger Urſachen halben, 
daran verhindert worden. 5 5 ei 1 

$ 11. Wo aber ſolches Wiedergeben dem Willen des Käufers 
nicht heimgeſtellet, oder gar nichts Davon geredt worden: Alsdaun mag 
der Käuffer, wo er ſcheinlichen l ſo darin verhalten worden, an 


dem Kauff Gut gefunden, den Verkäuffer umb Wiedernehmung feines 
überantworteten und tradirten Guts beklagen: Doch fol er das inner 
ſechs Monathen, den nechſten nach dem Verkauf, thun. und iſt dem⸗ 
nach umb ſolches Mangels willen, den der Khaffte nicht ſehen oder wiſ⸗ 
fen konnen, der Berk das verkauſſte Gut oder die Haab wieder zu⸗ 
nehmen ſchuldig,. und bat ſonderlich dieſes ſtatt, wann dadurch der 
Käuffer, ein Ding zu gebrauchen oder zu nutzen gehindert wird. Dar⸗ 
umb fo ein Pferd oder Gaul verkaufft, der ſchlägk oder ſcheucht, iſt der 
Verkäuffer denſelben wiederzunehmen nicht ſchuldig. 

g. IV. Es hat auch dieſe Klage ſtatt in Tauſchen und Wechſeln, da 
eine Haab oder Gut umb das ander gegeben und vertauſchet wird, aber 
nicht in den Dingen, die aus freyem Willen gegeben und verſchencket 
werden. Wo aber der Käuffer oder Tauſcher Wiſſens hätte gehabt umb 
den verborgenen Schaden, da kan ihm dieſe Action nicht fire glich ſeyn, 
ſondern ſoll damit abgewieſen werden. 

$. V. Actio quanti minoris hat ſtatt, ſo einer dem andern Paabe 
oder Güter verkaufft, darinnen verborgener Schade, Gebrech oder Man: 
gel geſpühret, alſo, daß dieſelbe Hab oder But des Geldes nicht werth 
iſt: Da kan der Käuffer das Geld, was er zuviel dafür gegeben, durch 
dieſe Klage wieder erlangen. Jedoch ſoll und muß er den Mangel fon 


D A. L. R. I. 11. 198., I. 6. 331. 
DAUER 1. 11. 199. 
3) A. L. N. I. 11. 57. 
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derlich daran benennen, auch darbey anzeigen, daß bemeldtes Kauff⸗Gut, 
von deſſelbigen wegen, umb die beklagte Summa deſto geringſchätziger 
ſev. Und dieſe Klage ſoll in einem Jahr, nachdem ſolcher Kauff geſche⸗ 
hen, fürgenommen, und Rechtlich geſucht und angefangen werden. Sonſt 
falt der Kläger von feinem Rechten, und nach Verſcheinung eines Jahrs 
hat dieſe Klage nicht mehr ſtatt ). 

VI. Die Aotio in factum aedilitia competiret und wird gegeben 
nicht allein dem Käuffer, fondern auch dem Verkäufer. Als wann jes 
mand einem ein untüchtiges oder mangelpafftiget Pferd oder andere 
Haabe verkaufft, und deromegen es der Kduffer ihm wieder übereignet 
oder zugeſtellet: Der Verkäuffer aber das Kauff⸗ eld, und anders darzu 
gehörig, nicht wiedergiebt: Oder hergegen der Verksuffer das Kauff⸗ 
Geld dem Käuffer wieder zugeſtellet, oder von ihme dasjenige, was das 
Pferd, oder anders, weil es bey ihm geweſen, erworben, oder was er 
ihm ſonſt verkaufft, nicht bekommen hat, kan und mag er, zu Erlan⸗ 
gung deſſen, dieſe Klage intentiren und anftellen ?). 


128 * Art. XVIII. 


Von Wehrſchafften, Vertretunge, und Schabloßpaltunge, zu La⸗ 
7 5 tein genannt Evictio. 


g. I. Wir ſetzen, ordnen und wollen, daß ein jeder Verkäuffer von 
Rechtswegen ſchuldig ſey, den Käuffer ſchadloß zu halten: Und lieget 
an dem nichts, es werde das Gut gar oder zum Theil, in Anſprüch ge⸗ 
nommen. Es irret auch nicht, ob gleich folder Eriction oder Gewehr⸗ 
ſchafft halber im Kauff nichts geredet, gedacht, oder Andingen geſchehen 
wäre. Dann ſolches die Urt und Eigenſchafft des Contracts mit ſich 
bringet, daß nemlich der Berkäuffer dem Käuſſer das verkaufte Gut zu 
gewehren ſchuldig ſey. Da auch der Verkäuffer mehr dann einer wären, 
ſo iſt ihr jeglicher umb fo viel, als er verkaufft, die Eviction und Ger 
wehrſchafft zu thun ſchuldig. 

J. U. So aber der Verkäuffer Anfangs im Verkauff andingete, 
daß er zur Eviction und Schadloßhaltunge unverbunden ſeyn wolte: So 
dann dem Käuffer hernacher das erkauffte Gut mit glecht erinciret und 
abgenommen würde, und ihm etwas Schaden und Nachtheil daraus ent⸗ 
stände: Ju dieſem Fall ſoll der Merkäuffer dem Käuffer ſolchen Schaden 
und luterelle abzutragen nicht ſchuldig ſeyn Er fol ihm aber daß em⸗ 


pfangene Kauff⸗Geld wiedergeben und zustellen ). Es wäre dann daß 


der Verkäuffer inſonderheit espreils und ausdrücklich conditioniret und 
bedinget, daß er auch zu Wiederlegung des Kauf⸗ Geldes unverbunden 
ſeyn wolte. Dann in dieſem Fall mag der Verkäuffer weder umd den 


1) A. L. R. 1. 11. 198,1. 5 368, 
DAUER 1. 11. 198. 
3 T. L. N. I. 11. 136. 
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Schaden und laterelſe, noch umb das Kauff⸗Geld fürgenommen oder bes 
klaget werden ). 7 

F. Ul. Wann dann der Käufer des erkauffeten Guts halber ange⸗ 
sprochen wird? fo ſoll er ſolche Anſprach und Rechtfertigung dem Vers 
käufer vor Befeſtigung des Krieges, oder bald darnach, denuneiiten, 
verkünden und zu wiſſen thun, Damit ihn derſelbige, wie ſich gebühret, 
defondiren und vertreten möge. Alsdann iſt der Verkäufer ihn zu ver⸗ 
treten, und ihme das verkäuffte Gut zu gewehren schuldig. Es mag 
auch der Käufer (welches nöthiger oder ſicherer zu ſeyn erachtet wir 
fo wegen des gekaufſten Guts gerechtfertiget würde, dem Verkäufer die 
Anforderung und Krieg Rechtens mit des Gerichts offenbahren Brieſfen 
oder Citation, die ihm dann auff feine Bitt und Begehren gefolget fol: 
len werden, deonnciiren und verkünden laſſen, daß der Verkaͤuffer kom⸗ 
me, und erſcheine am Gericht, den Käuffer zu vertreten, zu verthä⸗ 
digen und den Kauff beſchirme, damit er in alle Wege ſchadlos gehal⸗ 
ten werde. Daun, fo der Käuffer die Verkündſgung unterlieſſe, fol der 
Veckäuffer ferner nicht ſchuldig ſeyn, den Käuffer ſchadlos zu hatten, 
deſſen ſo ihme mit Recht abgenommen wäre. Jedoch, wann der Käuf⸗ 
fer in erſter Inftang dem Verkäufer zum Rechten nicht verkündt noch 
eitiren laſſen, und von dem appelliret hätte: So ſoll ihm doch De- 
nunciation oder Verkündung, ſofern dem Verkäuffer durch ſolchen Ver⸗ 
zug und Moram an feinem Rechten nichts abgangen, in der andern In- 
fang, bey der Appellation, zu thun unbenommen und zugelaſſen ſeyn 2), 

F. IV. Es fol auch ferner, nach geſchehener Denunciation und Ver⸗ 
kündigung, + der Merkäuffer den Käufern am Gericht zu vertreten und zuz29 

eſchirmen, auch allen Gerichts⸗Koſten zu thun ſchuldig ſeyn. Wo er 
aber, Verkäuffer, nach geſchehener Denunciation, nicht erſcheinen, noch 
die Sache defendivem und verthädigen würde: So kan und mag der 
Käufer die Sache ausführen, und, er gewinne oder verliere, allen Kor 
fen und Schaden von dem Merkäuffer fordern und behalten J. 

J. . Da auch der Verkäuffer etliche Erben verlaſfen, iſt der 
Kauffer einem jeden, in obgeſetztem Fall, zu denuneiiren und zu ver⸗ 
künden ſchuldig. Dann ſolche Klage und Eviction und Gewehrſchafft 
gehet ohne Mittel auff des Verkäuffers Erben. Derowegen fo jemand 
fein ſelbſt erworbenes Saab oder Gut verkaufft, fo mag fein Sohn, oder 
andere feine Erben, denſelolgen Verkauf, dieweil dieſelbigen, der Eri⸗ 
etion und Gewehrſchafft halber, in den Fußſtapffen des Verkäüffers tre⸗ 
ten, nicht retrucliren oder hintertreiben. 4 

J. VI. Es ſeynd auch ferner die Verkäuffer eines Dinges mitein⸗ 
ander pro indivifo, unzertheilet, der Eviction halber verbunden. Dero⸗ 
wegen, fo es ſich begaͤbe, daß eines Erben ein Gut mit aller feiner Zus 
behör verkauften, ſollen fie in kolidum, unzertheilt, ihme, dem Käufe 
fern, der Eriction halber (fo fie darum angelanget) zu caviven und Ver⸗ 


1) Siehe Anm. zum Art. 8. g. 8. S. 115. 
2) A. L. R. I. 11. 144. 
8) A. L. R. I. 11. 145. 146. 
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sicherung zu thun ſchuldig ſeyn: Dieweil ſolches die Natur dieſes Con- 
tracts Kauffens und Verkauffens mit fi bringt: Und wird alſo die 
Beſchirmung und Defenfion dieſes Orts nicht getheilt: Obwohl ſonſten, 
der Lieferung und des luterelle halber, ein jeder zu feiner Theil ver⸗ 
obligiret und verbunden iſt ). 7 


$. VII. Die kriction aber und Schadloshaltung hat nicht allein 
Fatt in Kauffen und Verkauffen, fondern auch im Wechſel und Tauſch: 


Dann in demſelben auch einer dem andern, das er ihm abgetauſchet, ge⸗ 
wehren ſoll ). 


F. VII, Wann aber einer aus feiner eigenen Verwarloſung umb das 
verkauffte Gut kame; In dieſem Fall iſt der Verkäufer, ihme daſſel⸗ 
bige zu gewehren, nicht pflichtig oder verbunden. Dann, ſo der Käuf⸗ 
fer ſeloſten daran ſchuldig und darzu Urſach gegeben, daß das erkauffte 
Gut ihme abgeſprochen worden, indem er in einen willkührlſchen Spruch 
der Compromils verwilliget , daß er zu thun nicht ſchuldig geweſen, 
oder ſonſten die Sache überfehen und verfäumbt hätte: In ſolchen und 
dergleichen Fällen iſt der Verkäuffer ihme nichts ſchuldig: Darumb iſt 
der Käuffer, fo er der Eviction halber von jemand beklagt, Fleiß anzu⸗ 
wenden ſchuldig, damit er nicht durch ſeine Schuld oder Ueberſehen die 
Sache weriiere, 


$ X. Os es ſich auch zutrüge, daß der Käufer de fucto verge⸗ 
woltiget und feines erkaufften Guts (poliiret und entſeset würde: So 
kan noch mag er den Verkäuffer, von ſolcher erlittenen Entſetzung und 
Spolii wegen, umb Evietion und Gewehrſchafft nicht anſprechen: Dann 
der Verkäuſſer it der künftigen Fälle und Geſchicht halber mit nichten 
verbunden. Und obgleich eine ſolche Claufula, Schadloß zu halten, in 
dem Kauff angedinget wäre: So ſoll doch diefelbe verſtanden werden, 
was dem Käuffer mit Recht, und nicht was mit Gewalt, auſſerhalb 
Rechts, abgedrungen werde, näher zu thun ). 


5: X. Wann der Käuffer gewuſt, daß das verkauffte Gut ein fremb⸗ 
des, oder einem andern verſprochen und verobligiret, oder res litigiofn, 
Kreitig wäre, und es dann hernacher evinciret würde; In dieſem Fall 
hat er wieder den Verkäuſser keinen Anspruch oder Forderung: Er hätte 
He ve. ſolche Klage und Forderung exprele und ausdrücklich vor⸗ 

schalten ). 5 


1) 1. e. N. 1. 5. 424. 

2) A. L. N. 1. 11. 367. 

8) A. L. R. I. 11. 147. 

4) A. L. N. I. 11. 186. 

5) A. E. R. I. 11. 139. — J. 6. 4t. 
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Vom Einſpruch, Naͤhergeltung oder Einftand » Recht, 
welches vermag, daß einer den andern von gethanem 
Kauff abtreiben kan: Und wie ſolches geſchehen ſoll. 


— Art. I. 
Wer den Einſtand oder Einſpruch haben moͤge, und wie weit, 
und auff welchen Grad der Sipſchafft ſich die Einſpruchs⸗Ge⸗ 
rechtigkeit erſtrecke. 


5.1. Was den Grund und das Recht der Nähergeltung oder Eins 
ſpruchs belanget, iſt derſelbe in Göttlichen, Weltlichen beschriebenen, 
auch Lehen⸗Rechten, den Stammen und Geſchlechtern zu gutem, und 
zu Erhaltung derſelben, gegründet, verſtattet und zugelaffen. Damit 
nemlich die Geſchlechte, Stammen und Nahmen, indem die Güter ſol⸗ 
cher maſſen bey einander bleiben, erhalten werden ) Daherd wird auch 
der Einspruch ein Näherkauff genannt, durch welchen ein Blutefreund 
und Verwandter ein Ding oder Gut, welches aus der Freundſchafft ver⸗ 
kaufft und veräufferk iſt worden, wieder an ſich, und alfo wieder in fein 
Geſchlecht, Stammen und Blutfreundſchafft retrabiret, zeucht und brin⸗ 
get. Und“ folcher Näerkauff oder Einspruch it zweherlen? Einer, fo 
aus der Blutfreundſchafft oder Sipſchafſt herrühret und kommet, ſon⸗ 
ſten Retractus Gentilitius genannt ). Der ander aber entftchet aus Ber 
wiligung uud auffgerichtetem Geding, Cenvemion oder Contract, wel⸗ 

er den Mit: Verwaudten oder Conlorten des Contracts eigenet und ges 
bühret; Heiſſet zu Latein conventionalis Retractus ). 

5. 11.“ Derowegen, fo jemand einen liegenden Grund, Huben, Hauß, 
Hoff, Erb oder Erbziuß, und dergleichen, fo für unbeweglich Gut zu 
Rechte gehalten, welches ein Stamm: Gut iſt, und an ihn geſtorben 
wäre, verkaufte! So mag der nechſte Blutsverwandte Freund des Ver⸗ 
käufers, Männliches oder Weitliches Stammes ), biß in den vierdten 
Grad incluhve ), dem Käyſerlichen Rechten nach, zu rechnen, binnen 
Jahr und Tag, von der Zeit an zu rechnen, da derſelbige Kauff Ge⸗ 
richtlich auffgelanget, infnuiret und verſchrieben, durch einen Rechtlichen 
Einſpruch, den Käuffer wol abtreiben J. Doch alſo und dergeſtalt, daß 
er vor Gericht feine Nähigkeit, Gips oder Magſchafft, wo die nicht wife 
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ſentlich, probiren, beweifen, und den Einſpruch mit fo viel Gelde, als 
der Käuffer darumb gegeben, ſamt dem Wein ⸗ oder dey⸗Kauff, Schreib⸗ 
und Siegel- Geld, und anders, was gebührlicher Weiſe auffgelauffen it, 
realiter und wüͤrcklichen bezahlen und erlegen ſoll ). Und fol alsdann 
der Käuffer das Erbe oder Stamm Erb Gut dem nechſten Blutsfreunde 
wiederum abzutreten und zukommen zu laſſen ſchuldig ſeyn. 

F. III. Desgleichen wo jemand, es ſey in oder auffer Landes, in 
den Kauff der liegenden Gründe und dergleichen Stamm und Erb⸗Gü⸗ 

J31ter zu treten, oder Einſpruch daran zu thun vermeinet: So fol ſolches, 
ſowohl von den Inländiſchen als Ausländiſchen, binnen Jahr und Tag, 
eben angefegter Maaß, geſchehen J. Es ſoll auch der, fo das Gut vers 
kauffen will, ſolches den nechſten Verwandten und Geſipten ankündigen >), 
Thut er ſich aber deſſen, nach ſolcher Ankündigung und Denuntiation, 
verziehen: So mag dann das Gut einem andern verkaufft werden. Wo 
aber ſolche Ankündigung und Deauntistion geſchicht, und der, ſo die 
Nähergeltung oder Einſpruch hat, den Kauff gäntzlich nicht abſchlägt, 
fondern Bedenck⸗Zeit nimmt, ob er Geld konte aufbringen, oder ders 
gleichen: So fol er (wie obgeſetzt) innerhalb Jahres⸗ Friſt nachmahls 
ulästich ſeyn, obgleich das Gut verkaufft oder einem andern tracliret, 
en Kauf zu binterztehen, auch das Kauf- Geld und anders, fo darauf 
gewendet, zu erſtatten. 

$. V. Jedoch fol dem Abweſenden, fo Jahr und Tag verfloſſen, 
die Refitution in integrum, welche er auch inner Jahr und Tag, als ers 
erfahren, zu bitten, vorbehalten ſeyn. Da er aber eine ſolche Zeit ver⸗ 
flieſſen lieſſe, kan oder mag er keinen Einſpruch wieder die verkauffte 
liegende Gründe und Stamm + Güter thun, und bleibet der Beſitzer, durch 
ſolche opberührte Verjährung, ruhig und ſither ). 

F. v. Da auch der Käufer, inwendig ermeldter Jahres⸗Friſe, am 
verkauften Haufe oder Gütern etwas nothwendig, oder zu einer {chef 
und nutzbarlichen Beſſerung, mit feinen Unkoſten gebauet, und ihm fo 
ches der nechſte Bluts⸗Verwandte Einſprecher durch den Richter nicht 
verbieten laſſen: So fol er dem Käufer daſſelbde, nach Erkäntniß 
guter Leute, ſambt dem Haupt⸗Kauff⸗Gelde wiederum zu erſtatten und 
zu geben ſchuldig ſeyn ). Auſſerhalb dieſes Falles fol man an dem Ort, 
da der Einſpruch ftatt hat, innerhalb Jahr und Tag nichts bauen, oder 
ſonſt aus dem erkaufften Gut etwas anders, als es zuvor geweſen, mar 
chen. Dann ehe das Jahr verlauffen, er noch nicht der Güter ein un⸗ 
wiederrufflicher Herr it. 7 2 

F. VI. Würde auch der Werkäuffer doloss und betrüglichen, über 
den rechten Wehrt des verkaufften Guts oder Erbes, mehr für Gerichte 
oder auſſerhalb deſſelben, an Gelde oder ſonſten woran, zu Abhaltung 
des Einſprechers nahmkundig machen, und ſolches der Retrahent und Ein⸗ 


1) A. L. R. 1. 20. 682 — 684. 

2) A. E. N. 1. 20, 610. 5 
8) A. L. R. I. 20. 608. 
40 A. L. N. I. 20. 610. 
5) A. L. R. I. 20. 606. 
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Forscher ihm nicht getrauen wollte: So ſoll er es mit feinem Ende zu 
beipgucen ſchuldig ſeyn. Und iſt der nechſte Abtreiber oder Einſprecher 
nicht höher, dann das rechte Kauff⸗ Geld, und was fonft gebührlicher 
Weiſe (wie obgeſebet) darauff gangen, zu erlegen und abzugeben verpſtich⸗ 
tet ). Wer auch unbilliger Weiſe in keine Güter einſpricht, und deſſen 
überwunden, fol dem andern feine Unkoſten, Schaden und Interelle, ſo 
dahero verurſachet, zu entrichten schuldig und verpflichtet ſeyn. 

$. Vll. Wann aber ex pacto, oder auf eine vorhergehende Con- 
ventian und Vereinigung der Verkauff oder die Nähergeltung jemand ger 
bühret, die wird, wann das Gut nicht verkauft, durch die Verjährung 
oder Pracleriptian nicht aufgehaben. Aber da dißfalls contra couven- 
tionem lire pactum die Nähergeltung nicht gehalten, fondern das Gut 
einem andern verkaufft wurde: So iſt folder Kauff beftändig, und kan 
ratione conventionis et pacti regulariter nicht aufgelöfet oder refeindiret 
werden. Derowegen iſt auch der Käuffer nicht anzuſprechen, aber der 
Verkäufer, welcher die Convention nicht gehalten, iſt ad lutereſſe oli- 
giret und verbunden. Da aber das Gut für die Nähergeltung gebuͤhr⸗ 
lich hspotheciret wäre; In diefen und dergleichen Fallen kan und mag 
der Käuffer angeſprochen werben ). © 2 

g. VIII. Sb aber in einem Stamm⸗ und Erb⸗ Gut der Einſpruch 32 
oder Nähergeltung den Kindern gebuͤhre, ſeynd bey den Rechtagelahrten 
allerley Opinionen:, Dann es der mehrer Theil dafür hält, daß der 
Verkauff und die Nähergeltung in denen Gütern, ‚fo der Vater verkauf⸗ 
fet, den Kindern nicht gebühre. Dann, fo der Einſpruch in dieſem Fall 
ſtatt haben ſollte, fo würde daſſelbige Gut, fo durch den Vater ver⸗ 
kaufft, und jest bon den Kindern oder Sohn abgetrieben und retrahi- 
ret, demſelben Vater wiederum heimfallen und zukommen: In; Anmer⸗ 
ckung, daß Vater und Sohn für eine Perſohn geachtet, und würde alſo 
einer ſich felbften abtreiben, welches in viel Wege ungeſchickt, und dem 
Alechten entgegen wäre c. Man hat ſich aber, deſſen alles ungeachtet, 
verglichen, daß den Kindern iu dieſem Fall fol die Freyheit gelaſſen 
werden, in die Käuffe in Fahr und Tag zu treten, und dieſelbe bey dem 
Geſchlecht zu erhalten J. Fedoch fol dieſes ven Err ⸗ und Stamm Gü⸗ 
tern, und daß es die Kinder ihnen ſelbſten zum Beſten thun, und nicht 
von andern von dem Vater erkaufften Gütern, verſtanden werden, in 
welchen 11 den Kindern, kein Einspruch verſtattet und nachgegeben 
werden ſoll. 

5. IX., Da ſich auch zutrüge, daß ein unmündiges Pfleg⸗Kind, in 
feinen unmindigen Jahren, zu feines nechſten Freundes verkauftem Gut 
oder Erbe das Recht des Einſpruchs hätte, und auch fo viel an Gelde 
zur Zeit des Einſpruchs hätte (dann, fo er künfftig aus Freyſchafften oder 
fonften woher ererbet Geld acguiriret und bekommen hatte, kan ihm fol- 
ches hernacher in dieſem Fall nicht fürträglich ſeyn) daß es den Ein⸗ 
ſpruch damit belegen, und den Kauff Rechtlichen abtreiben mchte; Und 


— U. 4. 229, 
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aber die Bormünder oder Pflegere die Gerechtigkeit des Einſpruchs, we⸗ 
gen ihres Pfleg⸗Kindes, in geſetzter Jahres⸗Friſt nicht gebrauchet oder 
gefordert; So mögen fie deshalben ihre Vormuͤnder, Curatorn oder Pfle⸗ 
ger, wie recht, beſprechen, wofern ſie ohne Rath oder vorhergehende 
Erkäntniß der Obrigkeit, als der Ober⸗Vormünder, ſolchen Einſpruch 
verſchwiegen und nachgelaſſen hätten, 

$. . Und obwol auch die andern nechſten Erben eines Verkäufers, 
inner Jahr und Tag, am Kauff ftehen mögen, und ſich ſolche ihre Frey⸗ 
beit auf ihre Erben, biß auf den zehenden Grad oder weiter erſtrecket, 
nach der gemeinen Rechts⸗Regul: So weit ſich nemlich die Gradus der 

„ Sipſchafften im Erbgang erßtrecken: Alſo weit ſtrecken fie ſich auch in 
dem Einſpruch, dieweil die Gerechtigkeit des Einſtandes in allen Din⸗ 
2 der Erbſchafft⸗ Gerechtigkeit gleich: Darumb, wer erben mag, der 

auch befugt einzuſprechen. So haben Wir doch ſolches eingezogen, 
und aus erheblichen Urſachen auf wenigere Gradus, als nehmlich biß in 
den vierdten Grad inelufive, eiuſchließlichen, wie obgedacht, kommen laſ⸗ 
fen). Und ſollen alſo Zug und Macht Haben den Einſpruch zu thun, 
erſtlich alle diejenigen, ſo in abſteigender Linien (jedoch nach Beſag der 
vorigen geſetzten Diftinction) befunden werden. und darnach, wo Diefels 
ben nicht verhanden, alsdann die Nechſtgeſipte) in Ines collaterali, in 
der zwerch⸗ und beyſeits⸗Einien, biß in den vierdten Grad inelufiva, eins 
schließlich, dem Käyſerlichen Rechten nach, zu rechnen, das iſt, Brüder, 
Geſchwiſter, Bruder⸗ und Geſchwiſter⸗Kinder, dann weiter fol ſich die 
nechſte Bluts⸗Verwandſchafft, ſoviel den Einſpruch oder Abtrieb belau⸗ 
let, nicht erſtrecken. So aher einer unter denſelben Bluts⸗ Freunden, 
ich feines Einſpruchs oder Nähergeltungs⸗Gerechtigkeit entſchluͤge, oder 
denſelben, in Gegenwärtigkeit des Parts und Beyſeyn zweyer Zeugen, 
ausdrücklich dahin erklärete und renunctirte, daß er an den Kauff nicht 
hen wolte, alsdann“ fol dieſelbe den andern feinen Mit⸗Verwand⸗ 
ten, die auch des Einſpruchs ſich anzunehmen befugt, acorolciret und 
fallen ſeyn >). 

Alſo auch, wann fie, die nechſtgeſipten, gegenwärtig, und nichts 
wieder den Kauff ſagten oder protelireten , oder ſonſt den Kauff wiſ⸗ 

entlich unterſchrieben, oder auch in Gegenwärtigkeit des Parts dahin de- 
laciret und erkläret Hätten, daß fie an den Kauff nicht feehen wolten, 
fo mag er ſich weiter des Einſpruchs (ob ihm gleich folches hernacher 
gereuet Hätte) nicht mehr gebrauchen. Denn dadurch wird genügſam ab⸗ 
nommen, daß fie ihrem Rechten nicht allein tacit und ſtillſchweigend, 
dende auch ausdrücklich renunciiret haben. 

J. XI. Wir verordnen und wollen auch ferner, wann deren, fo den 
Einſpruch zu thun begehren, viel (als Brüder und andere Blutö⸗ Freunde) 
und in gleichem Grad der Sipſchafft verwandt feyn, und keiner dem 
andern den Abtrieb der Güter allein gönnen wil, daß fie alsdann ſämt⸗ 
lich darzu gelaffen werden ſollen. Seynd dann die verkauffte und abge⸗ 


1) A. E. R. II. 4. 285. 
2) A. L. R. II. 4. 235. 
8) A. L. R. II. 4. 242. 
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triebene Güter divißbiles, theilbar, und fte, die gleich nahe verwandten 
Einſprecher konnen ſich derowegen, was einem jeden davon werden ſoll, 
vergleichen, fo bleibt es Dabey : Wo aber nicht, fo ſollen fe ſamt⸗ 
lich darum Tortiren und loſen, welchem das untheilbae beygeſprochene 
Gut allein bleiben fol, Dann es wird mehr für billig geachtet, daß dies 
jenigen Güter, die, ihrer Enge oder anderer Gelegenheit halben, ohne 
Schaden in die Theilung nicht wol kommen mögen, unzertrenut einer 
Perſon allein bey einander gelaſſen, und die andern Mik⸗ Verwandten, 
um ihre Gerechtigkeit des Einſtandes oder Einspruchs mit barem Gelde 
bindan entrichtet werden. Jedoch, wo in jetzt geſektem Fall ein Bruder 
des Werkäufrgrs von berden Banden verhauden wäre, derſelbe mag den 
andern Ginbändigen von dem Einſpruch, in allodialibus oder Gölmiſchen 
Gütern, wol ausſchlieſſen ). 3 N 

5. XII. Da es ſich auch begebe, daß zween Brüder oder Bluts⸗ 
Freunde ein Erb oder Gut, fo ihnen beyden zugehörig IR, mit einander 
verkaufen, ſo iſt einer aus ihnen beyden des andern Theil am Gut, 
Einſpruchsweiſe, an ſich zubringen nicht berechtiget. Dann obwol ihrer 
viel mit einander, und alſo ein jeglicher beſonder, feinen Theil, den er 
in dem gemeinen Gut hat, verkauffet; fo iſt dennoch auch gewiß, daß 
einer einmahl in des andern Kauff gewilliget, damit alfo das gange 
Gut verkauffet werde. Senſten würde folgen, daß einer önte zugleich 
verkauffen, und auch zugleich abtreiben oder einſprechen, welches der Ver⸗ 
nunfft zuwieder ). = 2 

9. XIII. Es ſollen auch allewege in den Eſnſprüchen oder Näher 

eltungen (wie obgefeget) die nächten Pluto Freunde, fo in gleicher Sip⸗ 
caffe ſeynd, gleich wie in den Erbſchafften, zugelaſſen, und die wei⸗ 
tern davon ausgeſchloſſen werden. Derowegen, fo ſich begebe, daß einer 
zur Zeit geſchehenes an dem Verkäuffer am nechſten gefreundet wäre, 
und eur in der Einſpruchs⸗ Seit würde ein anderer gebohren, der 
dem yuffer näher wäre, als der, fo den Einſpruch zu thun VBorha⸗ 
bens iſt: In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß der, ſo unter⸗ 
deſſen gebohren, feinem Bluts⸗ Verwandten in dem Einſpruch oder Nie 
hergeltung fürgszogen werde, und ihn alsdann ausfchliefjen folle ). 

g. XIV. Wann auch einer wegen eines Hauſes, oder fonften eines 
Gutes halben in Auſpruch genommen würde, er aber aus Furcht des 
zweifflichen Rechtſpruchs (et die propter dubium litis eventum) lieſſe ſich 
umb eine gewiſſe Geld⸗Summa vertragen: In dieſem Fall mag der 
nechſte verwandte! Blute⸗ Freund die Summa Geldes darlegen, und 34 
den Rechtlichen Krieg auf ſich nehmen, und feines Glücks mit Uctheil 
und Recht erwarten ). 5 

b. Xv. Es iſt etwan in Zweiffel gezogen worden, wie es mit dem 
Einſpruch oder Nähergeltung zu halten, fo der erſte Käuffer das Gut 


1) A. L. R. I. 4. 287 — 239. 

2) T. L. N. II. 4. 285. 

3) A. L. R. II. 4. 235. 

4) A. L. N. II. 4. 235. 7 
5) A. L. R. II. 4. 242. 
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einem andern, und der ander einem dritten, und alſo fürtan einer dem 
andern, vor Ausgang der erſten Einſtands = oder Einſpruchs⸗Zeit vers 
kauffet) Wie ſesen und wollen, daß in dieſem Fall der nechſte Bluts⸗ 
Verwandter nicht allein von dem erſten, andern, dritten, ſondern auch 
von einem weitern Käuffer, das verkauffte Gut, wo daſſelbe gleich hun⸗ 
dert oder mehr Mahl verkaufft worden, in Krafft des Einſpruchs, wol 
an ſich bringen möge. Jedoch, daß ſolches vor Verſcheinung der recht⸗ 
mäßigen Einſpruchs⸗ oder Einſtands⸗ Zeit, fo ſich mit dem erſten Kauff 
angefangen hat, geſchehe. * 


Art. II. 
Welche Perſohnen ferner den Einſpruch thun mögen oder ncht. 


9. l. Ueber voriges ſetzen und ordnen Wir, daß diejenigen, fo 
Baſtart und unehlicher Geburt ſeynd, dieſes Rechten, was den Eins 
ſpruch belanget, nicht fähig ſeyn ſollen, wie auch nicht ihre Kinder, ob 
gleich dieſelben ehelich gebohren wären, wann andere ehelicher Geburt 
Nechſtverwandte verhanden ſeynd. Doch ſoll man ſolches nicht verſtehen 
in Mütterlichen Gütern, in welchen fie mit Form und Maſſen zu Erz 
ben zugelaſſen werden ). Darumb ſagt der Colm in dieſem Fall recht, 
daß die unehliche Kinder nicht weiter können, dann ihre Saecellon ſich 
erſtrecket, den Einſpruch haben 2). 

J. II. Alſo mögen auch die, ſo durch Gewalt und Macht der Fürs 

ften legitimiret oder ehelich gemacht worden ſeynd, ſich des Einſpruchs⸗ 
Rechten, nehmlich des retractus gentiliti, nicht gebrauchen. Dann die⸗ 
ſelben werden allein für Bürgerliche, und nicht natürliche Kinder ges 
achtet ). 
g. UI. Es ſollen auch diejenigen, die in der Acht oder Bann ſeynd, 
item, fo des Landes, mit Confleirung ihrer Güter, proferibiret und 
verwieſen, oder ſonſt unehrlich gemacht werden, den Einſpruch nicht zu⸗ 
thun haben. Item, der, vermöge gemeiner Rechte, nicht mag kauffen, 
derferbe it auch nicht fähig der Freybeit des Einſpruchs ). 

$. . Sbwol derjenige, fo einmahl fein Gut verkaufft hat, nicht 
kan oder mag dem Käuffer in denſelben Kauff ftehen: So hat doch ſol⸗ 
ches nicht ſtatt, wann der Verkäufer feinem Bluts⸗Freund ein Gut zu 
Kauffe gegeben hätte, und derſelbige fein Freund verkauffete daſſelbige 
wiederumb einem Frembden; Dann in dieſem Fall mag der erſte Vers 
1555 das Gut Einſpruchsweiſe wiederumb an ſich bringen, dieweil er 
allhier nicht feinen erſten Verkauf revociret oder wiederrufft, ſondern 
ſtehet allda an den Kauff, als ein Freund und Verwandter des andern 
Berkäuffers ). 


1) A. L. R. II. 4. 233. 
2) Bol. B. 5. Tit. 12. Art. 1. g. 9. S. 286. 
3) A. L. R. II. 4. 255. 
4) N. L. N. UI. 4. 235. 
5) A. E. N. II. 4. 245. 
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F. v. Es mögen ſich auch die Weibes⸗Perſohnen dieſes Einſpruch⸗ 
Mechtens anmaſſen und gebrauchen ). Dann der Einſpruch vergleicht ſich 
durchaus den Erbſchafften, und wird (wie obgedacht) nach demfelben 
reguliret. Dieweil dann in den Erbſchafften die Weibes⸗ Bilder eben 
ſowol als der Männliche“ Stamm, Inhalts gemeiner beſchriebenenl33 
Rechten, ohn Unterſcheid zu Erben zugelaffen werden: So folget ſchließ 
lichen, daß fie den Einspruch oder die Nähergeltung auch haben mögen. 

9. vi. Wann ein ‚Ehemann ein Gut verkauft, ob alsdann auch 
feines Weſbes Freunde die Naͤhergeltung haben, oder den Einſpruch thun 
mögen, daven iſt etwan dilputiret worden? Wir aber laſſen es bey der 
Meinung bewenden, die da wollen, wann ein Ehemann fein Gut vers 
kaufft, fo fein eigen ift, daß alsdann in dieſem Fall ſeines Eheweibes 
Freunden der Einſpruch oder die Nähergeltung nicht verſtattet werden 
ſolle ). Dann die Geſipten des Weibes, ob fie wol des Ghemannes 
Schwager ſeynd; So ſeynd fie doch nicht feine Bluts⸗Freunde. Wie 
nun einer von Schwägerſchafft wegen nicht erben mag: Alſo kan er 
auch deswegen keinen Einſpruch thun. Wann aber der Ehemann anſtatt 
und von wegen feiner Hauß⸗ Frauen, die des Verkäuffers Freundin iſt, 
einen Einſpruch thut: So ſoll er zum Einſpruch gelaſſen werden. 

F. VII. Da auch der nechſtwerwandte Bluts⸗ Freund des Einſpruchs 
halben, ob er denſelben thun wolte, zuvor wäre angeſprochen worden; 
Und er ſich darauf erklähret hätte (doch daß ſolches beweißlich) daß er 
denſelben nicht thun wolte: Der fol hernacher nicht weiter einzufpres 
chen haben; Sondern die Nähergeltung alsdann dem andern Nechſtge⸗ 
ſipten, oder ſonſt andern Gefipten eröffnet ſeyn. Alſo, da ſich auch der 
Bluts⸗ Verwandte gutwillig und ausdrücklich (wie auch zum Theil obge⸗ 
ſetzet) des Einſpruchs verziehen, oder auch ein Mit⸗Verkäuffer wäre, 
oder auch Jahr und Tag hätte verflfeſſen laſſen: Derſelbe hat dadurch 
die Freyheit des Einſpruchs oder der Nähergeltung verlohren >). 


Art. III. 


Was der rechte Wehrt und Kauff- Summa ſey. Item, was der, 
fo den Vorkauff oder Nähergeltung hat, für ein Kauff⸗ Geld 
geben ſoll. 


I. Damit aber der Einſprecher das verkauffte Gut möge in ſei⸗ 
nen Nuß, Polleſſion und Gewehr bringen: So ſoll er vor allen Dingen 
den rechten Wehrt, rerum rei pretium, des Kauff⸗ Guts, innerhalb der 
zupor angefegten Zeit, nehmlich Jahres und Tages, erlegen und bezah⸗ 
len. Dann, wo er das nicht thäte, und damit ſäumig würde, fo, fol 
er hernacher nicht mehr gehöret werden, weil er durch feine Fahrläßig⸗ 
keit Urſach darzu gegeben ). 


1) A. L. N. 1. 4. 238. ! 
2) MER II. 4. 288. 
) T. L. N. II. 4. 242. 
4) A. S. R. J. 20. 602. 
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Ob es aber gung ſey, wenn der Käuffer kein Gewiſſes Kauff⸗ Geld 
gezahlet, oder ausgedrucket und zu zahlen verſprochen, daß dießfalls das 
Kauff⸗Geld nach dem rechten Wehrt des Gutes zu zahlen, oder ob fo 
viel darumb erleget werden ſoll, als von einem andern lieitutore auf 
ſolch Gut geſetzet wird, davon iſt offt in den Gerichten dilceptiret wor⸗ 
den? Wir wollen aber hiemit derer Meinung angenommen und appro- 
biret haben, die da ſchlieſſen, daß der, welchem der Vorkauff oder Ein⸗ 
ſpruch gebühret, nicht allein julam pretium, fondern fo viel, als der 
Berkäuffer von einem andern darumb haben kan, zahlen und erlegen fol. 
Es wäre dann Sache, daß betrieglicher Weiſe einen umbzuführen, oder 
von dem Vorkauff und Einſpruch, mit groſſem Auffſatz, abzuſchrecken, 

136gebandelt; Oder wäre durch vorhergehende Pacta verglichen, waſer 
Geſtalt es auf ſolchen Fall erkaufft werden foll, da ſoll es bey dem⸗ 
ſelben bewenden und bleiben. 

J. U. Wann es ſich auch fügte, daß der Käuffer dem Verkäuffer 
die Kauff⸗Sunima nicht völliglich, ſondern nur ein Theil bezahlete, und 
zu dem übrigen Reſt, Termin, Friſt, Ziel und Zeit hätte: In dieſem 
Fall iſt der Einſprecher die völlige Summa auff einmahl zu erlegen auch 
nicht ſchuldig ). Dann der, fo den Einſpruch thut, fol eben die Ser 
min, Ziel und Zeit, auch andere Gerechtigkeit und Gedinge, fo viel den 
Kauff belanget, haben als der Käuffer hat, welchen er durch den Vorkauff 
oder Nähergeltung von dem Kauſſe abzutreiben gefonnen iſt: Dann ale 

ler Nutz und Schad des gangen Kauff⸗ Contracts wird auff den Einſpre⸗ 
cher hiemit gewendet. Er aber, der Einſprecher, mag ſich aller Sorg 
und Gefahr frey machen und entledigen, ſo er die Kauff⸗Summa ver⸗ 
pitſchiret an gebührlichem Ort oder Stelle hinterleget. 

. III. Wann aber der Käuffer nach geſchloſſenem Kauff, etwas zu 
oder über die Kauf» Summa bezahlet, ob der Einſprecher alsdann dafs 
felbige auch ſchuldig fey zu bezahlen, diesfals feynd allerley opinionen 
der Rechtsgelahrten verhanden. Man hat ſich aber deffen verglichen, 
dergeſtalt, daß, wann der Käuffer zu Stund an, nach geſchloſſenem Kauff, 
ehe und wann der Einſpruch geſchicht, die beſtimmte Haupt⸗Summg 
Höherte, und ein mehrers, weder es im Kauff beſchloſſen, bezahlete, gleich 
als wäre die erſte Kauff⸗Summa zu gering geweſen, daß alsdaum der 
Einſprecher nicht allein die ee Kauff⸗Summa, fondern auch die Er⸗ 
höhung oder Ext ig derſelben ohne Wiederrede zu bezahlen ſolle 
ſchuldig fern ). Dann diefer Zuſtand, Höherung und Erſtattung der 
Kauff⸗Summa, hat eben die Eigenſchafft, Recht und Gerechtigkeit, als 
die Haupt⸗ Sache, dero alsbald es Hinzugetham iſt worden. Es wäre 
dann Sache, daß in ſolcher Höherung oder Erſtattung der rechten Kauff⸗ 
Summa ein Betrug wäre gebrauchet worden, damit man des Verkäuf⸗ 
fers Blut Freunde, durch eine ſolche groffe Steigerung der Kauft Sum⸗ 
ma, möchte abſchrecken, und ſolches erweißlich gemacht würde: In dies 
em Fall, dieweil es an ihm felbften unrecht, und nicht billig, fol er, der 

inſprecher, zu Bezahlung ſolcher Steigerung mit nichten gedrungen werden. 


5) A. E. N. I. 20. 568. 608. 
20 A. L. A. I. 20. 604. 
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b. V. Ferner mag auch dem Einſprecher die Schuld des Verzugs 
oder Morae, da er die Zahlung der Kauff Summa, weil ihm ders Ant 
zahl unbewuſt, nicht zu rechter Zeit thäte, nicht zugemeſſen werden: 
Daun, wo man ihm ſolche Moram und Verzug der Bezahlung zumeſſen 
wolte, fo müſſen ihm zuvor alle Dinge richtig, gewißlich und lauter ans 
gezeiget ſeyn worden. Darumb fol man auch dem Einſprecher, zum Bes 
richt der Sachen, den Contracts —Brieff in Originali zuſtellen, und fur⸗ 
leſen laſſen ), damit er daraus nicht allein den Contract, ſondern auch 
die richtige Kauf Summa vernehmen möge. Wo aber ſolches nicht ges 
ſchehe, fo ſoll der Einſprecher nichts weniger, nach der Nähergeltniß⸗ 
oder Einſtands⸗Zeit, zu dem Einſpruch gelaſſen werden. Da aber keln 
Kauff⸗Brieff darüber wäre aufgerichtet worden, fo mag man den Kauf 
und deſſelben Summa durch lebendige Zeugſchafft darthun und beweifen: 
Oper es ſoll der Käuffer, auf des Einſprechers Begehren, die Kauff⸗ 
Summa mit feinem leiblichen Eyd zu erhalten ſchuldig ſeyn, daß des 
Kauffgeldes fo viel, und nicht weniger ſey. 

V., Dergleichen, wann der Käuſfer mit Tode wäre abgegangen, 
fs iſt fein Erbe den berührten Eyd (sofern er umb des verſtorbenen Kauf⸗ 
fers Contract“ und Kauff⸗ Summa ein eigentliches Willen Hätte) zul 97 
thun ſchuldig. und wann der denſelben Eyd gethan hat, fo hebt alb⸗ 
dann die Einſpruchs⸗Zeit an wieder den Einſprecher zu lauffen, und el 
nicht. Darumb wird der Einſteher nicht dafür geachtet, als fen et ſäu⸗ 
mig oder verzügig die Kauff⸗Summa zu erlegen, es habe ihm dann der 
Räuffer zuvor den Contracts-Brieff gezeiget oder zugeſtellet, oder die 
Kauff: Summa mit feinem geſchwornen Eyd beftetiget, 

J. VI. Im Foll aber der Käuffer ſich verwiederte (wie offt ge⸗ 
ſchicht) die Kauff Summa vom Einſprecher anzunehmen: So iſt er von 
Mechtswegen ſchuldig, dieſelbige Gerichtlich an dem Ort, worunter das 
Gut gelegen und gehörig, zu hinterlegen: Und wann ſolches geſchehen, 
fo ift er dem Käuffer einige laterelle zu erlegen oder zu geben nicht ver⸗ 
bunden. Wo er aber, der Einſprecher, diefe Gerichtliche Hinterlegung 
nicht thäte, fo iſt er dieſes Juris Retractus, oder Einſpruchs⸗ Rechten, 
nach Verlauff obgeſetzter Zeit, nicht mehr faͤhig ). 

. VII. Der Käuffer aber mag das Gut, fo er erkaufft, vor Aus⸗ 
Be der Einſpruchs = Seit, einem andern wol verkauffen: 1 er iſt 
deſſelben erkaufften Guts ein Herr, alldleweil noch kein Einſpruch ge⸗ 
ſchehen iſt ). „Und unterdeſſen kan und mag auch der nechſte Freund 
des erſten Verkäufſers nichts weniger gegen den andern Käuffer den Ein⸗ 

ich oder Abtrieb anſtellen. Dann dieſe Gerechtigkeit des Einſpruchs 
gehet nicht auf die Perſon des Käuffers, ſondern auff das Gut. 

$. VOL So dann das Gut zum andern mahl verkauft worden, 
und die Kauff⸗Summa des andern Kauffs größer als die erte wäre: 
In dieſem Fall if der Einſprecher nicht die ander, ſondern die erſte 


1) A. L. R. 1. 20. 608. 
2) A. L. N. J. 20. 602, 
3) A. L. R. I. 20. 885. 
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Kauff⸗Summa zu bezahlen ſchuldig ). Aber hergegen fo hat der legte 


Kaͤuffer um den Abgang der Kauff⸗ Summa, Kctiong ex Empta, wieder 


13 und 


den erſten Käufer, zu klagen. Dann der erſte Käufer iſt schuldig dem 
andern Käufer feine voͤllige ausgegebene Kauff⸗ Summa wiederum zit 

zahlen. Es wäre dann Sache, daß die Contralteuten ſich anders ver⸗ 
glichen, oder paciteiret hätten, daß nemlich der erſte Kauffer dem an⸗ 
dern den Abgang an der Kauff⸗Summa zu erſtatten nicht ſolte ſchul⸗ 
dig ſeyn; So bleibt es billig dabey. 


Art. IV. 
Ob der Einſpruch oder Naͤhergeltung einem andern möge über⸗ 
geben werden, und von der Marckloͤſung. 


L. 1. Es follen und mögen auch die Einſtands⸗Mechte, einem an⸗ 
dern zu Schaden und Rachtheſl, nicht cedivet. oder übergeben werden. 
Derowegen jo mag auch der nechſte Freund oder Bluts⸗ Verwandter fein 
Eiuſtands⸗ oder Nähergeltungs⸗Rocht einem andern Frembden, zu Ab⸗ 
ſchneidung der Gerechtigkeit feiner Blutd Verwandten, alldieweil dieſel⸗ 
ben verhanden ſeynd, und abtreiben oder einſprechen wollen, nicht auff⸗ 
tragen oder übergeben; Jedoch der Vorkauff und Rüpergeltung, wei⸗ 
chen jemand er pacto vel conventione erworben, mag einem exiraneo 
wol cediret werden ). A 2 

9. . Wann auch ein Bürger oder Einwohner einer Statt, oder 
eines Dorffs auffm Lande, einem ertraneo, Ausgeſeſſenen oder Auslän- 
diſchen, ein liegend Gut, fo in derſelben Stadt oder Borſſs Grünten 
Bezirck gelegen, verkauft:? So fol ein jeder Bürger oder Cinwoh⸗ 
ner derfelben Stadt oder Dorffs, wo nicht andere, die bedingte oder äl⸗ 
tere Löſung darzu hätten, verhanden, in Jahr und Tag die Löͤſung oder 
den Einspruch darzu haben ). f 

F. Ul. Nachdem auch offt geſchicht, daß Unfere Untertanen auf 
dem Lande und in Dörffern, mit Kauffen und Verkauffen ihrer liegen⸗ 
den Güter zu einander in die Märckung oder Grängen greiffen *): Da 
ordnen und wollen Wir, wo ſolche Güter forthin dero eins oder mehr, 
von Unfern Unteethanen einem andern, auſſerhalb ſolcher Märdung und 
Gräntzen, und doch in Unſerm Königreich Preuſſen geſeſſen, verkaufft 
wird: Daß alsdann aden wolche in der Mär ng oder Graͤnzen 
geſeſſen wo nicht andere, die eine bedingte oder ältere öſung, oder aus 
Blut⸗Freundſchafft näher Recht darzu hätten, verhanden, dieſelbigen 
Güter; To offt das geſchicht, in Jahr und Tag ) mit demſelben Kauff⸗ 
Geld auch loͤſen mögen. 8 

9. IV. Wo ſich aber mehr, dann einer Unſerer Unterthanen, an 
ſolchem Orth, da das verkauffte Gut gelegen, geſeſſen, anzeigen, und 


1) A. e. R. I. 20. 635. 
2 K. L. R. I. 20. 594. 
3) A. L. R. 1. 20. 650. 
4) A. L. K. 1. 20. 651. 
5) K. 2. 20. 655. 
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zu loͤſen begehren würde, fo follen fie lortiren und loſen, welcher unter 
ihnen den Vorgang habe: Und welchen dann das Loß trifft, demſelben 
fol die Lofung oder Einſpruch gefkattet werden ). 

$ V. Wann daun die Ingräntzende entweder gar nicht verbanden, 
oder des Einſpruchs ſich nicht gebrauchen wollen; Alsvaun mögen die 
angrängende nechſte Nachbaren, jedoch nach Proportion der Länge und 
Weite der Angräutzung, ſich des Einſpruchs⸗Rechtens gebrauchen 2). 


Art. V. 


In welchen Fällen oder Contracten der Einſpruch oder die 
Nähergeltung ſtatt habe oder nicht. 


J. 1. Es ſoll ver Einſpruch allein in Contract emptionis et ven- 
ditionis, das iſt, in Kauffen und Verkauffen; Aber in den andern Cou- 
tracten, als Verleihungen, Miethen, Bermiethen, Wechſeln, ueberga⸗ 
den, Scheuckungen unter Lebendigen, oder von Todes wegen, oder in 
einem Teſtament oder letzten Willen verſchafft ze. gar nicht ſtatt Haben 
noch zugelaſſen werden 2). Doch daß hierunter kein Gefehrde noch Ar 
geliſt gebrauchet werde. N f 

SA. Darnach hat der Kauſfs⸗Giuſpruch oder Abtrieb nicht ſtatt 
in Heyrahts⸗ Gütern, die durch einen Heprahts⸗Gontenet verwendet, und 
alfo zum Hepraht⸗Gut, oder aber Wiederlage gegeben werden ). 

9. Ul. Es mag auch in ſchlechten Gaben, ober in Gaben auff den 
Todesfall gerichtet: Item, in den verreltireten und Tegireten Gütern; 
Oder in Gütern, die in Verträgen, Pacten und Transactionen- einem 
andern übergeben werden, kein Einſpruch zuläßlich ſeyn. Es wäre daun 
der Wechſel oder Uebergabe, oder fonft andere Veränderung der Güter 
gefährlicher Weiſe, und dem nechſten verwandten Freunde zum Vorfange, 
Äimulate geſchehen. Als, wann der Begabte mit dem Geber ein Ver⸗ 
nehmen gehabt, unter dem Schein einer Gabe fein Hauß oder Hoff an 
ſich zubringen, fo mögen die nechſten Freunde den Einfpruc) wol thun, 
und den Begabten zu Recht abtreiben. 5 5 

J. IV.“ Als nun jebo geſetzet, daß der Einſpruch in Tauſchen und 139 
Wechſeln auch nicht verſtattet werde; So wollen Wir ſolches gleichfalls 
verſtanden haben, ſofern der Wechſel oder Tauſch nicht zu Betrug, Ub⸗ 
ſchneidung oder Vorfang des Einſpruchs oder Nähergeltung geſchicht. 
Dann, wo ſolches ausdrücklich möchte dargebracht und erwieſen werden 
So hat der Einſprecher Zug und Macht, den FTauſch oder Wechfel zu 
fechten. Wo aber im vorigen Fall gezweifelt würde, und man nicht wife 
fen könte, ob anfänglich ein Tauſch oder Kauff gemacht wäre: So ſoll 
alsdann angeſehen werden, ob das Geld höher ſey, als das Gut, das 
in dem Tauſch neben der Geld⸗ Zahlung an einander hängt, und zuſam⸗ 


1) A. E. N. 1. 20. 655. 25 
2) A. F. N. 1. 20. 651. 7 

3) A. L. N. I. 20. 578. 
) A. b. R. 1.20. 575. 
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men gegeben wird. Dann, fo die Erſtattung, fo mit Gelde geſchicht, 
daſſelbe mit angegebene vertauſchte Gut übertrifft oder mehr it, fo iſt 
derſelbe Contract für einen Kauff zu achten. Wann aber das Auffgab⸗Geld 
weniger wäre: ſo wird folder Contract für einen Fauſch gehalten. So aber 
das Auffgab⸗Geld eben fo viel wäre, als viel das mit angegebene vertauſchte 
Gut werth iſt, fo ſoll es abermahl für einen Kauff gehalten werden ). 

Gleichfals, ſo ein angeſchlagen oder acllimirtes Gut oder Grund 
um ein anders Gut oder Grundstück gegeben wäre, wird ſolches auch 
für einen Kauff gehalten. Wie dann auch fonft die acltimation oder Anz 
ſchlag eines Dinges oder Guts in zweiffelichen Sachen regulariter für ei⸗ 
nen Kauffs⸗Coutract zu achten. Sonſt und auſſerhalb dieſes alles hat 
der Einſpruch, in den pur lautern und unvermengten Tauſchen nicht 
ſtatt. Es wäre dann (wie obgedacht) ein Betrug darbey, ſo hätte es 
eine andere Meinung). are 

g. V. Würde ſich aber auch zutragen, daß einer dem andern eine 
fahrende Haab, ob dieſelbe gleich nicht um eine Summa Geldes ange⸗ 
schlagen wäre, um ein unbewegliches oder liegendes Stück oder Gut 
gäbe: So fol alsdann in demſelben unbeweglichen Stück der Einſpruch 
oder die Nähergeltung auch ſtatt haben. Dann es wird alles dasjenige, 
was man um ein unbeweglich Stück oder Gut giebet, ob es gleich nicht 
baar Geld iſt, eine Zahlung genannt. Sonſten Enten in dergleichen 
Fällen viel arge Lift, Gefährde, Beteng und böfe Praerſe, zu Abbruch 
des Einſpruchs oder Abtriebs, gebraucht werden: Indem daß einer dem 
andern, um die liegende und unbewegliche Stuͤcke, nicht Geld, fondern 
Gold, Silber⸗ Geſchirr, Ketten, Halßbänder, und andere dergleichen 
güldene oder ſilberne Gezierd oder Geſchmeide, oder etwas dergleichen, 
das eben fo leicht und bald, als das Geld, ausgegeben möchte werden, 
geben würde. > 

F. VI. Wann von jemanden ein Gut zu Abzaylung und in Abe 
ſchlag feiner ausſtehenden Geld Schulden gegeben wird, als fo ein Schule 
dener feinem Creditori feine Güter, wegen einer Summa Geldes, fo er 
ihme ſchuldig, verpfändet hätte, und vermochte dieſelbe Summa zu bes 
ſtimmter Zahlungs Zeit nicht zu erlegen, und dann der Schuldener da⸗ 
hero dem Gläubiger feine, des Schuldenerz, Gitter, als fein Unterpfand, 
in folntum tradiret und übergeben Hätte, dem Creditori aber darüber 
von des Debitoris Geſipſchafft ein Einſpruch geſchehe: So ſoll derſelbe 
Retrahent mit der eingewandten Nähergeltung gehöret werden: Doch 
alſo, daß ſolcher Einſpruch in Städten innerhalb Jahr und Tag, 4 
tempore dationis in Tolutum judicialiter Änfinuntae, von der Zeit an, als 
der Debitor ihme, dem Creditori, ſolch Gut Gerichtlich eingeräumet, fuͤr⸗ 
genommen und angeſtellet werde. Cs wäre dann, daß ſolche datio in 
kolutum, nachdem ſolches Jahr und Tag zuvor offentlichen intimiret und 
angeſchlagen ), uud ihme nachmaple nach Werflieffung: derſelben Beit 

140 folch Gut in lolutam eingeräumet, Gerichtlichen gefchehen * wäre; Dann 

auf ſolchen Fall koͤnte der Einſtand fortmehr nicht ſtatt haben, ſondern 


1) X. E. K. I. 20. 577. 
2) A. L. R. 1. 20. 577. 
3) A. L. R. U. 4. 280. 
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der Wetrahent wird damit billig abgewieſen. Auf dem Lande und in den 
Aembtern aber fol das Tempus Retractds oder Elnſtands in dieſem Fall, 
wann die Güter in lolutam gegeben, à tempore immiffionis computitet 
und gerechnet, auſſerhalb dieſem Fall aber, die immittiones in keiner 
andern Meinung, als wie es ſenſten gebezuchlich, und es der modus 
executionis oben ausweiſet, verſtanden werden ). 

9. vil. Es ift auch oben geſetzet, daß man in Verträgen und Trans- 
actionibus keinen Abtrieb oder Einſpruch begehren folle. Derewegen, 
wann zween oder ihrer mehr um ein bewegliches oder liegendes Gut li- 
tigiven, und folgends, ſich miteinander vertragen, alſo, daß daſſelbe krieg⸗ 
bahre Gut durch ſolchen Vertrag und Transastion einem aus ihnen zu⸗ 
geſprochen oder tradiret und zugeftellet wird: So mag in ſolchem Fall 
der Einſpruch oder Einſtand von dem vechſten Bluts⸗Verwandten nicht 
begehret werden ). Es wäre dann in ſolchem Vertrage ein Betrug, zu 
Abbruch des Einſpruchs, geübet worden, und ſolches erwieſen. 

5. VIII. Da aber eine Erbſchafft verkaufft wird, fo bat in dem⸗ 
ſelben Verkauff der Einſpruch ſtatt⸗ In Anmerdung, daß die Erbſchafft 
eine unbegreiffliche Gerechtigkeit iſt, die da unter die unbewegliche Dinge 
gezehlet wied. Und auch in Anfehung, daß die Grbſchafft nicht allen 
die beweglichen, ſondern auch die unbeweglichen Güter in ſich begreifft. 
Wann aber eine Erböſchafft verkaufft würde, darin lauter bewegliche Gü⸗ 
ter, und kein unbeweglich oder liegend Gut wäre: So wird daſelbſt der 
Einſpruch oder Nähergeltung wicht zugelaſſen. Jedoch wird der Ein: 
ſpruch oder Abtrieb auch nachgegeban in verkaufften Geld: Schulden, und 
andern Zuſprüchen, Actionen und Anforderungen, die auf unbewegliche 
Stücke oder Güter geſtellet ſeund. Wie denn auch in den Praedialibus 
Servitutibus, fachlichen oder dinglichen Dienſtbarkeiten, die dem Erdbo⸗ 
dem und unbeweglichen Dingen anhangen: Dann die werden auch für 
unbeweglich gehalten ). 

$. IX. Weiter, fo ſeynd auch etliche Güter, in welchen, ihrer Ei⸗ 
genſchaſſt nach, der Einſpruch oder Abtrieb nicht mag verſtattet werden. 
Als wann Güter, fo zum Theil wol, und in guter Pflege, zum Theil 
aber übel, und etwan auch weit entlegen ſeynd, ſämbtlich mit einander 
verkaufft werden: So fol der Einspruch oder Abtrieb auch ſaͤmtlich 
geſchehen, und dem, fo den Einſpruch thut, nicht geſtattet werden, ſei⸗ 
es Gefallend, n die beiten und gelegenften eingufprechen, und Die ame 
dern nachgültigen und entlegenen bleiben zu laſſen, welche fonft ohne die 
guten und wolgelegenen nicht wol zu verkauffen oder zu vertreiben mis 
ren. Alſo auch, wann zwey Feld⸗ Güter, jedes für hundert Bilden, 
verkaufft, fo mag der Nechſtoerwandter dasjenige, fo fruchtbar, ohne 
das andere, fo unfruchtbar iſt, nicht abtreiben. Ebenmäßig auch, wann 
bewegliche Güter, eines groſſen anſehnlichen Wehrts, in mercklicher An⸗ 
zahl zum forderten; Und aber darzu etliche geringfhägige unbewegliche 


DER 1. 20 610. 
2 K. L. A. l. 20. 578. 
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Guter verkaufft würden:; So mag der nechſte Freund die unbewegliche 

geringen Wehrts nicht abtreiben. 5 

J. X. Item, wann ein Gut für Herrn⸗Zinß oder Schuld öffentlich 
und Gerichtlich kaphaſlitet oder feil getragen, und alſo durch den Eigen⸗ 
thums'⸗ Herrn ſelbſt nicht verkaufft worden‘): Da hat der Einſpruch oder 
Abtrieb auch nicht ſtatt. Da auch einer kaufft einen Platz oder Grund, 
der Meinung, darauff eine Kirche oder Kirchhoff, oder Öffentliche Schul 

141zu bauen, oder ſonſten in Gottesdienſt oder * gemeinen Nutz zuwenden: 

Den Kauff mag der nechſte Bluts⸗Verwandte nicht abtreiben. 

L. XI. Wenn es fi auch begaͤbe, daß ein verkaufft Gut der Herr⸗ 
ſchafft, Kirchen, Hoſpital, oder gemeiner Stadt, mit nahmhafften jähr- 
lichen Zinſen verhafftet, und der Käuffer zu Entrichtung derfelben ge⸗ 
wiß und guugſam; Aber der Einſprecher ungewiß und ungnugſam wäre: 
So ſoll der Efuſpruch oder Abirſeb nicht geſtattet werden, ob auch gleich 
der unvermögende Einſprecher derwegen Bürgen ſetzen wolte. Dann es 
mit den Bürgen (fie ſeyn gleich To haabhafft als fie wollen) in Sachen, 
0 n Es beftändig ſeyn ſollen, ein zergänglich und gantz unge⸗ 
wiß Ding iſt . 5 1 

F. XII. Wann auch gleich ein Gut nicht erblich noch gründlich, ſon⸗ 
dern auf einen Wiederkeuff, Tab pacto retrovenditionis, einem Frembden 
verkaufft wäre: So ordnen und wollen Wir, daß doch nichts deſtowe⸗ 
niger ben nechftgefipten Freunden der Einſpruch oder Abtrieb geſtattet 
ſoll werden. Doch alſo, daß das vorige Pact, und der Vorbehalt des 
freyen Wiederkauffs in ſeinen Kräften bleiben, und dem Verkäuffer und 
feinen Erben jederzeit der Wiederkauff auch bevorftehen ſolle ). 

$. XIII. Wielweniger mag die Nähergeltung gebraucht werden in 
verpfändeten Stücken oder Gütern. Dann es bleibt der Verpfänder ein 
Herr des Pfandes: Alſo, daß er auch das Pfand wieder den Willen ſei⸗ 
nes Gläubigers und Schuldherrn auf einen andern wohl verwenden mag, 
doch mit der Difinction, davon oben unter dem Titul von Pfandſchafft 
mit mehrerm gedacht iſt worden. Es wäre dann das Pfand fo hoch ver⸗ 
hypotheeiret und verſetzet, daß keine Hoffnung mehr verhanden wäre, 
N; es der Verpfänder wiederumb ablöſen würde, alsdann mag der Ein⸗ 
fand oder Nähergeltung feinen Fürgang haben und gewinnen ). 

. XIV. Es ſoll auch in bloſſen Schein⸗Küuffen das Ins Retractus 
oder Einſpruchs Recht nicht 1 oder zugelaſſen werden: In Bedencken, 
daß der Verkäufer durch ſolchen Schein ⸗Kauff fein Gut nicht verändert, 
noch ſich des Eigenthumbe zu entſchlagen Willens geweſen iſt ©). 

9. XV. Nachdem ſich auch bißweilen zuträgt, daß ein Gut mit ei⸗ 
ner Condition, Gedinge und Vorbehalt verkaufft wird: Als einer ver⸗ 
kauft einen Acker, Hauß, Speicher, Keller oder Scheure, mit dem Ger 
dinge und Vorbehalt, ſofern er, der Verkäufer, in einem Viertheil oder 


1 ee 
1) A. L. N. I. 20. 575. 
2) X. L. R. J. 20. 578. 5 
3) X L. R. J. 20. 230. 
4) A. L. A. J. 20. 576 . 
5) A. E, N. J. 20. 575 
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halben Jahre einen andern ihme gelegenen Acker, Hauß oder Speicher vc. 
bekommen und kauffen möge: Desgleichen, daß auch oſſtmahls der Ver⸗ 
kauff auf Zeit und Ziel (die ſich etwau auf ein Jahr, oder zwey, oder 
länger erſtrecken) geſchicht, und aber demnach in Zweiffel gezogen wird, 
ob in ſolchem Berkauffen der Abtrieb oder Einspruch fobald, oder aber 
erſt zu der Zeit, wenn die Condition erfüllet, oder das letzte Ziel des 
Kauffgeldes verrichtet und bezahlet ift, fintt haben folle. Solchen Zweif⸗ 
fel aufzuheben und hievinnen unnötpigem Zanc und Rechtfertigung vor- 
zukommen: So ordnen, ſetzen und wollen Wir, wann einer fein Gut 
verkaufft dermaſſen, wie oberzehlt, und daſſelbige ſobald dem Käuſſer 
zu befigen, zu gebrauchen und zu nutzen eingeräumet, tradiret oder zu⸗ 
geſtellet, daß alsdann auch der Abtrieb und Einſpruch in der hie oben 
beftimmten Zeit ſtatt haben foll, und ſolche Zeit ſobolv nach geſchehenem 
Werkauff fol gerechnet werden. Würde aber der Berkäuffer das ver⸗ 
kauffte Gut nicht einräumen, ſondern noch in feinem Beſie und Pollef- 
lion, als für feine Verſicherung, biß die Condition erfüllet, oder * diel42 
Ziel alle verrichtet und bezahlet ſenn, behalten: So foll die Zeit des 
Abtriebs oder Einſpruchs alsdann erſt, nach geſchehener Tradition und 
Lieferung des verkauften Guts, aber nicht nach dem geſchehenen (on- 
tract, angerechnet werden ). 

F. XVI. Wir wollen aber den jetzt gefegten 5. biemit mit mehre⸗ 
rem Bericht doclariret haben, alſo und dergeftalt, daß der Abtrieb oder 
Einſpruch nicht foll, oder kan ftatt haben, in einem bedinglichen Kauff 
(couditionali feil, venditione) dieweil der Kauff vor vollbrachter Con- 
dition nicht vollkommen gehalten wird. Derowegen, wann ein Kauff mit 
einer ange heften, ausdrücklichen Condition und Beding beſchloſſen: So 
mag der nechfigefipte Freund, vor erfülleter Condition, zu dem Ein⸗ 
ſpruch oder Abtrieb mi gelaſſen werden. Wie man dann auch, vor 
Ausgang der Condition und Gedings, von des Kauffs wegen keine Klage 
mag fürnehmen oder intentiren. 

So es ſich aber zutrüge, daß der Verkäuffer das verkauffte Gut 
vet erfülleter Condivion dem Käuffer tradirote und einantwortete Als⸗ 
dann mögen die Freunde, oder wer deſſen befuget, wohl an den Kauff 
ſteben: In Anſehung, daß in einem ſolchen bedinglichen Kauff, durch 
die Tradition und Einantwortung, das Eigenthumb an den Käuffer ger 
langet und transferitet wird. Es wäre dann Sache, daß die Traditio 
und Einantwortung auch conditionalis und bedinglich wäre; wie ſie daun 
im Iweiffel für bedinglich pracfumiret- und vermuthet wird: Dann in 
ſolchem bedinglichen Fall wird weder das Elgenthum, noch die Pollelhion 
transferixef, oder auff andere gebracht 2). 7 

4. Xyu. So aber der Verkäuffer und Käufer, vor der tradition 
eder Einantwortung des Kauff-Guts, und ehe des Verkäußere nechſte 
Freunde des Einspruchs ſich unternommen hätten, aus dem Kaufe gien. 
gen, daß fie dann mit ihrer beyder bloſſer Willkühr und Conlons wol 
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thun mögen; Alsdann ſoll der nechfigefipte Freund mit Begehrung des 
e e Ale ee bed e 

Wann aber das Eigenthumd des verkauften Guts einmahl elnge⸗ 
antwortet und tradiret, und der Einſpruch angeftelet wäre worden: Als⸗ 
dann mögen der Verkäuſfer und Käuffer durch Vereuung von dem Kauff, 
in praejudieium tertii, nicht mehr abſtehen. 

$. XV. Atſo auch wann einer dem andern verhieß fein Gut zu 
Kauffe zu geben; So hat in demſelben Fall der Einſpruch oder Abtrieb 
nicht statt: Es wäre dann die reale traditio; die würckliche Einräne 
mung darauf erfolget. Geſchähe es auch aber, daß ein Gut mit folder 
Condition und Anhang verkaufft wäre, da ein nechſtgeſipter Freund eine 
ſprechen wolte oder würde, daß alsdann der Kauff nichts folte ſeyn! In 
dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß der Einſpruch nichts deſtowe⸗ 
niger ſtatt haben folle ); Dann der Verkäuffer und Käuffer mögen in 
ihrem Contract weder ſtillſchweigend noch ausdrücklich fo viel nicht han⸗ 
deln oder abreden, daß der Einſpruch oder die Nähergeltung nicht folte 
zugelaſſen werden. Sonſten follen in alle Wege die Pacta, Gedinge und 
Abreden (ſofern dieſelben ſonſt ehrbar und rechtmäßig ſeynd) welche bey 
dem Verkauf geſchehen, in ihren Kräfften ſtehen und bleiben: Dann der 
Einſprecher hierin nicht mehr noch weniger Vortheils, als der rechte 
Käuffer haben ſoll. gi a 

3. XIX, Wann dann einer einen Grund, Acker, Platz, Hauß, Spei⸗ 
cher oder Garten kaufft, und aber ſich des Abtriebs oder Einſpruchs zu 

143verſehen — bat: Der ſoll denselben, fo, lang die obbeſtimmte Zeit Jah⸗ 
res und Tages des Einſpruchs wäret, und noch nicht vollkömmlich herumb 
iſt, unverbauet, auch das Gut unverändert laſſen: Das iſt, aus einem 
Acker, keine Wieſen oder Garten, aus einem Haufe keinen Speicher ze. 
machen, ſondern in ſeiner weſentlichen Form (wie er die gefunden) und 
in guem, Bau erhalten. Dann ehe die Zeit der Nähergeltung fuͤrüber, 
fo iſt der Käuffer noch kein gewiſſer, beſtändiger, noch unwiederruff licher 
Eigenthumbs⸗ Herr der verkauſſten Güter ). 

g. XX. Wann aber der Käuffer ſonſt an dem erkan m Gut (uns 
verändert deſſelben) vor dem Einspruch einige kündliche, not, wendige und 
nützliche Arbeit und Beſſerung gethan hätte; Die ſol ihm neben dem 
Kauff=Gelte (wie auch zum Theil obgedacht) Wein- oder News Kauff, 
und andern Unkoſten, fo ihm aufgegangen wären, nach Erkänntnüß und 
Maͤßigung der Gerichte, durch den Retruhenten und Einſprecher erlegt 
und wiederumb erſtattet werden . 

5 9. XXI. Wann auch der Käufer, von des erke Guts we⸗ 
gen, zu Erhaltung deſſelben Gerechtigkeit, defenfous - Weiſe in einen 
Gerichtlichen Procels oder Sand ſich hätte einlaſſen müſfen, und hätte 
die Sache derowegen erhalten oder nicht: So follen ihm folgends die⸗ 
ſelben Kriegs⸗Koſten, Titis expeulge, durch den Abtreiber oder Einſpre⸗ 


20. 618. 
20. 575. 
20. 606. 
20. 682 — 684. 
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cher refundiret und erſtattet werden. Da er aber einen muthwilljgen 
Rechts- Gang geführet, und deſſen keinen Grund gehabt, und dahero 
der Sachen verluſtig wäre worden, ſo iſt der Retrahent oder Einſpre⸗ 
cher ihme denſelben Koſten zu erlegen nicht ſchuldig. 


g. XXII. und dieweil key der Nähergeltung oder dem Einſpruch, 
denſelben zu verhindern, durch die Käufſere, und hinwieder denſelben zu 
erhalten, durch den Einſprecher oder Herrahenten, in vielerley Wege 
Practiten und argliftige Vortheil gebraucht werden: So ordnen, ſetzen 
und wollen Wir, wo jetzo gedachte Partheven hierin einigen böſen Ders 
dacht auf einander hätten, und einander nicht vertrauen wolten, daß fie 
Macht haben ſollen, auf den Eyd fie zu ermahnen. 


Welchen nd auch dieſelbigen, fo wol Käufer als Verkäufer (da 
es alſo erfordert würde) einander für Gericht zu feiften ſchuldig ſeyn 
follen: Nehmlich, daß fie recht und aufrichtig verkaufft und gekaufft, 
auch die Kauff- Summa fo hoch Tepe, wie angegeben worden, und daß 
ſonſt darunter kein gefährlicher Betrug noch Argeliſt geſuchet, noch ge⸗ 
drauchet worden. 

Dagegen ſoll der Retrahent oder Einſprecher auch zu Gott ſchwe⸗ 
ren und betheuern, daß er begehrten fürhabenden Einſpruch ihm ſelber, 
und niemand andern, auch zu feiner ſeloſt Rothdurfft und Gebrauch, zus | 
thun fürhabe oder gethan habe, und darunter Lein gefährlicher Betrug, | 
noch Argeliſt geſuchet noch gebraucht worden. Dann Wir alle Gefährde 
55 ai in dem retrahiren und Einſprechen gänzlich verbothen har 
en wollen ). 5 4 


$. XXI. Cs ſoll auch endlich keiner, nach Verlauffung obbeſtimm⸗ 
ter Zeit des Jahres und Tags, der des Verkauffs Wiſſen gehabt, und 
e 835 . ſey 1 60 1 an „geiet und ver⸗ 
wandt, als er immer wolle, weiter zum Einspruch zugel di 
der Verkauf für beſtändig und krafftig 5 When 2" Was 

* 

5. XXIV. Pieweil die Klage umb den Einspruch realis und di 
lich iſt, ſo ſoll vor demjenigen Richter, in deſſen geh "ud 5 
dicrion das verkauffte Gut gelegen iſt, umb den Einſpruch geklaget were 
den. Wie dann auch in andern real und dinglichen Klagen zu ge 144 
ſchehen pfleget, auch, die Rechte ſolches erfordern, wie 5 5 Procels 
unter dem Titul de zero compesenti mit mehrerm zu erſehen. 


1) A. L. R. 1. 20. 594. 
) A. L. R. J. 20. 610. 
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Von Miethen und Vermiethen, oder von verliehenen oder 
beſtandenen Guͤtern. 


Art. I. 


Von Miethen und Bermietben beweglicher Güter, umb ein be⸗ 
ſtimmtes Geld oder Penſion. 


. 1. Der Contract Miethens und Vermiethens vergleicht ſich fat 
in allen Dingen dem Gewerb und Contracts des Kauffens und Verkaufs 
lens: Alſo, daß fie faft auf einerley Meife und Maaſſe geſchehen. Daun 
wie ein Kauff aufgerichtet wird, fo ſich die contrahirende Theil des pretii 
oder Kauff⸗ Geldes vereiniget haben: Alſo wird auch ein Beſtand oder 
Miethe vollenzogen oder auff ſerichtet, fo man ſich des Beftand = oder 
Mieth⸗Gelds mit dem Vermiether verglichen hat. Wann aber zwiſchen 
dem Tonductore und Mieths⸗ Mann alſo abgeredet wird, daß nach Ber 
ſchluß der Verlefhung oder Beſtändnüß der Riether geben foll, wie fie 
ſich mit einander vertragen werden, wollen Wir, daß ſolche Verleihung 
und Beſtändnüͤß, als ungewiß, nicht kräftig, und von Unwüͤrden ſeyn 
ſoll ). Dann Vermiethung oder Locatio iſt und heißt der Contract, da 
einer feine Perſohn, Gut oder Arbeit, zu eines andern Nutz und Ge⸗ 
brauch, umb ein genannt Geld, Lohn oder Ziuß hinzuleihen bewilliget. 

b. U. Es iſt aber nicht vonnöthen, daß das Miete⸗Geld eben in 
Geld (wie mehrertheil der Rechts ⸗ (gelehrten wollen) beſtehen müſſe, ſon⸗ 
dern kan auch in andern Dingen, die mit der Zahl, Maaß und Gewicht 
geliefert werden 2); Wie auch in einem gewiſſen Theil Früchten geſche⸗ 
ben ): Als, fo einer ein Hauß vermiethet umb einen gewiſſen jährli⸗ 
chen Zinß au Geld oder dergleichen; So ein Dienftboth, Arbeiter, oder 
Werckmeiſter ſich dingen läſt umd einen gewiſſen Lohn au Geld, Klei⸗ 
dung und andern; Oder, ſo einer Huben, oder ein Gut beſtehet, umb 
das Theil oder gewiſſe Pacht in Früchten. Daun (wie obgedacht] fo 
bald ende Partpeyen des Mietp:Grldes, Mehrts und Beland - Geldes 
halber eins worden, gegen den Gebrauch und Nuß eines andern Din: 
ges, fo iſt ſchon der Contract locationis et conduetionis, des Verleihens 
und Beſtehens verbracht und vollkommen. 7 

$. II. Was daun das Vermiethen beweglicher Guter anbelanget, 
da nehmlich das Eigenthumb eben wie bey den unbeweglichen Gütern, 
bey dem Locatore oder Vermiether bleibet, aber die the nicht ver⸗ 
geblich, ſondern umb ein benannt Geld geſchiehet: Als, da einer ein 
Pferd, ober ander Thier oder Ding, jedes Tages, oder das Fahr 
über, umb ein oder mehr Gülden, und alfo fortan hinleihet oder ver⸗ 
miethet: Da ordnen und wollen Wir, daß der Entlehner oder Miether 


1) A, k. R. J. 21. 258. 


2) A. L. N. I. 21. 264, 
3) A. L. K. 1. 21. 265 
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ſolch gemiethet und enklehnet Ding oder Gut recht und redlich, als 145 
wann es fein eigen wäre, halten und brauchen, auch in Verwahrung 
und Unterhaltung deſſelben einen ſolchen treuen Fleiß beweifen ſoll, den 
auch der allerfleißigſte Haußhalter dabey angewendet würde haben, oder 
anwenden mochte 0 8 5 

Gleichen Fleiß ſoll man auch in den gemietheten und beſtaudenen 
unbeweglichen Gütern anwenden: Dann ins gemein iſt zuwiſſen, daß ein 
jeder Beſtander oder Miether eines Hauſes oder Guts, was durch fein 
ſelbſt, feines Geſindes, oder Gäſte Unfleiß und Schuld, an dem beſtan⸗ 
denen oder gemietheten Hauſe oder Gut verwahrloſet oder verderbet wird, 
zu bezahlen falle ſchuldig feyn, 5 

Würde aber über ſolchen Fleiß, den ein jeder fleißiger Hauß⸗Vater 
in feinen eigenen Händeln thät und gebrauchte, etwas geſchwächert, oder 
zerbrochen, und darumb von dem Locatore und Verleiher angeſprochen 
werden, ſoll ſolches zu Ermäßigung und Erkänntnüß der Richter und 
Ambt-Leute geſtellet ſeyn. 

8. IV. Danebenſt iſt auch der Miether dem Locatori oder Vermie⸗ 
thern den Lohn, Zinß oder Pacht, zu beftimmter Zeit, wie fie ſich deſſen 
unter und mit einander verglichen, pacilciret und übereinkommen; Oder 
auch, da ſie ſich gleich nicht verglichen, auch kein ſonder Gebrauch des⸗ 
wegen, nach Tusgang der Miethe oder Beſtändnüß⸗Zeit, fonderlich wo 
ef auf ein Jahr oder kürtzer beſtimmt, zu bezahlen ſchuldig ). 

9. V. Da aber hierüber das entljehene Ding, oder beftandene Gut, 
durch G Sttes Gewalt, und unverfepenliche und unvermeidliche Unfälle, 
ohne einige Schuld und Säumniß des Entlehners, zum Theil oder gar 
ſchadhafft würde end verdürde, dafür iſt er etwas zu erſtatten nicht 
ſchuldig. Darumd, wer ein Hanf, oder ander beweglich Ding miethet, 
und es verdürbe durch Feuer, oder andere unverſehenliche Falle, fo it 
der Schade deſſelbigen, dem es gehöret. Würde aber etwas verderben 
aus Verwahrleſung, fo muß und foll es derjenige, der es gemiethet 
hat, gelten, und einen Abtrag dafür thun. Alſo auch, wann einer ein 
Pferd miethet, an einen gewiſſen Ort zu reiten, und er brauchte, oder 
ritte es anders wohin; Als wann er es miethet gen Elbing, und ritte 
es darnach in ein Läger oder andere gefährliche Ort, und es käme umb, 
oder nehme Schaden So muß er es gelten, und iſt dem Mermisther 
dafür einen gebuͤhrlchen Abtrag zu thun ſchuldig ). 

$. Vl. So jemand einem Schneider fein Gewand thut zu machen: 
Oder einem andern fein Gut zu verkaufen, und verſpricht ihm fein Lohn 
davon zu geben, daß jener zufrieden it: So it er ſchuldig das Tuch, 
oder was es anders iſt, zu verwahren und unverderbet wiederzugeben J. 
Ob es ihm aber geſtohlen würde, ohne feine Verwahrlofung, da er das 
neben dem Seinen wol verwahret, aufs beſte er konte, und darff es mit 


) MER 1. 21. 278. 
2) T. F. R. I. 21. 297. 
5) X. E. A. I. 21. 279. 
4) A. L. N. I. 11. 899, 980 
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feinem Ende erhalten, wie recht iſt, fo iſt er es zu gelten oder zu gabe 
len nicht ſchuldig. 

So auch daſſelbe Hauß oder Gemach, darin er das Tuch oder Gut 
hätte, verbrennete: So darff er es nicht gelten, wann er es mit Recht 
darthun kan, daß der Brandt ohne feine Verwahrloſung oder Schuld 
gefebeben , und daß er es nicht retten Können. 

$. VII. Was daun auch fonften in dieſem Contract zwiſchen beyden 
Partheyen, dem Vermiether und Miether, ſonderlich pacilwiret und ab⸗ 

146 feredet? wird, es ſey der Zeit, oder Maaß, des Gebrauchs oder Bezah⸗ 
lung, oder anderer Vorbehalt halben, fo ein oder der ander Theil thun 
würde; Das alles fol würcklich alſo gehalten und vollenzogen werden. 

J. VIII. Es iſt gemeines und gewiſſen Rechtens, daß die Contract 
auch die Erben binden. Derowegen ordnen und wollen Wir, daß ſolches 
alles beyde alſo in haeredibus Joataris et couductoris, das iſt, in den 
Erben des Vermiethers und Miethers, wie es die gemeinen Käyſerlichen 
Nechte verordnet, zu ſprechen und zu erkennen ſey, alſo und nehmlich, 
daß alles, was allhier von dem Miethen und Vermiethen verordnet und 
dilponieet, folle auf ihre, der beyden Partheven (da fie in währender 
Zeit ſolcher Leihe und Beſtändnüß mit Tode verftelen) nachgelaſſene Er⸗ 
ben ebenmäßig extendiret und erſtrecket werden, fo lange die beſtimmte 
Zeit währet, und noch nicht herumb iſt ). Und ſolches foll ſtatt haben 
nicht allein in Wermiethungen beweglicher Dinge, ſondern auch in unbe⸗ 
weglichen Gütern, fo einem andern verliehen oder vermiethet ſeynd '). 


Art. II. * 
Von Verleihung und Beſtaͤndnüß oder Miethung liegender Güter, 


6. . Wieweit die Beſtändnüß oder Miethe der liegenden und uns 
beweglichen Güter, in dieſem Unferm Königreich Preuſſen, furnehmlich 
auff zweverley Weiſe geſchehen mögen: So wollen Wir ſolches auch zus 
forderſt hiemit Fürglich erklaren. Dann erſtlich werden liegende Güter, 
als Huben, Acker, Wieſen, Haͤuſer, Speicher, Gärten ꝛc. ſchlechts vers 
miethet, auff ein, zwey oder mehr Jahr, um einen benannten Zinß oder 
Penlion, ohne ſenderliche Pacten und Rebengeding. Solche it und Heife 
ſet eine ſchlechte Vermiethung, Locatio et Conductio in Latein genannt. 

Zum andern werden ſolche liegende Güter (res Loli) auff keine be⸗ 
nannte aan Jahr, ſondern zu rechtem Erbe, das iſt, nicht allein dem 

jetzigen Miether, ſondern auch allen feinen nachkommenden Leibes⸗Erben 
verliehen ꝛc. welche Arth Vermiethens genannt wird Emphyteufs vel 
Contractus Einpliyteuticus. Davon in dem nachfolgenden Tital dilponi- 
ret wird. 

9. II. So viel nun aber die erſte Miethe belanget, als, da ein 
Land „ Hauß. Speicher, Garten, Wieſen ıc. auf eine benannte 
Zeit, und um einen beſtimmten Jahr⸗Zinß und Penſion verliehen wird, 


1) A. L. K. I. 21. 371. 
2) A. L. NR. I. 21. 366. 
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in dero Vermiethung ſoll dieſes Recht, wie folget, gehalten werden, 
Und fol demnach ſolche Locatio und Vermiethung fo lange währen, bif 
die beſtimmte und angeſeste geit oder Anzuhl Jahre der Veſtändnüß 
oder Miethe herum oder verfloſſen iſt. Es ſierbe gleich mittlergeit der 
Locator, Verleiher oder Miether: Dann nichts deſtoweniger ihre Erben 
die Location oder Vermiethung, und alſo auch binwieder die Beſtänd⸗ 
nüß und Miethe, einander die beftimmte Seit auszuhalten ſchuldig ſeyn . 
Daraus dann auch ſchließlich folget, daß der Locator den Miether oder 
Caudnetorn vor Endung oder Verlauf obberührter Zeit nicht expelliven 

austreiben ſoll oder mag: Ausgenommen etlicher rechtmäßfger Fälle, 
in welchen der Conductor und. Miether eines Hauſes, auch vor der an⸗ 
leer Zeit, durch Rechtliche Hülffe, mag ausgeſtoſſen oder ausgetrie⸗ 
ben werden. 

J. Ul. Als nemlich, wo der Locator, Verleiher, ſolch Gut ver⸗ 
kauſft, oder? ſonſt hingegeben hätte, ſo ſeynd diejenigen, Denen ſolch 147 
Gut verkaufft, geſcheuckt, oder font zugeſtellet und auffgetragen wor⸗ 
den ze. nicht ſchuldig die Mierhe oder den Beſtand zu halten . item, 
wann der Beſtaͤnder und Miether, oder feine Erben, den verfeſſenen 
Bin oder Penfion nicht aubrichtet, noch auszurichten erbötig iſt, und 
ſolches zwey Jahr an len ſo mag der Vermiether den Miether aus⸗ 
treiben, obgleich davon keine Abrede geſchehen ). 

$. IV. lem, wann dem Vermietger oder Haußherrn eine ſolche 
unverfehene, doch beweißliche Noth, daß er feines Hauſes ſelbſt zu bes 
wohnen bedürfftig, und keinesweges fuͤglich entrahten konte, vorfiele; 
Als auch, ſo er ein Weib genommen ac. ). Und wird foldyes nicht al: 
lein von dem Haußvater verſtanden, ſondern mag auch auff feine Kinder 
und Eltern im Fall der Noht gezogen werden J. 

J. V. Alſo auch, wann der Vermiether oder ſeine Erben, aus für- 
fallenden, nothwendigen und zuvor unverſehenen Urſachen, ſolch vormie⸗ 
thetes Hauß gang und zum Theil wiederum erbauen, repariten und ver: 
beſſern müſten, oder es ſonſt einen nohtwendigen Grundbau erforderte, 
felches aber, wann der Mieter oder Conductor auch darin wohnen und 
bleiben folte, küglich nicht geschehen künte ). Es fol aber ſolche Roth, 
und eigener Gebrauch aus neuen fürgeſtandenen Urſachen herkommen. 
Dann, fo zu Zeiten des Coutracts und Vergleichens eben ſolche Urſach 
fi) begeben, die jetzunder der Locator und Vermiether fürgeben will, 
fo kan er ſolcher augszeigeter Entſchuldjgung halber den Beſtändner oder 
Miether nicht austreiben. Dann er ihm ſelber zuzurechnen und zu im 
puticen, daß er zu Zeiten der Vergleichung und Contracts ſich nicht beſ⸗ 
fer bedacht hat ). 3 


3) de nur ie ee 

2) Aufgehoben durch die Ediete v. 29. Ma 1 f 
1768. A. . N. 1.21. 368. 29. März 1764 und 15. April 

3) K. E. R. J. 20. 208. 

4) A. L. R. I. 21. 386. 

5) Vergl. $. XII. dief, Art. 

6) A. E. R. I. 21. 368. 

7) A. L. R. I. 21. 364. 
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Alſo auch, fo der Vermiether aug feinen ſelbſtrerſchulden Urſach ger 
geben, daß er gezwungen, in ſolche feine vermiethete Behaufung zu zie⸗ 
u Dann eine ſolche Noth, die einer ihm ſelter macht, niemand ent» 
ſchuldiget. Es hat aber daſſelbe, was wegen nohtwendiger Urſachen obs 
gedachk, fo weit ſtatt, dafern der Locator ſich ſolcher Urfachen in feiz 
an eng oder Vergleichung nicht ausdrücklich verziehen und be⸗ 
geben hätte, fi 

$. VI. Endlich wann der Beſtänder oder Miether fein gemiethet 
und beſtanden Hauß fo übel und ungebührlich hielte, daß es in ſchein⸗ 
barlichen Abfall und Aergerung derhalben geriethe, als die Bäume ans: 
ban die Stiegen oder Staffeln verbrennet, und dergleichen, oder 
jonft uͤppiglich, ſchaͤndlich oder ärgerlich darinnen mit leichtfertigen böfen 
Leuten Haußpiekte, dergeſtalt, daß er der Nachbarſchaſft auch verdrißlich 
wäre ), Und ift der Beſtänder oder Miether nichts deſtoweniger, von 
155 feiner Miß handlung, den ganzen inf oder Penfion zu bezahlen 

ultig. 

So auch jemand ein Hauß ſambt dem Garten gemiethet, das Hauß 
wol halten, aber den Garten verwüſten und mißbrauchen würbe; Sol 
es eben ſowol Urſach gnug ſeyn, ihn aus dem gansen Beſtande oder 
Miethe vor der Zeit zu treiben, als wann er das Hauß auch mißbrau⸗ 
det hatte ). Wo aber der Locator oder Vermiether, anfangs der 
Miethe, jemand verliehen, und ins Hauß aufgenommen, den er wol ge⸗ 
wuſt oder vermuthen können leichtfertiges Lebens zu ſeyn: Soll ihme 
nicht ſobald verſtattet werden, ſolchen um ermeldtes ärgerlichen Halkens 
willen, nachmahls vor der Zeit auszutreiben. Doch iſt den Benachbahr⸗ 
ten ſich wieder ſolchen leichtfertigen Beſtaͤnder oder Miether zu klagen 
unbenommen. 

* wir Da es ſich aber auch entgegen zutrüge, daß der Conductor 
oder Miether aus erheblichen Urſachen vor dem Ziel oder Zeit ausziehen 
will, als wann er beforgen muß, das Hauß falle ein, oder daß es im 
Hauſe ungeheuer, oder tragen fi andere dergleichen Falle zu, die dem 
Miether und Conductori Ba nicht bewuſt geweſen: So fol ſol⸗ 
ches bey Erkänntniß der Obrigkeit ftehen . 

$. VIEL. So auch jemand einen Beſtand oder Miethe, den er an⸗ 
genommen, vor und ehe die Zeit aus iſt, ohne redliche und rechtmäßige 
ürſachen verläſt: So iſt er nichts weniger dem Wermiether oder Herrn 
den Kl oder Penfion gar, mit Abtrag alles Interelle, zu erlegen 

uldig. © BR a 2 
ke 901K. Wie dann auch entgegen die Austreibung anders nicht ſtatt 
hat, es entrichte dann der Vermiether dem Beſtänder oder Miether zu⸗ 
vor dasjenige, was er an nothwendigen Bau⸗Koſten, ſonderlich aber das 
beſtandene Hauß oder Gut vor Zerfallen oder Schaden zu erhalten, ans 
gewendet). Würde aber der Mieths⸗Mann in dem Hauſe oder Gut, 


1) A. L. R. I. 21. 387. 
2) A. L. R. 1. 21. 387. 
8) A. E. N. 1. 21. 383. 
) A. k. R. 1. 21. 287. 
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fo er gemiethet, Schaden thun, den iſt er dem Locatori oder Verleiher 
hinwiederum zu erſtatten auch ſchuldig ). 

g. X. Es ſoll auch der Couclactor und Mieths⸗ Mann in feinem 
beſtaudenem Haufe mit Abbrechen oder Veränderung deren Gemächer, 
und Anrichtung neuen Baues, ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Ci⸗ 
genthums⸗ Herrn und Vermiethers nichts fürnehmen. Doch was die une 
vermeidliche Nothdurfft erfordert in dem Haufe zu beſſern, und der Ver⸗ 
miether oder Eigenthums ⸗Herr felbft thun würde oder ſolte, das mag 
der Conductor oder Miether wol machen laſſen, und auch ſolchen Uns 
kosten I Bermiether oder Hauß⸗Perrn an dem Zinß hernacher ab⸗ 
ziehen). 

ii . XI. Wir verordnen und wollen auch weiter, daß der Vermieter 
oder Locator den Beſtandner oder Miether am Gebrauch des beſtandenen 
und gemietheten Guts nicht hindern ſoll. Und da er ihn gantz oder zum 
Theil verhinderte, mag er ihn deswegen beklagen. Es muß auch der 
Locator und Vermiether das verliehene Hauß oder Gut handhaben, da⸗ 
mit es zu gebrauchen nütz⸗ und dienſtlich ſey. Als fo es ein Hauß, N 
er es im Dach, Schwellen und Angeln halten; So es ein Gefäß, ot 
ſonſt etwas, ſoll er es gantz lieſfern ). — 

. XII. Da ſich auch zutrüge, daß in währendem Beſtändniß oer 
Miethe der Locator und Bermiether das beſtandene Hauß verkaufft, ſoll 
der Käuffer Macht haben, den Miether auszutreiben, und iſt die Mie⸗ 
the (als ein Kiugularis Saccellor) zu halten nicht ſchuldig 2). Es wäre 
daun im Kauff anders ausgedinget, und wird alles, das hie oben von 
Urfachen, warum ein Conductor oder Miether N gemeldet 
worden, verſtanden, fo der Mieths⸗Mann auf eine kleine Zeit beſtanden 
oder gemiethet. Dann ſo die Miethe auf lange und viele Jahre gerich⸗ 
tet oder geſtellet, welches doch unter zehen Jahr nicht zu verſtehen, hat 
ſolch Austreiben vor der Zeit nicht ſtatt; Alldieweil derjenige, fo auf 
eine lange Zeit etwas gemiethet, eine ſondere Gerechtfame auf dem bes 
ſtandenen Gut bekommen und erlanget hat. 

$. XI. Da es ſich auch begaͤbe, daß jemand feine Miete, umb 
Furcht willen ihn darzu bewegend, verlieſſe; So iſt er das Beſtandt⸗ 
oder Miet Geld derſelben Zeit, als er die Miete nicht gebrauchet, zu 
were “ ſchuldig: Es wäre dann eine ſolche Furcht, die kein An⸗ 
ſehen hätte ). 

$ XIV. Dieweil auch dle Rechte weiter zugelaſſen, daß der Con- 
dustor und Mieter das beftundene Gut (da es ihme felbten zu behalten 
ungelegen wäre) ' fürter einem andern, die Zeit über feiner Beſtändniß LEN 
oder Miete, doch nicht länger (welches ein Affter⸗Beſtändniß genennet 
werden kan) vermieten mag, es wäre dann in der Vermietung ſolches 
zu thun ihme benommen worden: Als laſſen Wir es bey demſelben be⸗ 
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wenden; Jedoch daß ers auch zu dem Gebrauch, wie ers beſtanden und 
iemietet, wieberumb vermiete, und einer ſelchen gelegenen und gleichen 
erſon, wie er, der Mieter, ſelbſten geweſen iſt ). 

„. XV., Da auch jemand einem andern fein Gut dermaſſen verlaſ⸗ 
fen hätte, daß er darauff, fo lange es ihme, dem Herrn, gefiel, Ber 
dan oder Miete haben ſolte; Wo nun der Herr dieſelbige in feinem 

‚eben nicht auffgefagt, oder abgekündiget hätte, ſo endet ſich alsdann 
dieſelbe Miete, mit feinem des Locntoris und Verleihers Todt ). 

J. XVI. Wann inzwiſchen einem Vermieter und Mieter iſt bedin⸗ 
get worden, daß kein Heu oder Stroh in das gemietete Hauß in der 
Stadt, oder ſonſten eingeleget werden fol: Der Mieter aber hätte dar⸗ 
wieder gethan, und darnach ſolches von dem Knecht oder jemand anders 

ſezündet wäre: So iſt er, der Mietsmaun, ex locato, vor das ver⸗ 
dorbene Gut oder Hauß ſchuldig und pflichtig, dieweil er wieder den ge⸗ 
troſſenen Contract und Beding gehandelt ). : 

F. XVII. Alſo, wann einer eine Behauſung Miets⸗ oder Beſtandts⸗ 
weiſe inne hat, und noch mehr Inſtleute zu ihme in den Beſtandt eine 
nimmt: So iſt er nicht allein fein ſeloſt, ſondern auch derfelben feiner 
angenommenen Juſtleute Schuld oder Verwarloſung halber dem Herrn 
oder Verleiher Antwort zu geben ſchuldig, obgleich im Beſtandt oder 
Miete nichts davon gedacht wäre ). Desgleichen, fo einem ein Gemach 
mit dem Pact und Gedinge verlaſſen, daß er kein Feuer darin haben 
noch anzünden fol, fo gebühret ſich nicht, daß wieder diß Beding gehan⸗ 
delt werde. Dann der Beſtandtmann oder Mieter iſt ſchuldig, nicht al⸗ 
lein das Gut an ihm felbft, ſondern auch deſſelben Gerechtigkeit unger 
ärgert zu Halten, md fol niemand darwieder zu thun geftattet werden. 

. Anl. Da jemand feine Behaufung oder ander fein eigen Gut, 
auf eine benanntliche und gewiſſe Zeit verläft und vermietet, und nach 
Verſcheinung derſelben Zeit den Beſtandt, oder das vermietete Gut einem 
andern loelret und verleihet: Da ordnen und wollen Wir, daß der erſte 
entfagte Beſtandt⸗ oder Mietsmann dem andern, fo an feine ſtatt kom⸗ 
men, keine Irrung oder Eintrag thun ſolle. Wo er aber das frevent⸗ 
lich überführe, „fo ſoll er von Unfern Gerichten, nach Gelegenheit der 
Perſon und That, willkührlich egal werden. Alſo auch, ſo jemand 
wieder des Herrn Willen einen Beſtandt oder Miete innen hätte, und 
über feine des Herrn ziemliche und rechtmäßige Erforderung nicht davon 
abſtehen wolte, und dadurch der Herr gedrungen würde, ihn rechtlich zu 
beklagen: So dann ein ſolcher ungehorfamer Beſtandts⸗ oder Miets mann 
in feinem Fürnehmen freventlich verharret, und in der Definitivi oder 
End⸗Urtheil verluſtig würde, fo iſt er nicht allein das beſtandene oder 
gemietete Gut abzutreten, ſondern auch in eine arbitrariſche Straffe zu 
condemniten, und biefelbe dem obſiegenden Grundherrn zu bezahlen 
ſchuldig. 


1) A. L. R. I. 21. 309. 318. 
2) A. L. R. 1. 21. 388. 
3) A. L. R. I. 21. 278. 
40 A. L. R. 1. 21. 309. 313. 
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$. XIX. Eudlich fo die Beſtändtniß oder Miete ihr Ende erreicht 
bat, da ſoll der Mietsmaun von Stund an dem Vermieter das Gut 
wieder einzuräumen ſchuldig ſenne Und mag ihm nicht fürwerffen, oder 
wieder ihn excipiren, als wäre das Gut nicht fein eigen. 

Und, nachdem ſich auch off mahlen zuträgt, daß der Mietsmann, 
nach Endung der Zeit, noch länger das beftandene Gut ine behält 150 
und gebraucht, solches auch der Locntor und Vermieter alſo geſtattet, 
und alſo keine weitere Beredung hernacher darüber geſchicht ): So ord⸗ 
nen und wollen Wir, vaß im ſelben Fall, und wann über das verſchie⸗ 
nene Ziel der Miete und Beſtänduiß noch ein oder zwey Monat verſchie⸗ 
nen wären, ohne fernere Beredung oder Vergleichung, daß es alsdann 
dafür gehalten ſoll werden, als ob fie beyde, Mieter und Vermieter, 
von neuen umb den vorigen Zinß und Penfon noch auf ein Jahr lang 2) 
ſich verglichen hätten, daß auch zugleich, was für Vorwort und Gedinge 
in der erſten Miete geſchehen, wiederumb in der andern repetiret und 
erholet ſeyn worden. = 

Und, fo nach dieſes andern Jahres Verſcheinung nichts anders oder 
wiedriges gehandelt würde, fo foll die Beſtändniß ‚oder Miete wieder⸗ 
umb auff ein Jahr ſtillſchweigend erneuert und bekräfftiget ſeyn, und 
alſo fürtan eines jeden Jahrs gehalten werden ). 


Art. III. 


Von den Werckmeiſtern, fo die Werd verdingen, wie es fol ges 
halten werden. 8 


$ 1. Nachdem fieh offtmahls autraget, daß Merdmeiftere, fo fie 
Werck verdingen in einer ernannten Zeit auszumachen, und doch ſolches 
nicht thun; Oder aus ihrer Fahrläßigkeit verſcheinen laſſen, daß fie in 
der angeſesten Zeit nicht mehr thun inögen, oder ſonſt die angenommene 
Arbeit aus Unerfahrenheit verderben: Sp ordnen, fegeh und wollen Wir, 
daß dem Werckmeiſter, oder jemand anders, fo eine Arbeit oder Merk 
zu machen angenommen bat, kein Lohn ſoll gegeben oder bezahlet wer⸗ 
den, es ſey dann das Werck ausgemacht oder vollendet. Es wären dann 
Anfangs andere Pacten und Gediuge zwifchen den contrahirenden Par⸗ 
teyen auffgerichtet, follen fie dieselben allerdings zu halten schuldig 


ſeyn. Fi 1 

# So auch das Werd in beſtimmter Zeit nicht ausgemacht, ober er, 
Werckmelſter, aus Fahrläßigkeit ſich fo lange gefäumet, daß es in bes 

- willigter Zeit nach der Haud zu fertigen unmüglich, iſt er dem Verdin⸗ 
ger allen Koften, Schaden und laterelle zu erſtatten pflichtig. Und ob 
er ſich gleichwol das Werd nachmahln zu vollführen erböte: So mag 
doch das der Gegenthell feines Willens annehmen oder nicht ). 


1) . L. R. 1. 21. 826. 
2) T. L. R. J. 21. 328. 5 
5) A. L. R. I. 21. 32 

4 X. L. R. I. 11. 938. 


Wefipreuß: Prov. - Recht. 39 


6010 1, 11] Viertes Buch. Tit. VIEL 


g. l. We aber die Culpa, Säumniß oder Hinderung nicht an dem 
Werckmeiſter ſelbſten, ſondern an dem Beſteller wäre; fo iſt er ihm 
nichts deſio minder das verdingte Geld zu bezahlen ſchuldig. Da aber 
die Hinderung oder Saͤumniß bey einem andern wäre oder rührte ſouſt 
von einem unverſehenen Glücksfall her: So iſt der Werckmeiſter entſchul⸗ 
diget, darff auch kein Iuterelle zahlen). Doch ſoll ihme das Dinger 
Geld an dem Beſteller zu fördern nicht verſtattet werden, ſondern hat 
deswegen an die, von denen die Hinderniß herrühret, ſeinen Zugang, 
Action und Zufpruche zu ſuchen 3). 5 

J. Ul. Wie es aber zu halten, wann zween, drey oder mehr ein 
Werk verdingen, ist etwan in Zweifel gezogen worden? Es ſoll aber in 
Erörterung dieſes Falls oder Frage dieſe nachſtehende diftiuction und 

151 Unterſcheid in Acht genommen werden: Nemlich, da es ſich begäbe, 

daß mehr als ein Werckmeiſter das Werck zu machen angenommen: Da 
mag ein ieder vor das gange Werck mit Rechte fürgenommen werden, 
und hülfft den Werckleuten nicht, daß ſich einer auff den andern wolte 
entſchuldigen ). Doch was er alſo, ohne der andern Zuthun verferti⸗ 
gen muß, hat er deßwegen zu feinen Mit⸗Geſellen einen Negreii und 
Zuspruch. Wann aber ihrer viel das Werd Stüdweie zu machen, oder 
auch ſonſten ſchlechtlich, ohne eine Zufammenyerbindung verdingten: So 
mag keiner für den andern, oder weiter, dann für fein Stück, fürgenom⸗ 
mes oder beſprochen werden. 5 

9. IV. Es ſoll aber in dem allen an ſtatt einer Declaration oder 
Läuterung augemercket werden, daß, da der Werckmeiſter den Schaden 
und Juterelle dem Gegentheil zu zahlen bereit wäre, und bezahlete, das 
AR alsdann die Parkey anzunehmen ſchuldig, und kan oder mag demnach 
der Werckmeiſter zu arbeiten oder zu wercken nicht weiter gezwungen oder 
gedrungen werden: Es wäre dann, daß die Nohtdurfft ein anders aus 
beſendern Fällen erheiſchete oder erforderte, welches Wir zu Unſerer 
Gerichte Dijndieation und Erkäntuüß jederzeit wollen geſtellet haben 5). 

d. v. Wann auch den Handwerckern oder andern Werckleuten einige 
Saab zu arbeiten angedinget, eingegeben oder befohlen wied; Und ſolche 
Haabe bey ihnen, oder dahin die zu arbeiten gegeben, durch unverſehene 
VBrunfey oder Einſallen der Gebäude, durch Gewalt des Waſſers, oder 
der Feinde, gar verdürbe oder ſchadhafft würde: So iſt er dem Herrn 
ei 2 ne 5 8 danm fo viel noch davon 
uͤberblieben und verhanden iſt. Aber fonft, und auſſerhalb jetzt beſtimm⸗ 
u Ble, üg der Fern de ee ee d e 
zu erſtatten ſchudig ). Derowegen fo auch jemand ein Edelgeſtein bey 
einem Goldſchmiede zu verfegen oder einzufüffen angedinget, und es von 
wegen ſeiner Unerfahrenheit oder Verwahrloſung zerbrochen wäre; So 
iſt er, der Goldſchmied, den Wehrt deſſelben zu bezahlen ſchuldig. Waͤre 


1) T. L. N. I. 11. 987 
2 L. R. I. 11. 958. ? 
3) A. L. N. I. 5. 424. 
ARM. L. 11. 388. 

5) T. E. R. I. 11. 921. 
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aber daſſelbe Edelgeſtein an ihm ſelbſt von Art alſo geſchaſſen, daß es 

nicht gerecht geweſt, und der Werckmann keine Schuld daran gehabt; 

So ift er nichts dafür zu geben vereflchtet: Er Hätte dann die Gefähr⸗ 

lichkeit des Bruchs, oder ungerathenen Wercks in dem Pact oder Geding 

auf ſich genommen; So kan ihm kein Vitium, Mangel oder Gebrechen, 

ir an dem Stein geweſt iſt, fürtragen, und muß alfo das Pactum oder 
ding halten. 

95 2 Alſo auch, fo ein anderer Werckmeiſter etwas zu machen 
oder auszuputzen angenommen, und daſſelbe en imperitid verderbet hatte: 
So ift er den Wehrt dafür zu bezahlen ſchuldig. Dann er hat ſolche 
Arbeit als ein Meiſter derſelben Kunſt angenommen ). Oo auch je⸗ 
mand einem ſeine Kleider auszuputzen gegeben und angedinget, und die 
Mäufe diefelbe nachfolgends zernaget hätten: So ift der Arbeiter deme) 
der mit ihm gedinget, gleicher Weiſe Erſtattung zu thun ſchuldig. Dann 
ein jedweder Hirte, Schneider, Kleider⸗Sauberer ze. ſtehen vor die 
Schuld, Unfleiß, Verſaumnüß, und Unerfahren⸗ oder Unwiſſenheit 2), 

$. VII. Da es auch geſchehe, daß einer ein verdinget Gut ums 
Lohn verleuret, fo fol er es demjenigen, welcher es ihm verdinget hat, 
wiederzufchaffen Fa ſeyn, oder aber den billigen Wehrt dafür, als 
es gute ehrbare Leute erkennen mögen. Können fie ſich aber darüber 
nicht vergleichen, fo ſoll es demjenigen, welchem das Gut verdinget war, 
wie recht, zu ſchweren frey und ofen * ſtehen, daß nehmlich das ver⸗ 152 
lohrne Gut nicht beſſer geweſen, dann er darumb geben will, fo iſt die 
Sache damit aufgehoben und verrichtet. 8 
9. VIII. Da auch jemand einem Haudwercksmann Kleider, oder et⸗ 
was anders zu machen verdinget, und derſelbige verkaufft oder verſetzet 
den Zeug, welchen er beardeiten ſoll: In dieſem Fall ordnen und wollen 
Wir, daß der näher dazu ſey, welchem der Zeug gehöret, denſelben zu 
behalten, daun derjenige, dem er verkaufft oder verſetzet iſt worden: 
Und ift demjenigen, bey welchem er feinen Zeug finder, nichts mehr als 
den Macherlohn, fo viel er daran verdienet, zu bezahlen ſchuldig ). 

F. I. Wann femand einen Knaben oder Mägdelein zu Erlernung 
eines Handwercks oder einer Kunſt verdinget; welches Verding ehrlich, 
und der Ordnung deſſelben Handwercks oder Kunſt nicht zuwieder iſt: 
So foll derſelbige Jung, Knab, oder Mägdelein dem Melſter getreulich 
ausdienen, und, was daſſelbige Handwerck und Lernung antrifft, gehor⸗ 
fahmlich folgen. Herwlederumb ſoll der Meiſter die verdingte Perfohn 
auch getreulich unterweiſen und ziemlich halten ). 

Würde daun der Junge ſich in ſolchen feinen Lehr⸗Jahren, mit 
Stehlen oder andern Unthaten ungebüßrlich halten, oder dor Ausgang 
der bedingten Zeit, ungeurlaubet und ohne gnugſahme vedliche Urſachen, 
von ſeinem Meiſter wei lauffen: Darumb ſoll derjenige, fo dieſelbe Per⸗ 
ſohn verdinget, und. ſich für die verpflichtet Hätte, dem Meiſter nach 


1) A. L. R. 1. 11. 921. 
2 A. L. R. 1. 11. 898. 
8) A. L. N. I. 15. 26. 
4) A. L. R. II. 8. 295. . 
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billigen 7 auf Erkänntuüß der Obrigkeit, Erſtattung zu thun ſchul · 
ſeyn !). 
110 kr X. Weiter wollen und ordnen Wir auch von Dienftleuten, und 
gedingten Arbeitern, die nicht Glauben halten, wie folget⸗ Wo gedingte 
Taglöhner, Dienſtbothen, Knechte oder Mägde, ohn Urſachen aus ihren 
Dienſten und Arbeit vor der Zeit oder Ziel treten oder giengen, und 
ſich alſo glaublich erfünde, da ſollen ſie, auf Anruffen, durch jedes 
Orts Obrigkeit und unſere Ambtleute die Zeit ihrer Dienſte und Arbeit 
gäntzlich auszuhalten, oder aber den Schaden, fo. daraus entſtanden, zu 
erſtatten, mit Ernſt und Fleiß angehalten werden ). Es wäre dann, 
daß einem Hauß⸗Vater nicht gelegen, ſie alſo wieder ihren Willen zu 
behafften, und in Dienſt ferner anzunehmen oder zu behalten. Auf wel⸗ 
ſchen Fall man ihnen auch vor verſchienenen Dienſt und Arbeit nichts zu⸗ 
geben ſchuldig, fondern ſoken auch darzu, ſolches ihres Muthwillens 
halber, von jedes Orts Obrigkeiten und Unfern Ambtleuten gebuͤhrlich 
geſtraffet werden, wie ſolches mit mehrerm aus der Geſind⸗Orbnung zu 
erſehen ). 1 
Art. IV. 


Von Klagen, die aus Verleihen, Miethen oder Beſtehen herkom⸗ 
men und entſpringen. 


g. I. Wann jemand etwas vermiethet hat, und der Miether, oder 
aber feine Erben, ihme Schaden thut in dem vermietheten Dinge oder 
Gut; Oder vor Ausgang der Zeit das Gut verläſt; Oder nach Endung 
derſelben nicht räumen, noch den Zinß geben will; Und in gemein, fo 
er einigerley Weiſe wieder die Miethe handelte: Hat er ihn oder ſeine 
Erben derowegen mit dieſer Klage zu beſprechen. 

153 f. l. Wann jemand ein Hauß, Acker, Huben oder Land⸗Gut ver⸗ 
miethet worden, und der Vermiether ihm daſſelbe nicht einräumen will, 
fo hat er ihn oder feine Erben deswegen mit dieſer Klage zu belangen: 
Dardurch derſelbe oder feine Erben verthellet wird, ihm die Miethe zu 
halten, oder das Iuterells und Schaden, fo ihme dannenhero eutſtehet 
und entſpringet, zu erſtatten. Dergleichen Klage kommt auch dem zu, 
welcher in den gemietheten Acker oder Lande durch Gottes Verhängnüß 
fo groſſen Schaden leidet, daß er nicht die Helffte des Mieth⸗Geldes aus 
dem gemietheten Gut erheben kan, damit daffelbe nach Proportion des 
geſchehenen Verderbens und überbliebener Früchte gemildert werde ). 

9. III. Wann jemand ein Werck oder Bau überhaupt hat einem 
abgedinget, fo iſt er ſchuldig das Werck und den ganzen Bau zu ber 
wahren und in Acht zu nehmen, daß inmittelſt, ehe es verfertiget, und 
von ihm gelieffert wird, daran kein Schade geſchehe. Da nun durch 
feinen Unſieiß, oder ſonſt das Werk und Bau immittelſt Schaden nehme, 


1) A. L. R. II. 8. 308. 
2) A. L. R. I. 11. 904. 
3) S. Geſet⸗S. 1810. S. 101. 
4 A. L. R. I. 21. 485. 
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is er denſelben zu erſtatten ſchuldig, und kan darzu durch dieſe Klage 


angehalten werden ). 
Wieder dieſe Klage meg man zwo Haceptiongs und Schutzwehren 


gebrauchen: Erſtlich, das Werck ſey durch unvermeidentliche und unver⸗ 
ſehene Gewalt und Zufälle verdorben ). Zum andern, der Kläger ſe 
ſelbſt eine Urſach daran, daß es ihm nicht zeitlich gnug gelieſſert, und 
von ihm genehm gehabt, oder angenommen worden ). 


Tit. IX. 


Von Beſtändnüß erblich, oder auf Beſſerung der Grunde, 
welches der Sachſe mit einem Worte, ein Erb⸗ 
Zinß⸗ Gut nennet. 8 


Art. I. 
Was ein Erb⸗Verleih, oder Erb⸗Zinß⸗Gut fey: Und waſſerley 
Geſtalt einem Güter zu ſolchem Rechten mögen aufgetragen 
oder übergeben werden. x 


g. 1. Emplıyteuf, welche gemeiniglich in unferer Deutferen Sprache 
Erb⸗Verleih oder Erb⸗Beſtändnüß, auch wol ein Erb⸗ginß⸗Gut genen. 
net wird, iſt ein ſolcher Contractus , in welchem mit Aufrichtung einer 
Verſchrelbung jemand ein liegendes Gut eine langwierige Zeit, auch wol 
erblich zu bauen, zu befüen, zu beſſern de und davon Au genieſſen eins 
haben und zu beſiten, aufgetragen und übergeben wird . Deroge⸗ 
Halt, daß fo lange die beftinmte Zinſer oder Pausen von ihm gebühr. 
lich entrichtet wird, ſolches Gut von ihme, oder denjenigen, fo ihme 
Taccedien und nachfolgen, nicht abgefordert noch genommen werden 
möge. Daun es werden folche liegende und unbewegliche Güter bißwei⸗ 
len auf keine benannte Anzahl Jahre (wie im vorigen Titut de Loca 
tione et Conductione gefehet, und verordnet) ſondern zu rechtem Erbe, 
das iſt, nicht allein dem jetzigen Beſteher oder Miether, fondern auch 
zugleich allen * feinen nach kor menden Lelhes⸗Erben, und gleichwal umb 151 
einen nahmhapften jährlichen Erb⸗Zinß: Oder, wann es Land Güter, 
Huben und Acker feyud, umb einen jährlichen Pacht, das iſt, eine nahme 
Harte Anzahl Früchte oder Korns, dem Verleiher jäbrlichen auf feinen 
Boden zu liefern; verliehen. 

Solches it und beiffet eine Grbleihe oder Eröginf-Gut, da gleich 
wol das Eigenthum ) bey dem Verleiher oder Herrn, dem Erbzinßmann 
aber und feinen Erben der Gebrauch, und die Melioration oder Beſſe⸗ 


1) A. L. R. L. 11. 966. 
2) J. L. N. I. 11. 967. 
3) A. L. N. 1. 11. 939. 
4) . L. N. I. 18. 688. 
8) A. L. N. I. 21. 187. 192. 
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rung daran, bleibt erblich und unwiederrufflich, fo lang ſie den Cano- 
nem oder Erb⸗Zinß ausrichten, richtig lieffern, und ſich ſonſt gebührlich 
halten. Und heiſt ſolche Erb⸗Verleihung oder Erb⸗Zinß⸗Gut in Latein 
Emphyteufis vel Contractus Emphyteütieus. 

J. u. Wann dann jemand einem andern ein liegend Gut, es ſey 
in Städten oder Dörffern, zu rechtem Erbe, das iſt, ihm und feinen 
nachkommenden Leibes⸗Erben, umb einen nahmhafften jährlichen Zinß 
(wie hie oben vermeldet) verleihen wolte, daſſelbe ſtehet ihm frey und 
offen; Doch wollen und ordnen Wir, daß darinne nachfolgende Ordnung 
ſoll gehalten werden. 

Und ſollen demnach erſtlich ſolche Erbleihe und Emphyteubes alles 

wegen in Schrifften, unter des Gerichts oder Unſerer Ambtleute, darun⸗ 
ter ſolch Gut gelegen, Juſtegel, umb gleiches Behalts, Probation und 
Beweiſes wegen, verbrieffet und veringrumentiret werden, wie, und mit 
was Pacten und Bedingungen ſolche Vererbung oder Erbleihe geſchehen 
ſey ); damit dadurch künfftige Mißverſtände und unnöhtiges Gezänd, 
auch darauff folgende Rechtfertigungen verhütet und vermieden werden. 
Da aber ſolches unterlaſſen, ſoll die Erbbeſtändnüß oder Erbverleihe ab, 
unbündig und von keinen Würden ſeyn: Und mag ein jedes Theil von 
dieſem Contract abſtehen, wie auch hiebevor von Kauffen und Verkauf⸗ 
fen unbeweglicher Güter geſetzet und geordnet iſt. 
F. HI. Es ſoll auch zum andern in folder Empkyteufi, Erbleihe 
und VBerſchreibung, das Gut, fo alſo verliehen wird, mit feinen Zube⸗ 
hoͤrungen, ſonderlich aber, fo es ein Land- oder Feld⸗Gut, auch mit den 
Huben, Morgen, Ruthen⸗Zahl, feiner gantzen Bugehörungen und perti- 
nentiis, an anſtoſſenden Nachbarn, Reinen, Steinen, und ſonſten eigent⸗ 
lich beſchrieben und erklaͤret werden, damit an deſſelben Speoilicatiom 
kein Mangel erſcheine. f 


Art. II. 


Wie die Erbverleihe oder das Erbzinß⸗Gut auch auff die Erben 
moͤge gebracht werden: Und was der Erbzinß⸗Mann dem 
Erb⸗ Herrn zu thun oder zu leiſten verpflichtet. 


g. 1. Darnoch fo hat die Emphytenfis und Erbverleih von Rechtes 
wegen auch dieſe Arth, daß ſie nicht allein auf die Beſteher, Beſtändner 
oder Miether, ſondern auch derſelben eheliche Lelbes⸗Erben, und fortan 
auch derofelben Succellorn und Erben für und für ſich erſtrecket, und 
derowegen denſelben, fo lange fie die Erbzinß⸗ Güter in rechtem Weſen 
und Bau halten, und den Ziuß oder Canonem der Gebühr nach davon 
ausrichten und lieffern, folche vererbte Güter nicht mögen entzogen oder 
Priviret werden ). 

F. II. Es fol auch der Emphyteuta und Erbzinßmann, oder deſſen 
Erben, alle Jahr den Caucnem oder Erbziuß dem Eigenthume⸗Herrn 


D A. e. N. 18. 691, 
2) A. L. R. 1. 18. 694,121. 188. 
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guͤtlich ausrichten * oder lieſſern n Syaten fie ſolches nicht, und lieſſen 155 
Aae e e drey Johr Zinß zuſammen wachſen und verſtieſſen (ob fie 
gleich von dem Zinß⸗errn darum nicht augemahnet würden) jo ſoll der⸗ 
ſelbige Eigenthums⸗Perr, nach Berlauff folder Zeit ſolche Güter, als 
verwircket und ihme verfallen, wiederum zu ſich zu erfordern, zu nep⸗ 
men, und den Frphyteutem und Erbziußmann Davon zu ſtoſſen, Fug 
und Macht haben ). un * ; 

g. Inn. Zudem iſt auch der Eigenthums⸗ oder Lehen⸗Perr (dann 
alſo pfleget man den Verleiher und Gigenthums⸗ Herrn abultes auch wol 
zu neunen) in ſolchen und dergleichen: Füllen, da das beten oder Erbe 
leihe verwirckt wird, nicht ſchuldig dem Erbzinßmann einige Erſtatkung 
der Beſſerung oder melioration zu thun: Dann durch die Verwirkung 
wird der Emphxteuta und Erbziußmann nicht allein des Lehens⸗ oder 
„Erbziuß⸗kants, ſondern auch der Nelkoration und Verbeſſerung verluftig>). 
Fall, die Priyation 
5 Hierin fürn 


sl. 


® Ä N 

oder Penlion won ihme nicht annehmen wolte, daß er dann biefelbige 
Gegenwart etlicher Zeugen, oder eielmehr Geeſchtlich, Hiuterlege und de 
ponite, und diefelde feruer nicht zu felnen, Händen wiedernehme ). 
. . Wir ſetzen und ordnen auch ferner, daß der Emphrteuta und 
Erb⸗kaßmann nicht fol Macht haben, dem Derleiper uber Erbes Herrn 
das beſtandene Gut feines Gefollens jederzeit auffzuſagen, wider deſſen 
Willen h. Er habe dann deſſen ehehuffte, rechemaßige Urſachen. Er 
muß auch imm ſelben Fall ibme, dem Erbe pern, ſolche Güter in we⸗ 
ſenklichem Stande und Baus, auch da es Häuſer, Scheuren und Staͤlle 
wären, dieſelben au Dach, Wänden und Schwellen, und anderm weſent⸗ 
lichen Bau, (neben Entrichtung der verſeſſenen Zinſe) lieffern und wi 
derum zuſtellen. 0 * a 2 

J. vl. Es iſt auch der Erbziußmann verpflichtet, das Gut nicht 
allein-in rechtem weſentlichem Bau, gutem Dach, Wänden und 0 
len, oder font in feinen Furchen, Reinen, Steinen und Zäunen zu h. 
ten; Sondern mag auch daſſelbe mit Zinſen und andern Servitnten 
und Dienſcbarkeiten, dem Verleiher oder Herrn zu Nachtheil, ohne 
deſſelbigen Conlens und Verwillſguug nicht beſchweren: Ja er tft auch 
Tomte „ daſſelbe dermaſſen zu erhalten, als wann es fein. eigen 
ware . 5 


1) A. L. R. I. 18. 249. 
2) A. F. N. 1. 18. 772. 
50) A. L. R. 18. 791, 
4) A. F. R. L 18. 777. 
5) A. L. R. I. 18. 808. 
6) A. L. R. L 18. 697. 709, 810, 
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Art, It. 


Von Verkauffung oder Berdufferung des Erb⸗Rechts oder Erb⸗ 
Zinß⸗Guls. 


9. J. Was endlich die Alienation und Veräuſſerung des Erb⸗Ziuß⸗ 
Guts anbelanget, damit ſoll es, vermöge gemeiner Rechken, alfo gehal⸗ 
ten werden, wie folget: Wann der Emphyteutu oder Erbsdinfmann aus 
ehehafften Urſachen das Erbleihen verkauffen und verlaſſen wolte oder 
müste: So foll er daſſelbige bey rechter Zeit dem Eigenthums⸗Herrn 

136 anzuſagen ſchuldig ſeyn * damit er das Gut in andere Wege zu beſtel⸗ 
len wiſſe, ihme auch feine Beſſerung und Melioration abzulegen für als 
len Frembden anbiete. 

J. 1. Er, der Erb⸗Ziußmann, ſoll auch darauf zween Monath 
lang (nach Aufffag der Rechten) des Eigentpums= Herrn Antwort und 
Meynung darüber, ob er die Verbeſſtrung in gebührlichem Wehrt, wie 
fonft ein Fremoder, kauffen und ablegen wolle, erwarten. Ließ dann 
der Erbe und Eigenchumé Herr ſolche zween Monath verflieffen, zuvor 
und 11 er ſich hierüber erklärete, und die Beſſerung und meliorationes 
ablegete: So hat alsdann der Emphyteuta und Erb⸗Zinſmann gute Fug 
und Macht, dieſelbige einer andern, doch unvertotenen Perſon, bey deren 
der Erb⸗Herr feines Canonis oder Zinſes gewiß und mächtig ſeyn mag, 
zu verkauffen ). 5 

$. Ill. Wann nun das Erb⸗Zinß⸗Gut alſo einem Frembden auff⸗ 
getragen oder verkaufft, ob dann wol, nach gemeinen Käyſerlichen Rech 
ten, dem Erb⸗Perrn je von funffzig Gülden ein Gülden Hand⸗Lohn (auf 
Lateiniſch Laudemium genant) zu Erkantuiß feines Eigenthums, und um 
Aufrichtung willen neuer Erb⸗Beſtaͤndniß⸗Brieffe, gelieffert und gefol⸗ 

jet werden ſolte: Dieweil aber wegen ſolchen Aufflangen, in Unſerm 
Ringen Preußen an etlichen Orten der Gebrauch ift, daß an ſtatt des 
Laudemii oder der Aufflangen der zehende Pfennig, und zwar von dem 
Käufer oder neuen Erb⸗Zinßmann, dem Erbecerrn ſoll gegeben werdenz 
Als laſſen Wir es billig bey dem allerdings bewenden ). Die Cölmi⸗ 
be Güter aber, welche nicht auf einen Erb⸗Zinß, ſondern zu Cöllmiſchen 
echte verſchrieben find, weil das Eigenthum denen Coölmiſchen Beſitzern 
aut 7 und ihre Erben einer Aufrichtung oder Renovieung eines neuen 
irb⸗Briofes nicht vonnöhten haben ), imgleichen die Erb⸗Zinß⸗ Güter, 
welche vom Vater, Mutter oder andern nahen Freunden titulo auiver- 
lali ererbet ), und nicht titnlo Gngulari erkäufft werden, bleiben billig 
von den Aufflangen befreyet. 2 

$. V. So nun aber auch ferner Streit würde einfallen, welchem 

Theil der Schaden und Nutzen, ſo ſich in der Erbverleihe zutrögt, zus 


1) A. L. R. J. 18. 698. 710. 
2) A. L. R. I. 18. 710. 
8) X. L. R. I. 18. 720. 
4) A. L. N. I. 18. 816, 
6) A. E. R. J. 18. 716, 
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gerechnet werden ſolle ze. Hierin verordnen und wollen Wir, daß für 
Allen Dingen den Pactis und Vergleichungen, wie die in Schriften ver⸗ 
faſſet, fol nachgegangen werden. Dann, fo man zuvor üderzin kommen 
iſt, und ſich 175 hat, welchem die Gefahr zuſtaͤndig ſeyn ſoll, fo 
iſt ſolches Eräfftiglich zu halten. So man aber zuvor keine Handlung 
derwegen gepflogen, alsdann, wo das gange Gut verdirbet, und in Ab⸗ 
nehmen kommt, fo verdirbet es dem rechten Eigenthums Herrn, und iſt 
der Emphyteuta und Erbsöinfmann keine Penlion oder Zinß zw erlegen 

uldig J. N 
? & aber ein eingeler und befonderer Schade (particulare dusuum) 
darin wiederfähret, alſo daß ſolches Gut nicht gäutlich zuſchritern und 
untergehet: Da hat ſich deſſelbigen der Erbzinßmann allein anzunehmen, 
und ist ſolchen zu ertragen ſchuldig. Es wird ihm auch an der Peulion 
und Zinß nichts nachgelaſſen ) Gleichwie aber ein ſolcher Erbzinß⸗ 
mann den Schaden zu tragen ſchuldig iſt: Alſo kommet ihm auch die 
Nusung, ſo einem ſolchen Gut zuwächſt, wiederfähret und angeleget 
wird, zum Beſten; und hat ſich derowegen keiner Erhöhung des Zinſes 
oder Penlion zu beſorgen. 

$. V. Sonſt mögen auch, auf Zulaſſung der Rechte, allerley Pacta, 

Abreben und Gedinge, in der Erbleihe und derſelben Verſchreibungen, 
auffgerichtet werden, die man auch alſo kräfftiglich ſoll halten, ſofern 
fie ſonſten ehrbar, billig und rechtmäßig feyud. 

Wie Wir dann auch hiemit inſonderheit und mit allem Eruft Unfe-157 
ren Gerichten und Ambtleuten aufferlegt und anbefohlen wollen haben, 
Hierauf gute Achtung zu geben, und Einſehens zu thun, damit Unſers 
Königreichs unterthanen, in den Erbleihen, mit unbräuchlichen, geſchwin⸗ 
den und unbilligen Pacten und Gedingen, wieder die Billigkeit nicht bes 
ſchweret werden. 1 

F. VI. Was aber fonften die andern allgemeinen Grundzinſer au⸗ 

belanget, da wollen Wir, daß dieſelben allenthalben, wie vor Alters 
geſchehen, ſollen gegeben werden, angeſehen, daß derſelbige Grundzinß 
nicht ohne Urſach auffgeſetzt, und itzt in alten lang hergebrachten Ges 
brauch kommen iſt. 


h Pit X. 
Von Geſellſchafften in Contracten und gemeinem Gewerh. 


Art. I. 


Wie und auff was Weiſe und Maaß die Geſellſchafften werden 
auffgerichtet und vollenzogen. SE 


$ 1. Dieſer Contract von Gefellfchafften in Gewerben geſchicht 
auch mit der Contrahenten Gonlens und Veriilligung, als nemlich, wann 
zween oder mehr zu einem ehrlichen Handel, zu Erlangung mehrers Ge⸗ 


1) A. L. R. I. 18. 763. 761. 2) A. L. R. I. 18. 758. 
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winnes und Nutzes, ſich verbinden und vereiniges und ſoll dieſe 80 
cietät und Geſellſchafft unter ehrlichen und redlichen Leuten, und in kei⸗ 
nen unehrlichen verbotenen Sachen, als da iſt, Diebftal, Mord, Injurie, 
Monopolien, und andern dergleichen Laſtern, und zu Recht verbohtenen 
Dingen, fürgenommen und gemacht werden. 1 

$. II. Es wird aber eine ſolche Societät und Geſellſchafft auff 
zweyerley Weiſe gemacht und eingegangen. Einmahl ausdrücklich: Als, 
wann zween oder mehr vorbedaͤchtlich und mit gehabtem Naht, durch 
ausdrückliche Bewilligung, ihre Güter in gemein zu haben, mit einan⸗ 
der einig werden, und ſich vergleichen: Und mag dleſelbe nicht allein in 

Kauffmanns⸗Waaren und Gütern, welche Ipecialis oder purxienlaris ge⸗ 

nannt wird, ſondern auch ohne Mittel in allen Gütern, fie werden Erbs⸗ 

oder in andere Weiſe überkommen, wol ſtatt haben, in Latein untverla- 

lis bonorum focietas genaunt ). 2 

Da aber etliche mit einander eine univerfl, und gemeine Geſoll⸗ 
ſchafft anrichten wollen, die ſollen und mögen wol zufehen, mit wem fie 
dieſelbige anftellen oder eingehen. 

$, IM, Zum andern tacito confenfn, ffilſſchweigend: As, wonn 
zween Brüder, 1 ihre 21. Fuhr alt ſeynd, mit einander gehandelt, 

und etwas in gemein zuſammen ge hätten: Solches wird auch ſtill⸗ 
ſchweigend für eine Geſellſchafft geachter. Doch, 1 — ihr Väterlich 

Erb, welches ihnen zugleich gebüßret, ausgeſchloſſen. 1 

Derowegen, ſo es ſich auch begebe, daß Bunde und Schweſtern in 

„ gemeiner Societät und Geſellſchafft ſitzen, und dahero etwas gewinnen 

458 oder verlieren, das ſoll ihnen allerfeils zu Frommen und Schaden ge⸗ 
reichen). Und da einer das ander wegen der Geſellſchafft beſchuldigen 
ne das ſtehet ihnen frey und offen, mit oder ohne Zeugen zu be⸗ 
weiſen. = 

Doch mag der Beſchuldigte wiederumb dem andern Bruder und 

Schweſter heraus geben, was er will: Sofern er ſchweren und mit ſei⸗ 

nem Epde betheuren würde, daß er nichts mehr aus der Geſellſchafft zu 

geben ſchuldig oder pflichtig ſey. 

Wauͤrde er aber beſchuldiget, daß er fein Gut unnüͤtzlich und prodi- 
galiter zugebracht hätte, mit vergeblichem uͤbrigen Zehren, Huren, Spies 
len, Straffen, Verwetten, und dergleichen, und kan ſolches mit glaub⸗ 
würdigen Leuten dargethan und keen werden; So ſoll ſolches von 
feinem Theil allein bezahlet werden: Es wäre daun) daß die andern in 
die Unthaten confentiret und bewilliget hätten, = 5 

g. IV. Wann aber jemand mit gemeinem Erb⸗Gut handelt, was 
dabero gewonnen, das fol und muß er mit feinen Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern partiren und theilen). Gewinnet er aber ſonſten etwas aus 
treuer Hand oder feiner Geſchicklichkeit, und nicht mit dem Erb⸗Gut, 
daſſelbe iſt er 55 theilen nicht pflichtig noch verbunden. 

„ V. Es mag auch eine Societät und Geſellſchafft biß auf eine 

gewiſſe beſtimmte Zeit fuͤrgenommen oder angeftellet werden: Oder auf 


1 A. E. R. I. 17. 169— II. 8. 614. ꝛc. 2) A. L. N. I. 17. 155 ꝛc. 
3) A. L. R. I. 17. 241. 4) A. L. R. I. 17. 44. 115. 
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eines Mit- Geſellen Todt, und fo lange er lebet ); Oder ſonſt auch un⸗ 
terſchiedlich und mit einer 7 8 und was ſich m 
sontrahivenden-Partheyen alſo unter einander verglichen, pacilciret um 
vereiniget haben, daſſelbe fol von ihnen krͤfftiglich und unverbrüchlich 
gehalten werden. eier 7 2 1 
9. VI. Wo aber keine Vergleichung gemacht wäre, da ſoll die 
Gleichheit des Gewinns und Verluſte, nach Gröffe einer jeden zugelegten 
Summa, gehalten werden. Darumb, wann zweene eine Geſellſchafft und 
Maßcopie mit einander eingangen und gemacht hätten, und der eine 
hätte zweybundert Gülden gelegt, der andere aber nur hundert: So foll 
der erſte zwey Theil Gewinns und Verluſts, der ander aber unr ein 
5 Lecundum Aualogiam Ire proportionom Geometrichm Haben und 
nehmen?). 2 
J, il, und obgleich unter andern ex conventionis placito, und 
3 4 75 herkommen wäre, daß einer oder mehr unter den Sociis oden 
Geſellſchafftern, allein ein Gewinn⸗Theil, und des Verluſts kein Ent⸗ 
geld haben folle: So ift dannoch ſolches Pact und Beding Eräfftig, 
Dann es begiebt ſich zu vielmahlen, daß je zu Zeiten einer der Gefells 
schafft, mehr mit contrahiven und Gewerben zu gewinnen, geſchickker ſſt 
als der ander, auch mit feinem Fleiß und Thun mehr und füͤglicher, 
dann ein ander mit Geld erbbern und erlangen kan: So ſoll auch ohne 
das dem Willen dero, fo rechtmäßiglich handeln und contrahiren, gän⸗ 
lichen nachgelebet werden. 92 
$. VII. Wo aber in einer Geſellſchafft und Societkt des Gewinns 


gedacht wird, da ſoll auch darneben der Verluſt verſtanden werden 


Dann eines ſo wol als das andere gelten und ſtatt haben foll: Es wäre 
auch der Natur dieſes Contracts zumieder, daß einer allein den Schaden 
tragen, und aber keinen Gewinn davon haben ſolte ). N 

J. IX. Da auch Streit und Irrung einfiele, was für Gewinn und 
Werluͤſt zu achten; So ordnen und wollen Wir, daß ſolches allein für 


Gewinn zu halten, * welches über allen erlittenen Unkoften und empfan⸗ 159 


genen Schaden noch überoleibet *). Wo auch ſolches Gewinns, deöglei⸗ 
chen Verluſts halber, kein beſonder Beding gemacht, fo ſoll derſelbe 
Gewinn durchaus gleich getheilet, und entgegen der Entgelt und Man⸗ 
gel auf einen jeden zugleich geſchlagen werden ). Es hat aber einer, 
der in einer Geſellſchafft und Societät iſt, für ſich ſelöſt nicht Macht, 
jemand in gemeine Gefellfchafft anzunehmen ): Aber wol mag berfelber 
einen andern, der feines Thells mit ihme in particular Gewinn und Ver⸗ 
lust iſt, zutaſſen ). 3 

J. X. Wir wollen auch ferner, daß ein jeder Solus und Geſell⸗ 
ſchaffter alles, was er im Nahmen der Geſellſchafft erobert und gewin⸗ 
net, treulich in gemeinen Gewinn werſfen, confbriren und kommen laſſen 
folle ). Er hätte dann mit Unthaten, Betrug, Diebſtahl, oder in ans 
dere unziemliche Wege, etwas erobert, des kau und mag er die Geſell⸗ 


1) A. L. R. I. 17. 270. 278. 2) A. L. R. I. 17. 178. 8) A. L. N. 
I. 17. 208. 4) A. L. R. I. 17. 241. 5) A. L. R. I. 17. QM 
L. N. J. 17. 216. 7) A. L. A. I. 17, 217. 8) A. E. R. I. 17. 56. 219. 
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ſchaſſter und ſich ſelbſt keinesweges fähig machen, fol und muß auch 
darzu feine Straffe und Poen für ſich ſelbſt allein tragen ). 

$ XI. Wo auch einer aus der Geſellſchafft durch Betrug oder 
ſonſt Schaden thaͤte, der ſoll ihn allein zu bezahlen und zu erſtatten 
ſchuldig ſeyn ). Wo aber feine Mit⸗Geſellſchaffter in gleichem Betrug 
oder Säumniß befunden wurden, fo mag man ſolches durch Compenla- 
tion und Vergleichung auffheben: Dann über ſolchen Betrug und Säum⸗ 
niß iſt kein Geſell dem andern etwas weiter zu ſtatten ſchuldig: Aber in 
denen Schäden, die ſich unversehens und durch Unfall zutragen; Als fo 
einer um Waare und Güter willen zu kauffen oder zu beſtellen ausreiſet, 
und darüber Lholiiret, beraubet, oder verwundet würde: Alsdann ſoll 
und muß ein Geſellſchaffter mit dem andern den Schaden leyden und 
tragen, auch den Unkoſten und Artz⸗Lohn helffen erlegen und bezahlen =), 

9. XII. Wie daun auch die Soeif und Geſellſchaſſter alle Schuld, 

die in währender Geſellſchafft und Mafeopey gemacht, und in gemeinen 
Nutzen gewendet worden, ingemein zu bezahlen ſchuldig ſeyn: Und kan 
fie. hieriune nicht entnehmen, obgleich die Geſeuſchafft expisiret und ver⸗ 
loſchen: Dann es wird hlerinnen allein die Zeit gemachter Schuld be⸗ 
dacht und angeſehen *). 
g. XIll. Es mögen auch ferner die Societates und Geſellſchafften 
ſich auf die Erben nicht erſtrecken. Was aber durch einen aus der Ge⸗ 
fellſchafft bewilliget und angenommen, das iſt fein Erbe zu vollenzichen 
ſchuldig. Und da auch gleich Pacta und Geding gemacht würden, daß 
die Geſellſchafft und Societät ſich auf die Erben erſtrecken folte: So 
iſt doch ſolches von Rechtswegen nicht gültig, dieweil man nicht weiß, 
ob der Erbe zum Handel tüchtig oder untuͤchtig ſeyn wurde ). Jedoch 
mag keinem aus der Geſellſchaf erwehret werden, daß er nicht feines 
Guts halben einigen letzten Willen machen möge oder aufrichten °). 

$. XIV. So einem fein Gut, das er in der Geſellſchafft gehabt 
oder gebracht hat, verdorben: So muß die gemeine Geſellſchafft und 
Societät deſſelben auch entgelten?). Wäre aber dieſes Verderben, vor 
und ehe die Maſcopey oder Geſellſchaft angeſtellet, oder auffgenommen, 
geſchehen: So gehet der Schade die gemeine Geſellſchafft nichts an. 

F. XV. Es foll ein jeder fo in der Geſellſchafft und Societät vers 
wandt und sigetgen iſt, derſelben Sachen anders nicht, als ob die fein 
eigen allein wären, au6warten, und die mit getreuem Fleiß verrichten »). 
Wo ihm aber über ſolchen Fleiß, den er in feinen felöft eigenen Sachen 
zu gebrauchen pfleget, etwas wiherwörtiges zuftehet, fo ist er ſolches Zu⸗ 
ſtandes halber gegen feinen Mit Geſellen nichts verpflichtet. Ob auch 


160 gleich ein anderer noch mehrern Fleiß hätte mögen * anwenden: So kan 


er doch das nicht entgelten, und müſſen in dieſem Fall die Socii, ges 
meine Geſellſchaffter, ihnen ſelbſt die Schuld zumeſſen, daß fie einen 
Unfleiffigen zu ſich in die Societät und Geſellſchafft genommen haben. 


1) A. L. N. I. 17. 284. 2) A. L. R. I. 17. 211. 3) A. L. R. 1. 
17. 241. 4) A. L. N. I. 17. 307. 5) A. L. R. U. g. 661. 6) A. L. 
N. 1. 17. 281. 7) A. L. R. I. 17. 242. 8) A. E. N. I. 17. 211. 
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Art. II. 
„In was Maaß und Geſtalt ſich die Geſellſchafft endet. 


F. . Die Societät und Geſellſchaſft zergehet oder wird abgeſchafft, 
aus mancherley Urſach und Weiſe. Erſklich, fo einer dieſelbige aus 
rechtmäßigen und erheblichen Urſachen auffſagt, oder es die Noth alſo 
erfordert; Als, da einer dem gemeinen Rut fürſtehet, und mit ſolchen 
Geſchafften beladen iſt, daß er der Societät und Geſellſchaßft nicht mehr 
obliegen oder gewörtig ſeyn kan, alsdann mag er fie aufſagen, und den⸗ 
ſelben renungifren ). Da aber einer aus Frevel und zum Pracjudieio 
und Nachtheil feiner Geſellſchaffter davon abſtehen wolte, und ſich alfo 
derſelben, ihme zu beſondern Nutz, aus liſtiger Geſchwindigkeft, zu ge⸗ 
faͤhrlichem Nachtheil feiner Mitverwandten entſchlagen, das foll ihm kei 
mes Weges verſtattet werden ). Darnach iſt fie auch nicht länger be⸗ 
ſtändig, dann es den Verwandten derſelben gefällig, alſo auch, fo der 
Handel, deshalber die Geſellſchafft angefangen, ſich geendet hätte, Item, 
fo die Güter derſelben unterglengen und verdürben. 8 

F. 11. Ferner endet ſich auch die Geſellſchafft, wann einem aus der 
Societät fein Haabe und Güter publieiret oder confileiret: Oder ihrer ei⸗ 
ner verbannet, und in die Acht erkläret, oder feines Chrenftandes mit 
einer Inlami entſetzet wurde ). Oder fo er von Schulden wegen davon 
geſtanden, und bonis cediret hätte. Es hätten daun die Socii und Ges 
fellſchaffter beſondere Pact und Gedinge derhalben aufgerichtet, die follen, 
wie ſich gebühret, fteif und feft gehalten werden. Endlich höret auch 
eine Geſellſchafft auf, durch Abſterben der mitverwandten Geſellſchaff⸗ 
ter ) Es wäre dann, daß die übrigen, fo noch verbanden, auffs neue 
Societät und Maßcopey wiederumb auffrichten und machen wolten. 


Art. III. 
Klage wegen einer Geſellſchafft. 


g. 1. Wann dann einer (wie obgedacht) mit jemand eine Societät 
und Geſellſchaft eingegangen und aufgerichtet hat, entweder über alle 
feine und deſſelben Güter, oder über eine gewiſſe Waare, Handel oder 
Gewerb, und er hat feines Theils etwas daran gewendet, an Unkoſten 
und andern: Oder ſein Geſellſchaffter hat etwas aus der Societät, Ges 
ſellſchafft und gemeinem Handel ein⸗ oder auffgehaben; Oder von ge⸗ 
meinem Gelde erkaufft, wil aber daſſelbe in die Geſellſchafft nicht ein⸗ 
bringen ): Oder es falle gleich ſonſten vor was da wolle, fo in die So- 
eiendt und Geſellſchafft gehörig, und darzu einer gegen dem andern ver⸗ 
pflichtet: So hat der beſchwerte Theil dieſe Klage wieder feinen Socium 
oder A en er 9 

9. 11. Und bat fürnem! ieſe Klage ſtatt, wann die Zeit der 
reddit - und Gefeufigfft fd geeudet, oo aber Die Beit nit wer. 101 


1) A. L. R. 1. 17. 259. 2) A. 2. R. I. 17. 271. 3) A. L. R. I. 
17. 274. 4) A. E. R. I. 17. 281. 5) A. L. R. I. 17. 288. 
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ſchienen, und etwas eröbert wäre: Mag ein jeder derſelben Geſellſchafft 
fordern und begehren, daß der Gewinn oder eroberte Haab in Gewein⸗ 
1 gelegt werde ). 

9. II. Wo aber einer der Geſellſchaffter in ſeiner Handlung un⸗ 
fleißig oder unvorſichtig wäre, oder der Gefellfhafft gemeine Güter uns 
zwinglicher Weiſe auslegete, feildöte, oder ſonſt verſchwendete und ver⸗ 
thäte: So mögen die andern derfelben Geſellſchafft denfelben beklagen, 
das gemeine Gut einzuwerffen und zu vertheilen; Unangeſehen, daß die 
Seit der Geſellſchafft noch nicht verlauffen: Damit dann auch die Ge⸗ 
ſellſchafft ab, und auffgehaben ſeyn fol). 5 

Es mag auch ein jeder Geſellſchaffter den Koſten, ausgelegt Geld 
oder Werth, ſo woll auch den Schaden, ſo er der Geſellſchafft halben 

than oder gelitten hat, wieder begehren und fordern. Jedoch foll 
ſolches alles nach Gefhicligkeit, Anfehen und Tapferkeit der Perſon, 
mafleriret und ermäßiget werden. Wie dann ſolches aus dem obgeſetzten 
mit mehrerm zu erſehen und zu vernehmen. a 


Tit. XI. 
Von Befehl, Gewalt oder Vollmacht, auſſerhalb Gerichts. 


8 5 Art. I. 


Wie ein Anwald auſſerhalb Gericht beſtellet wird, und was ihm 
f zu thun fuͤrnehmlich oblieget. 


$. I. Dieſer Contract, ſo einer aus Befehl handelt, in Latein 
Mandatum genannt, geſchicht auch aus Verwilligung und Conleus der 
Contrahenten, da einer ein ehrlich Ambt oder Befehlich, das im Rechten 
fi e iſt, umbſonſt und williglich, ftillfehweigend ) oder ausdrück⸗ 
ich, auszurichten amimmt. Und geſchicht gemeiniglich aufferhalb Ges 
richt mit dieſen Worten: Ich bitte, ich will, ich begehre, ich befehle 
dir dies oder 55 zu ehun oder auszurichten. Und dieſer Contract ges 
ſchicht mehrentheits ans Gutwilligkelt, die ein Freund dem andern ber 
weiſet, daherg er auch erſtlich feinen Urſprung bekommen; Hat auch in 
unehrlichen, läſterlichen, ſchändlichen Sachen und Dingen niche ſtatt, 
‚obligivet und verbindet auch nicht fo einer wolte und beföhte, daß einer 
einen Diebſcal, Ehebruch, Todkſchlag, oder ſonſt ein Laſter und Male- 
beium begehen ſolte ). 1 

J. II. De auch einer dem andern Briefe ſchreibet, und darfnnen 
bittet, jemand von ſeinentwegen in freundlichem Befehl zu haben, oder 
ſich laſſen befohlen zu ſeyn; So entſtehet aus ſolchem auch keine Obli- 


1) A. EL. R. I. 17. 283. D) A. L. R. I. 17. 274. 85) A. L. N. 
I. 13. 7. 14. 15. 4) A. L. N. I. 13. 20. 
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gaton und Verbindung: Und iſt mehr einer gammendalion und Fordernüß, 
dann einem Mandat oder Befehlich zu vergleichen 1). R 

$. III. Es ſoll auch eine ſolche, e und Befehl umnbſouſt 
und ohne alle Belohnung, aus dienſtlichem Wilken, von dem fie ihren 
Urſprung hat, geschehen und verrſchter werden 1 Dann es wäre ſonſt 
eine Beſtallung: Sedach iſt nicht berbothen, daß ein-Mandatarius ud 162 
Auwald für feine Mühe und Verrichtung ein Honorarium oder Bereh⸗ 
rung von feinem Principal nehme. 

Es kan und mag auch ein ſolch Mandat und Befehl zwischen gegen⸗ 
wärtigen und Abwefenden Perfohnen, durch Bothſchaffter oder Gender 
brieſf, auff beſtimmte Zeit, oder ſonſt mit Condition und Unterſcheid ge⸗ 
ſchehen. Doch ſtehet es zu ſeinem Gefallen und Willen, ob er das 
Mandat oder die Anwaldſchaſft wolle annehmen oder nicht ). Und ob⸗ 

leich ein Abweſender zu einem Auwalde von jemanden geſetzet und con- 

ale würde, fo wird doch dahero nicht alſobald vernmthet oder prac- 
kumiret, daß er die Anwaldſchafft oder Befehl angenommen habe, es 
werde dann hernacher dargethan und erwieſen. So aber auch jemand 
den Gewalts ⸗Brieff annimmt, und feiner Verwilligung und Verwiede⸗ 
rung halber keine Proteſlutian thut, da wird geachtet, er habe ſich bes 
rühcter Auwaldſchafft oder Befehlichs unterfangen ). 

& IV. Es ſtehet aber auch anfänglich in eines jeglichen Macht 
und Gefallen, ob er ſolch Mandat oder Befehlich annehmen wolle oder 
nicht. Wann er aber denſelben in ehrlichen und rechtmäßjgen Sachen 
(wie obgemeldt) einmahl angenommen, fo ſoll er den zu vollensiehem 
ſchuldig ſeyn, oder aber zu Stund an, unangefangen folder Vollen⸗ 
ziehung, ſich des wieder entſchlagen ). 5 

Oo er auch in Wollenziehung, ſolches Gewalts oder Befehls kommt, 
fol er allewege in Acht haben, damit er die Maaß deſſelben Befehls 
nicht überſchrefte, und ſich deme, fo ihm befohlen, allerdings gemäß 
halte, und wieder empfangenen gemeſſenen Befehl nichts handeln noch 
vornehmen °). Dann wo ſolches geſchehe, und der Mandatarius oder 
Auwald in Unkoften ſich begebe: Co hat er feinen Principaln und Man- 
datorn darumb nicht zu beklagen. Dieweil er ohne, oder wieder deſſelben 
Befehlich und Willen gehandelt. 

F. V. Wann jemand von einem Befehl empfangen, und angenem⸗ 
men hätte, einem andern eine Summa Geldes zu lieffern oder einzuant⸗ 
worten, und er hätte dieſelbe behalten, verzehret, oder fonften auwor⸗ 
den: So mag er nicht allein von ſolches Befehls, fondern auch von 
Diebſtals wegen beklaget werden 7), 7 

Wo ſich auch ein Mandaterzus und Anwald ſo gar gefährlich und 
betrieglich hielte: So mag er dardurch wegen gebrochenen Glaubens, 
nach Gelegenheit der Sachen, an feinen Ehren, Leumbden und guten 
Nahmen geſtraffer werden. Und fo einer einen gewiſſen und gemeſſenen 
Befehl hat: So ſoll er demſelben durchaus in allen Puncten ſtracks 


1) A. e. R. I. 19. 218. 223. —. I. 14. 207, 213. 2) A. L. R. J. 
13. 74. 3) U. L. R. I. 18. 6. 4] A, L. R. I. 13. 13, 18. 5) A. L. R. 
I. 13. 37. 6) A. 2. N. J. 18. 49. 7) A. L. R. II. 20. 1372. 
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nachgehen ). Stünde aber der Befehl in gemein, und ſtreckete ſich 

etwa weiter und auf mehr Sachen! So ſoll der Gewalthaber und Man- 

datarius daſſelbe handeln, das feinem Principal nütz und gut iſt, ob er 
gleich des keinen ausgedruckten Befehl hätte. 

5. VI. So aber einem auch ein gemeiner Gewalt gegeben lub ge- 
nerali clanluld, cum liberä adminiltratione, daß er alles des Prineipals 
oder Mandatoris Nothdurfft verrichten möge: So hat er aller Handelung 
gute Macht: Doch, daß dieſelbe ſeine Handlung nicht mit Betrug vers 
miſchet, fondern gaͤntzlich mit Treuen und ohn alle Gefehrde fürgenoms 
men werde ). 

So auch derer Gewalthaber mehr dann einer, von jemand beſtellet 
wären, fo it. ihr jeglicher umb alle Sachen, fo fie zu verrichten ange⸗ 
nommen, in lolidum obligiret und verbunden. Gs mag auch ein jeder 
umb die gantze Haupt⸗ Summa allein beklaget werden ): Jedoch wollen 

163 Wir ihnen auch das Benehchun * nori Juris, welches den Fidejalorn und 
Bürgen gegönnet, judulgiren und verſtatten ). 

J. VII. Ob aber ein Anwald gleich in einer anbefohlenen Sachen 
verluſtig würde, und ſolcher Verluſt nicht aus feiner Verwahrloſung ges 
ſchehen wäre: So mag er doch nichts weniger den Unkoſten und Impen- 
las, derfelben Rechtfertigung halber anfgelauffen, condieiten und erfor⸗ 
dern, und ſtehet darzu feine Belohnung bei Ermäßigung der Gericht⸗ 
lichen Obrigkeit. = 

‚Hätte er aber in Sachen einige Verwahrloſung oder Schuld began⸗ 
gen, fo it. er hinwieder dahero dem Principal und Mandatori opligires 
und verbunden. Dann (wie obgedacht) fo einer gemeſſenen Befehl ent 
pfangen, fo fol er demfelben durchaus tracks nachgehen. Derowegen⸗ 
wo auch ein Anwald oder Mandatarins wieder den Inhalt feines haben, 
den Gewalts oder Befehls etwas alieuiret oder verkaufft, und der Prin- 
ipal nachfolgends in ſolche alienation und Verkauff nicht bewilliget, 
noch benfelben ratifcivet hätte: So ſoll noch mag ihm, dem Principaln 
und Mandateri, durch ſolche vermeinte Handlung fein Dominium oder 
Eigenthumb nicht entzogen werden. 


Art, II. 


Wie ſich die Anwaldſchafft oder Befehl endiget ober auffhöret. 


. I. Der Befehl oder Gewalt endet ſich, fb der Mandatarius oder 
Befehlehaber ſtirbet, und die Sache noch im vorigen Stand it: Des⸗ 
gleichen auch durch Abſterben des, der den Befehl thut, und die Sache 
äntegra, und noch nicht angefangen iſt ). Jedoch, fo der Principal oder 
Mandans geſtorben, der Mandatarins und Befehlichhaber unwiſſend ſolches 
Sterbens geweſt, und in feinem Mandat oder Befehl fortgefahren wäre, 
iſt ihm ſolche Fürfahrung ohne Schaden. aber jemand Befehl ge⸗ 


) A. L. R. I. 15. 49. 2) A. L. R. 1. 13. 118. 8) A. L. N. 1. 
13. 201. 4) Vergl. Tit. 13. Art. 2. F. 4. S. 171. 8) A. 8. R. I. 
18. 186. 
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geben Hätte einer Sachen, die auff fein Abſterben egtitet und verrich⸗ 
tet werden ſoll: So iſt der, fo ſolchen Befehl angenommen, deſſelben 
Vollnziehung zu thun ſchuldig, und muß ihm auch das Geld zu ſolcher 
Verrichtung und Volluzkehung gelieffert und gegeben werden. 

F. II. Item, es ftehet, wie oblaut, in eines jeden Macht, ein 
Mandat und Befehl auff ſich zu nehmen oder nicht: So aber jemand 
einmal: Befehl angenommen; fo ift er ſchuldig feier versprochenen 
dienstlichen Willfahrung alles Vermögens nachzukommen . Wo er aber 
verſtünde, daß er demſelben empfangenen Befehl keine Vollnziehung thun 
möchte: So fol er daſſelbe feinem Principal und Maüdators aufs eheſte, 
fo er mag, verkünden und denuaciiren, damit ſich derſelbe mit einem 
andern zu verfehen wiſſe: und fo der Mandatarius und Befehlhaber ſol⸗ 
ches ohne redliche Urſache nicht thäte, iſt er dem Herrn Principal und 
Maudatori fein Iutereſſe zu wiederkehren ſchuldig?). 

$. Ul. Es mögen aber die Mandata und Auwaldſchafften, fo auſ⸗ 
ſerhalb Gericht einem auferlegt, aus nachgebenden Urſachen fürnehmlich 
reroeiret und wiederruffen werden ): Als fo der Anwald und Manda- 
tarius in eine große Krauckheit fiele, oder mit feinen ſelbſteigenen Gütern 
mercklich, nach aufgenommenem Befehl und Mandat, beladen wäre: 
Oder fo ihm fein Bater⸗Land verbothen, oder fo er ſich verborgen und 
latitirte: Oder fo er eine weite * Neife vor ſich hätte. In dieſem und 64 
dergleichen Fallen mag ein Principal fein Mandatum wol wiederruffen, 
welche Urſachen auch zum Theil im Procols ſeynd geſetzet worden. 


7 Art. III. 


Von den Klagen, fo aus einem Mandat ober Befehl entſtehen. 


g. I. Wann jemand etwas einem andern auffgetragen bat, ſelnent⸗ 
wegen zu verrichten oder zu beſtellen: Als, waun er ihm befohlen und 
aufgetragen, ein Hauß, Acker, Wieſen, Wein, Bier, Getreydig, oder 
ſonſt etwas zu kaufen“ ſeinentwegen jemandes zu bezahlen, oder für ihn 
Bürge zu werden: In Summa, es ſey was es wolle, jo einer dem an⸗ 
dern ſeinentwegen zu verrichten auffträgt; und derſelbe nimmt es auff 
ſich, verrichtet es doch gar nicht, oder übel und unfteißig ) So hat 
der Principal, Befehler oder Mandans dieſe Klage (directam Nandati 
Actionem in Rechten genannt) derowegen wieder ihn anzuſtellen, darin 
er ihn zu verteilen bittet in dasfenige, fo hoch ihm daran gelegen ges 
weſen, daß jener Mandatarius oder Befehlhaber das befoplene Werck 
verrichtet hätte, Es mag der Mandator oder Befehlgeber, ſo er dar⸗ 
duech in Schaden geführet, des erlittenen Schadens halber auch klagen, 
und ſein Intorelfe begehren. 

9. I. Wann dann jemand einem andern etwas auffgetragen, er 
hats auch auff ſich genommen und verrichtet, und darauff etwas von 
dem feinen gewendet, oder dahero ſonſt ein Iuterells erlanget, mag er 


1) A. L. R. I. 18. 37. 2) A. e. R. I. 18. 18. 3) A. L. R. I. 
13. 159. 4) A. E. R. I. 13. 55. 
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feine Klage (contraria Mandati Actio genannt) wieder den Befehlen und 
Mandatorn anſtellen, ſolchen feinen angewandten Koften oder Interefle 
von ihm zu erlangen 1). \ 0 
Es mag auch ein Mandatarius und Befehlhaber die Verehrung oder 
ein Honorerium, fo ihme vom Mandatorn und Vefehler geboten, ohn 
Abbruch dieſer Action oder Klage, wol fordern ). Als, wann ein Ad- 
vocat oder Procurator jemanden gedienet: Kan er dieſe Klage wol in- 
tentiren und anſtellen, dasjenige zu erlangen, fo er in feines Clienten 
Sache expendiret, ausgelegt, und darnebenſt ex ſtigulatu, oder ſonſt die 
Verehrung fordern. Dann in dieſer Klage kan fie eigentlich nicht ger 
rdert werden, alldiewell das Mandatum oder auffgetragener Befehl die 
rt und Eigenſchafft auff ſich hat, daß es freywillig und ohn einige 
Vergeltung auffgenommen wird: Sonſten da man Erſtattung verheifchet, 
und annimmt; So iſt es eine Miete, zu Latein Locatio genannt. 


Tit. XII. 


Von Schuld und Verpflichtung, fo durch mündlich oder 
ſchrifftlich Verſprechen entſtehet. 


Axt. I. 


Von Verpflichtung, fo aus muͤndlichem Verſprechen oder durch 
Worte entſtehet. 


‚ g. I. Es geſchehen die Obligationes, Verpflichtung und Verbindung 
nicht allein durch Ding oder Güter, ſondern auch durch Wörter: Wel⸗ 
cher Contract zu Latein Stipulatio, ein Verſpruch, Zuſage oder Verheiſ⸗ 

165 fung genannt wird. und geſchicht ſolche Zuſage oder Verſprechung 
durch Wort, da einer, ob er was geben oder thun wolle, gefragt wird, 
und er antwortet alsbald, verheiſchet und ſaget zu, daß er felge geben 
oder thun wolle. Und dieſe Zuſage oder Contract ſoll ſtet und ſeſt ges 
halten werden >). 5 

$ U. Und ob wol vor Zeiten in dergleichen Obligation und Ver⸗ 
bindung, fo durch Wort geſchehen ſollen, viel Solennitasten und Zier⸗ 
ligkeiten gebrauchet worden, und beyde Theil mit Frage und Untwort, 
etliche ſondere beſtimte eigene Reden förmlich gegen einander thun müſ⸗ 
fen, fo ift doch dieſe Solennituet und Zierligkeit durch die nenen Recht 
nachgelaſſen, und alſo fürgeſehen und geordnet, daß die Vollenkommen⸗ 
heit ſolches mündlichen Verſprechens allein auf eiumühtiger Meinung und 
Verwilligung der coutrahirenden Partheyen, fo einander etwas zufagen 
und verheiſchen, ſtehen und beruhen folle:, Dabey Wir es dann auch 
allhier in Unſerm Land⸗Rechte bewenden laſſen. Wo aber überflüßige 


1) A. L. R. I. 13. 65. 2) A. L. R. I. 18. 74. 8) A. L. R. 1. 
5. 131. 144 ac. zc. 3 
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undienſtliche oder unförmliche übel lautende Wort gebrauchet werden: 
So mögen dieſelben der Verpflichtung, fo die unzweiffeutlich erſcheinet, 
Leine Verhinderung bringen. Und ik allein an dem Berſprechen oder 
erpflichten gelegen; Daun wo die Verheſſſung gewiß, und ungezwelf⸗ 

fentlich iſt, bedarf es ferner, was der, dem dieſelbe Verheiſſung ges 
ſchehen, davor oder darnach geredt, keines dilpatirens ). 

$. III. Ferner geſchicht ſolche Stipulation und Verſprechung auf 
dreyerley Weife: Erſtlich purs ohne einigen Zuſatz, darin weder Tag, 
Zeit oder anders benennet, und wird alſobald vollendet und bündig, 
ohne daß ihr fo viel Zeit gegennet werden ſoll, damit die Uebergebung, 
Leiſtung und Einantwortung eines Dinges, ſo verſprochen und verheiſſen 
iſt, wol und fuͤglich geſchehen möge: Es wäre dann ohne das die Zeit 
ſtiülſchweigend darinnen begriffen. Als, fo einer hundert Gülden zu 
Leipzig oder Dantzig zu liefern zufagte und verhieffe, da iſt ſchon tacltt, 
ſtillſchweigend der Tag, nehmlich wenn man nach Leipzig oder Dantzig 
abe kommen kan oder mag, darinnen begriffen. Atlſo da es auch ge⸗ 
ſchuühe, daß jemand einem etwas auf St. Johannis oder eines andern 
Heiligen Tag zu geben oder zu thun verſprochen, und doch nicht ausge 
druͤcket hätte, in welchem Jahr, oder auf welchen St. Johannis ⸗Tag, 
er ſolches thun wolte: In dieſem Fall wollen Wir, daß allewege der 
nechſte verſtanden werden ſoll ). 1 

$. IV. Darnach und fürs andere, geſchicht ſolche Stipulatio oder 
Verſprechung in diem, auf einen benanten gewiſſen Tag oder Zeit, fo 
noch kommen fol. Darum, wann ſolch Berfprechen auf eine gewiſſe 
benantliche Zeit zu vollenziehen geredet wäre, fo mag daffelbe, fo zu 
geben verheiſchen worden iſt, nicht erfordert oder erheiſchet werden; Es 
ſey daun dieſelbe Zeit und Tage, daran die Stipalatig oder Verſpre⸗ 
chung ausgehet, gar verſchlenen. 

0 F. V. Endlich und zum dritten, mag auch ſolche Stipulatio und 
Verſprechen mit ſonderm Gedinge, Condition und Unterſcheid geſchehen: 
Als, wann einer einem hundert Gülden verſpräche zu liefern, wann das 
oder jenes Schiff aus Holland ankommt, oder das, oder das ꝛc. geſchehen 
wird. Und ſolcher Verſpruch ist ehe nicht kräfftig oder buͤndig, der Anz 
Hang und Condition ſey dann adimphret oder geſchehen ): Es kan auch 
davor und ehe keine Action, Klage oder Forderung derowegen geſchehenz 
Es wäre daun, daß der Berſprecher pendente Conditione in mercklichen 
Abfall ſeiner Nahrung, oder der Flucht halber in Verdacht käme ). 
So aber die Conditio oder das Geding im Leben des Verſprechers nicht 
geſchähe oder erfüllet würde: So fol es auf beyderſeits Erben, obgleich 
der Erben Perſohn * halber keine Meldung in der Abrede oder Bewilli⸗ 166 
aung gc en wäre, gehen ). 8 

Wo ſich auch jemand mit unterſchiedlicher Condition und Beding 
verpflichtet ober verſchrieben, und doch ſelbſt verurfachet Hätte, daß ſolch 
angehengt Beding und Condition nicht vollenzogen, noch erfüͤllet werden 


) A. L. R. J. s. 253. 2) A. e. R. 1. 5. 230. 3) A. L. R. I. 
4. 102. 4% A. L. R. I. 4. 103. 6) A. e. R. J. 5. 415. 
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möchte, der iſt nichts minder fein Verſprechen zu halten ſchuldig ). 
Was aber offentlich in dem Verſprechen nicht erſcheinet, wird geachtet, 
als ſey es qutwilliglich unterlaſſen, und fol zum wenigſten für den Ver⸗ 
ſprecher, Promillorn oder Beklagten verſtanden werden ). 


$. VI. Es mag auch ſolch Verſprechen (wie obgeſetzt) nicht allein 
auf Geben, ſondern auch etwas zu thun oder nicht zu thun geſtellet 
werden. Damit aber die Achtung ſolches Verſprechens nicht zweiffelich 
oder ungewiß ſey, mag man ein Poͤn⸗Fall oder Straffe darauf ſetzen ): 
Ob der Promilfor und Berſprecher feiner Zuſage nicht nachkommen 
wurde, daß er alsdann dem andern Theil, oder auch dem dritten, als 
dem Hoſpithal, Filco etc. fo oder fo viel Gülden zur Poen verfallen 
ſeyn fol ). Wo aber ein Pön⸗ Fall in Sachen, darin eine dritte Per⸗ 
fon, mit Geben oder Thun verwandt ſeyn ſolte, nicht geſetzet würde, 
ſo iſt die Obligation und Verpflichtung unbündig: Dann die Verbindung 
und Obligationes ſeynd darum erfunden, damit allein die Contrahenten 
ihr Interelle bekommen und erlangen ). 


9. VII. Wann ſich einer verobligirete und verpflichtete, auf eine 
beſtimmte Zeit einem andern etwas zu geben, und wird ſolche Obligation 
oder Verpflichtung verpönt So iſt der Obligatus und Verpflichteter, da 
er feiner Obligation und Verpflichtung nicht nachkömmt, die angehefftete 
Toen zu bezablen schuldig. Und ob er dawider ſagen oder excipiren 
wolte, es hätte ihn niemand gemahnet, oder einige Heiſchung an ihn 
gethan, ſolches mag ihm gar nichts fürtragen, daun er ſol, was er 
1 und zugefagt, ſelbſt eingedeuck ſeyn, und im Gedaͤchtniß bes 

galten. 


$. VII. Und was alſo mit Mund, wie obgedacht, verſprochen, 
oder durch Inftrumenta und Briefe, fo derowegen aufgerichtet, verſchrie⸗ 
ben oder verheiſſen wird, das fol beſtändiglich gehalten, exeguiret und 
vollenzogen werden. Wo ſich aber jemand nachfolgend unterſtehen wolte 
oder würde, ſolche Inftrumenta und Verſchreibungen zu wiedertreiben, 
und dieſelben für falſch anzufechten, und fürgeben, alg wären die Par⸗ 
theyen bei Muffrichtung derſelben nicht geweſt: So fol ihme nicht geglau⸗ 
bet, ſondern das Infirament oder Velſchreibung für gerecht, und nicht 
für falſch gehalten werden, eiß der Gegentheil mit lauter offenbahrer 
Bewefſung und unverwerfflichen Zeugen das Wiederſpiel austlpee und 
darbringet. 


Y) A. 2. R. I. 4. 104. 2) Die veraltete Sprache macht dieſe Stelle 
undeutlich. Die lateiniſche Ueberſetzung lautet: Quidquid astringendao 
obligationis est, id nisi palam exprimitur, omissum intelligendum est, 
ac ad minimum pecundum promissorem iuterpretandum, 3) U. L. R. 
I. 6. 292. 4) A. L. R. l. 5.308. 5) d. h. ein Dritter, welcher beim 
Vertrage nicht zugezogen worden, kann durch denſelben zu einer Konven⸗ 
tionalſtrafe nicht verbunden werden. 
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Art, II. 


{ in der Obligai Verſprechen 
So mehr als eine 5 19 m im Verſprech 


.I. Es mögen anch die Zuſagen, Verſprechung oder Verſchrei⸗ 
— von mehr als einer oder zwo Perſohnen ſntlich mit einander 
auffgerichtet, und ein ſolch Past und Beding daneben abgeredet werden, 
daß ihr jeglicher * um die gange Sache oder Haupt: Summa verpflichtet 167 
und verbunden ſey J. Würde aber einer aus ihnen dem Be oder 
Zuſage gnug thun: So follen die andern feine Mirſchuldener (in Latein 
Correi debendi genannt) dadurch auch ledig und loß ſeyn ). 

J. 1. Wäre aber kein ſolch Pact oder Geding zwiſchen den onn- 
trabirenden Theilen abgeredet: So fol ein jeder Promittent und Ber: 
ſprecher mehr nicht, dann feinen gebührenden Antheil, pro ratä et vi- 
zili parte, zu bezahlen ſchuldig ſeyn ). Und mag der Kläger in ſolchem 
Fall feine Debitores und Schuldener, Reos debendi, in gemein fämtlich 
mit einander fürnehmen: Es wäre dann der eine oder der ander aus 
ihnen abweſend, oder fo arm, daß die Solution und Bezahlung durch 
ihn nicht geſchehen mochte; Alsdann mag der Gegenmirtige, oder fo 
baabhafftig und reich iſt, allein umb die ganze Schuld fürgenommen 
und beklagt werden. 57 


Art. III. 
Von den Klagen wegen einer Verſprechung. 


g. l. Die Klage um etwas gewiſſes, fo jemand einem durch Sti- 
pnlation zugefagt und verſprochen hat ein Bafein genannt Condictio certi 
ex Stipnlatione) hat ſtatt, wann einer einen, fo gegenwi iſt, fraget; 
Ob er ihm zufage oder verheiſſen wolle, hundert Gülden für die Wahre, 
Hauß oder Hoff zu geben, oder ſonſten zu ſchencken, und der ander 
nimmt ſolches an, und verſpricht ihm vorgenannte gewiſſe Summa zu 
geben ꝛc. Wann nun eine ſolche Obligation und Verpflichtung aufge⸗ 
richtet, darinn einer dem andern angeregter Maſſen eine gewiſſe Summa 
Geldes, oder ſonſt ein gewiß Ding zu geben verſprochen hat, und er 
thut ihm darauff nicht Zahlung: So hat er, oder aber feine Erben dieſe 
Klage wieder ihn anzuſtellen J. 

Es kan auch diefer Contract und Verpflichtung zu allerley Händeln 
gebraucht, accommodiret und bequemet werden. So ift er auch bey 
etlichen nohtwendig, als wann einer für jemand gegen einem Bürge 
werden will), kan ſolches anderer Geſtalk nicht geſchehen, als durch 
dieſe Stipulation und Verſprechung. Darumb, fo jemand einem etwas 
verſprochen und zugeſagt, daß in feiner Art und Natur, in kpecie keil. 
vel in quantitate gewiß iſt, fo mag dieſe Klage wieder ihn intentiret 
und angeftellet werden. 


— 


) A. 2. R. I. 5. 424. 2) A. e. R. L. 5. 438. 8) A. L. R. 1. 
5. 424. ) A. E. N. I. 5. 151, 5) A. E. N. I. 14. 209. 
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$. I, Wann aber in dieſer Sapulgtion und Verpflichtung etwas 
enthalten oder begriffen, das nicht einen gewiſſen Werth, Ipecicm oder 
quantitutem hat, als wann einer jemand verſprochen hätte, etwas zu 
thun, zu machen, oder zu verrichten, nemlich, ein Hauß zu bauen, einen 
Graben zu machen, und dergleichen ze. So kan die Goudictio garti cx 
Stipulatione nicht ſtatt haben, ſondern einer muß klagen auff die Ver⸗ 
vflichtunge und Zuſage ex Sipulatu, wie die mit gewiſſen obgeſetzten 
Worten auffgerichtet und geſchehen. Da mın jemand einem ſolcher Ges 
ſtalt etwas verfprochen, deſſen Werth, Species oder Cuantitas nicht gez 
wiß geſchäötzet oder achimiret worden, oder daſſelbe ſonſten nicht guugſam 
benennet, daraus zu fpüren wäre, was und wie es ſoll praclliret, ger 
leiſtet, oder gegeben werden; Da mag biefe Klage ex Nipulatu, zu Er⸗ 
langung deſſelben wieder ihn angeftellet werden, und wo nun jemand 
auff dieſe Klage condemuiret und vertheilet wird, fo laufft die Verthei⸗ 
168lung auff das Interelle hinaus, nemlich, * fo hoch einem daran gelegen, 
daß das Thun wäre verrichtet, praellicet oder vollenfuͤhret worden. 


F. ul. Wann auch einer einem etwas verſprochen hat an einem 
gewiſſen Orth zu bezahlen, oder zu liefern, und thut es nicht, beſondeen 
wils an einem andern Orth erlegen oder leiſten; So hat er eine will⸗ 
kührliche Klage wegen der Verſprechung (Actio ex fipulatu arbitzaria 
in Latein genaunt) deßwegen anzustellen; Darinn des Richters Millkühr 
und Arbitrio anheim geſtellet wird, wie und welcher Geſtalt er den Be⸗ 
klagten des Interafle halber, und daß er das verſprochene Geld, Wah⸗ 
ren oder Ding an benanntem Orth nicht liefert oder leiſtet, er bone et 
aeguo condembiren und vertheilen wolle. Darumb, wann jemand einem 
verſprochen hätte, allhier in Königsberg ein taufend Gulden Ungariſch !) 
zu erlegen, und doch hernacher demfelben nicht nachkommt, beſondern 
wil ſolche Sorten zu Dantzig, oder Franckfurt am Mayn, etwa darumb, 
dieweil dieſelben an gedachtem Ort konnen hoͤhers Werths ausgegeben 
werden, entrichten ꝛc. und er dardurch alſo zu Schaden kame; In ſol⸗ 
chen und andern dergleichen Fällen hat er dieſe Klage darauff, wie auch 
auff ſein Interelle, anzuſtellen und zu richten. 


Art, IV. 
Von Verbindung durch Brieffe oder Schrifften. 


J. I. So jemand einem andern Schrifftliche Bekäntnüß oder Ver⸗ 
ſchreibung übergiebt, und darin anzeiget, wie er ihm von Kaufs, Bes 
ande oder anderer Contract wegen ſchulzig worden ſey; So wird ſolche 
Werſchreitung für gerecht geachtet ). Und ſoll demnach der Schuldener, 
auf des Oreditorn und Gläubigers Kuhalten und Begehren, zur Ixecu- 
lion und Vollenziehung derſetben, wie ſich gebühret, gehalten werden. 

F. U. Es möchte und wolte dann der Schuldener, durch andere 
Biieffliche Ur kund, das Contrarium und Wiederſpiel erweiſen, nemlich, 
daß er dermaſſen, wie die Verschreibung geftelet, nicht contruhiret, 
ſich auch laut derfelben nicht verpflichtet, oder aber Bezahlung gethan 


1) d. 9. 2000 Thaler. ) A. E. R. I. 5. 181. 185. 
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hätte: Sonſten ſoll noch mag niemand ohne ſolche Ausführung, ‚feine 
ſelbſt eigene Schriſft⸗Bekäntnüß und Zeugſchafft wiedertteiben, nach 
laut der gemeinen Rechts⸗Regel: Daß die Brieffliche Urkund für wahr 
und gerecht gehalten, fo lange bifi die durch offendahre wiederwärtige 
Beweiſung benichtiget werden. Doch was die Obligationes, darin die 
luterelte mit verſchrieben, betrifft, damit fol es gehalten werden, wie 
oben lub Tit. II. de Interelle ftatuiret worden. 


Art. V. 


Da jemand etwas zu thun auf ſich genommen, oder ſich zum 
Selbſtſchuldigen vor einen andern verpflichtet. 


6. 1. Wann jemand dasjenige, fo er feldft durch bloffe Zusage, 
ande pacto, ſich erbothen, anderweit auf ſich nimmt, oder für einen an⸗ 
dern ſich zum Selbſtſchuldigen gegen einen Dritten verpflichtet: Da kan 


und mag * der Dritte ihn, den Conftituenteh, durch dieſe Klage (con-169 


Aitotorin im Rechten genannt) in Auſpruch nehmen, und ihn ſolcher 
feiner Verpflichtung und Conftituto nachzuſetzen anhalten). 

Wo aber durch Stipulution, das iſt, durch Frage und Antwort, 
Zufag und Verſpruch, einer ſich verpflichtet hätte zu bezahlen: Da hat 
dieſe confitutorin Klage nicht ſtatt, ſondern condictio certi, oder die 
Klage aus Handlung und Verſpruch, genannt Actio ex Rlipulata, davon 
oben allbereit Meldung 10 9 2 

g. Il. und wird alfo durch dieſes Confitutum der Haupt⸗ Schulde⸗ 
ner loß und ledig, und kommt die Obligation und Verbindung auf den, 
ſo ſich alſo verpflichtet, und auch auf ſeine Erben ). 


it, Xin. 
Von Buͤrgen und deroſelben Buͤrgſchafften. 


Art. . 


Welche konnen Bürgen ſeyn, und in was Sachen die Buͤrgſchafft 
» ſtatt habe. 


F. 1. Wir nennen alchier Bürgſchafft, wann einer eines andern 
oder frembde Obligation und Verbindung auff ſich nimmt, etwas zu be⸗ 
zahlen oder zu thun, daß der Principal hätte zahlen oder thun ſollen: 
Und diefes geſchicht täglich umb mehrer und beſſerer Wewiß⸗ und Sicher⸗ 
heit willen der Creditorn und Schuld ⸗ Herren; Jedoch bleibet der Priu- 
eipal und Haupt- Schuldener nicht deſteminder ohligivet und verbunden. 
Und iſt dieſe Fidejullion und Bürgſchafft eine zufällige Verbindung, die 


1) A. L. R. I. 14. 399. 2) A. L. R. I. 14. 399, 
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anders woher kommt, und den andern Obligationen und Verbindungen 
mehrentheils annectiret und angehenckt wird ). 

Es können und mögen aber in allen Coutragten, Obligationen und 
Verpflichtungen Bürgen geſtellet und angenommen werden, es ſey auch 
die Obligation und Verbindung oder Verpflichtung, wie ſie wolle, natür⸗ 
lich oder bürgerlich :); Welches doch nicht ſtatt hat in Peinlichen und 
Criminal- Sachen, die an Haut und Haar gehen. Dann in denfelben 
keine Bürgſchafft zugelaffen noch angenommen wird, cum poenae Luos 
debeant tenere authores, et nemo fit domiuns ſuorum membrorum. 

„ 9. II. So aber jemand Bürgfchafftweife ſich verobligiret und ver⸗ 
vflichtet hätte, einen andern in einer beſtimmten Zeit, oder fo derſelbe 
gefordert würde, in eigener Perſon zu Altiren oder zu geſtellen: Und fo 
Ltr ſolcher Stellung nicht nachkommen würde, er alsdann eine benaunk⸗ 
liche Summa Geldes zur poen für ihn zu geben ſich verpflichtet; So 
ſoll demſelben 7 nach Verſcheinung der erſtgeſetzten Zeit, die biß 
in oder über ſechs Monath nicht geſtellet ſeyn foll, noch ein halb Jahr 
zugelaſſen werden, darinn er die Perſohn, dafür er Birgalt gethan, 
fire und ftelle 5). 
170 Wo er aber in ſolcher Zeit dieſelbe auch nicht geftellet, fo iſt er 
die verſprochene poen, ohn einigen laͤngern Verzug, abzulegen und zu 
bezahlen ſchuldig ). Es wäre dann derſelbe Schuldener in der Zeit, 
fo erſtmahls zu der Wiederſtellung angeſetzet, Todes verfahren: So fol 
ſolcher Poen Fall damit auch gefallen ſeyn, und nicht mehr ftatt haben. 
So aber der Principal in der andern Zeit, das iſt, in dem halben Jahr, 
daß er nach Verheiſchung und Verſcheinung der erſtgeſetzten Zeit hat, 
geſtorben: So iſt die beſtimmte poen nicht minder verwircket, und mag 
N Bürgen, oder feinen Erben, wie ſich gebühret, eingebracht 
werden. 

9. UI. Und ſolche Buͤrgſchafft können alle diejenigen thun oder lei⸗ 
fen, qui liberam rei ſuae habent admiaiſtrationem, welche mit dem 
Ihrigen thun mögen, was fie wollen): Jedoch werden hievon excipiret 
und ausgenommen die Frauen und etliche andere Perſonen, darein die 
Rechte einen Unterſcheid machen und halten. Ob aber und wie die 
Weibes ⸗Perſonen beſtändiglich cantrahiren, und für andere intercediren 
oder bürgen, und Adejubiren können, davon iſt oben im Procels lib. I. 
Tub exceptione Senatus Confulti Vellejani allbereit Verordnung geſchehen, 
darbey Wir es auch nochmahln allerfeits wollen gnädigſt bewenden laſſen. 

g. I. Es fol und kau der Bürge nicht kleber oder höher, denn 
fein Principal, für den er ſich verpflichtet hat, verhafftet oder verbunden 
werden‘). Daun die Büͤrgſchafft allein darumd erdacht und zugelaffen, 
was nehmlich an dem Principaln abgehe, daß ſolches an den Bürgen 
wieder erſtattet werde. 

Darumb, wo der Principal auff eine benauntliche Zeit, oder an 
einer beſonderen Mahlſtatt Bezahlung zu thun ſchuldig, ſo moͤgen die 


10 A. L. R. I 14. 200 9) A. . R. I. 14. 249, 9) Alg. Grm. 
Orbu. 5. 226. 4) A. L. R. 1. 14. 250. 5) A. E. R. 1. 5. 9. — 
J. 14. 219. 6) A. E. R. I. 14. 258. 
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Vürgen vor Erſcheinung derſelben Zeit keinesweges beklaget werden. 
Aber wol mag einer in einer mindern Summa, auch mit fonderer Con- 
nion und Geding, Bürge werden, als, wann der Principal tauſend 
Gulden ſchuldig wäre, mag er Bürgſchafft umb fünfhundert Gülden, 
oder weniger thun, und ihm darzu etwas mit Gedinge vorbehalten. 

$. v. Würde auch jemand von einem etwas Lauffen, auff eine ge⸗ 
wiſſe Zeit zu bezahlen, und der Verkäuffer trauet dem Käuffer alſo, daß 
er der Käuffer ſolch Gut in feine Pollellon und Gewehr bringet? Will 
der Werfäuffer alsdann hernach Bürgen für die Bezahlung haben, fo 
fol er ihm dafiſe Bürgen zu ftellen nicht pflichtig feun: Es wäre daun 
kund und offenbahr, auch notorium, daß er, der Käuffer, flüchtigen 
Fuß ſetzen wolte. F 

g. VI. Wann auch einer zum Bürgen vor Schuld auf gewiſſe Zeit 
und Ziel gefeget würde! So muß der Bürge auf den Fal der Nicht: 
haltung die Schuld bezahlen: Vor den Schaden aber ſol er zu antwor⸗ 
ten nicht ſchuldig ſeyn, ſondern der Principal muß denſelben gelten und 
richtig machen ). Es wäre dann ein anders ausdrücklich pacileivet und 
bedinget. 


Art. II. 
Von den Wolthaten der Rechte, fo den Buͤrgen zu ſtatten kommen. 


9. I. Wir ſetzen und wollen, wann jemand für einen andern, Ber 
zahlung halben, Bürge wird, oder ſich fonft um etwas zu thun oder zu 
leiften verpflichtet, daß der Greditor und Schuld⸗ Herr ihn, den Bürgen, 
nicht ehe annehmen ' noch beklagen ſolle nach möge, er habe dann zu: 171 
vor den rechten Principalen und Schuld⸗Mann darum mit Recht er⸗ 
fuchet: und muß alſo der Haupt⸗Schuldener vor dem Bürgen excutiret 
und erſuchet werden). Es ware dann notorium und offenbahr, daß der 
Haupt Schuldener zu zahlen unvermüglich ), ‚ober wegen feines Abwe⸗ 
ſens an fremden Orten, aufferhalb Unſers Königreichs Preußen, nicht 
wol oder gantz ſchwerlich anzutreffen, oder mit Recht erſuchet werden 
könne ). Alsdenn auf ſelchen Fall mag der Bürge, oder feine Erben, 
vor dem Principaln und Haupk⸗ Schuldener, an deſſelben Statt, wol 
belanget und zur Zahlung angehalten werden: Welcher dann hinwieder, 
an dem Schuldener oder ſeinen Erben ſich zu erholen, einen Regrels 
und Zugang hat. 

$. M. Es wäre dann, daß ſich der Bürge als Selbſtſchuldiger, et 
tanguim Principalis, obligiret, verſchrieben oder verbunden, und ſich al⸗ 
ler und jeder feiner Bonehcien und Wohlthaten, die ihm zu Recht als 
einem Bürgen offen stehen, in Ipecie und nominatim verziehen hätte, 
Auf den Fall kan der Bürge des Benohcii Exculbonis oder der Erſtbe⸗ 
ſprechung nicht geuieſſen, ſondern es mag ihn der Creditor auch für den 
Principaln zu Recht wol beſprechen, und die Schuld von ihme als dem 
Selbſtſchuldener fordern ). 


5 T. 2. R. J. 14. 289. 2) A, L. R. I. 14. 288. 292. 3) h. 284. 
0 f. 298. 5) A. L. R. I. 14. 297. 
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J. III. Es haben die Bürgen (wie obgeſetzet) in Rechten etliche 
Wohlthaten, als Ercuſliouis, Divikouis, Cedendarum Actionum etc. derer 
fie ſich gebrauchen mögen, wofern fie denen nicht rounncitret. Nun wird 
bey den Rechtsgelahrten in Zweifel gezogen, ob durch ein allgemein pe- 
neral Verzicht die Bürgen von dieſen Wohlthaten und Remediis werden 
ausgeſchloſſen, oder aber, ob in kpecie und ausdrücklichen folche Wohl: 

ten und Beneficia müſſen angezeiget, und denen alſo wiſſentlich Ver⸗ 
zicht geſchehen? In dieſem Fall ſeynd etliche der Meynung, daß durch 
die general Verzicht und Renunciation den Bürgen alle ſolche Wohltha⸗ 
ten und Beneficia benommen werden, und daß nicht nöhtig fen, derer in 
Specie und ausdrücklich zu gedencken. Etliche aber ſeynd der andern 
Opinion, daß ungeachtet ſolcher Pillinetion nothwendig ſey, daß die Vür⸗ 
gen in Ipecie ſich derſelbigen begeben und rennuefren, und daß fie durch 
eine general und allgemeine Renunciation nicht ſollen geführet werden. 

Damit aber auch dieſe Dinge zur Gewißheit gelangen, fo laſſen Wir 
Uns die lette Meynung gefallen, nehmlich daß in ſolchen Fallen eine 
ausdrückliche und Speciheirefe ‚Reuunviation und Verzicht erfordert wer⸗ 
de“), und zu dieſem Ende keine general Reuuncistion, wann gleich dies 
ſelbige auf die Wohlthaten, fo den Fidejullorn Bürgen im Rechten 
gebühren, ingemein gerichtet, nicht ſtatt haben ſoll; Jedoch mit dieſer 
Reftriction, wann einem oder mehr Benehcien in khecte renunciret , und 
ſolcher Specification eine generalis Nennnciatio angehenget würde, daß 
alsdann auch dadurch andere mehr kpeciel Woplthaten begriffen, und ſich 
der Renunciant aller Beneficien zugleich begeben und verziehen haben ſoll; 
Darauf alſo Unſere Ober⸗ und Unter⸗ Gerichte hinführo erkennen und 
ſprechen ſollen. x 

F. IV. Wann aber zwey, drey oder mehr für eine Schuld gelo⸗ 
ben, und Bürge ſeyn, wie dieſelbigen Rechtlich können beſprochen wer⸗ 
den, wird auch offt in Zweiffel gezogen. Wir ordnen und wollen aber, 

daß man hierin die Falle auf 1 Meynung difingriren und unter⸗ 
ſcheiden ſolle: Erſtlichen wann ihrer viel für einen andern zu zahlen 
ſich verſprechen oder verſchreiben, und in den Gelobungen ausdrücklich 
und erprelss bedingen, daß ein jeder nicht höher als auf feine Portion, 
und nicht für die gantze Summa hafften wil: Alsdenn kan der Credi- 
tor und Schuld Herr von einem jeden nicht mehr als fein Antheil for⸗ 
172 dern. Welches Antheil, wenn es der Bürge erleget, wird er damit 
gefrevet, und kan ferner nicht beſprochen werden, obſchon die andern 
Mit: Bürgen nicht beer ee fo 5. 

Geloben aber ihrer viel für eine Summa ſämbtlichen, alsdann ſeynd 
fie dem Creditori alle in Lolidum verhafftet und obligitet, alſo, daß 
der Gläubiger einen jeden; welchen er wil, für die gange Summa ber 

rechen mag. Jedoch, dieweil fie alle ſämbtlich gelobet, ſo ſtehet den 
Ben das Beneficium Divilonis ofen, das iſt, der Bürge mag zu 
Recht begehren, daß der Creditor feine Anforderung theile, und einen 
jeden Mitbürgen für fein Antheil beſpreche. Welches Bencheium den 
Bürgen zu Riecht zuläßlichen, doch alſo, wofern die andern Mitbürgen 


1) 1. 2. K. I, 16. 381. UHR I. 14. 276. 376. 
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ſolche ihre Portion und Antheil nicht zu zahlen vermögen, fo ſeynd die 
übrigen für die ganse Summa in Lolidum verbunden, die fie auch zu 
zahlen dig ſeynd ). A 5 

Dein Ei 20 zutrüge, daß ſich ihrer viel für eines andern 
Schuld verſprechen, mit den gewöhnlichen Claufulis, fämbtlichen und fon 
derlichen, oder aber alle für einen, oder einer für alle ze. Alsdann ſtehet 
es in des Creditoris Rlection und Wahl, ob er fie ſämbclichen, oder eis 
nen jeden infonderheit, für die gantze Schuld veſprechen wolle. Be⸗ 
ſoricht er aber einen inſonderheit, und fordert die gange Summa von 
ihm, ſo iſt der Bürge ihm allein zu antworten und die ganze Summa 
zu zahlen ſchuldig. Es kann ſich auch in dieſem Fall des Beneticii di- 
vilonis zu Recht nicht gebrauchen 2). 

9. V. Da ſich auch begäbe, daß der Bürge in Abweſen des Prin- 
eipalo und Hauptſchuldeners Rechtlich angelanget, beklagt, und verthei⸗ 
let würde zu bezahlen: So mag derſelbe Bürge begehren und for⸗ 
dern an den Schuldherrn und Gläubiger, daß er ihm, dem Värgen, zu⸗ 
ſtelle, cedire und übergebe die Action, Forderung und Gerechtigkeit, fo 
der Greditor und Schuldherr wieder den Debitoru und Schuldenern hat »). 
Und fo ſich der Gläubiger des weigert: So mag der Bürge, fo zu bes 
zahlen vertheifet wäre, die Bezahlung hinterhalten ). Dann neben den 
vorigen Gutthaten mögen die Bürgen dem Schuldherrn nichts zahlen, 
es ſey dann, daß er ihnen, auff dero Begehren, alle ſeine Schuld⸗For⸗ 
derung, Gerechtfame und Briefe heraus gebe, cedire und zuſtelle, ſich 
ſolcher an ihrer, der Schuldherren, ſelbſt ſtatt gegen den Principal 
Schuldener auff den Fall zu gebrauchen. Be 

$. VI. Wiewol einer ungebeten Bürge worden wäre, und doch der 
Principal Schuldener zu geſehen, und fill geſchwiegen hätte: So iſt 
derfelbe Principal dem Bürgen, als ob er ihn zu ſolcher Bürgſchafft ers 
bethen hatte, verobligiret und verbunden. 

$. Vu. Ge hat aber der Bürge denjenigen, für den er ſich ver⸗ 
kürget hat, mit Recht zu beklagen nicht Fug und Macht, daß er, 
Schuldener, ihn feiner n wel en bey dem Schuldherrn ledig mache, 
er, der Bürge, wäre dann von dem Creditorn umb die Bezahlung Rechte 
lich angeſprochen, und darm condemuiret worden ye Oder, wann die 
Bürgſchafft lange Zeit angeftanden ‚Hätte, und der Principal Schulde⸗ 
ner ſich in die Bezahlung nicht ſchicken wolte? Oder, wann der Schul⸗ 
dener in Abfall feiner Nahrung, durch übel Haußhalten und Verſchwen⸗ 
den feiner Güter, geriethe, alſo, daß der Bürge in Gefahr und Sorge 
ſtehen müſte, ob er ſich hernach an ihm, dem Schuldener, wiederumb er⸗ 
holen möchte“): Oder, wann die Vürgſchaft anders und länger nicht, 
bann auff eine benante zeit, von den Burgen bewilliget worden, und 


ſolche Zelt herumb ware ). In! ſolchen Fällen mag der Bürge den 73 


Scyuldener beklagen, daß er ihn der Bürgſchafft ledig mache. 
an pin, s endet ſich auch die Sn To die Hauptſchud 


1) A. L. R. I. 14. 374. 2) A. b. N. I. 14. 374. HUMOR 
11. — 1. 14. 339. 5) X. L. R. I. 11. 443. / . L. N. 
6) A. L. R. I. 14. 557. 7) A. L. R. I. 14. 356. 
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durch den Schuldenern, oder jemanden andern, der für ihn zahlet, ent⸗ 
richtet und verguuget ): Oder die Zeit, fo lange ſich jemand Bürge 
zu ſeyn verbunden, herumb und aus iſt: Oder durch einen neuen Con- 
tract die erſte Obligation und Verbindung, darumb die Bürgſchafft ge⸗ 
geben geweſen, auffgehaben und verloſchen, welches zu Latein Novatio 
genannt wird. 


$. N. Es wird auch gezweifelt, ob die Bürgen, wann der Haupt⸗ 
fehuldiger von dem Oreditorn und Gläubiger längere Friſt erlanget, ihrer 
Hürgſchafft erlediget werden? Ungeachtet aller Difputation, wollen Wir 
hiermit derer Meinung confirmiret und beftätiget haben, die dafür hal⸗ 
ten, wie dann auch zuvor alfo in Unferm Hoff⸗ Gericht geſprochen, daß 
nemlich der Bürge, welcher der Bezahlung halber gelobet, oder ſich 
verſchrieben, nicht entfreyet ſeyn ſoll, obgleich nach Verlauffung der Zeit, 
da die Zahlung fallen ſolte, der Gläubiger auff Unterhandlung dem 
Schuldener weitere Friſt, ohne des Bürgen Wiſſen gegeben ). 


Da aber ein Bürge vor einem Contract, der allein auff eine Zeit 
gerichtet, gelobet: So iſt alsdann nach Zerlauffung der Zeit der Buͤrge 
ledig. Alſo auch, wo der Bürge ausdrücklich in der Verſchreibung bes 
dinget, daß Ausganges der gewiſſen Zeit er ferner nicht hafften, noch 
Bürge ſeyn wolte, und die Bezahlung auff ſolche Zeit nicht folgete. Es 
Hätte auch der Gläubiger den Gelbftihuldigen, oder den Bürgen, inner⸗ 
halb drey Monath bernach nicht gemahnet:? Oder hätte der Gläubiger 
dem Schuldener, ohn Wiſſen und Willen des Bürgens, den Termin 
prorogivet und erſtrecket. So ſoll auch auff ſolchen Fall Krafft dieſer 
Bonſtitution (nachdem es ſonſten in Rechten zweiffelhafftig ſeyn möchte) 
der Bürge ledig und frey ſeyn, und folen darauff alſo Uuſere Hoff 
und Gerichte erkennen und ſprechen 2). 


5X. umb Bürgſchafft willen mag nicht allein der Bürge, ſon⸗ 
dern auch ſeine Erben beſprochen und beklaget werden, ob gleich in der 
Zuſage der Erben nicht gedacht worden. Dann die Bürgſchafft verbin- 
det ipfo-jure der Burgen Erben, obgleich derer in der Verſchreibung oder 
Obligation nicht gedacht ). 


Wann aber in einer Verſchreibt ausdrücklich abgebandelt, daß an 
ſtatt des Bürgen, fo verſtürbe, 5 dem Släuniger und Cre 
ditori einen andern Bürgen fegen ſolte, wb. iſt die Obligatio Fide- 
jufforis allein perfonalis, und fol den abſterbenden Bürgen Erben nicht 
binden ). Es mag auch ſolche Bürgſchafft vor oder nach geſchehenem 
Contract oder Verſprechen aufgerichtet werden. 


1) A. L. R. 1. 14. 885. 2) A. L. R. I. 14. 817. 3) A. L. R. 
I. 14. 320. 4) A. L. R. 1. 14. 384. 5) A. L. R. 1. 14. 336. 
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“Tin XIV, 174 
Von Uebergaben und Schenkungen unter Lebendigen. 


Art. I. 


Welche Perſohnen das ihrige verfhenden mögen, und welchen 
Perſohnen man ſchencken konne. 


9. 1. Welcher einem andern etwas aus freyen Händen, wiffentlich 
und williglich ſchencket, tradivet und lieffert, ſolche Donatio und Schen⸗ 
Aung fol eräfitig ſeyn ), fo fern keine lebermaaß noch Vervortheſlung 
dabey iſt: Welcher auch einem andern in ernſtem Muht und mit ber 
dächtlichen Worten etwas zu ſchencken verſpricht und zufagt, daffelbe iſt 
ex feit zu halten ſchuldig und pflichtig, Wo aber ewas mit ſonderm 
Gebing und Condition, als darumb etwas zu Eauffen oder zu thun ꝛc. 
verſchencket worden, daſſelbe aber nicht geſchehe: Oder das Ding, fo 
aus dem geſchenckten Gelde erkaufft werden ſollen, nicht mehr verhan⸗ 
den: Und aber ohn ſolche Bewegnüß und urſachen diefe Donation und 
Schenckung nicht geſchehen wäre: Da ſetzen und wollen Wir, daß in 
ſolchen und dergleichen Fällen, das hinweggeſchenckte Geld oder Gut wies 
dergefordert werden möge ). 

$ Il. und wann vorgedachte ſolche Gaben und Freyſchenck inter 
rivos, unter den Lebendigen, vollenkömlichen beſchloſſen und vollenbracht 
ſeynd ), mögen fie leichtlich nicht mehr revocivet und wiederruffen werden. 
Es iſt auch zu Beſchlieſſung und Auffrichtung ſolcher Donation nicht von 
nöhten, daß einige lalkramenta oder Schrifften darüber werden geſtellet: 
Sondern guug, daß der ſo die Gabe thut, feinen Willen mit, oder ohne 
Brieffliche Urkund, wie ihm das geliebet, zu erkennen gebe. Darumb 
mögen auch ſolche Uebergaben nicht allein unter Gegemwärtigen, fondern 
auch zwiſchen Abweſenden geſchehen ). Und wo keine Schrifft auffge⸗ 
richtet it, fo mögen fie durch andere Kundſchafft und Urkunde probiret 
und erwieſen werden. Und ſeynd derſelben Uebergabe unter Lebendigen 
nicht allein die Verwandten und Freunde, ſondern auch auswendige und 
undekannte Perſonen fähig. = 

$. II. Es ſeynd aber die Donationes und Schenkungen, ſo durch 
Verſchwender, denen ihre Güter verbothen, geſchehen, unkräfftig ). Wie 
auch derjenigen, fo ihrer Sinnen beraubet ſeynd. Item, fo einer wider 
die hehe Obrigkeit gehandelt Hätte, oder ein Crimen Iacfae Majellatie 
begangen ), und alje verleßter Mafeſtät halber angeklaget würde, oder 
ſonſt ein ander Laſter begangen, darumb ihm ſeinen Leib und Gut nicht 
gu veralfenfren oder zu verwenden gebothen oder auſſerleget wäre, der 
mag / dieweil er in ſolchem ſtehet, nicht domiren, übergeben und ver⸗ 
ſchencken. Aber anderer laſterhaffter Perſonen (die noch nicht verurthei⸗ 


1) A. L. R. I. 11. 1090. 2) A. L. R. I. 11. 109 c. ) A. L. 
N. I. 11. 1090. 4) A. L. R. 1. 11. 1064. 5) A. L. N. I. 8. 14. 
6) A. L. N. II. 20. 95. a 
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theilet und condemniret) gethane Schenckung und Donationes ſeynd nicht 

untuͤchtig. Bi 
g. IV. So auch Donation und Nebergaben zwifchen Eltern und Kin 
der, die noch in der Eltern Gewalt feynd, geſchehen. die feynd nicht 
anders kräfftig, dann durch Abſterben des Gebers: Oder fo das Kind 
bey Lebzeiten feines Vaters, aus deffen Gewalt erlediget, emancipivet, und 
fein ſelbſt mächtig wird. Wann aber kein Wiederruff geſchehen, und die 
Donation und Uebergabe durch des Gebers Todt beſtatiget? Oder das 
Kind der väterlichen Gewalt im Leben des Baters erlaſſen würde, fo 
iſt ſolche Uebergabe und Geſchenck beſtändig und kräftig ). Und it 
dahero auch nicht ſchuldig das Gut, fo ihm geſchencket, wieder in die 
Theilung zu bringen oder zu conferiren: Sondern es mag das zum 
Voraus behalten, und dannoch mit den andern Geſchwiſterichten zu glei⸗ 
chem Theil gehen 2). m 
$. V. Es wäre daun, daß die Donation und Uebergabe übermäßig 

groß wäre, daß aus dem übrigen Gut den andern Kindern an ihrem 
Erbtheil zu viel geſchehe, und zu mercklichem Nachtheil, und Abbruch 
Dienste, und ihnen nicht möchte ihr natürliches Pflichttheil, Legitima ges 
nannt, ihres rechten Erbfalls erfolgen und zukommen. Dann in dieſem 
Fall ift das Kind, dem ſolche Donation und Gabe geschehen, ſchuldig, 
fo viel einzuwerffen oder in die Theilung zu bringen, damit den andern 
Geſchwiſtrigen derſelbe ihr Theil völlig werden möge ). Doch, fo der 
Vater alſo einem Kinde für dem andern Geld oder fahrende Hab, die 
fünfhundert Gilden übertreffen, oder ein unbeweglich liegend Gut, in 
was Wehrt und-neflimarion dag gleich wäre, vergeben und ſcheucken 
wolte: Daſſelbe ſoll mit Erzehlung redlicher Urſachen vor Gericht und 
deſſelben Erkaͤnntnüß geſchehen, und eingeſchrieben werden, ſonſten aber 
nicht Krafft haben ). jr 

Art. II. 

Was für Dinge, und wie viel ein jeder, daß es gelte, weg⸗ 

& ſchencken möge. 


g. 1. Eine Schenkung und Donation ſtehet und geſchicht nicht al⸗ 
lein in Uebergebung liegender Guͤter, fahrender Haab, und begreiflicher 
Dinge: Sondern auch in unbegreiflichen, als Rechten und Gerechtigkel⸗ 
ten ). Dann es mag nicht allein ein leiblich oder begreiflich Ding, ſou⸗ 
dern auch eine gegenwärtige oder zukünftige Gerechtigkeit einer Klage 
oder eines Zuſpruchs, den der Donator oder Geber zu einem andern hat, 
oder künfftiglich zu haben verhoffet, übergeben und cediret werden. 


Es fol aber ſolches nicht ſtatt haben in denen Uebergaben und Do- 
nationen, die da geſchehen zu Schaden und Betrug des gemeinen Rutzes , 


1) A. L, R. I. 11. 1090. 2) A. L. R. II. 2. 327. 8) A. E. R. 
II. 2. 327 — 329. 4) A. L. R. I. 11. 1090. 5) A. L. N. I. I. 
1037. 6) A. L. R. L. 11. 1070. 
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oder in praejadicium und zum Vorfang der hohen Obrigkeit, oder ders 
jenigen, denen man mit Schulden verhaftet it ), oder eines Gutes, 
oder etlicher Haab, die albereit Huigios in Rechtfertigung und Richter⸗ 
licher Uebung verfangen und begriffen feynd, 1 

$. II. kiſo kan auch keine Haeredität und Erbſchafft, oder ein 
Theil derſetbigen, fo man zu erben verhoffet, einem andern geſchencket 
werden ). Darumb, fo eitte ſolche verhoffende Erbſchafft verſchencket, 
gilt doch dieſelbige nicht. Sondern, fo der verſtirbet, den man hoffet 
zu erben, fo wird fie dem, der fie hinweg geſchencket, genommen, und 
den andern Erben gegeben: Daun er diefelbe verwirckek, und ſich ihrer 
unwürdig gemacht hat. Wann aber kein ander Erbe verhanden, fo füllt 
die Erbſchafft Unferm Filco anheimb ). So auch gemeine * Saab oder 176 
Güter durch einen Gemeinen, Geſellen oder Mit⸗Erben derſelben Güter 
übergeben würden: Das mag durch den andern Gemeinen, Geſellen oder 
Mit⸗ Erben wiederruffen werden: Wann aber einer feinen Theil, den er 
an gemeinem Gut hat, einem andern übergebe und ſchenckte, oder in ſei⸗ 
nem Teſtament und letzten Willen vermachte, das hat er zu thun wol 
Macht. Alſo kan und mag auch ein jeder ein Gut, Hauß, Hoff, Hu⸗ 
ben und anders, mit Vorbehalt der nießlichen Gerechtigkeit, wol vers 
ſchencken, und einem andern übergeben und auftragen. 

g. Ul. Gleicher geſtalt wird auch dieses für eine Donation und 
Schenckung gehalten, fo ein Greditor und Schuld Herr mit ſeinem 
Schuldener pacileiret, die Schuld nicht zu fordern: Item, da Einer ei 
nen vergebens und ohne Zinß in feinem Haufe wohnen läſſet. Alſo iſt 
auch dieſes eine Schenckung, da jemand gegönnet und verſtattet wird, 
daß er einen Stammen oder Stein aus einem Gut nehmen, oder Bäume 
abhauen, oder fällen und wegführen möge. Sonſten wann das geſchenckte 
Ding oder Gut, dem es geſchencket ist, nicht wird, ſo iſt es für keine 
Schenckung zu achten. 3 8 

„ IV. Ob aber einer fein liegend und fahrend, gegenwärtig und 
künfftig Gut, in gemein einem andern möge ſchencken, aufftragen und 
übergeben, ſolches tft bey den Mechtö- Gelehrten ſehr ſtreitig und dirpu- 
ürlich? Wir ſetzen, ordnen und wollen in dieſem Fall, daß keiner Un⸗ 
ſerer Unterthanen in Unſerm Königreich Preuſſen Macht haben ſolle, auff 
einmahl alſo fein Haab, Gut und Nahrung, an Liegendem und Fah⸗ 
rendem, Gegenwärtigem und Künfftigem, zu verſcheucken und zu verge⸗ 
den: Es fen dann, daß er ihm davon fo viel Hätte zuvor behalten, daß 
er von demſelbem moch ehrlich tefiren möchte ). 

9. v. Wir ordnen und wollen auch weiter, daß etliche Gaben und 
Schenckungen nothwendig und permöge der Rechten iulluniret und 
Gerichte oder der Obrigkeit geſchehen ſollen: Darumb, welche Perſon 
an Geld oder fahrender Hank über 500, ft. Polniſch wehrt Frey von der 
Hand übergiebt und ſchencket, oder fort verſpricht oder derheiſchet, das 
fol nicht Krafft noch Macht haben, es geſchehe daun vor Gericht oder 


1) A. L. R. I. 11. 1129. D T. e. R. I. 11. 1070. 3) A. E. 
N. 1. 11. 1071. 40 A. L. R. I. 11. 1070. 
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der Obrigkeit, und werde dieſelbe auch gebührlich, ſammt den Urſachen, 
warumb die geſchehen, verſchrieben. Wann dann ſolches geſchicht, als⸗ 
dann fol ſolche Gab nicht verhindert werden, ſondern Eräfftig ſeyn und 
bleiben: Es wären daun ſonſt andere rechtmäßige groſſe und nothwen⸗ 
dige Urſachen, warumb fie nicht gelten ſolte oder möchte, dagegen eine 
gehen fel. die alsdann zu Ernißlgung und Dijudieation der Obrigkeit 
ſtehen ſollen ). 

Jedoch ſoll dieſe Satzung alſo moderiret, gemaͤßiget und verſtan⸗ 
den werden, wann die Ponation und Gabe 500. Gülden Polniſch übers 
trifft, und nicht vor Gericht oder der Obrigkeit inlinuiret oder geſchehen; 
Daß nemlich allein der Theil, der übertrifft und excediret, nichtig und 
unverbindlich: Aber die fünfhundert nicht deſtoweniger Eräfftig und be« 
ſtändig ſeyn ſollen. Wann aber die Gab an unbeweglichen liegenden 
Gütern, in was Wehrt die ſeyn, geſchicht, fo fol die für die Obrige 
keit gebracht, und dafelbſt infnuiret und eingeſchrieben werden, und font 
nicht Krafft haben; Zugleich wie oben von den Pfündungen,. Kauffen 
und Verkauffen, geſetzet und geordnet iſt. 

J. VI. Es follen aber hiemit die ſondere Falle, darin, vermöge 
der geſchriebenen Käyſerlichen Rechten, die Infinuation nicht vonnöthen, 

177und da die Gaben ohne den Richter geſchehen mögen, nicht auffgeha⸗ 
ben ſeyn: Sondern ſie geſchehen gleich in beweglichen oder unbewegli⸗ 
chen Gütern, in ihrem Wehrt unverändert ſtehen und bleiben. Als, 
wann jemand einem andern, umb Verdienſt, Gutthat oder anderer Ur⸗ 
ſachen Willen ſchencket, daß ſolchem Verdienſt gemäß, oder daß er ihn 
künftig fein Lebenlang erhalten fol: Dann, was aus Urſach geſchicht, 
iſt eigentlich davon zu reden keine Schenckung, ſondern eine Belohnung 
und Ergetzlichkeit ) Item, wann einer dem andern übergaabt, damit 
er ſein eingefallen oder verbrunnen Hauß wieder auffrichten und bauen 
möge Item, fo jemand einige Zinß oder Wucher⸗Geld, Ufuras oder 
Intereſſe, das künftiger Zeit gefallen möchte, nachlaſt, obgleich ſolche 
Nachlaſſung über fünfhundert Gülden Polniſch reicht, fo bedarff fie doch 
keiner Tußnuation, Alſo, wann auch jemand, zu Erledigung der Ges 
fangenen; eine Gabe und Schenckung thäte. 

8. VIL So auch jemand nicht zu einer, ſondern zu unterſchiedli⸗ 
chen Zeiten ee, und ſolche Donation und Schenckung jede inſon⸗ 
derheit fünfhundert Gülden Polniſch nicht erreichet oder exceditet, ſon⸗ 
ſten aber zuſammen gerechnet gleichwol ſolche Summam erreichten, und 
darüber wäre Iſt es der Infinuation und Beſtätigung vor der Obtig⸗ 
keit nicht vonnoͤhten ). 

. Vill. Es it oben geſetzet, daß keine Donatio und Schenckung 
über fünfhundert Gulden Polniſch, fo vor der Obrigkeit nicht infinuiret, 
beſtändig ſeyn ſolle. Wann ſich aber zutrüge, daß einer über ſolche 
Summa der fünfhundert Gülden ſchenckete, und einen Eyd darüber 
ſchwüre, dieſelbige unwiederrufflich zu halten, ob dann eine ſolche Do- 
nation ohne Infinuation und Beſtätigung der Obrigkeit kräfftig fey, ſol⸗ 


1) A. L. R. J. 11. 1063. 2) A. L. R. I. 11. 1169. 83) A. L. 
R. I. 11. 1063. 
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che Frage iſt ſehr zweiffelich. Dann etliche halten, daß dißfals eine 
ſolche Donation und Schenckung, unangeſchen des Eydes, vor der Oörſg⸗ 
keit zu inlautren und zu bekräftigen: Diewell die Nohtwendigkeit der 
Infinuation wegen gemeines Mutes geſetzet und verordnet. Dann es den 
gemeinen Rutz betrifft, daß ſich niemand des Seinigen mißbrauche, und 
damit auch allerhand Betrug, der ſich vielfältig, ſonderlich unter nahen 
Verwandten möchte zutragen, verhütet würde: Derowegen fo ſey ſol⸗ 
cher End, als wieder die Rechte und gute Ordnung gethan, nicht zu 
halten ac. 


Etzliche andere aber haben dißfals der Opinion und Meynung ger 
felget, daß, wann mit dem Eyde die Donation geſchähe, daß ohn eis 
nige Infinnation dieſelbe zu halten, in Aumerckung, daß ſolcher Cyd, die 
Scheuckung nicht zu widerruffen, gethan, ohne Gefahr und Schaden der 
Seelen wol zu halten: Dann eine groſſe Krafft des Eydes, wann ders 
ſelbige in einer Sachen, die nicht contra bonos mores, wieder gute Sit. 
ten, interpouiret und geſchehen iſt. Bey welcher letzten Opinion Wir 
es auch bewenden laßen, und wollen, daß hinführo in ſolchem Fall alſo 
alhier auch geurthellet und erkandt werde J. 


Art. III. 


In was Fallen die Donationes unter Lebendigen wieberruffen 
werden. 


g. 1. Ob wol eine Donation und Schanck an ihr ſelbſt auffs voll⸗ 
kömmilichſte geſtellet und aufgerichtet, fo mag doch dieſelbige ans nach⸗ 
ſehenden Fällen revociret, wiederruffen und aufgehoben werden, nehm⸗ 
ich, wann. * ſich die begabte Perfahn gegen den Douatorn und Geberl8 

undanckbar verhielte ); Alg, da er ihn mit Hoher Schmach an feinen 
Ehren antaſtete, das man in Latein nennet atroces injurias )! Oder 
ſonſt unbilliger Weiſe an ſeigem Leibe verletzete, gewaltigte, jagte, ihn 
fienge oder gefänglſch hielte? Oder an der Zubllautz feiner Saab und 
Güter mercklſchen Schaden hinterliſtiglich zufügete ), oder in Gefahr Leis 
bes und Lebens, oder feiner Dienſte und Aembter gebracht: Oder dafs 
ſelbe, ſo ihm in der Donation und Schenckung durch Pact oder Geding 
eingebunden, nicht verrichtet, vollenzogen oder gehalten hätte: Oder, 
wann der Donator und Lergeber, aus Unfau, ohne feine groſſe Schuld 
zu Urmuth kommen, daß er ſich nicht mehr ernehren Ente; Und der 
Donatarius oder die begabte Perſon wolte ihm nicht nach Maaß der 
Gabe nothpürfftige Nahrung reichen , Oder die Donation und Gabe 
wäre nicht nach dieſem Unſerm Land⸗ Rechten infinniret, und nicht ges 
bührlich geſchehen. Doch ſoll und muß zuvor die Urſach der Undands 


10 Aufgehoben durch das Edikt v. 8. Fehr. 1770, in deſſen Stelle 
die Vorſchriften des Allg. L. R. treten. 20 A. E. R. 1. 11. 1151, 
3) A. s. R. I. 11. 1153. 4) A. E. R. I. 11. 1154. 5) A. L. R. 
I. 11. 1123. 
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barkeit, und andere Oualltaeten, fo albier angezogen, durch Gerichtli⸗ 
chen Austrag dargethan, bewiefen und für gungſam erkant werden. 

F. II. Ferner iſt die Donarion und Gabe auch nichtig, wann dem 
Douatori und Geber Kinder anfallen: Darumb, wann nach geſchehener 
Uebergabe feiner, des Donatoris, Güter dem Donatori und Geber Kits 
der oder Euckel gebohren würden, deren er ſich zu Zeiten der Gabe nicht 
verſehen hätte ): So hat er Macht, die gethaue Uebergabe, wegen 
ſolcher Kinder, abzuthun, aufzuheben, zu revociren und zu vernichten, 
unangeſehen er ſich ſolches Wiederruffs verziehen, renunciiret und bege⸗ 
ben hätte; Welche Verzicht und Renunciation den Eltern mit nichten 
zugelaſſen wird. Dann, ob auch ſchon bey feinen, des Donatoris und 
Gebers Lebzeiten die Rovoration und Wiederruffung deſſelben dißfals nicht 
geſchehen: Soll doch die Uebergabe und Donation für ſich ſelbſt gefal⸗ 
len, und hiemit auffgehaben fen ). 

9. II. Würde es ſich auch begeben, daß einer eine Summa Gel⸗ 
des, oder fonft ein ander liegend oder fahrend Gut hinſchenckte oder zu 
verſchencken zufagte, vor Gericht oder in andere Wege, und nachmaln, 
ohn fein merckliches Verſchulden, durch Unglück, in Armuth gerathen ) 
alſo, daß er nicht allein feine Crecktorn und Schuld⸗ Herrn der Gebühr 
nicht zu bezahlen; Sondern auch, da die gethane Schendung und Do- 
nation in ihren Kräfften bleiben ſolte, kein Auskommen oder Unterhal⸗ 
tung (wie obgeſetzt) haben würde: Setzen, ordnen und wollen Wir, daß 
in ſolchem Fall 10 die Creditores und Gläubiger, wo zu ihrer 
Vervortheilung ſolche Üebergab geſchehen, dieſelbe zu rerociren und hin⸗ 
tertreiben Macht haben ſollen: Der Donator und Schencker auch mehr 
nicht zu halten ſchuldig, dann was er mit Fuge, und damit am feiner 
Unterhalt: und Nahrung ihm nichts abgehe, enkrathen kan. 

Wann aber die Gabe zuror allbereit tradiret und übergeben: In 
dieſem Fall wollen Wir, daß der Donatarius und begabte Perſon, bey 
Berlierung der Gabe, dem Dowmtori und Geber, der durch Unglück und 
ohne feine groſſe Schuld in Armuth gerathen, billige Nahrung mitzu⸗ 
theilen ſoll verpflichtet und ſchuldig ſehn. Es wäre dann, daß die Gabe 
gering, und der Nahrung nicht gemäß wäre, welches Wir jederzeit zu 
der Gerichtlichen Erkänntuuß wollen geſtellet haben ). 

F. 19. Darnach iſt auch dieſes zu wiſſen, daß die Freyheit der 
Wiederruffung ſolcher Gab und Schenkung, wegen der Undanckbarkeit, 
allein auf des Donatoris und Geber einigen Leibes Lebtage geſtellet. 

179 Dann, fo, derſelbige in? feinem beben die Donation nicht wiederrufft: 
Mögen ſeine Erben nach ſhm dieſelbe auch nicht mehr revociren, und 
das geſchenckte Gut weder von dem Donatario, noch feinem Erben, er⸗ 
fordern). 5 

g. V. Da es ſich auch begebe, daß eine Irrung der Donation und 
Geſchenck halber ſich erregete, als, wann der Donator und Geber fagte, 
daß die begabte Perſon mehr, oder andere Dinge, dann ihm gefcheudket 
worden wäre, in dem Uebergabs⸗Brieffe hätte fegen und verſchreiben 


1) A. L. R. I. 11. 1140. 2) X. L. R. I. 11. 1141. 1150. 8) A. L. R. 
I. 11. 1092, 4) A. L. N. 1. 11. 1127. 5) A. E. R. I. 11. 1187. 
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laſſen, von dem zuvor niemabls gedacht wäre 2c. In dieſem Fall ſolt 
die Wahrheit mehr, dann die Schrifft Krafft haben, und dem Douatori 
und Geber ſolches, fo er ſich nicht ausdrücklichen perſchrieben, oder vers 
ſchreiben laſſen, zu einigem Pracjudicig niche gereichen. Aber gleichwol 
bleibet aller Anhalt dee Beieffes oder Tnfirnmonts bey Eräfftigen Wir: 
den, biß das Wiederſpiel durch den Gegentheil, das iſt, den Donatorn 
und Geber, ausgeführet wird. 90 

8. vi. Es begiebt ſich offt und viel, wann einer etwan krauck iſt, 
oder eine ferne Reife thun, in Krieg ziehen oder fonft wandeln will, 
daß er einem andern etwas ſcheuckt und übergiebt, mit dieſer Condition, 
ſterbe er in dieſer Kranckheit, oder komme nicht wieder zu Lande: So 
foll die verſchenckte Haab und Gut fein eigen ſeyn ). Solches mag er 
ven Rechtswegen wol hun Sedoch nicht weiters noch anders, daun in 
den Fällen, darinnen einer Teſtament machen, oder fonften frey von Häns 
den zu geben Macht hat. 


$. Vu. Endlich iſt auch in gemein von allen Donationen, Gaben 
und Schenckungen zu wiſſen, daß, da der Donator und Uebergeber, nach 
zugeſagter Schenckung, das geſchenckte Geld oder Gut nicht eben ſobald 
tradirete oder reichte, ſondern verzöge: So iſt er der Nügung und In- 
terelfe halben ) vor der Kriegs⸗Befeſtigung, et fie ante litem conte 
Satan: Wie auch, da ſchon das geſchenckte Gut dem Begabten und 
Donatario mit Necht abgewonnen und ovinciret, dagegen ihm nichts zu 
thun, noch ihn ſchadloß zu halten ſchuldig ): Es wäre dann, daß der⸗ 
ſelbe wiſſentlich und betrieglich, Fraudulento animo, frembd Gut übers 
geben, und dadurch den Donatarium und Annehmer in Schaden geſetzet 


und gebracht hatte ). 


Art. IV. 
Von Uebergaben, die da geſchehen zwiſchen Eheleuten. 


J. 1. Wiewol gemeiniglich von Ordnung der Rechten, Donntiones 
und Uebergaben zwiſchen Eheleuten, Mann und Frauen 2) verbothen 
ſeynd, auff daß ſie, aus Begierde der Liebe, ſich felbft oder ihre Kin⸗ 
der dardurch nicht berauben, oder in eine Armuth ſtecken: So haben 
Wir aus gitiger und billiger Bewegung bedacht und angeſehen, daß 
treue Freundſchafft, gütiger Wille und Handreichung, fo zwiſchen Eheli⸗ 
chen Gemahlen billig ſeyn, behatten und belohnek werden follen. Ord⸗ 
nen und wollen demnach, daß zwey Eheleute, fo bey einander in der 
Ehe ſeynd, und keinen leiblichen Erben haben, eines dem andern ans 
freyer Willkühr, unbezwungentlich, mit Beſcheidenheit wol eine Gabe 
thun, oder ſeine Haab und Gut vermachen möge, vor offenem Gericht, 
oder in Teſtamenten mit Brieff und Siegel. Gewönnen fie aber, nach 
ſolchem aufgerichteten Vermacht, Kinder mit einander, fo fol ſolche 


1) A. L. R. I. 11. 1136. 2) A. L. R. I. 11. 1077. 1179. 8) A. L. 
R. l. 11. 1063. 4) A. L. R.. 11. 1084. 5) er ®. II. 1. 810, 
1 


644 (S. 180. Viertes Buch. Tit. XIV. 


180GGab und Vermacht, * fofern die Kinder nicht verſterben, abe, und den 
Kindern an ihrem gabührlichen Erbtheil unabbrüchig fern, 

Desgleichen, wann zwey Eheleute reciproce, eines umb das ander, 
Gab umb Gab ſchencken, und alſo eine Gutthat mit der andern, durch 
Donation und Schenckung vergleicht werden: Die haben auch Krafft, 
und werden zu Latein Reciprocae oder Remuneratoriae Donationes gez 
nannt. Dann, wie der Sachſe redet, fo die Donatio antidotalis, oder 
remuneratois iſt, da iſt fie, ipto jure unter den Eheleuten alsbald von 
Anfang zuläßlich: Derowegen ſo kan auch dieſelbige dießfals zu Rechte 
für beftändig geſprochen werden. 

$ II. Alſo mögen auch verſprochene Eheleute, Braut und Bräuti⸗ 
gam, die noch nicht beygelegen, oder das Braut: Bette noch nicht bes 
ſchritten haben, einander wol ſchencken, und eine Uebergabe thun. Es 
irret auch nicht, obgleich deſſelben Tages das Beyliegen würde, oder die 
Ueberantwortung der Geſchencke erſt in ſtehender Ehe geſchehe. Andere 
Gifften und Schenckungen aber, fo der Ehemann feiner Ehelichen Hauß⸗ 
Frauen, und herwiederumb die Gauß ⸗Frau ihrem Ehemann, in ſtehen⸗ 
der Ehe in Erb⸗Gütern thun, werden nach altem Herkommen und Ge⸗ 
brauch für nichtig und untauglich gehalten. 

Und wo auch eine ſolche Donation und Geſchenck zwischen Eheleu⸗ 
ten im Schein eines vermeinten Kauffs, und durch die verkauſſende Pers 
ſon ein merckliches Nachlaſſen geſchehe, wird ſolches auch für eine Do- 
nation, und deshalben für nichtig geachtet. Doch ſeynd etliche Uebe 
gaben, als fürnehmlich die Donation von Todes wegen, zwiſchen Eher 
leuten, in maſſen hie oben im Anfang gemeldet, zugelaſſen. Wo aber 
beyde Eheleute von einander aus erheblichen Urſachen geſchieden worden, 
iſt dieſelbige Donation zwiſchen ihnen todt und abe. Zudem iſt die Frey⸗ 
beit der Wiederruffung ſolcher Donation von Todes wegen ihnen auch 
unverbothen. 

F. II. Bey den Rechts- Gelehrten iſt es ſehr zwegflich, ob auch 
eine simplex Donatio, die ohn einige Urſachen unter den Eheleuten ges 
ſchicht, konne mit dem Eyde conlirmiret und beftätiget werden? Wir 
laſſen Uns aber hierin derer Meynung gnädigſt gefallen, die dahin ſchlieſ⸗ 
fen, daß eine ſolche geſchworne Schenckung unter den Eheleuten kräfftig 
und nicht 5 9 ten: 1 ſoll no ercipiret uud aus⸗ 
genommen ſeyn die Urſach der Undanckbarkeit, davon hie oben mit meh⸗ 
rerm Meldung geſchehen J. 5 5 ar 


Art. v. 

Bon Verheiſchungen oder Verſprechungen der Uebergaben, darin⸗ 

nen die Maaß, Ordnung und Solennität, wegen der Infinna- 
tion, wie obſtehet, nicht Noth iſt zu halten. 


F. 1. Eine jegliche Perſon, wes Weſens oder Standes die fen, die 
aus freyem edlen Gemüth und gutem Willen bewegt, dem gemeinen Nutz, 
es ſey an welchem Ort es wolle, etwas durch Schanck und Gabe außf⸗ 


1) Aufgehoben durch das Edict v. 8. Febr. 1770. 
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trägt, verehret, logivet, beſchewet oder verordnet, ala zu Beſſerung der 
Stadt, Thurm, Mauren, Graben, oder Wege und Stege, und, derglei⸗ 
chen, oder zu Dienften und * Membtern, die dem gemeinen Nutz dienen, 181 
ober dardurch der gemeine Nuß zunimmt oder geftedert: Solche Gaben, 
Leguta, Beſcheid und Ordnung follen kräfftig feyn und gehalten wer⸗ 
den; Sb auch folches durch zween Gezeugen allein, oder durch Hands 
ſchrifft, oder andere Weife bezeugt mag werden, alſo, daß in ſolchen 
nebergaben, Ordnungen und Satzungen auch nicht derentwegen ſchriſſt⸗ 
liche Hundlüngen, noch Infunation, oder andere Bolenniezt, als in ans 
dern Bonationen und Uebergaben oder letzten Willen und Teſtamenten, 
auffzurichten noͤthig ). 


Tit, xv. 
Von Heyrath-Gütern, Ehe-Beredungen und Deroſelben 
Rechten, unter denen vom Adel. 


Art, I. 

Welche Perſonen eine Ehe⸗Steur und Heyrath⸗Gut ohne Wie⸗ 

derlag zu thun oder zu geben ſchuldig, und wie ſolches geſchehen 
moͤge, unter der Ritterſchafft Unſers Königreichs Preuſſen. 


9. I. Es ißt der natürlichen Billigkeit und dem Rechten gemäß, 
fichet auch der Eltern Umbe zu, daß fie ihren Kindern zu rechter und 
bequemer Zeit nach guten Deyrathen trachten, und fie auch zugleich mit 
ehrlichem Heyrath⸗ Gut verſehen . 

. U. Da aber eine Frau⸗ oder Manns⸗Perſon, die ſich zuſam⸗ 
men verheyrathen und verehlichen wollen, keine Eltern Haben, fol ih⸗ 
nen mit Wiffen, Confens und Verwiligung ihrer Brüder, oder, da die 
ſelben noch unmündig, derofelben Curatorn oder Vormünder, oder auch, 
in Mangel derſelben von ihren Agnuten, ale Erben ihrer Vötericche 
Güter, oder der Obrigkeit, fofern die Güter an fie verfallen, die Ehe⸗ 
Steur, nach Gelegenheit der Güter und Zahl der Kinder gegeben und 
entrichtet werden. 

8. U. Do es ſich auch begäbe (wie oft gereicht), daß ihrer eins 
fo arm wäre, alſo, daß es nichts zur Eheſteur oder Wiederlage zu ver⸗ 
machen hätte: Kan die Ehe wol ohne ſolche Eheſteur und Wiederlage fern. 

$. IV. Die Wiederlage und Donatio propter Nuptias, ſoll nicht 
geringer ſeyn, als der Frauen Gheſteur oder Dos gewefen ). Es wäre 
daun, daß der Ehemann alfo unvermöglich, daß ore ncht ehm Ente, 
oder ſich die Eheleute durch gewiſſe Pacta aus erheblichen Urſachen ele 
nes andern ausdrücklich freywillig beredet und behandelt hatten; In dem 


1) A. L. R. I. 11. 1063. 2) A. L. R. II. 1. 495. 621. 3) A. 
L. N. II. 1. 460. 
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Fall kan es mit der Gegenvermachung ſo genau nicht gehalten werden. 
Wie er dann auch, wann er mit ihr keine Kinder Hätte, fo lange er 
lebet, die Nutzung des Ehegeldes haben ſoll ). 


182 Art. II. 


Von Pacten und andern Abreden, Eheſteurliche Verſprechungen 
betreffend. 


$.1. Was dann die Pacta dotalin, die Ehe⸗Beredungen und Hey⸗ 
raths⸗Brieſſe anbelanget, da ſetzen, ordnen und wollen Wir, daß alle 
Eheberedungen, wann fie mündlich behandelt, hernacher auch in eine 
Schrifft verfaſſet werden ſollen. Wie fie dann duch zugleich, in Bey⸗ 
ſeyn der nechſt Geſipten und Verwandten, oder aber in Mangel derſel⸗ 
ben ſonſt anderer ahrbarer Perfonen, auffrichtig und redlich, aber nicht 
heimlich, noch in Windeln geſchehen folen, fonften ſeynd fie von Uns 
kräften ). Wären aber ſolche „Perſonen, fo ſich alſo ehelich zuſammen 
verheyrathen wolten, fo arm und unvermöglich, daß fie nichts beſonders 
einander zuzubringen noch zu verſchreiben Hätten, die mögen ohne Ge⸗ 
ding und Pactionen, nach Cöllmiſchen Rechten ſich verehlichen >), 

9. II. Wie viel Zeugen aber die Pucta dotalia und Cheftifftungen 
haben ſollen, deßfals ordnen und wollen Wir, daß es auff zwey oder 
drey Zeugen beruhen moͤge. 5 

9. Il. Es ſoll auch ferner in ſolchen Verfchreibungen zufoderſt die 
Mitgift oder Dos ipfa, decgleſchen die Wiederlegung, Donatio propter 
naptide, was und wie hoch die ſey, nahmhafftig ausgedruckt werden (wie 
um Theil obgeſetzet) und nicht mit unlautern, general und gemeinſamen 

orten geſchehen. . 


Art. III. 


Wie die Töchter und die Schweſtern aus Lehen⸗ und Magde⸗ 
5 burgiſchen Gütern aus zuſtatten ). 


J. J. Erſtlich iſt zu wiſſen, daß vor allen Dingen hierauff zu ſe⸗ 
hen, wie ein Vater desfals unter feinen Kindern dilboniret, dabey ſoll 
es gänglic verbleiben: Wann aber ſolches nicht geschehen, To fol ein 
Bruder, wann er eine Schweſter hat, derſelben den vierten Pfennig aus 
Lehens und Magdeburgſſchen Gütern zu geben ſchuldig ſeyn. 

Wann aber der Brüder und Schweſtern mehr ſeynd, ſo ſoll ein 


1) A. L. R. II. 1. 281. 0) A. L. N. Ul. 1. 206. 3) A. L. N. 
U. i. 346. 4) Die 88. 1—7. dieſes Titels kommen nicht zur Anwen⸗ 
dung,, denn in den drei Palatinaten Kulm, Marienburg und Pommes 
rellen geſchieht die Erbfolge unter Perſonen adeligen Standes nach den 
Vorſchriften der Reg. Juſtr. v. 21. Sept. 1773; im den landräthlichen 
Kreiſen Flatow und Deutſch⸗Krone dagegen, wo die Erbfolge, auch un⸗ 
ter Perfonen adeligen Standes nach den Vorſchriften des A. E. N. von 
1721 geſchieht, find Lehengüter nicht vorhanden. 
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Bruder drey Theil, und die Schweſtern ſämtlich das vierte Theil nehmen. 
Wann aber 
zwey Brüder ſeynd, fo nehmen fie ſechs Theil, die Schweſtern das 
ſiebende Theil. Darnach ſollen 
Drey Brüder haben neun Theil, die Schwestern das Zehende. 
Vier Brüder follen haben zwölf Theil, die Schweſtern nehmen den 
Dreyzehenden. 3 
Fünf Brüder nehmen funffsehen Theil, die Schweſtern das ſechs⸗ 
de Theil. 
Ache c Brüder nehmen achtzchen Shell, die Schueßtrn den nein. 
zehenden Theil. Und alſo fortan. 


g. II. Zum Exempel. 183 
Wann die Verlaſſenſchofft des Vaters in feinen Lehen: und Magde⸗ 
burgiſchen Gütern auf 16000. fl. ſtehet, fo ſoll ein Bruder einer Schwe⸗ 
ſter geben 4000. fl. 
Die Augthellung muß alſo geſchehen: 
Ein Bruder giebt einer Säule -% 4000. fl. 
Er beh alle 12009. fl. 
Ein Bruder giebt zwo Schweſtern 
Ein Bruder giebt dreyen Schweſtern 
Ein Bruder giebt vier Schwestern elner jeden 
Ein Bruder giebt fünff Schweſtern 
Ein Bruder giebt ſechs Schweſtern 


J. In. aweene Brüder geben einer Schweſter 2285. fl. 21. gr. 7% pf. 
das ist, den ſiebenden Theil, fie aber behalten lech heil; Also behalt 
einer dreymabl fo viel, als die Schwestern bekommen, das iſt auf bende 
13714. fl. 8. gr. 103, pf. kommt auf einen 6857. fl. 4. gr. 54. pf. 
Zweene Brüder geben einer Schweſter . . 2285. fl. 21. gr. 7 pf. 


Iweene Brüder geben zwo Schweſtern 1142. fl. 25. gr. 127 pf. 
Zweene Brüder geben drepen Schwefßern > 761.f.27.gr. 2&.pf. 
Ziyeene Brüder geben vier Schweſtern einer jeden | 571.fl. 12. gr. 155. pf. 
Zweone Brüder geben fünff Schweſtern 457. fl. 4. gr. 5 pf. 
Zweene Brüder geben ſechs Schweſtern 330. fl. 28. gr. 105. pf. 


F. IV. Dry Brüder geben einer Schweſter den zehenden Theil, 
das ist 1600 fl. fie aber behalten neun Theil, das iſt 14400. fl. kommt 
auf einen 4800. fl. 1 
Drey Brüder geben einer Schweſter . . 1600 fl. 

Drey Brüder geben zwo Schweſtern 800. fl. 
Drey Brüder geben dreyen Schweſtern 533. fl. 10. gr. 
Drey Brüder geben eier Schweſtern) einer jeden“ 400. fl. 
Drey Brüder geben fünff Schweſtern 320. fl. 
Drey Brüder geben ſechs Schweſtern 266. fl. 20 gr. 


L v. Vier Brüder nehmen zwölff Theil, und geben den Schwe⸗ 
ſtern den dreyzehenden, das iſt, fie nehmen 14769. fl. 6. gr. 1687. pf. 
und geben den Schweſtern 1230, fl. 28. gr. 173. pf. kommt auf einen 
Bruder 3692. fl. 9. gr. 47 pf. 


184* Fünff Brüder geben einer Schweſter 
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Vier Brüder geben einer Schweſter . . 120. fl. 23. gr. Ip. 
Vier Brüder geben zwo Schweſtern 615.fl. 11. gr. 9.2. pf. 
Vier Brüder geben dreyen Schweſtern 410, fl. 7. gr. 127 
Vier Brüder geben vier Schweſtern einer jeden!“ 307. 
Vier Brüder geben fünf Schwestern 246. bf. 
Vier Brüder geben ſechs Schweſtern 205. fl. 3. gr. 15 5. pf. 

$ VII. Fünff Brüder nehmen funffzehen Theil, laſſen den Schwer 
ſtern den ſechszehenden, das iſt, fie nehmen 15000. fl. laſſen den Schwe⸗ 
ſtern 1000. fl. ein jedweder behält 3000, fl. 


1000. fl. 
Fünff Brüder geben zwo Schweſtern 500. fl. 
Fünff Brüder geben drepen Schweſtern 333. fl. 10. gr. 
Fünff Brüder geben vier Schweitern einer jeden ] 250. fl. 2 
Fünf Brüder geben fünf Schwestern 200. fl. 
Fünff Brüder geben ſechs Schweſtern 166. fl. 20. gr. 


F. vn. Seche Brüder nehmen e heil, die Schweſtern behal⸗ 
ten den neunzehenden Theil, das iſt, die Brüder bekommen 15157. fl. 
26. gr. 1525 pf. kommt auff einen 2526. fl. 9, gr. 81% pf. die Schwer 
ſtern aber bekommen 842 fl. 3. gr. 276 pf. 
Sechs Brüder geben einer Schweſter . . . 42. 
Sechs Brüder geben zwo Schweſtern 4 
Sechs Brüder geben drey Schweſtern 
Sechs Brüder geben vier Schweftern) einer jeden 
Sechs Brüder geben fünff Schweſtern fl. 12. 9r. 
Sechs Bruͤder geben ſechs Schweſtern 140. fl. 10. gr. 92..pf, 
Und ſo immerfort wird die Rechnung gemacht auf ein jedwedes Gut. 


$. VII. In Gölmifchen Gütern aber ſoll der Bruder den Schwe⸗ 
ſtern gleiche Theilung gönnen. Jedoch, da die Brüder die Güter behal⸗ 
ten, und die Schweſtern aus den Cöllmiſchen Huben mit Gelde ausſtat⸗ 
ten wolten, ſoll ihnen ſolches frey ſtehen, und ſoll die Taxa der Huben 
bey den nechſten Verwandten, und endlich, wenn fie ſich nicht vertragen 
können, an Unfer Cognition ſtehen. ü 

J. X. Wann aber ein Magdeburgiſch⸗ oder Lehen⸗Gut an die 
Vettern kommet, fo ſeond fie ihren Mühmiein oder Betterin fämmllichen 
den dritten Pfennig des Werths des Guts, fo hoch daſſelbe geſchatzet 
wird, zu geben ſchuldig, ungeachtet, ob fie von Vater, Mutter oder Bruͤ⸗ 
dern etwas empfangen hätten oder nicht, und da ihnen ihr Schmuck und 
Hochzeit noch nicht gegeben, ſollens die Vettern auszurichten ſchuldi 
ſeyn, welches mit dem gemeldten dritten Pfennig nichts zu thun haben fo 

b. X. Die Brüder aber ſollen den Schweſtern zu gemeldtem ihrem 
vierten Pfennig auch den Ehren⸗Schmuck und Hochzeit, fo fern die El⸗ 
tern ſolchen nicht entrichtet, nach Austrag der Güter, damit dieſelbe nicht 
beſchweret, darzu geben, auch font alles, was Cöllmiſch und Fahrnüß 
iſt, mit ihnen zugleich teilen: Wie dann vor allen Dingen hierauf zu 
feben, daß mit übrigem Schmuck und Hochzeit die Brüder nicht zu hoch 
beſchweret, und mit unträglicher Laſt überhäuffet werden ſollen. 

g. XI. Wann aber einer von den Brüdern ohne Kinder verſtirbet, 
fo ſollen die überbleibenden Brüder den Schweſtern eine Erhöhung, vers 


fl. 3. gr. 24. pf. 


1. gr. 105 
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möge vorigem Aufſatz heraus zu geben ſchuldig ſeyn: Stürbe auch eine 
von den Schweſtern, fie ſey verehllchet oder nicht, fo ſoll ihr Thell des 
Ehegeldes und Verlaſſenſchafft den andern Schweſtern und Brüdern zus 
gleich zuwachſen. Und ob gleich bald nach des Brudern Tod eine der 
Schweſtern verſtürbe; So muß dennoch ſolch angmentum wegen deſſelben 
Bruders, deſſen Todt fie erlebet, wann ſie gleich uicht contentiret, dero 
andern Geſchwiſter und Brüdern, oder dero eingeſetzten Erben Cesliona- 
rio, folgen und ausgezahlet werden. 

9. XII. Was auch ſonſt eine Schweſter oder Bruder an erworbenen 
Gütern, als Fahrnüß und Cöllmiſch verlaſt, das wird ebenmäͤßig unter 
das Geſchwiſter? ſanmtlich zugleich getheilet, und haben ſich der ver⸗185 
ſtorbenen Schweſter⸗Kinder ihrer Mutter Recht in lüxpes zu getröſten. 


Art. IV. 


Wie Adeliche Witwen aus ihres Mannes Gütern zu entrichten, 
da auch Schulden befunden, wie es hinführo damit gehalten, 
auch wie ſolche bezahlet werden ſollen. 


$ I. Nachdem die Adelichen Witwen in Unferm Königreich die 
Zeithero, fie haben ſich gleich verheyrahtet in was vor Güter ſie gewolt, 
dennoch aber allezeit die Wahl gehabt, ob ſie ihr eingebracht Heyraht⸗ 
Gut, Gegen⸗Vermachung, Alimentation, Wohnung, ein 2 Bett, 
Tiſch, wie auch einen Wagen mit zubeh zeigen Pferden, von ihres ver⸗ 
ſtorbenen Mannes Erben fordern, oder aber, ob fie, deducto acre alieno, 
bleß zue Sheilung ihrer allgemeinen Göllmifchen Berlaſſenſchafft ſchrei⸗ 
ten, und damit von der Gegen⸗Vermachung, Alimentation und andern 
abſtehen wolten: Als laſſen Wirs auch noch dabey dewenden, alfo, daß 
gemeldten Wittwen die Wahl frey bleibe, jedoch wo Pacta dotalia wars 
her verhanden, fo haͤtten fie ſich derſelben zuforderſt allein zu halten, 
und ſich der Election nicht zu gebrauchen. * 

J. IT Es beſtehet aber ſolche Wahl allein bey gemeldter Wittiben, 
aber nicht bey dero Kindern, die ſich allein au ihrer Mutter Ehegelde 
zu halten, Derowegen, wann eine Frau verfirbet, und werkift hinter 
ſich Kinder, fo fol der Vater, wann er fonft nicht feine reiche voll⸗ 
kömmliche Nahrung hätte, ehe er zur andern Ehe ſchreitet, denselben 
dennoch die Helffte ihres Mütterlichen eingebrachten Heyraht⸗Guts, und 
alles, was fie zu ihme gebracht, heraus zu geben ſchuldig ſeyn: Jedoch, 
daß er auch von denfelben den Oramfructum oder Nüsung, fo lange biß 
die Kinder erwachſen, behalte, und fie dagegen alimentire, 

J. 11. Und ſolches iſt allein zu verſtehen von einem ſolchen Müt⸗ 
terlichen, das ſich nicht hoch beläuffet: Wann aber das abgetheilte halbe 
Theil des Mütterlichen fo viel wäre, daß die Kinder von demſelben 
nicht allein unterhalten, ſondern auch etwas Gutes erübrigen könten, ſo 
ſoll der Water das übrige, fo nicht auff ihren unterhalt gehet, ihren 
Vormündern zuſtellen, damit fie ihren Mündlein ſolches auf Interello 
und jährliche Einkommen wenden können. Und werden die Unkoſten des 
Unterhalts allein verftanden, was er auff die Kinder extranrdinaris, als 
auff Koſtgeld, in Schulen und auff das Studiren wendet; Denn er ſis 
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ſonſt, vornehmlich wann fie klein ſeynd, mit Eſſen, Trincken, und Klel⸗ 
dung von dem Geinigen mit zu erhalten ſchuldig. 

g. Iy. Wann aber GOtt der Allmächtigs den Vater felbft mit 
Meichthum gefegnet, daß er den Kindern ihr Mütterliches ohne feinen 
groſſen Schaden gantz zuſtellen konte, fo wäre er ihnen ſolches vollkom⸗ 
mien auszugeben ſchuldig, oder es müſte doch auf die Billigkeit ankom⸗ 
men, damit beydes Vater und Kinder unverdorben bleiben möchten: und 
man koͤnte es ratione Ulusfructus mit dem Vater allzugenau nicht neh⸗ 
men, inſonderheit wann er die Kinder ehrlich alimentiret, deswegen dann 
Ufasfructus et Alimentatio, fo viel müglich, auf Gleichheit gegen einan⸗ 

186 der geſtellet, und alſo relpondiven ſollen: Wann der Vater * hernach 
verſtirbet, fo nehmen gemeldte Kinder erſter Ehe ihr hinterſtelliges Müt⸗ 
terliches, ſo der Vater bey ſich behalten, voran, alſo, daß die Kinder 
anderer Ehe nichts damit zu ſchaffen. 

%. v. Wann aber eine Frau verſtürbe, und verlieſſe von ihrem 
Ehemann keine Kinder, fo fol der Mann ebenmäßig die Wahl haben, 
ob er ihr eingebracht Heyraht⸗Gut zu ſeinen Lebtagen behalten, oder 
ihren beyderſekts Collm, deducto tamen lemper uere alieno, mit der 
Frauen Erben theilen wolte, welches er ſich in Jahr und Tag gegen 
der Frauen Erben erklähren ſoll, bey Verluſt dieſer Election, die nach 
Verflieſſung ſolcher Zeit des Weibes Freunden heimfallen ſoll. 

J. VI. Wann er nun zur Theilung zu greiffen gefonnen, und ſol⸗ 
ches feiner verſtorbenen Frauen Erben in Jahr und Tag angezeiget, ſoll 
er mit ihnen ein richtig Inventarium der Cölmifchen Verlaſſenſchafft, 
vermittelſt eines Schicht⸗Eydes, fo fern er ihm von den Erben nicht er 
laſſen werden folte, aufrichten, welches fie beyderſeits beſtegeln und uns 
terſchreiben ſollen: Doch daß er den Ulumfructum von feiner verſtorbe⸗ 
nen Frauen ſaͤmbtlichen Gütern zu Lebtagen behalte. Die Stück aber, 
une lervande Texvari non poflune, mögen fie verkaufen, und dad Geld 
um luxentario ſchlagen: Wann er hernach ſtirbet, fo hätten ſeines 
Weibes Erben die Helffte des gangen Invontarii abzufordern und ſich 
auzueignen. 

I. vnn. Würde er aber nicht zur Cöllmiſchen Theilung, ſondern 
zu ihrem eingebrachten Heyrath⸗Ent ſchreſten, und ſich deſſen in Jahr 
umd Tag erklären, ſo fol er den Ulnmfraetum deſſen gleichfals zu Leb⸗ 
tagen behalten: Allein nach feinem Tode hättens des Weibes Erben abs 
zufordern. Auf welcher Wege einen ſich daun der Mann gegen des vers 
ſtorbenen Weibes Freunde iu gemeldter Zeit, ehe er zur andern Ehe 
ſchreitet, zu erklären, oder er fol dieſer Election, wie oben gemeldet, 
wie auch des Ufuskruetus verluſtig ſeyn: Es wäre dann, daß in allen 
dieſen Fällen in pactis-dotalibus, oder hernach in Teltumentis conlugum 
anders dilponiret, nach demſelben hätte man ſich vornehmlich zu richten. 

J. VIII. Wir wollen aber hiemit allen Wittwern und Wittwen 
mit Gruft aufferleget unnd befohlen haben, daß fie zur andern Ehe nicht 
eher ſchreiten vielweniger Beylager halten, fie haben ſich dann erſtlich 
mit den Kindern erſter Ehe verglichen und vertragen. 

J. IX. Da aber je Eltern, Vormünder oder Brüder gefunden, die 
ihr Kind, Pfleg⸗Tochter oder Schweſter einem zuſagen und beylegen wür⸗ 
den, der fich mit feinen Kindern erſter Ehe nicht vertragen, fo ſollen 
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fie derſelben Perſon die Donationem propter Nuptias und die Alimenta- 
tion von dem Ihrigen zu geben ſchuldig ſeyn, und dle Kinder erſter 
Ehe ſollen damit unbeſchweret bleiben: Es wäre dann, daß ſie aus ei⸗ 
genen Kopff, ohne ihrer Eltern, Brüder oder Vormünder Coulens, ſich 

15 verheyrathet, ſo ſollen gemeldte Stücke ihr, und nicht den Vorſte⸗ 
ern abgehen. 

9. = Der Wittwer aber, fo ſolche Verwirrung anrichtet, ſoll den 
ſantzen Ulumkructum feiner, Kinder Mütterlichen Theilg verfallen, und 
fe de las gleichwol zu alimentiren ſchuldig ſeyn. Würde aber eine 
Wittwe, für richtigem Vertrage mit ihren Kindern, ſich zum andern⸗ 
mahl verheyrathen, auch alſo einen Mann in der Kinder Güter nehmen, 
fo fol fie von den erſten Kindern allein ihr eingebracht Ehe⸗Geld und 
Schmuck empfangen, und nichts darüber zu fordern haben, ſondern ihnen 

noch dazu alle damua und Iuterelle zu erſtatten ſchüldig ſeyn, wornach 

ſich männiglich zu richten. 8 

* g. XI. Begäbe ſichs anch, dag eine Che⸗Fran in währendem Che⸗187 

fand noch kein Geld eingebracht, fondern allein die Berzinfung von ih⸗ 

ren Eltern oder Brüdern empfangen, fo fol ihr ſolches an ihren Nech⸗ 

ten nicht ſchaden, ſondern ihr fol die vorgeſetzte Wahl, nach ihres Man⸗ 

nes Tode, dennoch frey bleiben: Jedoch daß fie ihr Ghe⸗Geld noch als⸗ 
bald, innerhalb einem Viertel Jahr nach des Mannes Tode, feinen Er⸗ 
ben einbringe. 8 

F. XII. Wann aber keine Denominirung des Ehe» Geldes bey des 
Mannes. Leben geſchehen, vlelweniger eingebracht, auch keine jährliche 
Zinſer entrichtet! So follen ihre Eltern und Brüder ihr ſolches, nach 
Austrag der Güter und Bielhet der Kinder, ein Viertel Jahr uch des 
Mannes Tode, noch zu conilituiten, und nebenft der hinterſtelligen Bere 
zinſung, von Ausgang Fahres und Tages nach der Hochzeit an zu rech⸗ 
nen, endlich auf einmahl des Mannes Erben einzubringen ſchuldig ſeyn, 
welchen alles ihres Mannes Erben zu fichern Händen empfangen, und 
unter ihrer beyder Verlaſſenſchafft ziehen ſollen, damit ſich die Frau der 
vorgemeldten Wahl noch zu gebrauchen. 

F. XIII. Welten oder könten fie ſolche Ehe⸗Gelder und verſeſſene 
ginſer in gemeldter Zeit noch nicht baar einbringen, ſo dörſfen auch des 
Mannes Erben ſolche Ehe⸗celder, wie auch keine Gegenvermachung, oder 
einzige Sheilung der Wittwen wieder heraus geben, ſondern ihr allein 
eine Alimentation oder jährlichen Unterhalt nach Würden der Güter mas 
chen; In welchem Fall fie ſich auch ehegemeldter Election uud Fräuli⸗ 
chen Gerechtigkeit nicht zu gebrauchen. Und wann alſo eine Frau mit 
ihren Ehe⸗Geldern von ihren Brüdern über Gebühr aufgehalten, daß fie 
darüber ihrer Wittfräulichen Beneheien nicht plens fähig werden konte, 
fo hätte‘ fie ſich desfals ihres Schadens bey ihren Brüdern zu erholen. 

F. XIV. Es fol aber vor Ehegeld allein angerechnet werden, was 
fie loca dotis von ihren Eltern, Brüdern oder Freunden empfangen, 
oder was ihnen durch Abgang der Brüder pro augmento zugewachfen: 
Was ſie aber hernach an Erbſchafft, Verehrung und andern bekommen, 
darauff kan keine Gegenvermachung geſchlagen werden, ſondern es ſoll 
bloß pro paraphernali gehalten werden. 

$ XV. Wann auch ein Mann verſtͤrbe, und verlieſſe allerley Gls 
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ter, als nemlich Lehen, Magdeburgiſche und Cölmiſche zuſammen, aber 
keine Kinder barbey: So ſoll das Leibgeding, wie ers bey feinem Leben 
der Frauen aufgerichtet, auch nach feinem Tode in gemeldten Gütern 
der Frauen in allen Puncten und Claulalen unverrückt bleiben, fofern 
er darüber Unſern Confens und Zulaß erhalten, Sonſt aber, wann ders 
ſelbe nicht verhanden, und die Wittibe dennoch zu contentiren, fo fol 
das beſb⸗Geding allein aus dem Gulm bezahlet werden. 

J. XVI. Letzlich wollen Wir auch, daß keine Wittibe (auſſer wann 
ein Conenrs entſtehet) aus ihres verſtorbenen Mannes Gütern vor richte 
ger Abfindung weichen dörffe, doch, daß fie dieſelben nicht veröde oder 
vernichtige. Da fie ſich aber ſelbſt fäumen, die Zeit verſchleppen, und 
des Mannes Erben, die fie zu contentiren parat ſeynd, zur Ungebühr 
auffhalten würde: So fol fie Rechnung von den Gütern thun, und ſolche 
mit dem Eyde zu betheuren ſchuldig ſeyn: und fol ihr Unterhalt von 
den Gütern die Zeit über, gegen Competirung der Interelle ihres Chez 
geldes und Gegenvermachung, abgekürget werden. Das übrige aber, was 
nicht auff ihren leidlichen Unterhalt gangen, das fol fie des Mannes 
„Erben wiederum zustellen, oder ſich an ihrem Eingebrachten oder an 
der Theilung kürtzen laſſen. 

$. XVII. Wann auch der Mann Schulden in Lehen⸗ oder Magde⸗ 
burgiſchen Gütern zu beyden Kindern, mit Unferm Confons, verlieſſe, 
und ſolche Güter darfür verpfändet oder verſchrieben, fo ſoll ſolche 
Schuld auff denſelben verpfändeten Gütern allein beruhen: Wann er 
aber feinen Creditoren nichts verpfaͤndet und verſchrieden, fo werden 
ſolche Schulden billig von dem Gollm allein entrichtet. 


Art. v. 
Ob und wann Heyraht⸗Gut möge verändert werden. 


g. J. Wann der Mann von des Weibes eingebrachten Immobilien, 
oder andern in gemein acquirirten unbeweglichen Gütern, da fie ein 
Hecht dran hat, etwas veralieniren oder verändern wolte, fo fol es ge⸗ 
ſchehen mit ihrer und ihrer nechſten Verwandten Bewilligung, derer 
zuween ſeyn ſollen, dazu daun noch zween von ihres Mannes Seiten als 
Zeugen zu erbitten: Sonſten, in Verbleibung deſſen, fell ſolche Alieua- 
tio, durchaus nicht Krafft haben ). 

F. I. Zugleich aber wie der Mann feiner Hauß frauen Gut nicht 
verkauffen noch verpfänden kan oder mag: Alſo ſoll auch die Frau hin⸗ 
gegen berüͤhrtes ihr Heyraht⸗Gut für ſich ſelbſten nicht verkauffen, noch 
ihrem Mann die gebührende Abnützung davon entziehen, ſondern ange⸗ 
regtes Pepraht⸗Gut ohne Mittel bey dem Mann verbleiben: Es fügte 
ſich dann, daß er, der Ehemann, in Armut und Dürfftigkeit käme. 
Dann, obwol die Eheſteuer, fo jemand gegeben, ingemein nicht wiederum 
zu fordern, es ſey daun die Ehe geſchieden, oder eines vom andern abs 
geſtorben: So hat doch ſolches nicht ſtatt, da der Mann übel hauſet, 


1) Siehe Zuſatz zu I. 1. 24. 4 * 
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und der Ehe böͤßlich vorſtehet, alſo, daß er in Armuth, Schulden und 
Verderben gerieth, da hat die Frau, auch in Zeit währender Ehe, ihr 
Depraht⸗ Gut, Dotem, jambt dem Wieddumb oder Wiederlage, donatio- 
nem propter nuptias, zu ihrer, des Mannes ſeloſt, und ihrer beyder 
Kinder Unterhalt und alimentirung zu gebrauchen, zu erfordern ). „ 

9. III. Jedoch, fo eine Fra ihre Ehe gebrochen, und ſich unehe⸗ 
licher Werd mit andern gebrauchet, hat ſie ihre Ehe⸗Steur und Wied⸗ 
dumb oder Wiederlage (donationem propter nnptias, five dotalitium) 
nicht mehr zu erfordern, ſondern verwircket, welches dem andern Ehegat⸗ 
ten, und ihren in der Ehe erzeugeten Kindern, folgen und zustehen fol: 
Es wäre dann Sache, daß ſich der Mann mit ihr verſöhnete 2). 

F. IV. Dergleichen und herwiederumb, fo ein Mann in der Ehe 
feine Eheliche Treu gebrochen, und ſich mit einer andern vermiſchet, ſoll 
er damit die Ehe⸗Steur oder des Weibes eingebrachtes Heyrath⸗Gut vers 
wircket und verlohren haben, die mit aller Eigenſchaft der Frauen und 
ihren Erben heimgefallen, folgen und zuſtehen ſollen, ohne alle Wieder⸗ 
rede oder Einträge: Es wäre dann Sache, wie oben gemeldet, daß fie 
ſich mit ihm verſöͤhnet >). 


* Art, VI. 8 189 
Von Freyheit der Ehe⸗Steur oder Heyrath⸗Guts. 


g. 1. Wieweil nach Beſage der Käpſertichen Recht, Ehe Steur und 
Braut⸗Gaben hochbefreyet ſeynd, auch ſolches dem gemeinen Nutz hoch⸗ 
nöthig und fürkraglich iſt, Daß fie, die Frauen, bey ſolchem ihrem Hey⸗ 
rath⸗Gut erhalten werden, auf daß fie nach Abſterben ihrer erſten Min- 
ner ihre erzeugete eheliche Kinder in Ehren auferziehen, und benebenſt 
ihnen ihren Unterhalt haben mögen: So ſeynd Wir auch geſonnen, fie 
bey ſolcher Freyheit und Gutthat, mehrgedachtes ihres Heyrath⸗Guts 
halben, zu erhalten. Darumb ſetzen und ordnen Wir, ob ein Mann 
feine Güter alle und jede, in gemein und befonder, auch mit Confens, 
und Verwilligung feiner Hanß⸗Frauen verpflichtete, bypothecirete, ver⸗ 
pfäudete und verfchriebe: So ſoll doch, in ſolcher gemeiner und ſonder⸗ 
licher Obligation und Verpflichtung aller Güter, der Frauen Ehe⸗Steur 
auch ziemliche Kleider und Kleynad, nicht verbunden, verhafft, ſondern 
frey, unbeſchweret und unverpflichtet ſeyn und bleiben ). 

$. II. Desgleichen ordnen und wollen Wir, daß, ob ſchon eine Frau 
mit Coufens ihres Mannes oder Kriegiſchen Vormünder vor jemand an⸗ 
ders adejubirete, oder ſonſten intercediret, oder ſich und ihre Güter 
verpflichtet, in gemein und befonder, mit Verziehen und Uebergeben der 
Freyheit S. C. Vellejani, und aller anderer Gnaden des Rechten: In 
dieſen Fallen fol doch ihre Ehe Steur, ziemliche Kleider und Kleinod, 
auch damit nicht verbunden, ſondern unverpflichtet, frey und unbeſchwe⸗ 
ret ſeyn und bleiben ). 


1) A. L. R. II. 1. 258. D) A. L. R. II. 1. 767. 8) A. L. R. II. 
1. 767. 4) A. L. N. II. 1. 341. 1. 14. 221. 407. 5) Ebendaf. 
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9. III. Weiter ordnen und ſetzen Wir, ob ſich begebe, daß ein 
Mann etwan durch Unglück oder in andere Wege zu Verderben geriethe, 
alſo daß feine Creditorn und Schuld- Herrn alle feine Haab, Nahrung 
und Güter, zu Bezahlung der Schulden einbekümen und hinwegnehmen: 
So ſoll doch nichts deftomeniger der Frauen kuͤndlich zugebrachte und 
beſchienene Ehe⸗Steur, mit aller Zugehörde, in ſolchem Fall, ohne al⸗ 
len ihren Schaden und Nachtheil, ausgenommen ſeyn, und ihr gänglich 
folgen. Desgleichen, da fie mit dem Manne Kinder hätte, alsdann 
auch des Mannes Wiederlag oder Wieddumb gleichfals vor allen Glaͤu⸗ 
bigern und Creditorn, die nach verſprochenem und verſchriebenem Leib⸗ 
Geding und Wiederlag dem Mann geliehen, oder ſenſten mit ihm con- 
trahiret hätten, ungeſchmälert verbleiben ſollen. Wie ſolches auch alle 
bereit im Procels, fub Articalo, wie eine Schuld vor der andern bezah⸗ 
let werden ſoll, zum Theil iſt geſetzet worden!). 

f. IV. Würde es ſich auch zutragen (welches GO guädiglich ver⸗ 
huͤte) daß eine Frau ſinnloß würde, oder ihr Haupt⸗Kranckheit zuſtünde, 

ſo ſoll der Mann ſchuldig ſeyn, und darzu gehalten werden, der Frauen 
zu pflegen, nothdürfftige Handreichung und Nahrung zu geben ). Und 
ob der Mann in ſolchem faumig wäre, oder ſich unterſtünde das Seine 
boͤßlich zu verthun und zu verſchwenden: So follen jedes Orks Ambtleute 
und Obrigkeit Einſehens haben, nach Geſtalt und Gelegenheit der Sa⸗ 
chen, und zum wenigsten der Frauen Che-Steur, Kleider und Kleynod 
vorbehalten, biß zu Nothdurſft an ihre Nahrung zu wenden. 


190 3 * Art, VII. 
Klage wegen Ehe: Geldes. 


g. 1. Wann fih zwo Perſonen in den heiligen Stand der Che 
begeben, fo haben fie beyde ihre Klagen wegen des hes Geldes oder 
Mitgift: Als nehmlich der Mann wieder des Weibeg Vater, oder auch 
wieder ſie ſelbſt, ſo der Schwäher⸗Vater, oder ſie das verſprochene 
Heyrath⸗Gut, oder Ehe⸗Geld ihm nicht entrichten und zuwenden will, 
vetmittelſt welcher Klage er das Che⸗ Geld, ſammt den gebührlichen 
Zinſen erlittenen Schäden und Unkoſten erlangen kan. Dann es hat 
der Mann (wie oblant) an der Nieſſung und an den Fruͤchten deſſelben 
Heyrath⸗Guts, umb den Willen, daß er die Bürden ehelicher Begwoh⸗ 
nung teäget, dat recht Bürgerliche Eigenthumb, (eivile Dominium) 
nimmt auch alle Nutzung davon ein. Wo ihm auch daran Irrung und 
Eintrag geſchicht, mag er von fein ſelbſt wegen, gegen mäͤnniglich Klag 
üben, intentiren und fürnehmen ). x 8 

5. UH. Es bat auch der Mann, und nicht feine Hauß⸗ Frau, umb 
ſolch Heyrath⸗Gut, fo ihm das zu geben verſprochen oder verheiſchen 
wäre, zu klagen. So auch einem zu ſeinem Gheweib etliche Schulden 
zum Heirath gegeben werden, die mag er wol utili actions erfordern, 


1) T. L. R. U. 1. 259. 2) A. L. R. U. 1. 188. 187. 8) A. L. R. 
U. 1. 210. 281. 
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exigiren und einbringen: Ob er gleich derohalben keine Uebergabe oder 
Delegation erlanget hätte: 

$. I. Würde ſich auch zutragen, daß die Ehe⸗Steur, Dos oder 
Braut: Gabe dem Manne Rechtlich abgewonnen und evincivet würde: 
So mag der Mann ſich des wieder feinen Schwäher, das iſt, der Frauen 
Vater oder ihre Freunde, die ſolche Ehe⸗Steur gegeben haben; Oder 
wieder derſelben Erben zu Erfolgung der zugefagten Che» Steur, ber 
klagen. Alſo auch herwiederumb, fo der Frauen ihr Wieddumb oder 
Wiederlegung, genannt Donatio propter nuptias evincitet oder entfrembdet 
würde, mag ſie klagen wieder ihren Mann, oder den, der ſolche Gabe, 
Wieddumb oder Wiederlegung umb der Ehe willen verſprochen oder ge⸗ 
geben hat. 


Pit. XVI. 


Von Contracten und Gedingen, die nicht eigene beſondere 
Nahmen haben. 


Art. I. 


Erklärung, was ſolche Contract ſeyn, die keinen eigenen oder 
unterſchiedlichen Nahmen haben. 


F. 1. Die unbenannte Contract geſchehen gemeiniglich auf 4 Wege: 

1. Nehmlich, da einer dem andern etwas giebt, daß ihme ein anders 
gegeben werde. 

* 9, Oder einer dem andern etwas verheiſchet zu geben, daß er ihme 191 
dafür etwas thue oder mache. 

3. Item, fo jemand einem andern etwas thut oder macht, daß er ihme 
dagegen etwas gebe 

4. Oder hinwiederümb etwas thut, daß ihme dagegen was gethan 
werde. 

Und ſeynd alſo in gemein hierunter die Contract begriffen, da 
eine jede Parthey der andern verheiſchet etwas zu thun oder zu geben, 
wann die nicht mit ſonderm Nahmen exprimiret und vergewiſſert ſeynd: 
Als Permutatio, Tauſch, Conventio et bactum, Geding und ſchlechte 
Verſprechung; Transactio, gütliche Richtung, Verträg und dergleichen. 
Daun, fo die contrahirende Partheyen alfo, und allein mit bloſſen 
Worten pacilciren oder übereinkommen, daß einer geben oder thun, 
der ander entgegen ein anders geben oder thun folte: Und ihrer keiner 
den Coutract zu exequiren oder zu vollnziehen angefangen, noch denſel⸗ 
ben mit Frage und Antwort, zu Latein per Aipulutionem, handfeſt ges 
macht: Alg, fo mau pacifeiret und übereinkommen, daß einer einem 
andern hundert Gülden geben, der Rehmer aber dagegen ge Krakau 
oder in Teutſchlaund nach Lübeck verreſſen und etliche her fte daſelbſt 
ausrichten ſollte 2e. Solches alles iſt noch zur Zeit keine kräktige, wirck⸗ 
liche Obligation und Verbindung ); Sondern es hat jedweder Theil 


1) A. L. N. I. 5. 131. 
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Macht, fo lange keine Stipulation, das iſt, die Handfeſtung nicht darzu 

kommen, noch auf einer oder der andern Seiten, in dem Werck nichts 

gethan oder gegeben worden, hinter ſich zu gehen, und von folder bloſ⸗ 
ſen Zufage und Verwilligung (nudo pacto Lil. re adhuc integra exi- 
fteute) abzutreten. 

5 . Wann aber die Stipulatio und Handfeſt dazu kommen 1), 
oder ihrer einer, wie gemeldet, den Contract feines Theils adimpliret 
und vollnbracht Hätte, der ander nicht; So mag der Adimplent und 

Vollenzieher den Gegentheil zu Haltung deſſelben mit Recht treiben, 
oder er ſelbſten, da ihn die Stipulatio und Handfeſt nicht hindert, davon 
ledig abſtehen, und desjenigen, ſo er zu Vollenſtreckung ermeldtes unbe⸗ 
nantlichen Contracts gethan oder gegeben, Wiedererſtattung, oder an 
ſcatt deſſelben fein lutereſle erfordern 2). Und iſt die Klage, ſo aus 
ſolchem Contract entftehet, mit eigenem Nahmen auch nicht benantlich, 
ſondern wird vor dem Richter an ſtatt der Klagen auf das Factum, die 
Geſchicht und Wort (dahero fie dann auch Actio praeleriptis verbis, vel 
in #actum im Rechten genant) ſo im Contract fürgelauffen, die Erzeh⸗ 
lung und Petition der Sachen gerichtet, welches auch dieſes Orts gnngfam. 
$. SIT, Wann nun dieſe Klage, Actio pracleriptis verbis, in den 
unbenanten Contracten ſtatt habe, hat man leichtlich aus dem vorigen 
zu vernehmen. Dann, wann jemand (wie obſtehet) eine Verpflichtung 
mit einem aufgerichtet, und doch dieſelbige im Rechten keinen gewiſſen 
Nahmen hat, und dahero auch keine gewiſſe Klage zu finden, welche er 
deswegen anſtellen möchte: Da nun gleichwol fein Gegencheil demſenk⸗ 
gen, dazu er ſich gegen ihm verpflichtet, nicht nachſetzen oder nachkom⸗ 
men will; So kan und mag er dieſe Klage pracfcriptis verbis wieder 
ihn intentiren und anſtellen, darin er die Sache und gantzen Handel der 
Verpflichtung und Convention erzehle, und darauff bitte zu erkennen, 
daß er ſchuldig ſey, ſeine Zuſage zu halten oder zu geben und zu be⸗ 
zahlen, fo hoch ihm daran gelegen, und ſich fein Interelle erſtrecket, daß 
er feiner Zuſage ein Genügen gethan Hätte. 

Es mag auch in dieſen Innominatis Contractibus, im Libell oder 
Klage alternative auf bepderley Weiſe geſchloſſen werden: Erſtlich, daß 
192 er den Contract * adimplire und erfülle, oder erſtatte das Tnterelle, 

Zum andern, entweder daß er den Contract vollenziehe und erfülle, oder 

reſtituire und gebe das Gut, fo er empfangen hat, wieder. 


Art. II. 
Von Verwechſelung oder Vertauſchung der Güter. 


F. 1. Alhier iſt zu merken, daß Vertauſchen oder Verwechſeln auch 
unter den ungenauten Contracten begriffen, dieweil er keinen beſondern 
Nahmen eines Contracts hat, wie an dem Kauffen und Verkauſſen, 
Miethen, Vermiethen zc zu ſehen. Dann Tauſchen und Verwechſeln 
(zu Latein permutare) iſt ein gemein Wort, welches allen Contracten 


1) A. L. R. I. 11. 869. 2) A. L. R. I. 11. 873. 
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eben kommt, in welchen etwas bepderſeits gegeben wird. Und heist 
demnach alhier das ein FTauſch, wann etwas gewiſſes um ein ander ges 
Aenne a daß d ang gebe eis, Sa Hebt, a e Die ein Biber 
Weins, auf daß du mir gebeſt eine Laſt Korus, oder ich gebe dir eine 
Wieſen ıc. 5 einen ter oder Hauß 2c, ') 0 ch 9 


& 1. Wann dann einer mit einem andern einen Fauſch triſſt, 
das ſoll aufrichtig und ohne gefährlichen Betrug geſchehen, N 
Geſtalt nicht kräfftig ſeyn. Doch alldieweil oder fo lang als einer dem 
andern die getauſchte Haab, Gut oder Waare nicht dradiret oder zu 
Handen feet, oder ſich nicht ſonderlich den Tauſch alfo ſtät und feſt 
zu halten, verſprochen und verpflichtet hätte: So mag er von ſolchem 
Tauſch wiederum abſtehen. Dann dieſer Contract ein bloffer Contract 
(nada eonventio) iſt, der nicht anders, als durch Handreſchung (per rei 
traditionem) oder Lieferung des getauſchten Dinges, oder aber ſonder⸗ 
lichen beſtändigen Verſpruch, Sripulation oder Handfeſt, vollkommenttich 
bekräfftiget wird:). So aber derſelbige Tauſch liegende Güter betrifft, 
fo foll derſelbe durch Gerichtliche Infinuation, davon hie oben unter dem 
Titul von Kauffen und Verkauſfen geordnet, vollnkommentlich befeſtiget 
und befräfftiget werden ). 8 


g. l. Wann aber das eine Part ſolche Contract ſeines Fheils 
vollnzogen hätte, die andere Parthey aber nicht? So mag der Volln⸗ 
zieher, ob er will, den Gegentheil mit Recht anhalten, den Contract 
feines Theils auch zu vollnziehen : Oder aber er mag auch re adhuc in- 
tegrä von dem Contract abſtehen, und fein Haab, Gut, oder was er 
auf den Tauſch gegeben, wiederum von dem andern erfordern “). 


6. . Es wird auch in dieſem Contact des Tauſchens erfordert 
und gebührt ſich, daß der, fo vertauſchen und verwechſeln will, ſey des 
Guts eigenthümlicher Herr, ſonſten iſt er auch, wie in Kauffen und 
VBerkauſſen, die Gewehrſchafft und Eviction zu praeſdiren und zu thun 
pflichtig und ſchuldig ). en 

Und fo es ſich auch begäbe, daß einer feines Teils das Gut Wech⸗ 
felz und Tauſch-weiſe, ehe ihm hergegen fein dafür eingewechſelt Gut 
tradliret und zugeftelet, dem Gegentheil überantwortet, und derſelbe 
nachmabln ſolch Gut gleich einem andern zu kauſſen gegeben hätte: So 
kan der Käuffer in ſolchem Fall um beruͤhrtes Gut nicht angesprochen 
werden ). Dann, bieweil der Berkäuffer mit gutem Pitul daffelbe Gut 
Tauſchweiſe an ſich gebracht, hat er das Eigenthum deſſelben wol auff 
einen andern mögen wenden. Damit aber dem Vollnzieher und Ver⸗ 
wechſeler damoch geholfen werde, mag er feinen Gegenwechſeler, der 
das eingeantworkete, Gut verkauft, oder deſſelben Erben beklagen, 193 
um W des Contracts, damit ihm Glauben und Treue gehalten 
werde. 2 


5) A. L. N. I. 11. 368. 2) A. L. R. I. 11. 363. ) A. e. R. 1. 
10. 16. 4) A. L. R. I. 11. 363. 5) A. L. R. I. 11. 364. 367. 
6) A. E. R. L. II. 363. 
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Art. III. 


Von der Klage, ſo man einem etwas geſchaͤtzet zu verkauffen 
14 28 4 gegeben hat. 


$. 1. Die Klage praoferiptis verbis de aellimato oder aeſtimatoria 
kan und mag fürbracht werden wieder den, welcher ein Gut, das ge⸗ 
ſchaͤtzet, akftimiret und gewardiret iſt, zu verkauffen angenommen und 
empfangen hat, alſo daß er entweder daſſelbe Gut unſchadhafft und un 
werleget, oder aber das pretium und den Werth dafür, und wie hoch 
es aeliimiret und geſchätzet iſt, entrichte und bezahle ). 

8 I. Derowegen, ſo jemand einem andern Silbergeſchirr, Kleinodien, 
Kleider, ein Pferd, oder ſonſten etwas, auf ein gewiſſes und nahmhaff⸗ 
tiges Geld geltimiret und geſchätzet, übergeben hat, zu dem Ende, daß 
er es in ſolchem Werth verkauffen fol, und er thut das nicht? So mag 
er dieſe Klage wieder ihn iutentiven und anſtellen, darinnen er bittet, 
ihn zu condemniren und zu-verurtheilen, daß er ihm das Ding unver⸗ 
ſehret wiedergebe und zuſtelle; Oder den benannten Werth deſſelben er⸗ 
Hatte, Und iſt hiebey ferner auch dieſes zu mercken, daß die Gefahr 
und Schade des aeflimireten und gefhägten Guts von Rechtswegen dem 
gebühret, welcher ſich des gejhägeten Guts unternommen ). 


Art. IV. 
Von Pacten und Gedingen. 


F. I. Tacta und Gedinge verbinden auch: Dann nichts iſt menſch⸗ 
lichem Frauen und Glauben aemäffer oder bequemer, dann daß ein jeder 
feinem Zuſagen und Bewilligen, fo ihme diefelbe einmahl gefallen, wie 
ſich gebühret, nachkomme ). Darum ſollen auch alle Pactiones und Ge⸗ 
dinge, die wieder Gott, Ehr und Ehrbarkeit, auch gutte Sitten und 
gemeinen Nutz nicht ſeynd, auffrichtiglich gehalten, exequiretimd volln⸗ 
zogen werden. Dann es mag es ſich ein jeder feines ſelbſteigenen Vor⸗ 
theils und Genieſſes, aus gutem Willen wol verzeihen, auch ſich feines 
Rechten begeben und demſelben renunciiren. Was aber wieder die Rechte 
und Satzungen, auch wieder ehrbare gute Sitten, oder den gemeinen 
Nutz fürgenommen, oder mit gefdh hen Betrug bedinget wird, das 
alles fol an ihm felbft nichtig und unbündig ſeyn ). 

. U. Und obwol auch ſehr weitläufig von den Rechtsgelahrten 
diſputiret wird, ab und wann aus den Puctionibus umd Gedingen eine 
Action, Klage und Zuſpruch entjtehe oder nicht: So wollen Wir doch 
ſolches hiemit amputivet und abgeschnitten haben. Ordnen und fegen 
demnach, daß ein jeder, welcher dem andern, der es vor feſt annimmt 
und mit bewilliget, etwas mit Bedaͤchtligkeit verſpricht und zuſaget, es 
ſey mit bloſſen Worten oder andern Zuſagen, die Worte ſeyn wie fie 


— 


1) A. L. R. . 
3. 131. 4) 


1. 4 2 A. L. N. I. Il. 816. 8) 1. E. N. 
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wollen, ſteiff und feſt halten ſolle: Dann es ſtehet menſchlicher Ehr⸗ 
varkeit zu, daß man (wie obſtehet) Glauben Fake Es wire dann das 
Bufagen * um unehrlicher Sache, oder eim ſolches pactum, worinnen die 194 
Obligation 4 dando vel faciendo anfängt. Worvon oben Art. 1. g. 4. 
gehandelt worden. Jedoch da es Veränderung liegender Güter beträffe, 
bleibet es bey obiger Verordnung, nemlich, daß alsdann ſolche gebühr⸗ 
lich bey jedes Orths Obrigkeit follen infinniret und eingeſchrieben werden J. 

J. Il. Was eines jeden eigene Sache, Nut und Entgelt allein 
berühret, darinn hat er eine gantz freye Macht, viel oder wenig nachzu⸗ 
laſſen. Derowegen mag ſich auch einer durch Pact der Klage um Diebe 
fal, Injurien und andere Handlung, die ihn allein betreffen, verzeihen 
Wie dann auch ein Erb vor angenommener Erbſchafft mit den . 
gern und Creditora um Nachlaſſung, ut minus Folvatur, Pact und Ges 
ding auffrichten mag. 5 

g. IV. Was aber die hohe Obrigkeit, den gemeinen Nutz, oder 
des Britten Schaden berührt oder berühren möchte: Darüber kan vom 
andern nicht packleiret werden. Dann folde und dergleichen Pacla oder 
Gedinge binden allein die, fo mit einander contrahiren, und ſollen der 
Herrſchafft, dem gemeinen Nuß, auch allen andern Perſohnen, gänzlich 
ohn allen Nachtheil und Schaden ſeyn . 

J. V. Da es ſich auch fügete, daß ein Sohn oder Tochter in Erb⸗ 
ſchafften gegen die Eltern Verzicht gethan hätte, und ſie ſtürbe vor dem 
Vater oder Mutter, und lieſſe Kinder nach ſich: So ſollen diefelbigen 
Kinder gleichwol zu ihres Großvaters Erbſchafft, ungehindert ihrer Eltern 
Verzicht, gelaſſen werden ). Dann fie kemmen alsdann zu ihres Groß⸗ 
vaters Erbſchafft aus ihrem eigenen Recht als Enckel, und nicht von 
wegen ihrer verſtorbenen Mutter, die den Fall nicht erlebet hat. 

Gleicher geſtalt, wann einer ein Verzicht auff Väterlich und Müt⸗ 
terlich Erb und Güter thut, ob es gleich beſtändiglich geſchehe: So kan 
doch ſulches an Brüderchen und Eschweſterlichen Erbföllen nichts ins 
dern. Darum, wann die Vöterliche und Mütterliche Güter alle auff 
zweern Brüder fielen, und der eine Bruder ſtürbe darnach ohne Kinder: 
So wären die ausgeſtatteten Schweſtern gleichwol feine Erben, als der 
Bruder, ungehindert, daß ſie auff Väterliche und Mütterliche Erben 
baben Verzicht gethan. Dann es alsdann nicht mehr Wäterliche und 
Mütterliche, ſondern Brüderliche Erbſchafft iſt und heiſſet. 

„ VI. Wann aber einer ſich einer klereditact und Erbſchafft, die 
ihm ſonſt als dem Nechſten anfallen möchte, begeben, venunciiren und 
verzeihen wolte, das mag er wol than, und iſt beſtändig ). 

J. VII. Do ſich ferner würde zutragen, daß drey oder mehr Ge⸗ 
ſchwiſterigte ihr Vater⸗ oder Müͤtterlich Gut miteinander getheilet, und 
ſich gegeneinander Pacts- und Gedings⸗ Weiſe verſchrieben hatten, daß 
fie derhalben nichts weiter gegeneinander fordern und ſuchen woltenz 
Da ſoll dieſe Theilung alſo gehalten werden. Wo aber nachmahls ers 


1) A. L. R. J. 10. 13. 2) A. L. R. f. 16. 396, 3) N. L. R. I. 
5. 39. zc. ꝛc. 4 A. L. R. I. 12. 649. 6) A. L. R. II. 2. 558. 
6) A. L. R. I. 12. 649. x 
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funden, dargethau und erwieſen würde, daß eins aus den Geſchwiſtrig⸗ 
ten von ſolchem Mütterlichen Gut etwas gefährlich verborgen und ent⸗ 
wendet, und nicht in die Theilung gebracht hätte: Mögen die andern 
beleidigten Geſchwiſtrigen, ungeachtet geſchehener Theilung, Facts und 
Gedings, gebührliche Klage fürnehmen ). 

F. VIII. Da auch zween oder mehr mit einander gerechnet, und 
ſolcher Rechnung halber einander durch Pact und Gedinge ledig ger 
zehlet oder quitiret hätten; So mag nichts deſtowenſger einer den an⸗ 
dern um die Sachen und Forderung, ſo in die Rechnung nicht kommen 

195 oder gebracht, wie ſich gebühret, fürnehmen.? Dann die Pacta, Geding 
und Vereinigung der Parthenen ſtrecket ſich auff andere Sachen und 
Perſohnen nicht, dann fo viel die Worte ſolches Gedings einſchlieſſen 
und begreiffen ). 

g. IX. So ſoll und kan auch der Debitorn und Schuldener Pact 
und Geding dem Gläubigern und Schuldherrn keinen Nachtheil gebähren. 
Da jemanden ein Gut alſo verpfändet wird, daß der Verpfänder nichts 
deſtoweniger die Bürde deſſelben Guts trage, das foll, fo viel die con- 
trahirende Partheyen berühret, gehalten werden. 

$. X. Endlich ſoll man bey den Paoten und Gedingen auch in ge- 
nere wiſſen, daß die letzten Pacta und Gedinge die erſten und vorigen, 
wo fie ihnen stracks zuwieder feynd; auſſheben, calfren und abfchaffen,, 
ſonderlich, wo im letzten Geding oder Pact die Subllautz det erſten Con- 
tracts gar reneriret, verneuret und verändert wird ). Und wo dag 
Pact und Geding in feinem Berftonde dunckel oder unlauter wäre, ſoll 
es wieder den Verkäuffer und Hinleiher, oder andern in des Gewalt der 
lautere Ausdruck geſtanden, ausgeleget werden ). 


Art. V. 
Von Verträgen oder guͤtlichen Richtungen. 


F. 1. Allermaſſen wie auf Execution und Vollnziehung der Pact 
und Geding geklagt wird, alſo mag auch auf Vollnziehung der Trans- 
action und Verträge angehalten und geklaget werden. Und iſt kein 
Unterſchied zwiſchen Pact, Geding und Verträgen, denn daß man allein 
in zweiffelichen Sachen und Fallen einen gütlichen Vertrag und Trans- 
action auffrichtet: Aber in Pact und Gedingen wird offt etwas, das 
gewiß und ungweiffelig it, nachgegeben und geſcheucket. Darum iſt und 
wird im Rechten das eine Transaction und Vertrag genant, da man in 
einer zweiffelſchen Sachen, da noch ungewiß, was mit Recht zu erhal⸗ 
ten, etwas giebt, nimmt oder bezahle). Es bleiben auch die Verträge 
beſtändig, obgleich einer dieſelben nicht aus Huld oder Gerechtigkeit, 
ſondern allein um Vermeidung Streits und Unwillens angenommen oder 
auffgerichtet. 


1) A. L. R. II. 20. 1127. 2), A. L. N. 1. 16. 116. 165. 427. 429. 
3) U. E. R. I. 5. 262 — 269 4) A. L. N. J. 5. 266. 5) A. L. R. 
I. 16. 406. 
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8. Uu. Dieweil dann die Verträge und Transactiones, da man iu 
einer zweiffeligen oder Nechtshängigen Sachen (wie obſtehet) wann es 
noch ungewiß, was man im Mecht erhalten möge, etwas gegen ein az 
der Ding, fo heraus gegeben werden ſoll, fallen und ſchwinden Lift, 
den unbenantlichen Contracten verglichen werden: Und dann hiebevorn 
gemeldet, daß in dergleichen Contracten, da der, eine Theil in Volln⸗ 
ſtreckung des Contracts fäumig, alsdann der andere auch zurück gehen 
möge, wo nicht eine fendere Stipulation und Handfeſtung varzwiſchen 
kommen. Damit dann Sand und Hader allewege vorgekommen werde, 
als ſetzen, ordnen und wollen Wir, wann Sachen und Irrungen, ſo 
entweder allbereit an das Recht erwachſen, oder es an dem iſt, und zu 
beforgen, daß fie an das Recht erwachſen möchten, durch er! are, gute 
und ffiedlietende Leute gütlich, mit bepder Partheyer Verwiſfen, gutem 
Willen, und auf vorgehende gnugſame Verhörungen derſelben, vergli⸗ 
chen, hingeleget und vertragen worden: Es geſchehe gleich ſolcher Ver⸗ 
trag vor oder auſſer Gericht, in Schrifften (welches dann, um gleich⸗ 
mäßiges Behalts auch beſſerer und leichterer Beweiſung willen, das 
ſicherſte und rathſamſte iſt) oder nicht, jedoch daß auf dieſen Fall der 
eigentliche! Vertrag durch des Gegentheils Bekäntniß oder Zeugen er⸗ 196 
wieſen werden könne; Daß derſelbige Vertrag auch alſo von ihnen, beye 
den Partheyen, ſtät und feſt gehalten, dem nachgelebet, und Execution 
und Wollnziehung geſchehen ſolle ). . 

Dann ein Vertrag der einmahl mit gutem Glauben auffgerichtet, 
fol beftändig gehalten werden. Darum, wo das nicht ſeyn und ſolche 
willkührliche Austräge fo leichtlich abgetilget werden ſolten, möchte man 
keines Streits oder Zancks an ein Ort oder Ende kommen: Es wäre 
dann, daß ein Vertrag mit beyder Theile Willen und Zugeben auffge⸗ 
hoben, und die Sache wieder in den Stand, darin fie vor auffgerich⸗ 
tetem Vertrage geweſt, geſtellet würde. Dann, was mit Coufens und 
Willen vertragen iſt, das mag mit bender Theile Willen wieder aufs 
gehaben werden: Aber allein auf des einen Theile Willen und Begehr 
kan und ſoll es nicht geſchehen; Dieweil es alle die bindet, ſo mitein⸗ 
ander gehandelt und ſich vertragen haben, und deroſelben Erben. 

6. III. Da ſich auch zutrüge, daß eine Parthey etwas tapffers im 
dem Vertrage und Transaction nachgegeben hätte, und nachfolgend ſagen 
wolte: Sie hätte ſolch Nachgeben allein von küͤnfftiges Erbfalls wegen, 
den fie bey der Gegen ⸗Parthey verhofft, gethan: Und nun, fo ihr dieſe 
Erbſchafft entgangen, ſolchen Vertrag vermeynet nicht mehr ſchuldig 
ſeyn zu halten ec. So full und mag fie doch dieſer Auszug oder Ex- 
ception nicht ſchützen noch vortragen J: Und wird hierin allein der Buch⸗ 
ſtab und Subfiaug des Vertrags erwogen. 

$ IV. Sonſt bleibt ein Vertrag, der mit gutem Glauben und 
Steuen anffgerichtet iſt (wie oblaut) beſtändig, ımangefehen, obgleich 
noch etliche altere Briefe oder Infirumenta fürkämen, daraus vermuthet , 
werden mochte, daß einem Theil Unrecht geſchehen de. Es hätte denn 
eine Parthey ſolche Brieffliche Urkund und Documanta ihrer Gegen⸗ N 


1) A. L. R. 1. 5. 131. 2) A. L. R. L. 16. 418. 
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Parthey entwendet, oder dleſelben ſonſt gefährlicher oder betrüglicher 
Weiſe verhalten). Alsdann, und ſonſt nicht, mag die beleidigte Par⸗ 
they ihre Klage, wo dieſelbe nicht praeloribiret und verjähret, ordentlich, 
und als ob kein Vertrag und Transaction derohalben auffgerichtet wäre, 
wie ſich gebühret, fürnehmen. Und fo ihme, Klägern, die Rreeption 
deſſelben Verkrages entgegen geworfen würde, mag er dawider replici⸗ 
ren, daß er in denſelben Vertrag mit Betrug geführet: Und mag der 
Beleidigte die Klage um Betrug inner den nechſten zweyen Jahren, 
wie ſich gebühret, fürnehmen ). 5 

Wo aber auch ein Vertrag durch Mittel falſcher Brieffe oder In- 
Rrument, oder in andere 1 bag Wege gefährlicher Weiſe auffge⸗ 
richtet, fo mag derſelbe in den Fallen und Artteuln, darin der Falſch 
und Betrug geübet, allewegen wiedertrieben werden: Aber die andern 


Vertrags- Articul, darin kein Betrug oder Falſch gebraucht, bleiben 
nichts weniger bey Kräfften und Würden ). 

$ V. Würde auch die Transaction und Vertrag auf gewiſſe Sa⸗ 
chen (ſonderlich wann die Forderung gemein iſt) gerichtet: Soll der auff 
andere Dinge, dann davon er lautet, nicht ausgedeutet, interpretiret 
oder verſtanden werden ). Als, fd eine Rechnung über vielerley Eins 
nehmens an Waaren, Früchten, Wein, Specereyen, und anders gefor⸗ 
dert, und man ſich allein der Früchten halber vertragen: Da foll die 
Rechnung der Waaren und anderer Sorten halben noch unvorgreifflich 
ſeyn. Dann es muͤſſen ſolche Verträge, ſo einer beſondern und nahm⸗ 
hafften Sachen wegen auffgerichtet worden, nicht auf andere Reben⸗ 
Händel oder Sachen, deren doch in der Unterhandlung nicht gedacht noch 
gemeldet worden, erſtrecket, extendiret und gezogen werden; Obgleich 

weitläufftig 
und gemeinſam wären geſtellet. Sonſten aber ſollen die Streit und 
Irrungen, die durch Verträge hingelegt, nicht wieder erwecket werden, 
obgleich ein mehrers, dann man zuvor gewuſt, herfür kaͤme. Aber der 
beleidigte Theil mag dannoch in dieſem Fall, auff fein erweißliches In- 
derelle und Gebühr, billige Klage fürnehmen ). 

9. VI. Es mögen und ſollen auch ferner die Verträge ſonderer 
Perſonen den andern an ihren Rechten und Gerechtigkeiten ganslih ohn 
allen Nachtheil und Schaden ſeyn ). Darumb, fo die Erben eines Ge⸗ 
ſtorbenen ſich mit einander vertragen, und die verlaſſenen Schulden ihrer 
einem allein zu bezahlen qufferlegt werden, fo mögen nichts weniger die 
Creditares und Schuld- Herrn einen jeglichen Erben infonderheit umb 
Bezahlung anklagen ). Es wäre dann obberührter Vertrag durch dies 
ſelben Gläubiger ſelbſten gemacht und aufgerichtet: Die mögen alsdann 
umb ſolche Bezahlung niemand anders, dann den, auff welchen fie die 
Schulden geſprochen, anklagen ). 


1). A. L. R. I. 16. 420. 2) A. L. R. 4. 16. 419. — J. 4. 84. 
8) A. E. R. I. 4. 87. — 116.49 4) A. L. R. I. 16. 426. 
5) A. L. R. I. 16. 417. 418. 6) A. L. R. I. 16, 422. 7) A. L. R. 
J. 17. 181. 8) A. L. RL 17. 187. 00020 
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F. VIL Da es ſich auch begebe, daß einer drey Vormünder oder 
Curatores und Pfleger gehabt, und fi) mit den zweyen vertragen hätte: 
Der mag nichts deſtoweniger mit ordentlicher Klage den Dritten, wie 
ſich gebühret, fürnehmen. und wer über ein und zwangig Jahr feines 
Alters kommen, und mit feinen Vormündern, Pflegern oder Curatorn 
einen Vertrag, der ohne Betrug und arge falſche Lift und Practicken 
auffgerichtet, gemacht, den iſt er zu halten und zu vollnziehen ſchuldig, 
obgleich derſelbe nicht verbrieffet oder in Schriften verfaſſet wäre; Aber 
fonft, wie recht, durch des Gegentheils Confefion und Beräuntnüß oder 
Zeugen mag erwieſen werden ). 

. VIII. Es haben auch die Verträge) gleiche Krafft und Wir⸗ 
ckung, ſo die erlangete Urtheil und Recht zu haben pflegen. und iſt 
an dem gar nicht gelegen, es werde ein ſolcher Vertrag bey der Nacht 
oder Tag auffgerichtet: Und wird hierinnen allein die Tauglichkeit und 
Bewilligung der Perforen angeſehen und in Acht gehalten: Es irret 
auch nicht, es fey Feyer⸗ oder Werck⸗Tag. Wann aber Schein⸗Käuffe 
oder Schein» Verträge, ſonſten Lmulatac Transactiones genannt, auffge⸗ 
richtet werden, die mögen der Warheit keinen Abbruch gebehren, es 
mag auch keine Bündigkeit oder Verpflichtung daraus erfolgen Z. 

J. X. Gleicher geſtalt iſt auch ein Vertrag, den einer aus Furcht 
annehmen und bewilligen müſſen, unbündig. Doch gebühret ſich in alle 
Wege, daß es eine ſolche Furcht geweſt, darauf dem Bedrengten Ge⸗ 
fährlichkeit Leibes oder Lebens geſtänden, daß auch der Gewalt und Ber 
drang zuvor bewiefen und auögeführet werde). Wann aber eine Par⸗ 
then ihre Freunde bey ſolchem Vertrage gehabt, wird gar nicht ver- 
muthet, daß einiger Drang oder Gewalt geschehen. 1 

g. X. Ein Sohn, der ſich feines Vaters Teſtament gegen feine 
Mutter Klagzweiſe beſchweret, und doch ſolche feine Klage, als auch 
ein Erbe feiner Mutter, einmahl fallen kaſſen, und ſich in Vertrag be⸗ 
geben hätte, der kau dieſelbe gefallene Klage nicht mehr an die Hand 
nehmen, ob ihm gleich der Verträg nicht gehalten würde, ſondern er 
mag auff Vollnziebung deſſelben Vertrags und Wiederkehrung feines In- 
terelle, wie ſich gebühret, handeln und klagen. 

J. XI. Cs ſtehet in keines Proonratoris oder Anwalds Macht, daß 
er ſich von feines Principals wegen in einigen Vertrag begebe, er habe 


dann des ausgedruckten beſondern Gewalt, lpeciale Maudatum , oder 198 


Befehlich, oder eine gameine freye Verwaltung aller feines Principale 
Sachen und Güter ). Wann aber von wegen und im Nahmen eines 
andern vertragen, transigiret und gehandelt iſt: Solches mag derſelbige, 
fo er wil, hernach bewilligen, rutifciren und beſtätigen. Es mögen auch 
die Eltern, Vater oder Mutter, nach getrennetem Buſem, duech ihre 
Vertrags- Handlung, ihren Kindern, Söhnen oder Töchtern nichts ver⸗ 
geben, oder fonften an ihrem ſcheinbahrlichen Rechten etwas nachlaſſen, 
noch ihnen worinnen Praejudieiren. 


1) Aufgehoben durch das Edikt vom 8. Februar 1770. 2) d. h. ges 
richtliche, bei Prozeſſen 2 4. Vergleiche. Vgl. . XVIII. 8) A. E. N. 
I. 16. 407. 4) A. L. R. I. 4. 33. 5) A. E. R. 1. 18. 102. 
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F. XII. Sonſten mag ein jeder, der richtiger Verſtändigkeit und 
guter Vernunft iſt, Verträge und Transactionet wol bewilligen und auf⸗ 
richten, und ieret nicht, ob er gleich feiner Geſundheit Mangel oder tie 
nigen Leibes⸗ Gebrechen hätte. Würde auch jemand von ihm ſelbſt ber 
kennen, daß er einen Betrug geuͤbet, und dardurch einen Vertrag zu ber 
nichtigen ſich unterſtehen, der ſoll von ſeiner eigenen Schande wegen 
nicht gehöre, und darzu in eine willkührliche Straff genommen werden, 

„ XIII. Damit aber auch alle Verträge, ſo im Rechten zugelaf- 
fen, deſto beſtändiger bleiben, iſt rathſam und gut daß diefelben ver⸗ 
poͤnt, oder mit einer darauff geſetzten Straff befeſtiget werden, mit dem 
Zuſaß, ob gleich ſolche Pon verwircket und bezahlet würde, daß dennoch 
der Vertrag und Transaction nichts deſtoweniger Eräfftiglid) gehalten und 
vollnzogen werden ſollen ). 

$ XIV. Man iſt aber in Summa alle die Verträge, Pacta, Ges 
dinge und Transuctiones, die wieder GOtt, fein helliges Wort, oder 
gutte Sitten feynd zu halten nicht ſchuldig );: Ja er ſoll es auch nicht 
halten, ob er gleich einen Eyd darzu geſchworen Hätte, dann der Eyd 
kan wieder Gott nicht binden. 5 

Da es ſich auch zutrüge, daß zween Verträge verhanden und pro- 
Auciret würden, die wieder einander, und über einerley Sachen auffge⸗ 
richtet ſeynd: So ſol der legte Vertrag gültig ſeyn, und nach dem⸗ 
felben in oder auſſerhald Gericht erkandt und geſprochen werden 9. 

b. XV. Ob auch in gütlichen Verträgen und Trausactionen um das 
ſpaͤuige oder ſtreitige Gut, fo hernacher von einem Dritten in Anſpruch 
genommen und evincitet, die Eviction und Gewehrſchafft zu pracftiven 
und zu thun ſey, davon ift etwan in den Gerichten und obern Inftang 
Aifeeptiret, und als im Rechten zweiffelhafftig angezogen worden. Es 
haben ſich aber Anfere hierzu Verordnete und Deputirte hierinnen auch 
verglichen: Wann nehmlich der Theil, welcher das ſtreitige Gut zuvor 
inne gehabt, auch nachmahls durch den erthädigten Vertrag und Trans- 
action behält, und hernach von einem andern Dritten darum angefoch⸗ 
ten wird, fo ſey der andere Theil demſelben derowegen Eviction und 
Wehrſchaſft zu thun nicht ſchuldig, obgleich ein ander daſſelbige Gut 
hernacher mit Recht ihm abgewoͤnne. 

Wann aber ein Theil dem andern das eingehabte Gut, aus ſeiner 
in des andern Hand, durch güͤtlichen Vertrag und Transaction, tradi- 
ret und einantwortet, fo ſey der im ſelben Fall, Eviction und Wehr⸗ 
ſchafft zu = pflichtig und ſchudig. Welche Decihon Wir Uns andy 
10 0 ge 55 laſſen, und haben darnach Unfere Gerichte hinführo 

rechen ). 9 
en ug yt) Obel die Bormänder, ‚Caratorn und Peder, der MRfns 
derjährigen Güter halber, aus rechtmäßigen Urſachen, ſich in Vertrage 
einlaſſen können: So wird doch erheiſchet 7 und ift vonnöthen, daß ſolche 

199Trausactiones und * Verträge mit Wiſſen und Beftätigung der ordentlis 
chen Obrigkeit geſchehen, in Anmerckung, daß ein Vertrag einer Alie- 


0 A. e. gl. 1. g. 311. 2 A. e. N. I. 3. 68. ) A. L. &. 1. 6. 
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nation und Veränderung gleich gehalten wird. Derowegen, wie ein 
Vormund, Pfleger und Curator der Minderjährigen liegend Gut, ohne 
des Richters oder Obrigkeit Decret oder Zulaß, nicht zu alieniren und 
zu verändern Macht 15 Alſe kan er auch nicht ohne daſſelbe traut 
giren, und ſich in einigen Vertrag einlaſſen. ). 


Cs fol aber des Richters Docret über einen Vertrag, denſelben zu 
confirmiven und zu bekräfftigen, anders nicht, dann mit Erlernung der 
Sachen, cum caufae eognitione, geſchehen, welche Cogultton darin ſtehet, 
ob der Vertrag aus rechtmäßigen Urfachen, und in einer zweiſſeligen 
Sache geſchehen, ob fie dem Papillen und Pfleg⸗Kind nutz oder nicht, 
und ob ſonſt alles, fo zu einem Vertrage vonnöhten, gehalten ſeyk 
Daun ſolte ſonſt anders 1 7 . gehandelt und verfahren werden, wol⸗ 
len Wir ſolches Hiemit gaͤntzlich caffiret und getödtet haben. 


$. XVII. Wann in einem loſtrument ſchlecht geſetzet, daß eine 
Sache vertragen, ob durch daſſele Inftrument der Verkrag bewieſen ? 
In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß ein folch lullrument, in 
welchem die Urſach des Vertrages nicht geſetzet, nichts beweiſe: Daun 
es offenbahres Mechtens, daß ein Vertrag, da nichts gegeben, erhalten. 
oder verheiſchen, nicht Eräfftig.”), So dann etwas gegeben, erhalten 
und verheiffen, in facto, in der Geſchicht ſtehet: Dleſelben aber uner⸗ 
wieſen nicht praelumiret, noch vermuthet werden, fo ift einer ſolches zu 
beweiſen ſchuldig. Jedoch, To die Parthey, wider welche das lallenmout 
Produciret, ſolchen Mangel oder Ginrede Gerichtlichen nicht fürbrächte, 
wird für das Laltrument praelamitet und vermuthet“ auch dafür gehal⸗ 
ten, daß alles Folenniter und recht, was darkunen enthalten, gehandelt; 
Es werde dann ein anders dargethan und erwiefen: Wie dann auch ſol⸗ 
ches allbereit oben im Procels iſt verordnet und gefepet, 

6. XVIII. Endlich iſt bey den Verträgen auch dieſes, was nehm⸗ 
lich die Execution und Vollenziehung derſelben belanget, anzumercken, 
daß, wann der eine Theil dem Vertrag Vollenzichung gethan hätte, der 
andere aber feines Theils denſelben zu leiſten füumig würde, und zurück 
dielte: So fol der haltende Theil gutte Fug und Macht haben, gegen 
den andern feinen Anſpruch und Forderung auſſs neue im Recht fürzu⸗ 
bringen, und dadurch den Gegentpeil, dem Vertrage Vollnziehung zu 
thun, und ihme die Schaden und Unkosten wegen Nichthaltung zu ers 
ſtatten, anzuhalten. N 


9. XIX. Jedoch, fo derjenige Theil, welcher dem Vertkage zu ges 
leben ſich verweigert, erhebliche Urſachen ſolcher Verweigerung anzuzeis 
gen, als, daß er in ſolchem Vertrage uͤher die Helffte billigen Werths 
der Sachen, darumb der Streit und Span geweſen, luediret und vers 
letzet worden, und ſolches darthaͤt und bewieſe, fo foll darauff, was 
recht iſt / erkennet werden ). 7 


1) A. L. R. II. 18. 21. 2) A. L. R. I. 16. 116. 3) A. L. 
N. I. 4. 78. 5 K 
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2 Art, VI. 
Von Wetten und Doppel ⸗ Spiel, 


Obwohl das Sachſen⸗Recht, und nach ihm der revidirte Colm lib. 
4. Cap. 51. ſaget: Wann einer dem andern etwas ſchuldig ſey um 
Spiel oder Wette, ſo darff man ihm darum nicht antworten, auch der 
200 Richter darum nicht richten. Dann gleich wie die Spielſucht, das ift, 
groſſe ſtete Luft zum Spielen, an jungen und alten Leuten ein ſehr ſchaͤd⸗ 
liches Ding iſt, Daraus nimmermehr Gutes folget, und laͤſt ſich keines⸗ 
wegen eutſchuldigen: Alſo fey es auch mit Wetten und Spoullouibus bes 
ſchaffen, mit denen dann auch einer mit Liſt kan verführet werden, daß 
Ner um das Seine auch liederlich kommen mag ꝛc. So wollen Wir doch, 
daß die Wetten nicht allerdings darum ſollen auffgehaben und verbohten 
ſeyn. Darum, wann gefragt: Ob Wetten kräftig ſey? Da ſetzen und 
ordnen Wir, daß diejenigen, welche mit einander bedächtlich wetten, dar⸗ 
an ſollen verobligiret und verbunden ſeyn ). Und fol dieſelde ihren 
Beſtandt haben, und mag der Ueberwinder fein Recht ſuchen, und dafs 
ſelbe durch die Action, welche man prasferiptis verbis in Rechten nen⸗ 
net, erlangen und bekommen. Wegen der Spieler aber bleibt es bey 
dem, was oben Tit. I. Art. 4. f. 6. (S. 78), verordnet worden ). 


Pit. XV. 
Von Verpflichtungen, die aus Handlung, ſo ſich einem 
rechtmaͤßigen Contract vergleichen, entſtehen mögen. 


Art. I. 
Von Handlungen, die den Abweſenden zu gut, aus treuem 
1 Willen, ohne Befehl fürgenommen werden. 


. J. Nachdem es ſich zu vielmahlen begiebet, daß die Leute in 
embde Oerther ziehen, und deßhalben ihnen zu Zeiten in ihrem Abwe⸗ 
fen an ihren Wahren oder Gütern Schaden geſchicht, oder ſonſten zuge⸗ 
iget wird: Derowegen ift im Rechten löblich verſehen und erdacht, daß, 
fo jemand fidy feines Abweſenden Freundes Wahren oder Güter unters 
fanden, dieſelbige vor Verdechen zu bewahren, und getreulich zu alwi 
niſtriren und zu verwalten, daß ihm alsdann aller Unkoſten und lnterelto, 
ſo viel er dem Abweſenden oder Unwiſſenden zu Nutz auffgewendet, ver⸗ 
möge der Rechte, wieder abgeleget werde: Als laſſen Wir es bey dem⸗ 
ſelben allerſeits bewenden ). Jedoch ſoll der Negotiorum Gehor und 
Verwalter auch entgegen ſchuldig ſeyn, daß er ſeiner Verwaltung auff⸗ 
richtige und redliche Rechnung thue, und in derſelbigen allen getreueſten 


) A. L. N. 1. 11. 579. 2) A. E. R. I. 11. 577. 3) X. L. R. 
1. 13. 2. 
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Zleiß ) feines Vermögens gebrauche, auch alles wiederum einbringe und 
erſtatte, was er derowegen aufgenommen und empfangen hat. Was 
aber ohn feine Schuld und Berwahrloſung verdorben iſt, darum iſt er 
Antwort zu geben nicht ſchuldig. 

F. II. Würde aber jemand eines Abweſenden Guter, im Schein vers 
meinter Treue, in fein ſeloſt Nutzen wenden, oder ſich derſelbigen ohne 
Willen und wieder Verbott des Herrn unterfahen: Derſelbe iſt alles 
das, fo er eingenommen, zu verrechnen und zu bezahlen ſchuldig. Aber 
in dem, das er ausgegeben, tft der Abweſende weiter nicht verpflichtet, 
dann daß er ihm, jo viel er aus feiner, des Geftoris, Handlung und 
Verwaltung gebeſſert worden, bezahle ). 

+5, lil. Da es ſich fügte, daß zween Brüder einen Grund oder Be⸗ 201 
bauſung hätten, und der Ältere Bruder, vor und ehe die Fheilung ges 
halten, von Luſts wegen etliche Gebäue dariun, ohne Befehl oder ohne 
Wiſſen des jüngern Bruders, allein zur Luſt gerichtet und gemacht hätte: 
So hat er nicht Fug noch Macht, die Luft ſolcher Gebäue auff denſel⸗ 
bigen ſeinen jüngern Bruder in der Theilung zu ſchlagen. Was aber 
zu Nutz angelegt, das ift man zu bezahlen 1 80 8 

L. I. Es ſeynd auch ſonſt etliche andere Falle, darſun einem für 
fein Darlegen, Ankoſten und Ausgabe, die er ohne Befehl thut, keine 
Bezahlung geſchicht: Als, wann ein Sohn aus kindlicher Treue feines 
Vaters Schuld bezahlet, nicht im Gemüth, daß ihm ſolche Bezahlung 
wieberkehret werden ſolte, der mag dafür nichts fordern ). Alſo auch, 
da eine Mutter ihren Kindern Nahrung mittheilet, fo kan fie, in Anz 
ſehung, daß ihr ſolches aue Mütterlicher Freue gebührt, nichts dafür 
fordern. Was fie aber ſenſt, aufferhalb der Nahrung, den Kindern zu 
Nutz und Gutem, von dem ihrigen ausgegeben zu haben anzeigen mag, 
daß fol ihr wiedergegeben werden ). Wo fie aber proteftiret hätte, 
daß fie ſolche Alimenta und Nahrung nicht vergebens thun wolte: So 
iſt man ihr abermahls Bezahlung zu thun ſchuldig. 

J. V. Wann auch ein Stieffvater feine Stieffkinder erzogen, und 
aus Väterlicher Neigung und Afkeotion Lehrgeld für fie bezahlet hätte, 
der kan denelben Unkoften auch nicht fordern; Er hätte dann, folche 
feine Nusgabe nicht vergebens zu thun, proteſtiret oder guffgeſchrieben ). 

5. VI. Wann daun jemand, wie oblaut, eines andern Abweſenden, 
Unwiſfenden, und ohne feinen ausdrücklichen Befehlich, aus gutem Willen, 
feine Sachen verwaltet, und er ihm etwa darin Schaden zugefüget, und 
nicht nach Gebühr gehandelt, oder auch etwas in ſolcher Adminifiration 
und Verwaltung von feinen Gütern genoſſen, percipiret und eingenom⸗ 
men: Da kan und mag er daſſelbe alles durch die Klage, (fo im Rech⸗ 
ten directa nagotiorum geflorum Actio genannt) wiederum von ihm er⸗ 
langen und bekommen. 

J. VII. Hergegen aber, wann jemand eines Abweſenden Geſchaffte 
adminifiritet und verrichtet, oder feinen Acker oder andere Güter be⸗ 
ſtellet, und darauff etwas nothwendig oder nüglich gewendet hat, da er 


1) A. L. N. 1. 13. 237. 2) A. E. R. I. 18. 261. 3) A. L. R. 
J. 11. 1042. % A. L. R. J. 11. 1042. 5) A. L. R. 1. 11. 1042. 
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doch deſſen von ihm keinen Befehl gehabt: So kan und mag er dafs 
ſelbe vermittelſt der Klage, fo 3 negotiorum 5 BR 
nannt wird, wieder erfordern und erlangen ). 


- Art. II. 

Von Wiederforderung eines ausgegebenen Geldes oder Guts, das 

man dem, der es empfangen hat nicht ſchuldig geweſt iſt, Con- 
x dictio Indebiti genannt. 


J. . Ob auch jemand aus Irthum, Zweiffel oder Unwiſſenheit, eis 
nem andern etwas, das er ihm nicht ſchuldig geweſt, zahlete oder gäbe, 
und doch vermeinet hatte, er wäre es ihm ſchuldig, der mag fein aus⸗ 
gegeben Geld als ob es geliehen worden, durch dieſe Klage, Condictio 
Iudebiti im Rechten genant, wieder erfordern und an ſich bringen. 

J. U. Wann aber der, fo das Geld hinaus gegeben, gewuft hätte, 

20 2daß er nicht ſchuldig, mag ſolche Condierio und Wiederforderung nicht 
mehr ſtatt haben ). Deromegen, jo zween im echt geſtanden, und der 
Beklagte mit endlichem Urtheil ablolviret und müßig erkandt, auch das 
Artheil in rem judicatam ergangen, und in feine Krafft gewachſen wäre: 
So, iſt derſelbe ahfolvitete ferner, ob gleich nicht wol ober recht geur⸗ 
theilet worden ware, einige Bezahlung zu thun nicht ſchuldig. So er 
aber über erlangete Abfolution dem Kläger etwas giebet: So mag er 
das, fo er alſo aus freyem Willen thut, nicht wiederruffen, condiciren 
noch erfordern. 8 

F. III. Desgleichen, was in Krafft eines Vertrags bezahlet wird, 
kan auch nicht wieder erfordert oder condiciret werden! Was man aber 
aus Urſachen, daß der andere etwas dagegen thun foll, bezahlet, ſol⸗ 

es mag, fo die Gelegenheit nicht erfolget, wisderruffen und erfordert 
werden. Alſo, wann diner aus Uneiffenheit oder irrigen Bedüncken mehr, 
dann er ſchuldig, verbürgte oder verfprochen hatte: So mag er die les 
bermaaß wieder abstellen, und feinen errarem und Irrthum emendiren ). 

9. W. Ferner hat die Condicrio indebiti und Wiederforderung des 
ausgegebenen Geldes oder Guts nicht allein ſtatt, fo der Ausgeber irret, 
oder den Grund der Sachen nicht weiß, ſondern auch wann er zweiffe⸗ 
licht ißt, alſo, Daß er nicht weiß, ob er ſchuldig ſey oder nicht, und 
doch alſo mit zweiffelichem Gemüth Bezahlung thut: und nachmahls ge⸗ 
wahr und erinnert wird, daß er nicht ſchuldig geweſt wäre: So kan und 
mag er das Geld oder Gut, das er alſo im Zweiffel von ſich gegeben 
Hätte, nichts deſto minder wieder erfordern ). 

Wann aber das Gut, fo alſo, ohn vorgehende verpflichtete Schuld, 
aus irrigen Gedancken bezahlet worden iſt, nicht mehr verhanden und 
zu bekommen wäre: Da ſoll ſo viel Werths darfür, durch die, ſo es 
eingenommen, gegeben werden ). 


\ 


1) A. L. N. I. 13. 251“ 2 A. L. R. 116.11. 8) N. L. R. 
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5 V. Da ſich auch würde zutragen, daß jemand einem andern et⸗ 
was bezaßlete, und doch nachmahls erfahren hätte, daß er ſolche Be⸗ 
zahlung noch zur Zeit zu thun nicht ſchuldig, oder daß dieſelbe auff eine 
befonder Beding und Condition geſtellet wäre: So wollen Wir, daf 
man in dieſem Fall das gemeine Käyferliche Recht fol attendiren unt 
in Acht nehmen, in welchem diefer Uinterſcheld gehalten: Nemlich, wo 
die angehengte Maaß oder bedingliche Condition zu geſchehen unmüglich, 
auch gar nicht verhoffentlich wäre; Daß alsdann diefe Condictio und 
Wiederforderung ſtatt haben ſelle. Wann aber der Anhang, Con- 
dition und das Beding küufftiger Zeiten gewißlich erfolgen, und geſchehen 
mag, und die Bezahlung allein zu frühe geſchehen ware; So mag dieſe 
Condictio und Wiederforderung gar nicht ftatt, noch einigen Eitect oder 
Wirckung haben. Als, wann ich einem etwas zu thun ſchuldig, und er 
doch diejelbe Schuld, vielleicht aus ſonderem Beding und Condition ,-erft, 
auff mein Abſterben fordern folte oder wolte; Und ich thäte ihm aus 
Unwiſſenheit ſolches Bedinges in meinem Leben Bezahlung, fo mag ſch 
dieſelbe gethane Bezahlung nicht mehr wiederruffen oder an mich erfor⸗ 
dern und condieiren. Dann das iſt je gewiß, daß ich ſterben muß, es 
geſchehe nun über kurtz oder lang, ſo hat es keinen Zweiffel. Darumb 
ob ich gleich nach gethaner Bezahlung gewahr und inne würde, daß ich 
zu frühe, und alſo vor meinem Tode bezahlet hätte, ſo hab ich doch 
nicht Fug noch Recht, dieſelbe gethane Bezahlung zu retractiren J. 

9. VI. Da aber einer von einem Compromils- weiſe hintergaugen, 
und in Krafft darauf erfolgter Erküntnüß Bezahlung gethan hätte, und 
doch nachmahls, ' daß er ſolche Bezahlung nicht ſchüldig geweſt, von? 
neuen erinnert worden wäre: So mag er das, ſo er ausgegeben, un⸗ 
angesehen des Compromils und Veranlaſſung, wieder erfordern und con- 
dieiren ). Und dieſe Condietian und Wiederforderungtz⸗Freyheit hat 
auch ſtatt, wo gleich der, fo das Gut oder Geld unbillig empfangen, 
einen guten Schein ⸗Citul feiner Schuld⸗Forderung gehabt oder fürge⸗ 
zeiget hätte, und doch derſelbe vermeinte Titul allein mit rechtmäßigen, 
aubleſchlichen Einreden und Exceptionen, fo perpstune und perempto- 
rige im Nedjten genannt, möchte abgetrieben werden. 

vil. Wann jemand in Krafft eines Teſtaments ein Legatum oder 
andere Verordnung empfangen hätte, und nachfolgend ſolches Teſtament 
falſch oder unkräfftig erkant: Oder, wann ſolch ausgegeben Legat durch 
den ellicer in einem Codicill oder fonft wiederruffen worden wäre; So 
können die rechten Erben ſolche bezahlete Legata wieder erfordern und 
an ſich nehmen ). 5 7 

„ VIII. Dieſe Indebiti Condietio und Wiederforderung gehet auch 
auf die Erben: Darumb, wo jemand einem andern die Nieſfung, Ulum- 
kructum, und den Abnutz auff feinen Grund gelaſſen oder gegeben, und 
aus Unwiſſenheit oder Jrrthum gedacht, er wäre das zu thun ſchuldig; 
Und abet die Wiederforderung in feinem Leben nicht gethan hätte: So 
konnen und mögen feine Erben dieſelbe auff fein Abſterben auch fuͤrneh⸗ 


1) A. E. R. I. 16. 169. 2) A. 2. R. I. 16. 167, 8) A. L. R. 
I. 16. 182. x 
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men. Imgleichen, fo der Kinder Vater auſſer Gerichtlichem Erkäntuüß 
mehr, dann er ſchuldig geweſt, bezahlet hätte: So mögen fie auf fein, 
des Vatern, Abſterben, als die Erben, die uebermaaß wiederfordernz 
Jedoch ſollen fie ſolche übrige Bezahlung zuvor bewehren und ausführen. 


$. IX. und wiewol die Minderjährigen keine Schuld, die fie ge⸗ 
macht, ohne Heiſſen, authoritaet und Gegenwart ihrer Vormünder, Ca- 
ratorn, oder Pfleger bezahlen ſollen: Jedoch, fo einer, der unter 21. 
jahren wäre, Geld von einem andern entlehnet, und ihme das, fd er 
‚über 21. Fahr feines Alters kommen, wieder bezahlet hätte: So ſoll 
und mag in ſolchem Fall ſolche Bezahlung nicht auffgehoben noch wies 
derruffen werden! Dann, das iſt die natürliche Billigkeit, daß ſich nie⸗ 
mand mit des andern Schaden bereiche. Gleicher geſtalt wird es auch 
550 ei e Verſchwendern und andern gebrechlichen Perſonen 
ehalten ). 


F. X. Es hat auch eudlich dieſe obberührte Condictio und Mies 
derforderung nicht allein in dem Haupt⸗ Gut ſtatt, fondern es mögen 
auch die auffgehabene Früchte und Abnutzunge, oder die zugeſtandene 
Beſſerung des Guts oder Gelds, das alſo ohn verpſtichtete Schuld aus 
Jerthumb und Unwiſſenheit bezahlet worden iſt, gleicher Weiſe wieder 
erfordert und eingezogen werden ). 


Was aber die Probation und Beweiß des Dinges, fo man zu zah⸗ 
len nicht ſchuldig geweſt, anbelanget, ſoll auf nachfolgende Dilinction 
fürnehmlich geſehen werden: Wann jemand einen beklagt, er habe Geld 
von ihm eingenommen, daB er ihm nicht ſchuldig geweſt: Oder habe 
ihm das vorhin auch einmahl bezablet, und ſpricht dann Beklagter, er 
geſtehe ncht, daß er einiges Geld vom Kläger empfangen. In dieſem 
Fall ſoll der Kläger (wie auch ſonſt regulariter im andern) zur Bewef⸗ 
ſung der Ausgabe ſolches Geldes gelaſſen werden. Und fo er die Aus⸗ 
gabe und solutionem erwieſen: Alsdaun muß hergegen der Beklagte 
darthun, daß ihm daſſelbige Geld aus billiger und rechtmäßiger Schuld 
bezahlet worden ſey. Sagt und exöipiret er aber, der Beklagte, Ans 
fangs, er geſtehe zwar des empfangenen Geldes, geſtehe aber nicht, daß 
20 der das unbillig ſolte eingenommen * haben: Alsdann ſoll und muß der 

Kläger in folchem Faul beweiſen, daß er ihm ſolch Geld nicht ſchuldig ges 
werte Souſt mag feine Klage nicht Katt haben. Aber eine andere Ge⸗ 
alt hat es, wo eine unmündige oder minderjährige Perfon, ein Weib, 
ein Bauer, oder ein ander Einfältiger Gerlchtticher Sachen ungeübter, 
mit ſolcher Klage unbillig bezahleten Gelds für Gericht kommen. Daun 
gegen denſelben iſt der Beklagte ſchuldig anzuzeigen, daß er ſolch Geld 
von ihm billig, und nicht wieder Recht eingenommen hat ). 2 


50 A. 2, R. 1. 16, 178. 2) A. 2. R. 1. 16, 189. 3) Abgeän⸗ 
w dür die Allg. Ger. Ordn. 
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Tit. xVIII. R 
Von Handlungen und Contracten, die mit Perfohnen für⸗ 
genommen werden, die in frembder Gewalt ſeynd, oder 
ſonſten Befehl von andern haben. 3 


Art. I. 


Von der Klage, da ein Sohn oder Diener auf feines Vatern 
oder Herrn Befehl, contrahiret oder handelt. 5 


f. J. Wann jemand feinem Sohn oder Diener befohlen, mit ei⸗ 
nem in Ipeeie oder fonft in gemein zu handeln und zu contrahiren, und 
derjenige ihnen ewas verkaufft, geliehen oder geborzet Da kan er zu 
Wiedererlangung deſſelben dieſe Klage, Quod Jula im Rechten genannt, 
anſtellen ). Und wird gegeben für voll, gegen Vater und Seren, de⸗ 
nen, welche mit dem Sohne oder Diener, aus ihrem Geheiß und B. 
contrahiret und gehandelt haben: Dann, welcher contrahiret, kaufft ol 
. folget und bauet auf den Glauben des, ders ihn beißt 

yolches befiehlet. x 
8205 II. Es kan und mag aber das Geheiß, Jullus, und Befehl auff 
mancherley Weiſe geſchehen, durch Wort, Bothſchafft, Send⸗Brieff, 
Unterſchreibung, Ratihabition und Genehmpaltung; Oder fonften durch 
alle andere Weiſe, dardurch einer einen auffgerichketen Contract genehm 
und wehrt Hält, item, fo der Vater oder Herr dem Knecht oder Sohn 
vollen und freyen Gewalt gegeben hat, alles zu thun, was der Vater 
oder Herr felbft hätte thun können. Darumb ſoll allewege in ſolchen 
Fällen fürnehmlich daſſelbe in Acht genommen werden, ob ein Sohn, 
Diener oder Factor aus Befehl Handelt! Dann, wos einer aus Befehl 
thut, darinne verobligiret und verpflichtet er ohne Mittel den, ats rech⸗ 
ten Prineipalo, fo ihm den Befehl gegeben hat. 

5. III. Es gehet auch ſolche Obligation und Verpflichtung nicht als 
lein auff die Haupt⸗ Sache, ſondern auch auff die Verzinſung, fo die⸗ 
ſelbige ans vorhergehendem Befehl, ex jun, auch verſprochen worden 
wäre. Und, wo ein Sohn aus Befehl ſeines Vaters ein geliehen Geld 
empfangen, und nachfolgends derſelbige fein Vater geſtorben wäre: So 
mag derſelbige fein gelaffener Sohn umb obberührt gelfehenes Geld, uns 
angeſehen, daß er es ſelbſt empfangen und eingenommen, fo er ſich Vä⸗ 
terlichs Erbs entzeucht und entſchlaͤgt, gar nicht in Anſprüch genommen, 
noch beklagt werden. 


Sa rt, Ir. 5 205 
Bon-Minge wegen Factoreyen. 


g Mer ei Klar, Ausrichter oder Verwalter hat, in einem 
Speicher, Buden oder Täbern, zu contrahiren, zu handeln oder Gewerb 


5) 1. E. K. L. 18. 224. 
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zu führen, und demſelben auch darüber Befehl gegeben ): Der mag umb 
27 derfelben ſeiner Factorey und Befehlhaber Gewerb und Haudlung 
klagt werden. Es wird auch anders nicht geachtet, dann als ob ſolche 
Handlung durch. ihn ſelbſt geführet ware. Würde aber auch eiu folder 
Factor oder Verwalter etwas ohn Befehl handeln, und der Herr dafs 
ſelbige nachfolgend gutwillig ratilkeirete und für genehm hielte, fo wird 
ſolche Ratification einem Befehl verglichen. Ratiticatio enim Manduto 
comparatur 2). * 
. I. Und wird alſo dieſe eee Kin, denen gegeben, ſo con- 
kechiten, für voll und gantz, gegen den, welcher feinen Knecht oder eis 
nen andern, in einen Spricher, Buden, oder aber auch auff ein Tabern, 
‚ein: oder Bier⸗Schencke, oder ſonſten einen Handel zu verwalten, umb 
„Gewinns Willen ſetzet, auff dasjenige, welches mit ihm deſſelbigen hal⸗ 
Bun das ihm in Verwaltung gethan und befohlen, contrahicet worden 
iſt ). Und wird im Rechten lalfitoria genannt, darumb daß diejenigen, 
welche zum Handel und Gewerb geſetzet, und dem vorſtehen, Iullitores 
eiſſen, welchen jetzt faßt die Factoru verglichen werden. 
. I, Und gilt gleich, ob der ein Knecht oder Diener, Sohn, oder 
ſonſt ein anderer fen: Dann es wird allbie des Vorſteherg und Prac- 
Polti Condition oder Staud nicht angefehen, ob er ein Minderjähriger 
oder ein Erwachſener, ob er ein Knecht oder Sohn, ein Mann oder 
au ſey. Jedoch, ſo der laſtitor, Factor oder Voxſteher ein freyer 
Menſch ft, und keines andern Gewalt unterworfen: So iſt ee auch von 
feines Contracts wegen pflichtig und ſchuldig, und nicht allein der Prue- 
Poneus, ſo ihn zum Factor und Vorſteher geſetzet hat. Liegt auch nichts 
daran, welcherley Gewerb einem befohlen, und an welchem Ort, es fen 
ein benanntes oder unbenanntes, ein gewiſſes oder ungewiſſes, da hat 
allewege dieſe Klage ſtatt. Und, ſo der Herren viel wären, welche fol⸗ 
ihm befohlen hätten, fo wäre ein jeder für voll ſchuldig und pflich⸗ 
. Endlich wird allhie erfordert, daß die Handlung und Gewerb 
Gewinn auff ihm habe, und ſolcher Gewinn auswendig hinzukomme und 
geſucht werde. 


i Art, nr. 
ei: Von der Schiffer oder Röder Klage. 


F. l. Dieſe Klage wird gegeben für voll und gang gegen den Herrn, 
welcher feinen Confens und Wi dazu. gegeben a fein Diener 
oder ein Frembder ein Schiff zu verwalten und zu regieren geſetzet werde, 
Und wird darum im Rechten Exereitorin genannt, bieweſt der, fo dem Schiff 
oder Handel fürgeſtellet iſt, Exercitor oder Röder genannt wird, und 

200 u dem der tägliche Nut und Gewinn des Schiffes gehöret; Aber dee 
Vorſteher (Praepofitus,). wird der Meſſter amt; dem die Regierung 
des Schiffes gelaſſen wird. Derowegen, Wang ner ein Schiff hat, und 
Linen Schier Darauf feget; deim er das dete Si imtregirbt, und 


YERRL1.25 2) A. L. R. I. 18. 239, 8) A. L. R. 
1. 13. 226. 4) A. L. R. I. 13. 211. BAHN a 
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einer mit dieſem Schiffer etwas handelt und comtrahitet, als daß er ihn 
oder ſeine Wahren wohin führen fol: Er aber demſelben nicht nach⸗ 
ſetet, oder ſonſt feinem Verſprechen gung thut: Da kan und mag der⸗ 
ſelbige zur Erſetzung feines Schadens und Verſäumniß den Herrn des 
Schiffs ſelbſt, oder aber den, dem das Schiff befohlen, vermittelſt dies 
fer Klage anfprechen und belangen ). 7 

9. II. Es wird aber in dieſer Klage der ausdrückliche oder ſtill⸗ 
ſchweigende Confens, Geheiß und Befehl des Herrn requiriret und er⸗ 
fordert: Der ſtillſchweigende, als der gewuſt, oder etwas gethan hat, 
daraus fein Confens und Bewilligung geſpühret werden mag, als, da 
er mercedem vel naulum, die Fracht und Belohnung empfangen. und 
ſonderlich hat dieſe Klage ſtatt, wann jemand zu einem beſondern nahm⸗ 
lichen Handel und Verwaltung geſetzet und geordnet wird. Daun, wo 
er von einer andern Sachen wegen, welche er nicht in Befehl und in 
Verwaltung hat, noch derſelben fürgeſatzet iſt, contrahiret, da iſt der 
Herr nicht ſchuldig noch pflichtig). Jedoch, fo er boͤſes Geſinde auff 
dem Schiffe hat, und daſſelbige zum Handel braucht, und fie darüber 
etwas begehen, fo mag er wegen folder Miſſethat und Verhandlung 
halben auch in Anſpruch genommen werden ). 2 


Tit. XIX, | 
Von Sees und Schiff- Handeln. 

Weil Wir wegen der Ses und Schiff⸗ Händel eine befondere Ord⸗ ve 
nung verfertigen laſſen, fo wollen Wir Uuſere Gerichte hiemit auf die 
ſelbe verweiſen ). 

Tit. XX. 


Von vermiſchten Klagen, die zugleich auff ein Gut und 
Perſon moͤgen angeſtellt werden. 


Art. I. 
Von der Klage die Grentze zu entſcheiden. 


F. 1. Dieweil an der Gräng ⸗ und Mahlſtein⸗Setzung zu Untere 
scheidung der Feld Güter gang nothwendig gelegen iſt, auff daß dann 
auch damit ordentlich und gebührlich gebahret werde: So ordnen, fegen 
und wollen Wie, daß dieſelbige durch beyder Part Belſebung wiederum 
geſetzet und aufgerichtet werden ſollen. Und nachdem auch hiebevor des 
PA 

) A. L. R. II. 8. 1328. 2) A. L. R. II. 8. 1392. 3) A. L. R. 
I. 6. 62. — II. 8. 1528. 4) Hierunter iſt das „königl. Preußiſche 
Seerecht vom 1. Dec. 1727 gemeint, von welchem im Jahr 1770 
Königsberg eine neue Ausgabe erſchienen iſt. 

Weſtyrtuß. Prov, Recht. 7 43 
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207 Orths halber * in der Preußiſchen Landes⸗Ordnung tub Rubrica von 
icrigen Gebrechen der Grängen nohtdürfftige Verordnung geſchehen: Als 
wollen Wir dieſelbige wieder erhohlet, von neuem coufrmiret und bes 
ftätiget haben, derogeſtalt, wie folget: f 

9. I. Wann ts allerley Irrung der Gräng: Gebrechen halben bey 
den Unterthanen Unfers Königreichs Preuſſen zutragen, wollen Wir, 
daß in ſolchem Fall, da keine richtige Grängen verhanden, etliche alte 
Leute, die der Gräutzen Wiſſenſchafft tragen, von der Obrigkeit verord⸗ 
net werden, die Gebrechen in derſelben Gelegenheit zu beſichtigen, und 
der Herrſchafft zu erörtern und vorzutragen anzubringen. Und wo nicht 
alte Leute, die des Wiſſen Hätten, verhanden, daß einem jeden, ver⸗ 
möge ſeiner Handfeſten, feine Huben durch die Landmeſſer abgemeſſen 
ſollen werden. Es wäre dann, daß der nechſte anſtoſſende Nachbar ein 
richtig von Alters wol begräntztes und umbrittenes Gut vermöge feiner 
Handfeſte hatte, fo könte derſelbe fein Gut meſſen zu laſſen mit keiner 
Billigkeit gedrungen werden. 

J. IL. Da aber der Beweiſungen, nemlich durch Zeugen, brieff⸗ 

liche Uhrkunden oder Handfeſte ), keine verhanden; So muß und fol 
man, was Unzeigung bepderſeits ſeynd, fehen: Nemlich, ob Mahlſteine, 
Graben, alte Greugen in Bäumen ), Waſſer⸗Ströhme, Sencken oder 
e Anzeigungen verhanden ſeynd, welche die Grentze anzeigen 
mögen. 

8 Item, es fol auch hierinn wol bedacht werden, wer in ſolchen ſtrei⸗ 
tigen Plätzen, Acker, Wieſen, Hölsung, Fiſchereyen, Jagten und der⸗ 
leichen habe; Und welcher Theil den Gebrauch, Polclion. und Beſig 
babe, und wie lange. Item, ob Pfändungen oder andere Verhinderun⸗ 
gen und Einreden geſchehen. 

g. . Es erſtrecket ſich auch ferner dieſe Klage nicht allein auff 
leibliche Güter, ſondern auch zu und auf unleibliche Gerechtigkeiten: Als 
da ſeynd lurisdiction und Gerichtszwänge. Darumb it in diefen File 
len auch in Acht zu nehmen, wer die Obrigkeit und Gericht daſelbſteh, 
an dem ſtreitigen Ort, habe: Ob ſich Fälle von Todtſchlͤgen, Mer- 
wundten oder dergleichen daſelbſt zugetragen haben, und wohin dieſelben 
gerichtet feyn. Dann nach Erkündigung und Befindung ſolches alles hat 
man ſich zu richten, urtheil und Beſcheid zu geben; Oder aber die 
Partheven durch gütliche Mittel zu vertragen, welches in zweiffelhaffti⸗ 
gen Sachen am tahtfamften ift, damit niemand aus Uneiſſenheit an dem 
feinen verkürtzet werde. 

g. V. Wo aber dergleichen Probation. und Beweiß nicht verbanden, 
ſondern es die Nohtdurfft erfordert, daß ein streitig Gut müſte gemeſ⸗ 
fen werden: Das fol alsdann durch die geſchworne Landmeſſer geſche⸗ 
ben. Da aber keine verhanden, jo muͤſſen dieſelben foͤrderlichſt verord⸗ 
net werden. 8 

Damit man ſich aber durchs gantze Land ins Maaß zu richten, ſoll 
hinfort allewege eine Rute auff achtehalb Cöllmiſche Ellen, und zwey 


1) A. L. R. I. 17. 377. 2) A. L. R. l. 17. 867. 
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Manns Daumen, und dann ein Seil auff zehen Ruten gerechnet und 
geachtet, auch die Güter hinfort ſo ausgemeſſen werden. 

Die Güter aber und Huben, welche bisher vergeben, und ſonſt vor 
dieſer Zeit ausgemeſſen, und die Rute nicht länger dann achtehalb El⸗ 
len geweſen: Diefelben ſollen bey dem Maaß bleiben, und nicht auffs 
neue gemeſſen werden. 

F. VI. So auch jemand fein Gut oder Hube ihm zu beſtelnen und 
zu begreutzen begehrefe, da ordnen und wollen Wir, daß allewege die 
Nobenlagere * oder nechſte Nachbahren bepderſeits, welcher Güter daran208 

" Hegen oder auch daran ſtoſſen, darzu follen, gebührlid und zeitlich da⸗ 
bey zu erſcheinen oder die ihren zu ſchicken, eitiret und erfordert wer⸗ 
den >). Sie kommen oder ſchicken alsdann oder nicht: So ſoll das 
Grentzen, Meſſen, Stein: oder Pfahl: Setzen nichts deſtoweniger feinen 
Fortgang haben, und ſolches geſchehen auff deſſen Koften, fo der Steine ⸗ 
oder Pfahlſetzung begehret?). Da ſich aber Die Nachbahren vergleichen, 
und ingemein mit einander Grentzen, Stein oder Pfahl ſetzen wollten; 
So ſoll ſolches auff gemeinen ihren Koſten geſchehen, und den geſchwor⸗ 
nen Landmeſſern für ihre Mühe, Arbeit und Verrichtung entrichtet und 
bezahlet werden. N 

J. VIL. Damit aber dieſes, , wieviel dem Landmeffer, wegen der 
Maaßſtreckung und Abmeßung der Huben, auch anderer ſeiner Verrich⸗ 
tung halber gebuͤhre, ſeine Nichtigkeit habe: So ordnen und wollen 
Wir, daß ihm, dem Landmeſſer, nebenfe gebüͤhrlichem Zehrgeld, wenn 
die Hubenzahl, fo abgemeſſen, nicht über 10. Huben, ſich belaufft, von 
jeder Hube gezablet werden ſoll 1. Mr. Von 10, Huben biß auff 30, 
von jedweder Hude 30. ß. Von 30, Huben biß auff 60, von jedweder 
Hube 22. ß. 3 pf. Von 60. Huben biß auff 100, und darüber, von 


be 15. f. ). 
Fa e ann en De Gtkuß-Cteine ober Pfitle, wis jo ergeht, 


durch die geſchworne Landmeſſere gefeget worden: So fol darnach kei⸗ 
HE ſondern. hiermit ernſtlich verboten ſeyn, dieſelben 1 5 
Führnehmens und feines Gefallens zu amoviren, auszuwerffen, noch zu 
ziehen: Sondern da, ſich jemand ſolches Graͤnzen⸗Stein⸗ oder Pfahl⸗ 
10 ens beſchwerete; Sh fol er daſſelbige innerhalb Fahr und Tag, des 
nechſten Gerichtlich anzufechten Fug und Macht haben; Oder aber Com- 
milkarien darüber auöbitten: Welche demnach auf gungſame Verhörung 
beyder Partheyen , nachdem ſie recht und billig bedüncket, Folder ihrer 
Irrungen fie, die Partheyen, entſcheiden ſollen. 

Doch, da“ ſich ein oder der andere heil ſolches Entſcheldes oder 
Spruchs beschweren würde, und es darbey zu laſſen nicht gedächte; Soll 
demſelben beſchwerten Theil an Uns, als die hohe Obrigkeit, ſich zu 
beruffen und zu appeliren vorbehalten und erlaubet ſeyn. Durch wel⸗ 
ches auch ihnen, den Partheyen, alsdann weiter und ſchleunig fol vers 
polſſen werden. Da aber auch jemand ſolches überführet, und dagegen 
etwas thätliches de facto, in geheim oder öffentlich, atteativen und har 


— 


) A. L. R. 1. 17. 388, 888. 2) K. L. R. . 17. 384. 8) Ab⸗ 
geändert durch d. Feldmeſſer⸗Meglm. v. 29. * 
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deln würde: Derſelbige ſoll uns, als der Obrigkeit, an Leib und Gut 
(nach Gelegenheit der Ueberfahrung) zu ſtraffen ſtehen. 


J. 1X. Wann auch (wie oblaut) die geſetzten Marck Gräntzſtein 
oder Pfähle über Jahr und Tag unangefochten geſtanden; So ſollen 
fie alsdann ſtehen bleiben, und weiter nicht angefochten werden. 


$. X. &o viel aber den untoten belanget, fo auf Gräatſtehn oder 
Pfahlſetzung gehen moͤchte, ſoll, welcher unrecht befunden, denſelben zu 
bezahlen, und dem andern Theil zu refundiven ſchuldig ſenn. Welcher 
auch einen Marckſtein oder Gräntz⸗Pfahl freventlicher Weife, die Nach⸗ 
bahren aneinander in Zwiſt zu bringen, aushübe, remarirfe oder aus⸗ 
ackerte, der fol funffsig Floren Hungariſch) verfallen ſeyn, davon fünff 
und zwaugig Unſerm Filco, die andere Herſſte aber dem Parte zukom⸗ 
men fol. Da auch jemand fonft dahero an dem Seinigen beſchädiget 
würde, fol dem Beſchädigten fein erlittener Schade und gebührlicher 
Unkoſt, nach Richterlicher Erkäntnüß, vergnügek werden. Dann, es 
209 wird in * dieſer Klage auch das Intereile geachtet und augefehen, was 
einem nehmlich an folcher Sachen gelegen, nützlich und nöthig it. 


9. XI. Nachdem Wir auch berichtet, daß auf den Dorffern in 
Mißbrauch gerathen, daß der Schultze mit den Bauersleuten, vermöge 
nt Wilkühr, wicht mehr zu Zeiten pflegen umzugehen, ihre Dorffs⸗ 

hängen zu besichtigen: Alc wollen Wir hiemit ernſtlich gebohten haben, 
daß ſolches wieder Mn vorige Gewohnheit gebracht werde; und die Schul⸗ 
gen, zuſamt den andern Dorſſs⸗Einwohnern, und ihrer Jugend, fo über 
gehen Jahr alt feynd, alle Jahr entweder auf das Vor⸗Jahr zwiſchen 
den heiligen Oſtern und Pfingſten, oder auf den Herbſt, zwiſchen St. 
Michaelis und St. Martini, ſaͤmtlich herumgehen, und ihre Dorffs⸗ 
Gräng-Mahlen oder Zeichen befehen: Damit fie alſo nicht verrückt oder 
vergeſſen; Sondern auch bey der auffwachſenden Jugend und den Nach⸗ 
kommen in friſchem Gedaͤchtniß behalten werden mögen ). Wo ſolches 
nicht geſchicht, follen es Uns Unfere Ambtleute jederzeit verſtäudigen: 
1 Wir gegen die Ungehorſame mit gebührender Strafe zu vers 
fahren. 5 


F. XII. Was fonften Wege, Stege und Brücken aubelanget, welche 
ein Frembder zu gebrauchen berechtiget iſt, fol ein jeder auf dem Sei⸗ 
nen, wie er ſolches ſchuldig, bauen, beffern und erhalten. Würde aber 
jemand ſolches nicht thun, und dadurch andere Wege über eines andern 
Wieſen oder Acker zu ſuchen (daraus allerley Nachtheil entſtehen konte) 
Urſach geben: So ſoll er, wie obgedacht, in zehen Floren Ungriſch, oder 
ſonſten, nach Erkäntnſß der Herrſchafft geſtraffet werden. Was aber die 
gemeine Land⸗Straſſen und Wege anbelanget, bleibet es biuig, wegen 
derſelben Erbauung und Beſſerung, bey dem alten Gebrauch. 


J d. h. 400 Thaler, Upgödndert durch das . 2. N. U. 20.1403, 
in ſofern solches milder iſt. 2) N. E. N. L. 16. 388. 
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Art. II. 


Von der Klage, das, fo gemein iſt, zu theilen. 


9. J. Cs haben die Rechte löblich und wor verordnet und dicken 
ret, daß ſo einer in Gemein fitet, mag er die Theilung des gemeinen 
Guts fordern: Dann keiner iſt ſchuldig in Gemeinſchafft zu ſeyn, oder 
verharrlich zu bleiben. 3 5 

$ II. Derowegen, wann jemand mit einem etwas gemein hat, als 
Hauß, Hoff; Huben, Acker, Wieſen, Weyde ꝛc. Item, beweglich oder ums 
beweglich, und dergleichen etwas ic. fo er neben einem erkaufft oder 
ererbet, oder ſo zween oder mehr in einem Feſtament etwas letziret 
und vermacht: Oder aber auch durch was andere Gelegenheit einer mit 
einem wegen eines Dinges in Gemeinſchafft gerathen ift: (Jedoch ohne 
die Gemeinfhafft, ſo von Erbſchafft herrühret, davon in nachgehenden 
ArticFuln, (und fonft an gebührendem Orte Meldung geſchehen ſoll und 
aber ſich Span und Zwiſt zwiſchen ihnen, den Conforten, fo Theil daran 
haben, wegen Nutzung und Früchten der gemeinen Güter erregen will; 
Oder einer ſich auch ſonſten Zwietrachts und Aergerniß dahero zu befah⸗ 
ren, und derowegen der Gemeinſchafft gern loß ſeön wolte? So mag eis 
ner dieſe Klage * wieder feinen Confortem anſtellen, wernuttelſt welcher 210 
r bitten und begehren kan, das gerteine Gut in gleiche heil zu their 

7): Oder aber, da es bie Theilung nicht leiden will, einem gar zur 
zueignen“ dem andern Geld für feinen, Antheil zu geben. Dann, wann 
ein geſambt Gut füglich nicht kau geteilet werden: So fol einer dem 
andern für das Seine Erſtattung thun, wie recht iſt. 2 

$ III. Darum, wann ſich ein ſolcher Fall zuträgt, daß eine Ber 
haufung, ein Grund, ein Acker oder ein anders Stück füglich nicht ge⸗ 
theilet werden kan: So mag ber Michter auch ex Olfcio erkennen, wel⸗ 
cher unter den Partheven ſolche Stück eigenthümlich behalten. und die 
anderen mit Geld davon entrichten und coutentiren ſoll. Jedoch ſoll 
die Parthey, fo vorhin den mehrern Theil an ſolchem Stuck hat, dies 
fen Vortheil haben, daß der Richter ſchuldig im derfelhen Parthey, von 
der Mehrung wegen, das Stück mit Urtheil zuzuſprechen. Derowe, 
wann eine Behauſung zu theilen wäre, und die eine Parthey vorhin 
zween, und die andern nur einen dritten Theil derſelben hätten: So ſoll 
der Partheyen, fo die zween Theil hat, der dritte Theil auch zugefprot 
chen werden. Doch hat ſolches allein in denen Fällen ſtatt, darin nicht 
jeglicher Parthey ihr gebührender Theil werden kann 2). 


Art. UI. 
Klage wegen Theilung der Erbſchafft. 


8. 1. Dieſe Klage, zu Latein genannt Familiae Ereifenndae, com- 
petiret und wird gegeben gegen die Erben, welche ohne rechtmäßige Ur⸗ 


1) A. 2. N. I. 17. 78. 7. 2) Vgl. B. 5. Tit. 14. Art. I. g. 3. 
S. 273. 
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fach dem Mit⸗Erben die Theilung der Erb⸗Güter weigern und berfagen, 
fo von ihrer Natur und Art wegen theilbar ſeynd, welche er ingemein 
inne hat und beſitzet. Derowegen, wann zween oder mehr Erben nicht 
länger in der Gemeinſchafft bleiben wollen: So mag oder hat man 
dieſe Klage anzuſtellen, darinne gebehten wird, den Mit⸗Erben und Co- 
‚haereden, da er nicht wil, durch Rechtliches Erkäntuiß dahin zu weiſen, 
daß er die Theilung ergehen laſſe ). 

& U. Es hat aber dieſe Klage Familiae Ercilcundae allein zwi⸗ 
ſchen den Erben ſtatt. Jedoch wird ſie auch dem gegeben, dem der Mit⸗ 
Erbe fein Theil verkaufft hat. Und fo der Erbe ſich der Theilung 
Rechtlich entſchluͤge, als wann 30. Jahr, Jahr und Tag verlauffen, und 
alſo die Theilung pracforibirgt und verjähret wäre: So hat die Klage 
nicht mehr Raum noch Statt) Es ſoll aber dieſe Klage von denen 
Erb⸗Gütern verſtanden werden, welche von Natur und Art wegen zu 
teilen ſeynd, und wol getheilet mögen werden. Wie dann erſtlich ſeynd, 
res oorporales, leibliche Haab und Güter, als Grund, Boden, Acker, Wie⸗ 
fen, Huben, Hauß, baar Geld, Haußrath ze. Mo aber ein leiblich Gut 
oder Haabe nicht könte getheilet werden, dieweil es ein beſonder Stück 
iſt, als ein Pferd, Rind, Viehe ic. Da ſoll man das gantze Gut oder 
Haab (wie auch in der vorigen Action gefeget) einem alleine zuſprechen, 
und welcher darinn beſchweret wird, der muß dem andern Geld heraus 
geben, auf daß Gleichheit unter ihnen, den Erben, gehalten werde. Eben 
ſolch Recht iſt auch in andern unleiblichen Gütern, als Dienſtbarkeiten 
und servituten; welche ihrer Art und Natur nach untheilbar feynd, aus⸗ 
geſcheiden den Nießbrauch oder Leibzucht, welcher theilbar iſt. 

$. III. Es kommt in dieſe Klage auch das Iaterelle, item die 
Früchte und Nutzung, deßgleichen auch billiger Koſten, und der bond 
ade, in gutem Glauben angewendet iſt. Zudem auch die Schäden, fo 
durch der Erben einen gethan, geſchehen oder zugefüget wären. 


Tit. XXI. 


Was Maſſen und Geſtalt die Obligationes und Verpflich⸗ 
tungen wieder auffgehoben werden. 


Art. J. 
Von Zahlunge. 


K. J. Es iſt eine gemeine Rechts⸗Regul, daß einer dasjenige, was 
er ſchuldig iſt, bezahlen ſolle. und mag der Gläubiger nicht . 5 
werden, ein anders an der Bezahlung anzunehmen, als man ihm ſchul⸗ 
dig iſt. Daun, in was Form und Geſtalt einem etwas geliehen, alfo 
fol er auch ſeinem Schuldherrn in gleichem Wehrt und Form Be; he 
lung zu thun ſchuldig ſeyn. Jedoch, fo der arme unvermögliche Schul 
dener, dem baar Geld geliehen, mit Gelde je nicht zu bezahlen hätte, 


1) A. L. R. J. 17. 117. D A. L. R. I. 17. 117. 


Viertes Buch. IIt. XXI. S. 212 679 


und ihme, dem Creditorn, kein Schaden dahero eutſtehen, möchte; Soll 
von ihm der Werth an eiuem andern Dinge in gebührlicher Shätung 
angenommen werden. 1 * 

J. I. Alſo, was einer auf eine nahmhaffte und gewiſſe Zeit zu 
bezahlen oder zu erlegen, verſprochen hat, daſſelbe ſoll er auch ungemah⸗ 
net, auff ſolche Zeit, ohne einigen Verzug zu bezahlen oder zu erlegen 
ben und pflichtig ſeyn ). Jedoch mögen Schulden an Gegen⸗Schuk⸗ 
den, die betänntlich, Maud oder ſonſten klar ſehn, gerechnet, compen- 
bret und abgezogen werden . Bi H 

5. 11. Wann es ſich auch begaͤbe, daß ein Gläubiger einen Theil 
Geldes von ſeinem Schuldener empfangen, und ihm dargegen ein 
käntnüß oder Quittang, daß er der ganzen Hauptfumma entrichtet wäre, 
gegeben, und vielleicht gedacht Hätte , er würde ihm das übrige hernach 
auch bezahlen; So fol ihm angeregte feine intnüß keinen Schaden 
an Erforderung des übrigen oder reſtirenden Summa bringen. Jedoch 
ſoll der Schuldherr innerhalb 30. Tagen folches ändern ): Davon auch 
allbereit im Procels lub’ Exceptione non numeratae peouniae Verordnung 
geſchehen. Hätte er aber den Reſt in Kraft eines Vertrags * Fallen 242 
laſſen, und ihm die Quittung darauf zugeſtellet? So kan und mag er 
weiter nichts fordern. 0 

g. IV. Also, da die Schuld einmahl— a fo iſt au dem nicht 
gelegen, ob der Schuldbrieff oder Pandſchrifft zerriſſen oder nicht 1)= 
Doch wo ein Schuldbrieſf oder Handſchrifft unverlepet fürkommt, pro- 
duciret, und zum Vorſchein gebracht wird; und der Schuldener dagegen 
fürbringet, er habe bezaßlet; So muß und ſoll er ſolche Solution und 
Bezahlung (als die auf einer Geſchicht beruhet) darzuthun und zu be⸗ 
weiſen schuldig ſeyn. und wann, ſolches geſchehen, ſo mag er feine 
Handſchrifft oder Schuldbrieff alſobald vondiciren und wieder erfordern. 

g. V. Und zu mehrer Verſicherung, ſo ein Schuldener feinem 
Gläubiger Bezahlung thut, fo mag er nicht allein: feine Sanpſchrifft 
oder Schuldbrieff wieder zu ſich nehmen, ſondern ſoll auch eine Quitung 
daneben begehren und empfahen: Dann, die Bekäͤuntniß des Gläubigers, 
daß er ſolch Geld empfangen habe, trägt, viel ein mehrere und Höhere 
Beweiſung auff ihr, dann die bloſſe Wiedergebung des Schuld⸗Briefe 
fes). Zudem möchte auch der Gläubiger excipiven und fuͤrgeben, 4s 
wäre die Handſchrifft oder Schuld⸗Brieff ohne ſeinen Willen aus ſeiner 
Gewalt kommen, und fo er darüber die Schuld von neuen etweiſen 
möchte, würde der Schuldener zur Bezahlung gedrungen, oder doch auffs 
wenigste, daß er beweiſen müſte, daß ihm der Schuldördeſf mit Geuken⸗ 
und Bewilligung ſeines Croditorn und Schuldherrn wiedergegeben wäre * 

J. VI. Wann ſich auch zutrüge (wie offt geſchicht) daß ein Schul⸗ 
dener feinem Gläubiger mehr, dann eine Summa, aus unterſchiedlichen 
Contracten ſchuldig wäre: So fol oder mag er in der Bezahlung Mels 
dung thun, daß er N. Gulden an der, und N. Gulden an der andern 


5) A. E. R. I. 16, 16. O A. L. R. 1. 16, 301. ) k. L. N. 1. 
16. 101. 4) A. & R. I. 16. 102. 5) A. 6. 101. 0) A. 
L. N. I. 16. 98. 2 


680 (S. 213 Vluens Buch. Tit XXI. 


Summa gebe und bezahle, und fo der Creditor und Schuldherr auff das 
Mahl nichts darwieder redet oder proteſtiret, fo muß er es hinführo 
auch darbey bewenden und bleiben laſſen ). Es wird auch gemeiniglich 
allewegen vermuthet und praelamiret, der Schuldener bezahle zum for⸗ 
derſten die Schulden, die am richtigſten, oder allbereit mit Uctheil er⸗ 
Band 2 oder darauff ihm etwann Glauben und Trauen, oder eine 
Pon ſtehet 

2 J. VII. Wann auch jemand das, fo er einem andern ſchuldig, durch 
ſich ſelbſt oder einen andern von ſeinentwegen bezahlet; So ift er, der 
Schuldener, damit erlediget: Als, wann der Selbſtſchuldener bezahlet, da 
werden auch feine Bürgen von der Obligation entbunden. Desgleichen, 
ſo ein Bürg bezahlete, ſo iſt er feiner Bürgſchafft müßig, und hat darzu 
auch feinen Principal gegen den rechten Creditorn und Schuld⸗Serrn das 
mit liberiret und erlediget. Da auch jemand auff eine gewiſſe beſtimmte 
Zeit etwas zu bezahlen verſprochen hat, das mag er zu Stund an, oder 
wann es ihm in derſelben elt gelegen ift, beyaplen; Dann die Mittels 
zeit iſt ihm frey;). Da auch einer dem Gläubiger ) Bürgen ſetzet, 
oder Pfand giebt, oder ihm mit Warren bezahlet, iſt es für eine So- 
lation und Bezahlung zu halten: Dieweil ſich die Vergnuͤgung durchaus 
im Rechten eiuer Bezahlung vergleichet. 

213 „6. VIII. Da es ſich begebe, daß ein Erbe an der Schuld des ges 
ſtorbenen mehr, dann ihm nach Anzahl feiner Quotas hereditatis oder 
Erb⸗Gebührnüß aufferleget, bezahlet hätte: So mag er die Uebermaaß 
von ſeinem Mit⸗Erben erfordern ). So auch jemand geſtorben, der in 
ſeinem Leben einem andern etwas zu behalten gegeben, und doch mehr 
dann einen Erben zu ſeinem Gut verlaſſen hätte, und er deshalber von 
etlichen Erben umb Zuſtellung des zu behalten gegebenen Gutes erſuchet 
würdet So ſoll er der Obrigkeit ſolches anzeigen, und nach Heiſſen ders 
felbigen handeln. Dann, wiewol er mit obngefehrlicher Zuſtellung defs 
ſelben Guts auch erledigt werden möchte, fo iſt doch der ſicherer Weg, 
daß er dieſelbige Zustellung aus Befehl ordentliches Magiltrats oder 
Obrigkeit thue 7 

J. X. Würde es ſich auch zutragen, daß jemand einem, den er 
vor einen Vormund geachtet, Bezahlung gethan hätte, der keiner geweſt, 
und doch erwieſen, daß ſolch Geld in der Pftege⸗Kinder Nut gewendet 
wäre: In diefem Fall fol der Bezahter nichts weniger als ob er dem 
rechten Gläubiger Bezahlung gethan hätte, vermöge der Rechte, ledig 
und loß ſeyn?) Wann aber ein Schuldener die Bezahlung einem 
Frembden, der ſich einer Anwaldſchaſſt augemaßt, und doch deſſen keinen 
Schein oder Befehl hat, gethan, der wird mit folher Bezahlung und 
Solution nicht ledig. Wo aber der Creditor und Schuld⸗Herr einen mit 
Befehlich verordnet hatte, ſo kan und mag der Schuldener demſelben 
wol Bezahlung thun. In Summa, wer ohn Wiſſen und Bewilligung 
des rechten Gläubigers oder Schuldherrn jemand Bezahlung thut, der 


9 A. L. R. I. 16. 161. 2) X. L. R. 1. 16. 158. 8) A. E. R. 
I. 11. 768. — l. 16. 86. ) Nämlich mit deſſen Einwilligung. 
6 M. E. N. I. 16. 179. 186. 6) A. L. R. 1. 18. 262. — 1. 16.87. 
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wird dadurch nicht erlediget ). Wann aber der Gläubiger einem ſolche 
Bezahlung (wie obftchet) befohlen zu thun, oder dieſelbe nachfolgend 
für gut angenommen hätte: So iſt der Schuldener damit erlediget, 


J. X. Fügte es ſich auch, daß ein Schuldener die Bezahlung eines 


lährlichen „Geldes an einem gewiſſen und beſtimmten Ort verſpro⸗ 


chen hätte: An demſelbigen iſt er Bezahlung zu chun ſchuldig, und kan, 


ohn beſondere rechtmäßige Urfach, an kein ander Ort gedrungen werden ). 

9. XI. Ob einer gleich von eines begangenen Laſters wegen beklagt 
würde: So ſoll ihm doch nicht weniger ſeine Schulden einzubringen ge⸗ 
ftattet werden: und daß er entgegen feine Gläubiger auch zur Gnüge 
eontentire und bezahlen möge. Es wäre dann eine ſolche groſſe Uebel⸗ 


that vom Beklagten begangen, umb welcher willen ihm auch alle feine 


a 2 25 ER in 17 werden. 55 
„ XII. Da ſich auch zutrüge, daß der Gläubiger und Schulde⸗ 
ner ſich mit einander verglichen, ld oder Waare, auff eine Ft ** 
hinter eine dritte Perſon, Behaltnüßweiſe zu legen, und daſſelbige Geld 
oder die Waare verdürbe bey derſelbigen dritten Perſon; So ſoll fie 
dem Gläubiger verlohren und verdorben ſeyn . Es hätte dann der 
Schuldener beſondere Urſach oder Schuld an ſolchem Verderben gehabt. 
$ XIII. Endlich wird auch ein Schuldener erlediget per aeceptila— 
tionem, ſo er den Creditorn oder Schuld⸗Herrn anfragt: Ob er die 
Schuld, ſo er ihm zu thun geweſt, für accept und empfangen halte und 
habe? So dann der Gläubiger darauf antwortet, er halte dieſelbige Schuld 


für accept und empfangen, * ober er fey derſelbigen entrichtet? So iſt 21 


der Schuldener hiemit auch ledig und loß. Gleicher Weiſe mag es ſich 
auch begeben, daß der Schuldener ſich mit ſeinem Gläubiger in einer au⸗ 
dern Geſtalt des Contructa vergleichet, oder denſelben noriret und erneu⸗ 
ert, dardurch die vorige Obligation gantz, oder aber zum Theil, wird auff⸗ 
gehaben oder perimiret ). Wie dann auch ſolches durch eine Delegation ges 
ſchehen mag: Als, da der Schuldener dem Gläubiger einen feiner Schulde⸗ 
nern oder Geltern delegiret, berweiſet und überſchafft: Jedoch muß folches 
mit feiner des Creditern und Schuldmanns Gonfens und Bewilligung ges 
ſchehen. Dann dardurch kan der rechte Principal-Schuldener auch erledi⸗ 
get werden „). 5 

$. XIV. Und ob ſich auch gleich die Theile und Contrahenten vor⸗ 
bin einer Obligation und Verpflichtung vereinjget hätten, und gaͤntzlich 
in ein Ding conlentiret und verwilliget: So mögen fie doch auch jeder⸗ 
zeit (re feil, adhue integrä, das iſt, fo fern die Sache noch gans, und eis 
ner dem andern nichts gegeben, tradiret, gethan oder gelleffert) wann 
es ihnen gefällig, von dem vorigen abweichen, und die Obligation refcin- 
diren und auffheben, und ſich alſo einer andern Meinung vergleichen 7), 
Und was oben allenthalben von den Prineipal-Debitorn und Schuldenern 
geſetzet und verorinet, ſolches wollen Wir auch auff ihre Erben reloriret 
und gezogen haben. Dann, wer das Erbe nimmt, der iſt auch regula⸗ 
riter die Schulden zu bezahlen pflichtig und schuldig. 


1) A. E. R. I. 16. 30. 2) A. L. R. I. 3. 248. 8) In der lat. 
Ueberſ. find die Worte: „auf eine Prob“ durch: rei probandue caulla 
wiedergegeben. 4) A. L. R. I. 14. 63. 6 A. L. R. I. 16. 454. 
6) U. E. R. I. 16. 264. 7) A. 9. R. 1. 5. 385, 
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215 Das 
Fünffte Bu ch 
Von 
Teſtamenten, letzten Willen und der⸗ 
gleichen Geſchaͤfften von Todes 
wegen. 
Auch 


Von Erb⸗ und Verlaſſenſchafft derer, fo ohne Teſtament 
abgeſtorben, wie es darin zu halten ). 


216 1. 
Von Auffrichtung der Teſtamenten und letzten Willen. 


Art, I. 


Was ein Teſtament ſey, und von deſſen Theilung, auch welchen 
Perſonen zu telliren und ihren letzten Willen zu ordnen 
zugelaſſen oder nicht. 


5.1. Ein Zepament ift anders nichts, baun eine rehtmäfige Er⸗ 
klährung eines freyen ungezwungenen Willens von allem dem, das einer 
nach feinem Tode, mit Einſetzung eines Erbens, zu geſchehen begehret; 
Und it fürnehmlich eines jeden Teſtaments weſentliche Solennität und 
Nothdurfft, daß darin ein Erbe geſetzet und infütuiret werde; Dann die 


1) Dieſer Theil des Königl. Preuß. E. R. hat nur ſehr wenige (mi 
ter dem Tert bemerkte) Kbänderungen und Erläuterungen erhalten. Nur 
tiſic. Patent v. 28. Sept. 1772. Beil. A. Abſchn. 5. 
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Erb⸗Satzung iſt das Haupt und Grundfeſt eines Teſtamencz, dardurch es 
feine Krafft und Würckung empfäget ). Es mag auch ohne ſolche Lalti⸗ 
ution hacredis kein Teftament Krafft haben, oder ſonſten beſtändig ſeyn 2). 

n dem ſoll auch ein jegliches Testament nach feeyem ungezwungenen 
Willen des Teftirets, und nicht nach Anzeig oder Gefallen feiner Freunde 
oder anderer, geſtellet werden: Dann ſolcher freyer Wille ſtehet allein 
in des Tenirers einigen Gewalt >). 

J. I. Es ſeynd aber zweverley Teſtament, das eine wird ein zier⸗ 
lſches geſchriebenes, und daß ander ein ungeſchriebenes, von Mund auz⸗ 
geſprochenes wörtliches oder mündliches Teſtament, beyde in Latein ant 
Teliamentum folemne in feriptis, aut Nuhcupativum genannt, Zu den 
geſchriebenen zierlichen Teſtamenten wollen Wir auch referiret und gezo⸗ 
gen haben, die dem Richter übergeben oder ad acta gebracht, und Ges 
richtlichen eingeſchrieben oder infinuiret werden. 

9. III. Es wird demnach einem jeden, dem es nicht ausdrücklich 
verbothen, vergunt und zugelaſſen, feiner zeitlichen Güter, Haab und 
Nahrung wegen, Feſtament, oder anderen letzten Willen zu machen und 
auſſzurichten. Darumd ordnen und wollen Wir in gemein, daß einem 
jeden, ſo zu teftiven tauglich und geſchickt, Teſtament zu machen erlau⸗ 
bet und frey ſtehen ſoll ). Es wäre dann ſondere Urſachen und Mäns 
gel verhanden, dardurch einem auch nach Ausweifung gemeiner beſchrie⸗ 
benen Rechten zu tefüren verbothen. 1 

9. IV. Es werden aber im Rechten zu telliren oder Teſtament auff⸗ 
zurichten untauglich geachtet, junge Knaben unter vierzehen, und Mägd⸗ 
lein unter zwölf Jahren alt. Dleweil aber die Erfahrung genugfam 
an Tag giebet, daß bey foldhem Alter geringer Berſtaud und die Her- 
sonen, fe foldhe zuölff oder wierzehen Jahre ſchon erreicht, fehr leicht 
zu bereden und zu verführen ſeynd: So wollen Wir ſolche Zeit unter 
den Mannes⸗Perſonen auff achtzehen, unter den Frauens⸗Perſouen aber 
auff vierzehen vollkommene Fahr erſtrecket und erklahret haben ). 

$. V. Gleicher geſtalt werden auch Kinder, Söhne oder Töchter, 
fo noch 'in Baͤterlicher Gewalt ſeynd, ungeachtet ihres vollkommenen Al⸗ 
ters, in Käpferlichen Rechten vom Teliven und Teſtament⸗machen ausge⸗ 
ſchloſſen, allein daß ihnen mit Conlens und Verwilligung des Vaters, 
in deſſen Gewalt ſie ſeynd, von Todes wegen zu übergeben, oder ſonſt 
zu milden Sachen (ad pias caulas) ihres eigenen Willens zu teltiren wer 
fattet: Wie dann ebenmäßige Frepheit in andern ihren eigenen Gütlein, 
fo fie in Kriegen, oder durch ſhre Dienſte, und ſonſten in andre Wege 


x 
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erworben, Teſtament zu machen gegönnet wird ac. Dabey Wir es auch 


bewenden laſſen ©). . 

. v1, Alſo mögen auch die unsinnige, tebfühtige und thörichte 
Leute nicht teniren, dann ſie vernünftiger Bescheidenheit und Verſtands 
mangeln: o aber ein Unfinniger je zuweilen verſtändigen Gebrauch 
feines Thuns und Weſens hätte, und in derſelben Weil ein Teſtament 


1) A. L. R. J. 12. 8. 2) A. L. R. I. 12. 46. 8) A. L. N. 1. 
12. 49. 4) A. E. R. J. 12. 9. 5) A. L. R. I. 12. 16. 6) A. L. 
N. I. 12. 18. 
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auffrichtete, das ſoll, wo es keinen andern verhinderlchen Mangel Hat, 
bey vollkömmlichen Würden bleiben ). Jedoch, wo ein Unfinniger ſolch 
Teſtament mit Verſtaud vernünftiger Weiſe angefangen, und alſo nach 
folchem Anfang in der Handlung wiedermahls mit gewöhnlicher Unſin⸗ 
nigkelt angeſtoſſen würde: Soll derſelbe Anfang für nichtig gehalten 
werden. Dann kein Teſtament mag noch ſoll einige Krafft oder Wir⸗ 
Aung haben, es ſey dann alles auff einmahl, zu einer Zeit, und an eis 
nem Ort mit guter Vernunfft durch den Teftirer- angefangen und vollen⸗ 
det worden. Was aber jemand vor zugeſtandener Unſinnigkeit gemacht 
oder aufgerichtet, bleibet beſtändig, und wird von ſolches Zufalls wegen 
nicht unwircklich. Vorgedachtes hat auch ftatt in den Epilepticis, das iſt, 
die mit dem fallenden Siechtag behafftet ſeynd, dann die werden, nach 
Grachten und Genlur der Aertzte und Medicorum, einem, der feiner Sinne 
beraubet, verglichen: Und dahero konnen ſolche Leute nicht teltiren, als 
bey denen weder Verſtand noch Rath zu ſpuͤhren. Was fie aber vor 
oder nach derſelben Krankheit, wann fie wieder zu ihrem Verſtande 
kommen, verordnet, das iſt kräftig und befländig ). 

$. VI. Ein Verpraſſer und Verſchwender (Prodigus in Latein ger 
naunt) dem feine Güter zu adıninifiriren und zu verwalten, feines Uebel⸗ 
hbauſens und Verſchwendens halben, durch feine Obrigkeit verbothen, 
mag auch kein Teſtament machen ): Doch was er vor ſalchem Verboth 
verordnet oder gehandelt, bleibt nichts deſtoweniger bey Kraͤfften ). 

J. VIII. Imgleichen mögen oder können auch nicht Teſtament noch 
einigen letzten Willen machen alle, die von Natur ſtumm und taub, 
oder unhoͤrend gebohren ſeynd. Ware aber einem durch zeitlichen un⸗ 
fürfehenen Zufall ſeine Rede oder Sprache genommen, und das Gehör 
verſchloſſen, der mag feinen letzten Willen ſelbſt, es ſey Mann oder 
Frau, da fie es kündig und vermöglich, wol ſchreibens). Wo auch eis 
ner von Natur oder aus Zufall gehörloß wäre, und doch alle feine Noth⸗ 
durfft wol reden konte, der mag ein Teſtament, auch ander Ordnung 
und Uebergab, ſo wol als ob er ungebrechlich wäre, auffrichten und ohne 

Verhinderung machen. Dergleichen, wo ſich begebe, daß einer von Na⸗ 
tur oder aus menſchlichem Zufall ſtumm gebohren wäre, oder ſonſt ſtumm 
wurde, und doch wol gehöret und vernünftige Sinn hätte, auch ſchrei⸗ 
ben könte, der kan und mag durch ſolche ſeine Kunſt der Schriſft fein 
Teſtament; Ordnung, und was ihm zu machen geliebet und noth iſt, 
auch maͤnnigliches unverbindert wol verrichten: Und wird hierin kein Uns 
terſcheid zwiſchen Fräulichem und Mäunlichem Geſchlecht gehalten ⸗). 
Und ſoll aber allhier der allein für ſtumm geachtet, der gar nicht re⸗ 
218 den kan, und der für gehörloß verſtanden werden, der? gar nichts ge⸗ 
hört. Ob aber, wann und wie ein Blinder keltiren oder ein Feſtament 
richten könne und möge, davon beſiehe hierunter den Sten Articul 
von eines blinden Teſtament. 
g. IX. Weiter iſt auch denjenigen, fo in Bann oder Acht erkläh⸗ 
ret, fo lange fie ſich nicht aus derſelben gewircket und erledigt, zu to- 


5 1, 2. N. I. 12. 20. 2) A. b. R. I. 12. 20. 8) A. E. R. l. 12. 
27. 4) A. E. R. I. 12. 32. 8) A. L. R. I. 12. 26. 6) A. L. R. I. 12. 26. 
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Miren verbothen. Imgleichen mögen nicht Teſtament machen alle die, fo 
in zu nahe Freundſchafft, oder in verbothene fträffliche Grad heyrathen ). 

J. X. Iiem, diejenigen, denen ihre Güter, vermöge der Rechten 
conßleiret, derowegen fie dann derſelbigen nicht mehr gewaltig oder 
mächtig, mögen, fo lange biß fie völlige reftitution erlanget, kein bes | 
ſtändig Teſtament machen 2). = 

$. XI., Ob aber eines Miſſethäters Teftament, fo er zuvor, oder 
nachdem er zum Tode verurtheilet, auffgerichtet, beſtehen, oder aber von 
wegen der erfolgten Condemnation genichtiget und audulliret werden ſoll, 
dieſe Frage iſt im Rechten etwas zweiffelhafftig. 

Damit nun derowegen auch Gewißheit gehalten, fo. ſetzen und ord⸗ 
nen Wir, daß diejenige, fo auch gleich zu Todes⸗Straſſe verdammet und 
verurtheilet, ihrer Güter halben, und von allem deme, ſo fie nach ihrem 
Tode verlaffen werden, Teſtament machen, und in andere Wege, durch 
beſtandige letzte Willen, Eräfftige Verordnung auffrichten mögen. Je⸗ 
doch, daß dieſelben nicht von wegen der hohen Maleſitz, als des Laſters 
verletzter Majeſtaͤt, Verrätherey des Vaterlandes oder dergleichen Ertz⸗ 
laſter verdammt worden: Denen auch die Coufilcation der Güter anhan⸗ 
get, und darumb hierinnen keiner Barmhertzigkeit würdig ſeynd ). 

8. XII. Und obwol (wie obgedacht) etlichen Perſonen im Rechten 
Teſtament zu machen verbothen: So wollen Wir doch ſolches fo Kriele 
nicht verſtanden haben von allen: Dann auch je zu Zeiten ex benigni- 
tate und ſonderer Milde, in Sachen, die einen beſondern favorem auff 
ihnen tragen, einem, dem es ſonſten verbothen, zu teltiren zugelaſſen 
wird: Als in pile er Savorabilibus canis, in milden Sachen, fo fie der 
Kirchen, Schulen, Hoſpital und den Armen in ihren Teſtamenten und 
letzten Willen etwas letziren und vermachen “). 

Art. II. 
Was zu einem beftändigen Teſtament gehötet: Item, wie und 


in was Form Teſtament und letzte Willen mögen auffge⸗ 
richtet werden. 


J. 1. Es haben die gemeine Käyſerliche Rechte der Teſtament hal⸗ 
ben, umb Verhütung allerhand Gefehrde, ſo bey denſelben in viel Wege 
unterlaufen mögen, etliche ſondere Solennitäten zu halten befohlen, und 
erfordert derogeſtalt, wo derſelben eine oder mehr in Auffrichtung eines 
Teſtaments nicht gehalten, ſondern abgehen oder mangeln würden, daß 
alsdann ſolch Teſtament für krafftloß und nicht werth zu halten. Das 
mit uum aber hierinne der Solennitäten halben und anderer, fo darzu ges 
hörig, kein Mangel geſpüret: Als haben Wir aus obgedachten Käyferlis 
chen Rechten (weiche nach mehrerntheils in Unferm Königreich Preuſſen 
gehalten und oblerriret) etliche gewiſſe Regulas oder Concluiones und, 
Beſchlüß dieſem Unſerm Land-Nechte inferiren * und einverleiben wollen, 219 
wornach man ſich hinfuͤhro allenthalben zu richten. 
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686 [S. 219.) Fünſſtes Buch. Tit. I. 


Derowegen, fo jemand ein Teſtament, das man in Schrifften nen⸗ 
net (lolenne teſtamentum in foriptis) aufrichten will: Der ſoll erſtlich 
darzu berufen, und ſonderlich erbitten ſieben erbare Manns⸗ Perfonen, 
ihnen die verfaßte, offene over beſchloſſene, Schrift fürlegen und anzei⸗ 

len, wie dieſelbige fein letzter Wille und Teſtament ſey, mit Bitt und 

jegehr, daß fie deſſelben wollten Zeugen ſeyn: Der Teſtirer foll auch 
alsdann mit eigener Hand, oder, wo er nicht ſchreiben könte oder möchte, 
der achte Zeuge an feiner Statt, ſolch Teſtament unterſchreiben, und 
fürter je ein Zeuge feine Unterſchrifft darzu ſezen, folgends auch fein 
Siegel und Pitſchaft fürdrucken oder anhangen. Und ſoll nemlich ſolche 
Unterſchrifft und Beſiegelung auf eine Zeit durch den Jeſtirer und Ger 
zeugen vollnzogen und verrichtet, und alſe einsmahls, ehe fie. vonein⸗ 
ander kommen, gar zu Ende gebracht, und darzwiſchen ſonſt nichts für⸗ 
genommen noch geubet werden: Welches alſo zu verſtehen, daß man kei⸗ 
fel auswendigen oder dieſer Handlung wiederwärtigen Actum halten 
ſolle ). 

$ IE Wo aber dem Teſtirer oder der Gezeugen einem eine Krank⸗ 
heit durch natürliche Nothdurfft oder andere Ehehafft anſtieſſe, wird das 
Teſtament dadurch nicht violiret oder geſchwächt, ſondern gewartet, biß 
ſich dieſer Zufall endet: Doch, wo der Mangel an einem Zeugen wäre, 
und ſich derſelbe fo bald nicht erholen möchte, da fol and mag ein ans 
derer an feine Statt genommen werden Und obgleich die Zeugen 
nicht willen, was in dem Teſtament begriffen, nichts deſtominder hat es 
Kraft: Dann offt aus vielen Urſachen dem Teſtirer nicht gelegen, daß 
fein ultimum elogium und letzter Wille vielen offenbar gemacht werde. 
2 F. II. Desgleichen iſt nicht vonnöthen, daß der Teſtirer das Te⸗ 
ſtament für den Gezeugen in die Feder rede, oder das in derſelben Ge⸗ 
genwart ſchreiben laſſe, fondern an dem genug, daß er daſſelbige Teſta⸗ 
ment in Schriften fürlege. Darum, wann einer nicht will, daß die 
Zeugen wiſſen follen (wie obgeſetzt) was er in ſeinem Teſtament verord⸗ 
net habe, ſo mag er das Teſtament, wann er es ſelbſt (oder ein ander 
in feinem Nahmen) unterſchrieben und verfiegelt hat, nehmen, und es 
denen darzu erbetenen Zeugen vorhalten und ſagen: Das les fein letz⸗ 
ter Wille, und fie bitten, daß fie daſſelbige auch unterſchreiben und ver⸗ 
ſiegeln wollen, und iſt nicht nöthig, daß es die Zeugen leſen oder hören 
leſen, was darin geſchrieven und enthalten iſt. Es irret auch gar nicht, 
obgleich dieſelbige Schrifft Längft davor verfaſſet oder geftellet wäre ). 

$. IV. Es ſoll auch ferner ein jeglicher Zeuge in folder feiner Un⸗ 
terſchrifft, feinen ſeloſtzeigenen, auch des Zeftirers Rahmen ausdrücklich 
begreifen ): Und mag auf ſolche oder dergleichen Form die Unterſchrifft 
geſtellet werden: R 5 A 

Ich N. bekenne, daß ich zu dieſem fürgewieſenen oder fürgelegten 
Teſtament, durch N. als Teſtirer, zu einem Zeugen ſonderlich beruffen 
und erbethen worden bin: Des zu Urkund hab ich mich in feiner, auch 
hie ob⸗ und nachgeſchriebener Mit⸗Zeugen, Gegenwart unterſchrieben, und 


) A. L. R. I. 12. 66. 0 A. E. R. I. 12. 66. 8) A. L. R. 
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fürder mein Siegel oder das Pitſchafft hiefür gedruckt oder hieran ges 
hangen. Jedoch fol des Teſtirers, oder, ſo er nicht ſchreiben könte oder 
möchte, des achten Zeugens, wie obgemeldet, unterſchrifft vorſtehen: und 
iſt genug, daß derſelbige alſo ſchreibe: Ich N. bekenne mit dieſer mei⸗ 
ner eigenen Handfehrifft, daß alles und jedes, fo pier in dieſer befchlofz 
ſenen oder offenen Schrifft verfaſſet, mein letzter Wille und Teſtament 
iſt ac. 

Möchte oder könte aber der Teſtirer nicht schreiben, fol der achte 
Zeuge an feiner Statt auf dieſe oder dergleichen Menue en 
Nachdem N. fein Teſtament in bie obbegriffener Schrifft feines Angels 
gens geſtellet, und er aber ſchreiben nicht gelernet (oder aber geibes⸗ 
Gebrechlichteit halber nicht ſchreiben mögen) hat er mich, ihn hierin zu 
vertreten; ſonderlich beruffen und erbehten. Demnach, und auf ſolches 
fein Anzeigen und bittlich Begehren, bekenne ich, daß die hierinn vers 
wahrte beſchloſſene (oder offene) Schrifft fein N. Teſtament und letzter 
Wille iſt. Des zu Urkund habe ſch hiemit in Gegenwart hernach ges 
ſchriebener fieben Gezeugen, an ſeiner; des Teftirers, Statt unterſchrie⸗ 
ben und mein eigen Pitſchier oder Inſtegel hiefür gedruckt, doch mir und 
meinen Erben ohne Schaden. Darum, wo nun ein ſolch Teſtament fürs 
käme, und angezeigter maſſen vom Feſtirer und den Gezeugen nicht uns 
terſchrieben, oder bezeichnet, oder beſtegelt worden wäre, fo mag es die 
Krafft eines geſchriebenen zierlichen Teſtaments nicht haben ). 

$. V. Alo auch, da einer oder mehr Zeugen das Seſtament allein 
beſiegelt und nicht unterſchrieben; Desgleichen, fo fie es allein unter⸗ 
ſchrieben und nicht verfiegelt Yätten, hat es nicht Krafft, und kan keines 
ohne das andere beſtehen. Es mag aber ein Zeuge der nicht ſchreiben 
kan, den andern an ſeine Statt zur Unterſchrifft des Teſtaments wol 
erbitten, ſonderlich auf dem Lande, oder an einem Ort, da man nicht fo 
viel Leute haben möchte, die schreiten könten: Dann in dieſem Fall wird 
auch die Zahl der Gezeugen, bis auf fünff Perſohnen, nachgelaſſen, und 
demmach nicht unbillig zugegeben, und von Rechtswegen verſtattet, daß 
ein Zeuge für den andern ſchreiben möge ). 

g. VI. Würde ſich auch zutragen, daß in einem Teſtament geſchrie⸗ 
ben ſtünde, daß zehen oder mehr Siegel daran gehangen, und doch eds 
liche nicht daran kommen wären oder geſehen würden: So fol es den⸗ 
noch dem Seſtament keinen Schaden bringen, fo allein die ſieben Siegel, 
fo das Recht erfordert, daran ſeynd oder befunden, 1 

Gs kan auch der Teſtirer nicht ordnen, daß die Satzung gemeiner 
Rechte in feinem Teſtament nicht ftatt habe. Derowegen, ſo er weniger 
Gezeugen zu Uuffeichtung eines Teſtaments nehmen wolte, fo hat fein 
Teſtament nicht Krafft, wo ihm eine Perſon an den fieben- beſtimmten 
Zeugen abgehen würde: Dann es follen auch die Zeugen (wie oblaut) 
Rechtlicher Ordnung nach, zu Gezeugniß eines Teſtaments ſonderlich be⸗ 
euffen, erfordert, oder doch zum wenigſten, jo fie von ihnen ſelbſt kom⸗ 
men, der Auffrichtung des Teſtaments erinnert werden. 

An dem iſt aber nicht gelegen, wann ein Teſtament gemacht: Dann 
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es mag ein Testament nicht allein bey dem Tag, ſondern auch bey der 
Nacht auffgerichtet werden. Es mögen auch ihr einer oder mehr, fo 
nicht eigene Siegel oder signet hätten, eines oder mehr des andern 
Signeten oder Pitſchier ſich hierin gebrauchen. Dann, es mögen die 
Zeugen das Teſtament verſiegeln, entweder mit ihrem eigenen, oder 
eines andern Pitſchafft und Ring. 

F. VII. Es mag aber auch ein Teſtament mit mehrern Exemplari- 
bus verſiegelt und auffgerichtet werden: Und das iſt zu Zeiten vonnörhen, 
ſonderlich da einer einen weiten Weg zu verreiſen Vorhabens: Da kan 

er ſeines legten Willens ein Exemplar mit ſich nehmen, und hinter ihm 
eins verlaſſen. Sonſten iſt keinem mehr vergoͤnnet, ihnen ſelbſt wider⸗ 

221 wärtige Teſtamenta auffzurichtenz * Dann durch das letzte Teſtament 
wird das erſte von Rechtswegen auffgehaben und calüiret; Davon dar⸗ 
unten an ſeinem Ort mit mehrerm zu gedenken. > 

Die Teſtament mögen auch auf eine jede Materie, Pergament, oder 

Papier ac. geſchrieben werden. Auch mag einer fein Seftament und letz⸗ 
ten Willen, ſo offt als er wil, und ihm gefällig iſt, matiren und ver⸗ 
ändern: Ob er gleich hätte abgeredt und zugeſagt, das Teſtament nicht 
zu verändern. 


Art. III. 


Von einem Teſtament, das nicht mit ſchrifftlicher Zier, Beſiege⸗ 
lung und Solennität, ſondern durch Wort mündlich auffge⸗ 
5 richtet wird. 


F. I. Die andere Art eines Teſtaments heiſt Nuncupativum, wann 
der Teſtirer, der ez machet, vor ſieben Zeugen feinen: Willen erkläret 
und bezeuget, und den Erben offentlich vor allen Zeugen, die es hören, 
anzeigt und mit Rahmen nennet. Und hat dieſes Teſtament den Unter⸗ 
ſcheid von dem vorigen Solemaf, ſo in Schrifften verfaſt iſt: Dann alle 
hie obgemeldte weſentliche Solemnia und Zier ſeynd allein in Teſtamen⸗ 
ten, fo mit zierlichen Schrifften verfaſt, zu gebrauchen nöthig. So aber 
jemand ſolche Solemnia und Zierligkeit umbgehen und vermeiden wil, 
mag er dieſe andere Art der Teſtament für ſich neymen, zu Latein ge⸗ 
nant Teſtamentum nuncupativum vel non feriptum, das iſt ein wört⸗ 
liches oder von Mund ausgeſprochenes Teſtament. Derowegen, fo jemand 
gemeiner Weis und Form ein beſtändiges Nuncupatirum, oder von Mund 
ausgeſprochen Teſtament wil fürneymen oder auffrichten, fo kann und 
mag das in zween Wege oder Welle geſchehen. 

& UI. Der erſte Weg ein ſolches Teſtament aufzurichten iſt, daß 
er (wie zum Theil obgeſetzt) ſieben Erbare Zeugen, Manns⸗Perſonen, 
auff ein Mahl und an einem Ort zuſammen couvocire und bringe, vor 
denſelben die haeredis inſtitution oder Einſetzung des Erben, und was 
er wil nach feinem Tode zugeſchehen, anzeige, und ſolchen ſeinen letzten 
Willen alsdann durch einen Notarzum in Schrifften verfaſſen, und darin 
ſonderlich vermelden laſſe, daß ſolches ſein mündliches und nicht ſchrifft⸗ 
liches Zeftament fey. Und ob wol dieſes in Schriften verfaſt, fo ma 
doch dieſelbige Schrifft nicht mehr wirken, dann daß man die Articu 
ſolches letzten Willens weiter nicht beweiſen noch probiven darff. Dann, 
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es wird in dieſem Fall ein ſolches mündlichen fürgenommenes, und nach⸗ 
folgend geschriebenes Weſtament anders nicht, dann für ungeſchrieben, 
mündlich verſtanden, ohnangeſehen, daß es in Schrifften verfüffet. und 
iſt doch mit dem Solenni und geſchriebenen eben in gleicher Würde und 
Krafft. 

Ir I. Der andere Weg aber ein Teſtamentum Nuncupativum, 
ohne Schrifften aufzurichten, iſt, daß, wo man keinen Notarium geha⸗ 
ben mag oder gebrauchen wolt, und einer feinen letzten Willen in die 
Feder nicht wil oder mag faſſen laſſen, da mag der Ceſtſrer ſieben Erz 
bare, oder, ob er auff einem Dorff oder ſonſt an einem andern Ort, 
da nicht wehr dergleichen verftändige Leute anzutreffen wären, fünf 
Manner zu ſich beruffen, feine Ersſatung und Heſchäfft ihnen mündlich 
anzeigen, und fie fürder des Gezeugen zu ſeyn erbitten. Diefes ſoll für 
ein rechtes ungeſchriebenes mündliches Teſtament gehalten werden, auch 


= eben fo viel Krafft und Wirckung baden, als ob es in Schrifft ver 222 


fast wäre. Doch ſoll und muß ein jeder Zeug inſonderheit nachfolgend, 
auff Begehren der benenneten oder eingeſetzten Erben, und dero, fo in 
ſolchem Teſtament Iaterelle zu haben vermeinen, durch feine Obrigkeit 
eigentlich gefrage werden, zu was Zeit, Tag und Stund, und an wel⸗ 
chem Ort ſolch Teſtament auffgerichtet, wie der Zeftirer mit Tauff⸗ und 
Sunahmen geheiſſen, wann und wie er die Erben infituitet und geſetzet, 
und was er an einem jeglichen verordnet babe, ob er auch verſtndig 
und bey guter Veruunſft geweſt der. Was aber die Zeugen belanget, fo 
zu den Feſtamenten, die entweder in Schrifften oder ohne Schriften 
auffgerichtet werden, genommen, ſollen dieſelbe keine andere als Manns⸗ 
Perſonen, ſo nicht unter 21 Jahren ihres Alters ſeynd, gebraucht, dire 
ſelben erfordert und gebeten, auch ihnen die Urſachen, warumb ſie er⸗ 
fordert, ausdrücklich vermeldt: Dieſelbigen Gezeugen ſollen auch, zu 
Verhütung mehrern Verdachts, den Teſtirer mit Augen ſelbſt ehen. 
Aud, wiewol nicht vonnöthen, daß fie, die Zeugen, alles im Teſtament, 
ſonderlich, wo das in Schrifften verfaſt, verſtanden: Sollen doch iu de⸗ 
nen Teſtamenten, fo offentlich geſchehen, und Nuncnpativa genant wer⸗ 
den, durch den Teſtirer der Erb, oder Erben, ausdrücklch und klärlich, 
daß es die Zeugen offentlich vermerken können, nahmpafft gemacht 
werden ). 


Art. IV. 


Wie und in was Weiſe und Form Teſtamenta und letzte Willen 
anderweit, als oben in vorhergehenden Atticuln geſetzt, mögen 
auffgerichtet werden. 


F. I. und dieweil; wie oben gemeldet, die gemeinen geſchriebenen 
Rechte allerley Soleauitäten und Zierlichkeit zu beſtändigen Teſtamenten 
und letzten Willen erfordern, auch ahne diefelben keineswegs beſtehen 
mögen, und aber dieſelben in viel Teſtamenten, aus Unverftand,, Un⸗ 
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wiſſenheit oder Shumniß nicht gehalten oder gebrauchet; So haben Wir 
Unfern Unterthanen, auch gemeiner Landſchafft Unſers Konigreichs Preu⸗ 
ten, zu ſondern Gnaden und Gutem, auch andere richtige ſchlechte Wege 
und Formen zu teſtiren hiemit einführen und verſtatten wollen, wie Dies 
ſelbigen kürzlich hernach folgen. Und mag demnach erftlich einer, der 
u teſtixen geſonnen, ohne Zierlichkeit der Rechten, auch ohne einige zu 
ſich geforderte Zeugen, vor der Obrigkeit, Rath oder Gericht erſcheinen, 
und daſelbſt mit verſtändlichen Worten ſein Gemüth und letzten Willen 
eröſſnen ): Nehmlich wen er zu feinem Erben haben, auch wem und 
was er von feiner verlaffenen Haab und Güter legiren oder verſchaſſen z 
Und endlich, wie ers in allewege nach feinem toͤdtlichen Abgang mit den⸗ 
ſelben gehalten haben welle, mit angehengtem Begehren, ſolchen feinen 
letzten Willen in das Amöt⸗ oder Gerichts⸗Buch einzuſchreiben, und 
hinter der Obrigkeit, Ambt, Rath oder dem Gericht, biß zur Zeit ſei⸗ 
nes Abſterbens zu behalten, und alsdann feinen eingefetzten Erben, auch 
andern, denen etwas vorſchafft oder legiret, zu eröffnen c. Welches dann 
alsbald durch den geſchwornen Ambts Stadt⸗ oder Gerichts⸗ Schreiber 
in feiner, des Ceſtirerb, und des Raths oder Gerichts), Gegenwärtigket 
ordentlich eingeſchrieben, und dem, Teftatori wiederum vorgeleſen fol, 
werden, mit Erinnerung „ ob es alſo recht, und ſelnes Gefallens einge⸗ 
ſchrieben oder nicht, damit kein Mangel daran ſey. Es ſollen aber 
223 lüich weiter vorgedachte!? Schreiber allewege zum Eingang ihres Auff⸗ 
ſchreibens, des Teſtirers Nahmen, Zunahmen, und von wannen er ſey, 
auch auf welchen Tag, Monath und Jahr er alſo vors Ambt, Rath 
oder Gericht 2c, kommen, und folgends fein Teſtament und letzten Wil⸗ 
len zu erkennen gegeben habe, melden und verzeichnen. Darbey auch 
Unſere Ambtleute, Buͤrgermeiſtere oder Gerichte die tellirende Perſon, 
mach Gelegenheit derselben, fleißig befragen und erinnern follen, ob fie 
iu solchem ihrem letzten Willen oder Teſtament von jemand gezwungen, 
berredt oder binterführet, ſonder daß ihr eigener freyer wohlbedach⸗ 
tiger und endlicher Will und Meynung ſey: Welche Frage, und des Fe⸗ 
ſtirers darauf gefolgte Antwort, auch ſoll darzu eingeſchrieben werden. 
Wan auch der Feſtirer Copey oder Abſchrifft ſolches feines letzten 
Willens, oder den ihm fonſt wieder vorgeleſen zu werden begehrte, foll 
es ihm ungeweigert erfolgen. Wäre es auch, daß der Zeftirer ſolch fein 
Teſtament biß nach feinem Tode in geheim und Vertrauen zu halten 
begehrte, das fol duch unfere Ambeleute, Rath oder Gericht, und der⸗ 
ſelbigen Schreiber, wie andere geheime Sachen, bey ihren Eyden auch 
verſchwiegen werden 2). 5 n 
9. II. Wie dann auch wenigers nicht für ein Eräfftig Teſtament 

und lezten Willen zu achten, da eine Manns oder Weibs⸗Perſon Ehe⸗ 
haffter Verhinderung, als Kranckheit, Alters, oder anderer Urſachen 
halben für die Obrigkeit, Rath oder Gericht nicht perſöhnlich kommen 
oder eeſcheinen koͤnte: So kan und mag dieſelbige Manns⸗ oder Fraueus⸗ 
Perſon vier, oder zum wenigſten drey, Raths⸗ oder Gerichts⸗Perſonen, 


5) X. L. N. I. 12. 66. ) A. L. R. I. 12. 88. 3) A. L. R. I. 
12. 141 ꝛc. 
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4 
und nicht darunter, ſambt dem geſchwornen Stabt- oder Gerichts Schrei⸗ 
ber zu ſich beruffen, und vor denfelbigen entweder mit mündlicher ver⸗ 
ändlicher Erzehlung, oder aber ſchrifftlicher, offener, oder auch vers 
ſchloſſener Verzeichuſß, fein Teſtament und letzten Willen anzeigen oder 
übergeben, mit angeheffter Bitte, ſolches durch den geſchwornen gegen⸗ 
wärtigen Stadt⸗ oder Gerichts» Schreiber auffzuſchreiben: Over, da das 
vor verſchleſſen geſchrieben wäre, auff⸗ und anzunehmen, und daſſelbige 
vor einen ganzen Rath oder Gericht zu oringen, in das Stadt⸗ oder 
Gerichts- Buch einzuſchreiben, oder zu verwahren, auch hernacher, zu 
gebührender Zeit, mit Eroͤſfnung und anderm zu handeln, wie auch der 
vorgehende Modus und Forma ausweiſet ). 1 5 

J. ul. Gleichergeſtalt, ob dem Zeſtirer bedencklich und ungelegen 
wäre feinen fürhabenden letzten Willen und Teſtameut jemand andern, 
auch feiner Obrigkeit nicht, zu eröffnen: Der mag feinen letzten Willen 
und ultimum elogiom, jedoch mit lauter Vermeldung ſeiner Erben, und 
was allenthalben fein Gemüth, Wille und Meynung ſey, ſelbſt ſchrei⸗ 
ben und ſtellen: Oder, da er ſelbſt nicht ſchreiben könte, einen andern 
schreiben laſſen, und alsdann mit feiner eigenen oder eines audern Manz 
nes Siegel obliguiren und verſchlieſſen, und alſo verſchloſſen für einen 
geſeſſenen Rath oder Gericht beingen, oder bringen laſſen, und darbey 
vermelden, wie daß er fein Teſtament und letzten Willen in dieſem ver⸗ 
ſchloſſenen Brieff, durch ſich felbft, oder einen andern, geſchrieben und 
beſiegelt habe, mit angebengter Bitte, denſelben hinter einen Nath oder 
Gericht, biß nach feinem Tode zu verwahren, und alsdann feinen in- 
füruisten und eingeſetzten Erben, auch andern, die es belangen möchte, 
zu verkünden, anzuzeigen und zu eröffnen. Ein ſolch Teſtament ‚folk 
auch kräfftig ſeyn / und nach Juhalt deſſelbigen die Execution und Volln⸗ 
ziehung verſtattet werden, unangeſehen, daß kein anderer Zeuge dabey 
geweſen; ). Da aber jemand wäre, der die oberzählte Wege und For⸗ 
men zu telliren unterlaſſen, und nach Ordnung der beſchriebenen Käpſer⸗ 
lichen Rechten Lolenniter, oder aber auncupativs, vor Notarien und ſieben 


glaubwürdigen Zeugen fein Teſtament und letzten Willen machen wolte, 224 


dem wollen Wir ſolches auch frey geftellet, und durch gegenwärtige Uns 
ſere Ordnung unbenommen haben. \ 

F. IV. Würde ſich aber auch zutragen, daß an einem andern Orth, 
auſſerhalb Unſers Königreichs Preuffen, der Teſtament halben ein bes 
ſonderer Gebrauch wäre, als, daß ein Teſtament, vor einem Notario 
und zweyen Zeugen auffgerichtet, gelte ꝛc. So ordnen und walken Wir, 
daß in dieſem Fall für das Teſtament in Unſern Gerichten folle erkannt 
und geſprochen werden. Jedoch, weil folder Gebrauch mehrentheils im 
facto / und in der Geſchicht ſtehet und berähet: So muß zuvor derſel⸗ 
bige dargethan und bewieſen werden. Dann nach gemeiner der Rechts. 
gelahrten Meinung wird ein Statutum, fo von wegen der Zoleunität der 
Teſtamenten difponiret und ordnet, auch auff andere Orth und Obrig⸗ 
keiten estendiret, alſo, daß der Erbe in allen Gütern zu kuecediren und 
zu erben, er fen geſeſſen wo er wolle, Fug und Macht habe. Dann, 


1) A. L. R. J. 12. 67. 2) A. e. R. I. 12. 100, 
5 a? 
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fo viel die Solennitates belanget, wird auff eines jeden Orths Gebrauch 
geſehen, da das Teſtament gemacht und auffgerichtet iſt. Wie es dann 
in den Contractibus und Handlungen alfo gehalten wird, daß der Orth, 
da der Contractus geſchehen und celebritet, anzuſehen. 


Art. V. 


Von Teſtamenten, fo zur Zeit der Peſtilentz, oder in Sterbens⸗ 
Laͤufften auffgerichtet werden. 


g. I. Nachdem ſich aber auch bißweilen die Fälle alſo zutragen, 
daß der oberzehtten Wege und Formen zu teſtiren keine wol mag ge⸗ 
braucht werden; Als in ſterbenden Läufften, wann einer an der Peſti⸗ 
tent lieget, oder in deſſen Behaufung ſolche Seuche regieret: Oder aber 
auch, da jemand an Ort und Enden, da wenig Leute ſeynd, mit unver⸗ 
ſehenlicher geſchwinder Kranckheit überfallen wird. In welchen Fällen 
weder die Gerichte, noch Gerichts Perſohnen, darzu weder Notarien, 
auch andere geſchworne Schreiber, noch auch die gebührliche Anzahl der 
Zeugen Vorhanden, und da fie gleich vorhanden, doch aus beſorgter Ge⸗ 
fahr der abscheulichen erſchrreklichen Erbſucht, oder Peſt nicht zu be⸗ 
kommen, noch zu zeugen zu vermögen ſey. Damit dann in ſolchen Fäls 
len niemand Unſerer Unterthanen verkürtzt, ſondern auch einen Weg, 
Weiſe und Mittel haben, ihren letzten Willen nichts deſtoweniger kräff⸗ 
tglich und beſtändiglich aufzurichten; So ſetzen, ordnen und wollen Wir, 
erachten es auch aus erheblichen und rechtmäßigen Urſachen vor billig, 
wann ſich ein folder Fall, wie nechſt bieoben vermeldt, zutragen wuͤrde, 
ſofern dann die Perſohnen ſonſt dermaſſen, wie hieoben erkläret, gez 
ſchaffen, daß fie zu teſtiren oder ein Teſtament auffzurichten qualificiret 
uind täglich, daß alsdann der, fo tefiren will, fein Teſtament und letz⸗ 
ten Willen vor drey oder zweyen glaubwürdigen Zeugen, Manns⸗Per⸗ 
ſohnen, und lauch wo müglich ſoll der Pfarrer oder Pracdicant !) felbis 
gen Orts darzu beruſſen werden) die alle fromme, erbare und glaub⸗ 
würdige Leute, auch darzu ſonderlich beruffgn und erbeten ſeyn, anzeu⸗ 
gen, bezeugen und auffrichten mag. So er dann auch auff Befragung 
derſelben Zeugen bekennt, daß ſolches fein freyer, ungezwungener, auch 
unberedter und unverhinderter Will fen: So ſoll derſelbige letzte Wille, 

225 fo viel die Saleguitäten belanget, und ſoſern ‚er ſonſten vechtmäßig 
nicht weniger feine Krafft, Beſtand und Wirckligkeit haben, als ob ders 
ſelbige in einer der oberzehlten Formen, oder nach Ausweſſung der ges 
meinen geſchriebenen Rechten auffgerichtet und verfertiget worden wäre. 

F. II. Es iſt auch etwan in Zweiffel gezogen worden, ob und wel⸗ 
cher geftalt ein eſtament, fo auff dem Todbette, von einem der ſehr 
ſchwach it, gemacht worden, vor beſtändig und kräſſtig zu erkennen fen? 
Und diefes iſt nicht zu verſtehen von dem, der an der Peſtilentz lieget, 
davon der erſte 5. dieſes Articuls dilponiret, fondern von einem jeden 
Menſchen, der fehr krauck und ſchwach, oder in Todes⸗Nöhten lieget. 


„) A. L. R. I. 12. 200. 
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Damit aber eines ſolchen Krancken Teſtament beſtändiger Weife geſchehe, 
fo achten Wir es nicht genug zu ſeyn, daß es feiner Solennität und Zier⸗ 
ligkeit 1 beſtehe: Sondern ordnen und wollen, daß auch noch dreyer- 
ley Stuck und requiita dabey ſeyn ſollen. 

Erſtlich, daß der Teſtalor artieulats und verſtändiglich reden konne. 

Zum andern, daß er des Willens und der Meynung ſey, daß er 
ſein Teſtament machen wolle, welches daraus abzunehmen, wann er den 
Notarium, oder einen andern, derowegen zu ſich gefordert und gebeten, 
daß derſelbige ſolches fein Vornehmen den Zeugen vortragen und ans 
zeigen ſoll. 

Zum dritten, daß keine Prarfamption und Vermutung verhanden, 
daraus abzunehmen, daß der Tellator Schwachheit halben fein Teſta⸗ 
ment nicht freywillig, fondern denen zu Gefallen verordnet, fo bey ihm 
ſeynd durch welche er mit harten Worten oder ungeſtümen Anhalten, 
zu teliren gebracht worden: Darauff daun auch in Unferm Königreich 
Preuſſen hinführo geurtheilet und geſprochen werden ſoll. 

* 


Art. VI. 
Von eines Blinden Teſtament. 


J. 1. Wiewol (wie obftehet) in den gemeinen Teſtamenten und letz⸗ 
ten Willen viel Solennitäten und Sierlichteiten gebraucht, noch ſeynd die, 
ob fie gleich alle vollkommlich gehalten werden, in eines Blinden Te⸗ 
ſtament nicht genug. Damit dannoch aber auch eines Blinden Teſta⸗ 
ment gültig und kräfftig ſey; So ordnen und wollen Wir, daß bey 
demſelden nachfolgende Requifita follen in acht genommen werden . 

„ daß ein Schreiber und ſieben Gezengen darzu beruffen, 
und 1 beruffen worden ſeyn, wiſſend gemacht werden. eruffen, 

Zum andern, daß der Teſtirer nicht allein die Nahmen des, oder 
der Erben, fo er einfeget, ſondern auch was Würden, Standes oder 
Wesens der ober die fenn, bermaffen, daß Deffalben (da fie allein mit 
dem Rahmen benennt wären) ihrer Perſon halber kein Zweiffel entftehen 
möge, und darzu andern feinen Willen, es fey mit Einſetzung, Nach⸗ 
ſebung (Tafitutionibus five Subflitutionibus) Geſchaffung und Bermn- 
chung (Legatis five. Fideicommillis) vor dem Schreiber und Gezeugen 
Abel erzehle und ausſpreche. 

Zum Dritten, daß der Schreiber, oder, ob keiner anzukommen 
yore” ein achter Zeuge an feine ftatt Geruffen, und beßgleichen alle und 
jede Gezeugen vom Teſtirer dazu gebeten werden ſollen. So ſollen auch 
am Ende darauff folgen * die Unterfchreibung und Verzeichniß aller und 220 
jeder Gezeugen und des Noterien. Und, wann das e R 
mag der blinde Feſtirer ſolch fein Teſtament und letzten Willen einem 
aus den Zeugen zu behalten geben. 


1) A. L. R. 1. 12. 118. 
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Ark, VII. 


Von Teſtamenten, darinn der gemeine Nutz oder andere gütige 
milde Sachen bedacht werden. 


9. I. Obwol einem jeden fein freyer Wille, feine Haab und Git- 
ter, wem ers gönnet, in Teſtamenten zu verlaſſen, oder ſonſten auffzu⸗ 
tragen, vorbehalten: So it doch auch Chriſtlich, an ihm ſelbſt loͤblich, 
natürlich und billig, neben und vor andern auch den gemeinen Nutzen, 
als Kirchen, Schulen, Hoſpitäle, Wittwen und Wäyfen, Junge, Arme, 
Fromme gottsfürchtige Eheleute, Gefangene: Item gemeine Gebäue, 
Wege und Stege, und dergleichen zu bedenken, zu Erben einzuſetzen 
oder denſelben ſonſten etwas zu legiren und zu vermachen ). Derowegen, 
da in ſolchen oberzehlten Fallen etwas legziret, vermacht oder verteftivet 
wird, dieſelbige Verordnung oder Vermächtnüß wollen Wir alſo ge⸗ 
kreyet haben, daß, obgleich mehr nicht, dann nur zween Zeugen, auch 
unerfordert, Manus oder Weibs⸗ Perfonen, dabey geweſen, Diefelbige 
gleichwol ſtatt und Krafft haben follen *) 

$. If. Und ſollen folhe Teſtamenta, da der gemeine Ruß, oder 
andere milde Sachen, durch Erbſatzung bedacht, nicht allein gehörter 
maſſen für ſich ſelbſt gelten: Sondern auch was weiter darin andern 
Perfohnen letziret und vermacht, unangeſehen ſolche Legura nicht zu 
gütigen Dingen gehören, erhalten und Lultiniret werden J. 

$ Il. Wenn auch von Eltern und Freunden, oder andern, Legat 
udiorum cane verordnet, damit die liebe Jugend der Kirchen GOttes 
und dem gemeinen Beſten zu gut aufferzogen; Als ſollen ſolche Legata 
auf die Perſohnen, fo in haerelin gerathen, und dahero von allen lu 
eis et dignitatibus’ exchuditet, ficht verſtanden werden, ſondern ' ſie ſol⸗ 
len davon und ab ſeyn, und da ſie auch allbereit etwas empfangen, 
ſollen fie ſolches wieder zu reltitairen ſchuldig ſeyn ). 


Art. VIII. 


Von den Zeugen, ſo man zu den Teſtamenten nimmt oder fordert, 
und wer in denſelben tüchtig. 


Der gemeinen Rechts⸗Regel nach, mag in Teſtamenten eln jeder 
Gezeug ſeyn, dem die Rechte ſolches ausdrücklich nicht verbieten. Bero⸗ 
wegen, was allhier- die Teſtamentliche Zeugen befanget, fo foll man 
wiſſen, daß alle und jede, welchen (als oden weiter ausgeführet) Feſta⸗ 
menten und lezten Willen auffsurichten verbothen, auch in Teſtamenten 
nicht taugliche Zeugen ſeyn mögen). 


1) A. L. R. 1. 12. 175 2) Das Recht, an Kirchen und geiſtliche 
Stiftungen Vermächtniſſe zu Hinterlaffen, it durch das allg. Edikt vom 
21. Jun, 1703 auf Me Summe von 500 Tyalern beſchrankt. In die 
Stelle dieſes Edikts iſt das A. L. R. getreten. 3) A. L. R. J. 12. 175. 


) A. E. N. 1. 12. 439. 8) A. L. R. I. 12. 66. 
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Tit. U. "297 
Von Einfegung der Erben. 


Art, I. 


Von Einſetzung der Erben, und welche können oder mögen zu 
Erben eingeſetzt werden. 


1. Dieweil von wegen der Erben die Teſtament fürnehmlich ers 
funden, und derohalben, vermöge der Rechten, dat weſentliche Stück 
und Haupt- Grund eines jeden Teſtaments iſt, daß im ſelben ein Erbe 
eingeſetzt oder benenut werde, Demnach fo ſetzen, ordnen und wollen 
Wir, daß ein jeder, der ein Teſtament aufzurichten Vorhabens, Dies 
jenigen, die er zu Erben ſetzen will, ausdrücklich, verſtändiglich, und 
klärlich einfege und benenne: Sintemahl der Erb des verſtorbenen Te- 
fürers Perſon vertritt, und an feine Statt die Güter beſikst, auch Date 
umb jedermännlich Red und Antwort zu geben ſchuldig. Darumb, wo 
er die Tnflitntion oder Erb⸗ Satzung unterlaffen würde, da ſoll das Te⸗ 
ſtament keine Krafft noch Beſtand haben, ondern trafftloß, nichtig und 
von Unwürden ſeyn, auch dafür geachtet und im Rechten erkannt werden!). 

F. II. Es kan noch mag auch die lallitution und Ech Satzung 
anders nicht, dann durch ein Teſtament geſchehen⸗ Daun in andern letz⸗ 
ten Willen, als Codicillen, Legaten, Donation, eine Erbſchafft directe 
weder gegeben noch genommen werden mag). Nachdem aber nebenſt 
den Haupt- Puncten der Toflitution und Erben⸗Sabung, auch Legata, 
Fideioommilfa, oder andere Vermachtaüß zu geſchehen pflegen: So iſt 
nicht ſenderlich daran gelegen, ob ſolche Erb- Satzung im Unfäng des 
Teſtaments vor andern Verordnungen, in der Mitte oder zu Ende defs 
ſelben geſchehe; Daun folche Difpoßtion und Ordnung in der Wilkühr 
des Tellivers ſtehet. 2 

$. 111. Es iſt auch nicht, fo eben darauff zu ſeten, mit was Wor⸗ 
ten einer zum Erben eingeſetet, als nehmlich, er N. ſey mein Erbe: 
Oder, ich wil oder befehle, daß R. oder K. mein Erbe fen: Oder 
ich verlaſſe N. und N. meine Gröfdafft, oder teile meine Berlaſſen⸗ 
ſchafft unter euch N. und N. und dergleichen directa oder obliqua verba 
infitutiowis gebraucht werden: Allein daß aus den Worten des Teltirers 
zu verſtehen ſey, daß derſelbige eine Erb: Satzung gemeint habs. 

J. IV. Zudem ſo iſt auch die Einfegung der Erben nicht allewege 
aus den Worten, ſondern zu Zeiten mehr aus dem Verſtande, und der 
Vermuthung und praefumtion zu nehmen: Als in dieſem Exempel oder 
can zu verſtehen, da jemand, der anders nicht vermeint, dann ſeine 
Kinder, Brüder und Geſchwiſter ſeyn alle verſtorben, in feinem Teſta⸗ 
ment alfo feget: Dieweil meine Brüder 2c. alle verſtorben, ſo ſetze ich 
N. und N. zu meinem Erben ). Geſetzt nun, daß nach des Teltirers 


* 


5) A. L. N. I. 12. 8. 2) A. L. R. I. 12. 5. 8) A. L. N. I. 
12. 577. 
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. 
Abſterben ein Bruder oder Sohn noch verhanden wäre, welchen der Te 
füret vermeint todt zu ſeyn, und darumb auch einen Frembden zum Er⸗ 
ben geſetzt hätte; Iſts kein Zweiffel, dieweil die Erb: Satzung auff 

2 Weinen falfchen * Grund und fündament geſetzet, das ſolches die, des 
Seempden Erben, Einſetzung ealhre und zunichtmache, alſo, daß der 
noch lebende Bruder oder Sohn aus der Praelumtion,. Vermuthung und 
dem Berſtande nach, ſo aus des Teltirers Willen zu fehöpffen oder zu 
nehmen, für einen geſetzten Erben zu halten ). 

J. V. Jedoch ſeynd etliche, die, vermöge der gemeinen geſchriebe⸗ 
nen Rechten, zu Erben nicht mögen eingeſetzt oder benennet werden; 
Als da ſeynd die zum Tode verurtheilet: Item, diejenige, denen ewige 
lich das Land verkothen oder in ewige Gefängnüß geſprochen und vers 
dammt werden; Dann dieſe follen in Unferm Königreich Preuſſen zu 
Erben nicht inſtituiret oder eingefetzt werden. Item, die aus dem Ehe⸗ 
bruch gebohren, oder fonft von anderer verdammten Geburt, das iſt, 
ex ingeliu herkommen, mögen von ihren Vätern auch nicht zu Erben 
gemacht werden ). 

$. VI. Welcher Perſonen Einſetzung aber im Rechten nicht aus⸗ 
drücklich verbothen, die mögen alle zum Erden eingeſetzt oder benannt 
werden, wenig oder viel, nach des Tellirers Wohlgefallen oder Gelegen⸗ 
heit! Sie ſeyn frembd oder einheimiſch, bekannt oder unbekannt, wie 
auch die, f ſonſt nicht Macht haben für fich ſelbſt Tefamenta auffzu⸗ 
richten, als da ſeynd Stumme, Taube, Unfinnige, Junge, Unredende, 
Unmündige, auch Kinder, fo noch in Mutterleibe ſeynd, Larins Poſthumi 
genannt ). 


Axt. II. 


Wie es zuhalten, ſo einer zween oder mehr Erben eingeſetzt und 
benennt, und eigentlich, oder nicht ausgedruckt, wie viel derſelben 
ein jeder, erben ſoll. 


“ & I. So mag ein Teſlirer einen oder mehr, und fo viel er will, 
Erben einſetzen und nennen; So dann einer zween oder mehr Erben ein⸗ 
ſetzet und benennt, und nicht eigentlich exprimiret, ausgedrückt oder Mel⸗ 
dung gethan, wieviel derſelben ein jeder erben fol: Da bringt der ges 
meine Berſtand mit ſich, daß ſolche Erbſchafft unter die eingefegten und 
benennten Erben in gleiche Theil, nach Anzahl derfelbigen, zu partiren 
und zu vertheilen ). 

9. 11. Wo ſich auch begebe, daß ein Taltirer mehr dann einen Er⸗ 
ben gefegt, und jeglichem feinen Theil, was er erben und ihm folgen 
ſolte, ausdruͤcklich exprimiret und angezeiget hätte, und hernach aber 
noch etwas gefunden würde, das durch den Teltirer ungemeldet und uns 
verſchafft blieben wäre, fo gehört daſſelbe ohne Mittel den eingeſetzten 
Erben in gemein zu gleichen Theilen zu. Derowegen, ob gleich einer 
in feinem. Teſtament nur in etliche Stück oder Theit feiner Haab und 

fi 


2 A. L. R. 1. 4. 130. 2) A. E. R. 1. 12. 36. 3) A. Ne 
12. 36. 4) A. E. R. I. 12. 261. 264. ‚ri 
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Güter einen oder mehr Erben gefeget, und in übrigen Theilen nichts 
verordnet noch derſelbigen gedacht hatte: So ordnen und wollen Wir, 
daß dannoch auch ſolche übrige Theil oder Stück feiner, des Teltirerd, 
Verlaſſenſchafft auch den eingeſetzten Erben, einem jeden nach feiner Uns 
gebühr (ratä portione) zugehören follen; Dann es ſollen obvermeldte 
und andere rechtmäßige Teliumenta und, letzte Willen, da man Erben 
einfeget, auff alle Verlaſſenſchafft, und nicht nur auff etliche Theil, und 
auff etliche nicht, angeſtellet werden, in Bedenckung, daß es wieder alle 
Vernunfft und Recht wäre, daß einer nur zum Theil teltirete und zum 
Theil ohne Teſtament abſtürbe ). 

* 5. III. Gleicher geſtalt, wann einer oder mehr Erben zumahl ge⸗229 
ſetzt, deren etliche die Erbſchafft annehmen, die andern aber entweder 
vor dem Teltirer, oder ehe fie die Erbſchafft angenommen, verſtorben, 
oder ſich ſonſten, dieſelbige nicht anzunehmen, erklöret hätten: Da ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß, wo der Teſtirer nicht befondere Verſehung 
in feinem Teſtament gethan hätte, wie es in dieſen Fällen zu halten, 
daß alsdann der abgeſtorbenen Erden gebührender und verzeichtteter 
Theil und Erb⸗ Gerechtigkeit, den übrigen eingeſesten Erben, fo den 
Fall erlebt, einem oder meht, allewegen nach eines jeden Gebührnüß 
zufallen, acorefciren (darumg es dann auch Jas acerefcendi genannt 
wird) gehören und bleiben ſollen ) Und ſich in jest erzehlten Fällen 
die andern Verwandten, fo fonft ab inteltato (das iſt, da kein letzter 
Will verbanden) Erben wären, ſolcher erledigten oder gefallenen Erb⸗ 
theilen nicht anmaſſen mögen, wie ſie dann auch zu Recht nicht ehe zu⸗ 
gelaffen werden, es entſtehe und falle dann das Teſtament und letzter 
Wille gar, und ſey gar kein geſetzter Erbe mehr verhanden ). 

$. IV. Jedoch, wo der Teltirer einem, der nicht erben könte oder 
wolte, einen andern zum Nach Erben gefegt oder rubllituiret hätte, 
derſelbe Subllitutus und Nadhgefebte wird an des Abgeftandenen ſtakt zur 
gelaſſen, und hat das Recht der Zuwachſung oder Jus accrelcendi keine 
Kraffe noch ‚Rate mehr ). Wie dann auch, da ein Mit- Erb einmahl 
die Erbſchafft angenommen, davon nicht mehr abſtehen !“), noch Juri ac- 
crelcendi, jetzt augenteldt, feines Theils dem andern Mit⸗Erben ſtatt 
thun kan. 


Tit. III. 


Von dem Pflichttheil, fo den Kindern und Eltern aus der 
j Erbſchafft gebühret, 


Wegen der Legitimas und gebührenden Pflichttheils ordnen und 
wollen Wir, wann nehmlich Vater oder Mutter Kinder haben, ſo ſoll 
der teſlirende Vater oder Mutter ihren Kind und Kindern drey Theil 
ſeiner Verlaſſenſchaſft für ihre Legitima, titulo Inftitutionis, verſchaffen 


1) A. E. N. I. 12. 45. 2) T. L. R. I. 12. 281. 8) 2. b. R. . 
12. 278. 4) A. L. R. I. 12. 50. 438. 5) X. L. R. I. 9. 416. 
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und zukommen laſſen, und vom übrigen vierdten Theil zu tefiren allein 
Fug und Macht haben ): Gleichſam auch Kinder, fo zu teſſiren befugt, 
ſollen ihren Eltern in ordentlichen letzten Willen, titulo inficntionis, 
drey Theil ihrer Güter zu verlaſſen ſchuldig und pflichtig ſeyn, und als 
lein von dem vferdten Theil zu telliren und dilponiven Macht haben, 
auſſer den Fͤͤllen der Enterbung, von dero Urſachen in folgenden Titu⸗ 
len ſoll dilponiret Ban ). 


= Tit. IV. 
Von dem Teſtament der Eheleuten. 


F. 1. Wann zwey Eheleute mit auffgerichteten verinftrumentirten 
oder verbrieften, doch beweißlichen Pasten und Gedingen zuſammen in 
die Ehe kommen: Da ſetzen und wollen Wir, daß dieſelbige Geding, 
Abred und Pactiones fteiff zu halten, und hernacher darwieder kein Ehe⸗ 
gatt, ohne des andern Wiſſen und Willen, dem andern zu Nachtheil 
oder * Proejudicio, einige Ordnung oder Teſtament auffzurichten Macht 
haben folle, Was auch von einem oder dem andern darwieder fürges 
nommen wird, fol an ihm ſelbſt nichtig, krafftlos und von Unwürden 
ſeyn ). x 

6. II. Da aber die Eheleute, wie oben geſetzet, ohne ſondere 
Paetion und Bedingung oder Verſehung, in die Che zuſammen kommen, 
und alſo mit einander in der Ehe, und in communione bonorum zu 
Göllmiſcher Erbgerechtigkeit ſizen: Da ſollen nicht allein alle in weh⸗ 
render Ehe erworbene und gewonnene Haab und Güter, fondern auch 
die, fo ein jeder Ehegatt ſonſt in die Ehe gebracht, oder von ſeiner 
Linien her, durch Teſtament, oder ſonſt ererbet und überkommen hat, 
ür gemein, und alſo ihr jedem zum halben Theil, alles nach obge⸗ 
achtem Cöulmiſchen Rechten, zugehörig geachtet werden). Und folk 
demnach ein jeglicher Ehegatt für ſich ſelbſt, ohne des andern Vorwiſ⸗ 
fen und Bewilligen, freyes ungezwungenen Willens, von dem Seinigen 
und ihm zugehörigen halben Theil zu teftiren und difponiren Fug und 
Macht haben, doch, daß dem andern durch feld eſtament oder Bers 
mächtnüß nichts an demjenigen, fo ihm entweder die vorhin auffgerich⸗ 
tete Cheberedung oder Pacta dotalia zugeben, entzogen werde. 


) A. e. R. II. 2. 392. 2 A. L. g. II. 2. 502. ) A. g. N. M. 
1. 142. — J. 12. 627. 4) A. E. R. II. 1. 372. 
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Von Enterbung der Kinder, Eltern, auch anderer Perſonen, 
denen von Rechtswegen die Erbſchafft zuſtehet und 
K gebuͤhret. 


p Art. I. 


Aus was Urſachen Vater, Mutter und andere Eltern ihre Kinder 
oder Kindes⸗Kinder zu enterben befugt ſeyn. 5 


5.1. Es if in den füngſten Köpſerlichen Rechten löblich und wel 
verſehen, daß die Eltern ihre Kinder nicht follen oder konnen aus einer 
jeden fürgenommenen Urſachen erhaeraditen und enterben, ſondern ges 
hören fürtreffliche, hochwichtige, und im Rechten ausgedruckte Urfachen 
und Motiven darzu. Wo aber jemand einen oder mehr darunter zu ent⸗ 
erben gedächte: Da ſoll er ſolche bung (Exharredation, mit ber 
nauntlichen ausgedrückten Worten lauker bemelden und anzeigen, und 
iſt nicht genng, daß ſolche Enterbung ſtillſchweigend übergangen werde, 
und keine Meldung davon geſchehe. Daun, fo der Deſtirer jemand aus 
obberührten Perſonen ſtillſchweigend übergehet, iſt fein vermeint Teſta⸗ 
ment nichtig; ). Und obgleich der enterbte Sohn, Tochter, Enkel, oder 
eine andere Perſon abſteigender Linie, vor dem Teſtirer ſtürbe, noch 
Eönte oder möchte ein folch auffgerichtet Teſtament, darin ſolche lui et 
necelorii; der Noth⸗Erben einer ſtillſchweigend praeteriret und Übers 
gangen worden wäre, fo viel die Erbfagung und Tufitution berührt, 
keinen Titser und Wirckung haben. Es ſeynd auch die Erben, fo darkun 
geſetzt und geſchrieben, der loſtitution oder Erbſatzung nicht fähig, und 
wird in dieſem Fall anders nicht geachtet, als ob gar kein Erbe infi- 
iuiret, geſetzt und benannt worden wäre. 

F. 1. Darum iſt allhier mit pöͤchſtem Fleiß zu bedenken, daß Bas 
ter und * Mutter, auch Elter⸗Vater und Elter- Mutter , fie ſeyn Va⸗231 
ter oder Mutter halber, ihre Kinder, Kinds⸗Kinder, oder andere ihr 
abſteigende-Erben, gar nicht enterben, oder ſtillſchweigend praereriren 
oder übergehen füllen: Sie zeigten dann die Urſachen folder Exhaere- 
dation und Enterbung mit ausgedruckten Worten (wie oblautet) in ihren 
Zeftamenten und lezten Willen lauter an ). Und damit nun berührter 
Arſachen der Euterbung halber nicht geirret werde, follen die nacherzehl⸗ 
ten hierinnen in Acht genommet, und darnach in Unſern Ober⸗ und Un⸗ 
ter Gerichten erkaunt und geſprochen werden. 8. 

Und iſt nemlich die Erſte urſach der Enterbung, wann ein Kind 
einen Vater, Mutter, Großvater oder Großmutter ꝛc. freventlich ges 
olsen und gewaltſahme Hand an ſie geleget hätte ). 


) u. e. N. U. 2. 442. 9 A. L. R. I. 2. 442. ) A. L, N. I,, 
2. 402. — e * 
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Die andere iſt, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. feiner Eltern einem 
eine ſchwere, unelhtliche trutzige Schmach zugemeſſen, und alſo dadurch 
freventlich in urfiret hätte ). € 

Die dritte ift, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. feine Eltern peinlich 
beklagte: Es wäre dann eine ſolche Uebelthat und Lafter, fo wieder die 
höchſte Obrigkeit und Majeſtaͤt, nemlich wieder Uns und Unfer Könige 
reich, oder den gerneinen Nutz fürgenommen wäre worden ). 

Die Vierte iſt:, wann ein Kind oder Enkel ac. ſich zu den Zaube⸗ 
rern gefellete, auch bey denſelben wohnete, und ſelbſt mit Zauberey oder 
Hexenwerk umgieng je. 

$. II. Die Ffünffte iſt, wann ein Kind oder Enkel ꝛc. feiner El⸗ 
tern einem nach de m Leben ſtellete, und dieſelbige mit Gifft oder in ans 
dere Wege umzubringen ſich unterſtünde »). E 

Die Sechſte ft, wann ein Kind oder Enkel ac. ſich zu feiner Stieff⸗ 
mutter oder Stieff vater geleget, und mit ihm die Werke der Unkeuſch⸗ 
heit getrieben hätt e). wre ‘ 

Die Siebende iſt, fo ein Kind oder Enkel feine Eltern verrahten 
Bra Ae und dadurch ſiz zu ſchwerem Schaden und Nachtheil ges 
wacht hätte ). 

F. IV. Die Achte iſt, wann die Eltern einer Schuld oder andern 
Sach halben in Hafftung und Gefaͤngnüß kommen: Und ein Kind oder 
Enkel, fo es darum angeſuchet worden, feinem Vermögen nach, feine 
Eltern nicht wieder ausbürgen wolte; Auch ſonſt ſich nicht beſtez Ver⸗ 
mögens befliffe, damit fie der Gefingnäß erlediget werden möchten. 
Doch hat ſolche Erledigung Ausbürgung allein in Manns: Perſohnen 
fatt, Die Töchter und Weibs⸗Perſonen aber mögen ſich für niemand 
verbürgen ). 

Die Neunte iſt, wann Kinder oder Enckel ihre Eltern an Auff⸗ 
richtung ihrer fürpabenden Teſtament und letzten Willen zu verhindern, 
und ihnen ein ſolches zu wehren fürſeslich und verharrlich ſich unter⸗ 
ſtünden ). Da auch die Eltern, durch ſolche ihrer Kinder oder Enkel 
Sperrung, an Auffrichtung ihres letzten Willens verhindert blieben, und 
alfo darunter unteſtiret abſtürben, und ſolches hernacher durch die, fo 
die Eltern, init ihrem vorhabenden letzten Willen, mit (Legaten) Ver⸗ 
ſchaffung, oder in andere Wege bedenken wollen, fürgebracht: Alsdann 
ſollen ſelbige Kinder oder Enckel, auff Beklagung und gründliche Be⸗ 
weiſung derſelb'igen, von Unfern Ober? und Unter ⸗Getichten, nicht we⸗ 
niger aller ihrer angemaßten Erb>@ereihtigkeit, darinn der Eltern vor⸗ 

‚abende Verord nung verhindert worden, entſetzt, und denen gefolget wer⸗ 
en, welchen ei der Abgeſtorbene verſchaſſen wollen ). 

Die Zehendie iſt, wann ein Kind oder Enckel ſich wieder feiner El⸗ 
tern Willen in ein leichtfertiges üppiges Leben und Weſen begäbe: Als 
da ſeynd Frauenn⸗Wirth oder Wirthin, Nachrichter, Büttel, Gaukler, 
und wenn er dergleichen ander verachteter Mann würde. Es ware daun, 


1) A. L. R. II. 2. 403. 2) A. L. R. II. 2. 401. 3) A. L. R. II. 2. 
400. 4) A. L. R. II. 2. 4035. 5) A. L. R. II. 2. 401. 6) K. L. 
N. II. 2. 399. 7) A. L. N. II. 2. 399. 8) A. L. R. U. 2. 605. 
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daß ſein Vater, der ihn enterben wolte, ſelbſt in gleichem üppigen Mes 
fen geweſt ). 

5. V. Die Eilffte iſt, fo die Eltern einer Tochter zur ehrlichen 
Heyraht helfen, fie auch dazu mit gebührlſchem Heprath⸗Güt, nach Ge⸗ 
legenheit ihres Vermögens, verſehen wollen, und fie über ſolchetz die 
Seyrath ausſchtüge, und ſich in unehrlich Weſen und Leben begäbe, mag 
fie durch ihre Eltern von ſolcher Unehebarkeit wegen auch enterbet werd en .) 

Es ſoll auch ferner eine ſolche Enterbung ſtatt haben, wann ein 
Kind ohne rechtmäßige Urſachen, allein aus freventlichem Muthusillen 
und Ungeborfam; ohne feiner Eltern Confens, Vorwiſſen und Bervillie 
gung, ſich chellchen verſprechen, und darauff obffinats, halsſtarrrglich 
beharren wolte, fonderlich, da die Eltern ſolch Kind fie ſich feusften 
(wie obſtehet) deſſen Stand und Alter gemäß, anderwärts ehrlich (use 
zuſteuren gewiliget, daſſelbe aber nicht folgen wolte. Es wire daun 
ſelches aus Shorheit dee Jugend erfolgt, oder fonft durch Kupleten ein 
Kind hinterführet, und doch in feiner Eltern Straff ſich wieder imd 
ergeben, von ſolcher Heyrath vor gänglicher Vollen ſehung der Hoch zeit 
abſtehen wolte! Oder ſich ſonſteu an eine ehrliche Perſon verheyrat het: 
Oder dardurch feine Sachen mercklich verbeſſert Hätte: In dieſen Bäl⸗ 
len hat die Enterbung nicht ſtatt ). 

9. VI. Die Zwölffte iſt, wann, die Eltern an Leibes Nahrung und 
gebührlicher Pfleg, Eur, oder Verſehung und unterhaltung Mangel hät⸗ 
ten; Es wäre gleich von wegen zugeſtandener Armuth, Kranckheit, oder 
auch daß ſie von ihren Sinnen und Vernunfft kommen ): Und ihre 
Kinder oder Kindes Kinder ſich ihrem Vermögen nach, derſelben nicht 
annehmen und nach Nothdurfft verfehen, die follen hiemit und in Krafft 
dieſes Unſers Land Nechtend, also gar exhaerediret und entörbet ſeyn und 
bleiben, ob gleich folche Barer, Mutter, Groß⸗Vater“ Groß⸗Mutter, kein 
Teſtament mehr machen würden. und ſollen diejenige derſelben Erben 
ſeyn, die ſie in ihre Pfleg, Cur und Verſehen genommen haben, ſie 
fen’ gleich Rinder, Berwandte oder Umerwaudte . 

$. VII. Die Drepzehende ift, fo Vater, Mutter, oder andere El⸗ 
tern, gefangen würden, und ihrer Kinder eines oder mehr dieſelbigen 
zu erledigen nicht Fleiß anwenden, und darin ſäumig ſeyn würden 55 
Da mag die gefangene Perſon, fo ſich nachfolgend ſolcher Gefängnüß 
wieder bemüßiget, und erlediget würde, das Kind oder die Kinder, an 
denen ſolche Säummiß geſpühret oder gefunden würde, enterben. So 
aber der Gefangene nicht erledigt, ſondern im Gefängnüß geſtorben 
wäre, und ihm boch durch feine Kinder und andere Freunde und Erben 
wol hätte mögen geholffen werden: So ſollen dieſelben Kinder, Freunde 
oder Erben, bed Geſtorbenen Guts auch unfähig und gänglich untheil⸗ 
hafftig ſeyn, und daſſelbe Gut, nach vorgehender Inventirung, in Kir⸗ 
chen, zu Erledigung der Gefangenen, oder aber ſonſt ad pias caufas, zu 
milden Sachen, gewendet werden '). 0 


) Z. . R. II. 2. 400. 2) X. E. R. II 2. 309. 8) A. L. R. 
U. 2. 412. ) A. L. K. U. 2. 408. 6) A. L. R. u. 2. 300. 6) 
A. E. R. U. 2. 399. 7) A. L. R. II. 2. 300. 
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Die Vierzebende und letzte Urſach der Enterbung iſt, fo ein Kind 
233 eines Ketzeriſchen Glaubens wäre, das mag durch feinen Vatern, der 

Ghriſtlich iſt, auch euterbet werden ). 

9. VOL Und bey dieſen in gemeinen beſchriebenen Rechten ausge⸗ 
druckten Urſachen, dardurch die Kinder eshaerediret und enterbet wer⸗ 
den, laſſen Wirs allhier auch bleiben und bewenden. Wann aber durch 
ein Kind oder Kindes⸗Kind ein höheres und größeres ſtraffwürdiges La⸗ 
ſter, dann unter dieſen vierzehen Urſachen der Exhacredation und Ent⸗ 
erbung begriffen, begangen würde: Als, da ein Sohn ein Verräther 
des Vaterlandes, oder freventlich wieder Uns handelte, und deſſen übere 
fuͤhret und überwunden / da ſoll die Exhasredation auch ſtatt haben . 

J. IX. Und ob daun nun wol eine jede oberzehlte Urſach zu Ente 
erbung der Kinder oder Kindes⸗ Kinder für. ſich ſelbſt gnugſam und er⸗ 
beblich: So ſollen und müſſen fie: doch nicht allein in dem Feſtament 
und letzten Willen ausgedrückt und geſetzt, ſondern auch, da die enterbte 
Perſon derſelbigen nicht geftändig, durch die andern eingeſetzten Erben, 
oder andere, ſo ſolches angehen und belangen möchte, geungfamlich pro⸗ 
hiret und erwieſen werden. Solte aber die einverleibte oder ſonſt nach 
ihrer Gelegenheit angezogene Urſach unerwiefen bleiben: Iſt nicht al⸗ 
lein die Exhaeredation und Enterbung, ſondern auch die gautze Erb⸗ 
Sabung / tota Teil, Inſtitatio haeredum in teſtumento facta, uutüchtig 
und nichtig; Alſo daß die enterbte Perſon mit andern ihren Mit⸗Er⸗ 
ven (fo ſonſt im Fall, da kein Feſtament verhanden geweſen, geerbt 
hätten) zugelaſſen wird. Allein, was auſſerhalb der Erb» Satzung, extra 
Iultigutionem Raeredum, in ſolchem Teſtament geordnet wäre worden, 
als, Legata, Pideicommillt, Tutoris atio, und anders, das fell noch 
feine Wirckung haben, und von den Erben nichts deſtoweniger vollnzo⸗ 
gen und verſtattet werden ). 1 5 

5. *. Würde es ſich auch zutragen, daß ein Kinblein von feiner 
Mutter Leibe in Kindes Nöten geſchnitten, welches eine Fran auff 
ren Schvoß genommen, genothtaufft, und nebenſt andern etlichen Weibern 
geſehen, daß es den Mund bewegt, zwier gegiſchet und im dritten verſchie⸗ 
den: So iſt es für eine lebendige Frucht zu achten, und hat feiner 
Mutter Erb⸗Recht bekommen, und daſſelbe auff feinen nechſten Bluts ⸗ 
Verwandten gebracht von Rechtswegen ). 

9. XI. Wann ſich aber je ein Kind alſo verhielte, daß zwar der 
Vater daſſelbe gäntzlich zu exhaerediren und zu enterben Vedenden trüge, 
* fo wollen Wir doch, daß die Eltern alsdann Macht haben ſollen, dem⸗ 

felben Kinde etwas an feiner kuͤufftigen Erhſchaſft, mit Anzeigung ge⸗ 
wiſſer Urfachen, zu entziehen; und daſſelbe dem andern Kinde, ſo ſich 
aller kindlichen Gebühr efzeiget, zuzuwenden: Inmaſſen dann ihnen auch 
ohne dez frey ſtehen folle, wann ein Kind den Eltern in ihrer Wir 
ſchafft zn Händen gangen, und ihnen in der Nahrung Vortheil gefch 
fet, denſelben auch in ihrer Kranckheit mehr Huͤlffe als der ander ger 
than, und font allen Kindlichen Gehorſam erwieſen, daß auf ſolchem 


1) A. e. R. II. 2. 309. 2) A. E. R. U. 2. 309. 3) A. L. R. 
u. L. 433. 0 K. L. N. I. 1. 13. 
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Fall fie demſelben Kinde ein mehrers, als dem andern, in ihrem Je⸗ 
ſtament wol-praclegiren und vermachen mögen. In andern Fällen aber 
follen die Eltern unter den Kindern Gleichheit zu halten ſchuldig ſeyn: 
Darob Wir auch a kuͤufftiger Zeit feſtiglich wollen gehalten haben. 
$. XI. Endlich wollen Wir auch die Eltern hiemit treulich gewarnet; 
und vermahnet haben, daß ſie ſich nicht Teil u en ande ech: 
lichen Exhanredutionen und Enterhungen bewegen laſſen: Sondern mit Nath234 
anderer frommer, redlicher, getreuer beute hierinnem Handeln, und, fo 
fie aus irgend einer oder mehr obangedeuteter Urſachen darzu kommen, 
ſich aber hernach mit dem enterbten Kind wiederumb verfühnen laſſen⸗ 
und Er nor * el, verziehen batten: Als⸗ 
dann foll die Exhucredatios und Enterbung auch gefallen feyn 5 
nicht geſetzt gehalten werden ). 8 N Be an; 15 


Art. H. En 


Urſache, derowegen entgegen die Kinder oder Endet ihre Eltern, 
SR enterben mögen. * 


5. 1. Im vorgehenden erſten Articul ſeynd vierzehen Urſachen er 
jeptt, von ders jeder wegen ein Water fein Kind oder Endel zu enter⸗ 
ben Macht hat: Aber herwiedenund ſeond auch etliche Falle, darin die 
Kinder ihre Eltern mögen echasrediren und enterben, ; 

Als nehmlich zum Erſten, wann Vater, Mutter oder andere El⸗ 
tern, ihr Kind oder Enceln duech ihre Anklag oder Delation und An⸗ 
gebeh, doch auſſerhold des Laſters beleibigter Mojeftät, angeklagt, und 

in Todt zu bringen ſich unterſtanden, wie auch hie oben bey der Kinder 
Euterbung vermeldet ). ' ö 

Zum Andern Wann die Eltern ihre Kinder mit Saubere, Gifft, oder 
in andere Wege, zu ertödten ſich unterſtünden ). 4 

Zum Deitten, fo der Eltern eines mit feines Kindes Ehe: Gemahl 
unkeuſcher Werck gepflogen hätte ). 

Zum Vierdten, wann der Eltern eines fein Kind oder Kindes Rind + 
an fürhabendem Seſtament verharlich zu verhindern ſich unterftünder 
Sonderlich in den Dingen, darin ihm die Rechte zu teſtiren zugelaſſen ). 

g. II. Zum Bünfften, fo ein Mater des teftirenden Kindes Mutter 
Oder entgegen die Mutter den Vater umzubringen ſich unterſtanden hätte ). 

Zum Sechſten: wann die Eltern ihre Kinder in Urmuth, Elend und 
Kranckheit, oder fo fie ihrer Vernaufft beraubet wären, nicht mit ges 
bührlicher Unterhaltung , Gur und Pſteg verſeben ). 

Zum Siebenden, fo die Kinder in Gefängnüß und Merhafft kom⸗ 
men, und die Eltern fie zu erledigen nicht verhelfen wolten. Ob dann 
gleich ein ſolch Kind, und in ſolcher feiner Noth untelticet verftürbe, und 


1) A. L. R. II. 2. 416. 2) A. L. R. UI. 2. 509. 8) A. L. R. u. 
2. 507. 4). A. L. R. II. 2. 511. 5) A. L. R. II. 2. 506. 6) 
L. R. II. 2. 506. 7) A. L. R. II. 2. 513. 
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die Eltern ihm wiſſentlich nicht Huͤlfe gethan Hätten, noch thun wollen? 
Sollen ſie Hiemit dannoch von feiner Verlaſſenſchufft ausgeſchloſſen ſeyn ). 

Zum Achten und Letzten, wann die Eltern in verdammter Ketzerey 

in und darin verharrlich bleiben: Die Kinder aber wahr⸗ und Chriſt⸗ 
gläubig waren 2). 

9. Ul. Endlich iſt bey dieſem andern Artickel auch zu mercken, daß 
es mit Benennung der enterbten Eltern, Anzeig der Urfachen, Bewei⸗ 
ſung derſelben; auch anderm, was daran hanget, allerdings gehalten wer⸗ 
den ſoll, wie im Gegenfall bey nechſt vorgehendem erſten Articul iſt vers 

meldet worden ). Darumb iſt es an ſolchem bloſſen Anzeigen im Te⸗ 
ſtament der Kinder nicht genug, ſondern es müffen auch die Urſachen, ſo 
2350ie vermeint, wieder die enterbte Eltern ' durch die eingefeäten Erben 
ausgeführet, probiret und bewieſen werden. Und ſo der Teſtirer ſolche 
Urſachen im Teſtament anzuzeigen unterläßt, iſt fein Teſtament, fo viel 
die Inftitution und Erb⸗ Satzung berührt, auch nichtig und unkräfftig ;): 
Jedoch, was auſſerhalb der vermeinten Geb» Satzung in ſolchem Teſta⸗ 
ment iſt verordnet, als, Legata und anders, das ſoll auch feine Wire 
ckung haben, gleich wie oben bey dem Teſtament der Eltern iſt angezei⸗ 

get und gefeget worden ö). 


; Pit. VI. 
Wie und aus was Urſachen auffgerichtete Teſtament un⸗ 
kraͤfftig oder zunichte werden. 


Art. I. 


Wie die auffgerichteten Teſtamenta durch den Willen des Teſi⸗ 
rers aufgehoben und cafliret werden. 


51 Was für Perſonen teftiren, auff was Maaß und Weiſe auch 
Teſtament beſtändiglich auffgerichtet, und wer zum Erben eingeſetzt wer⸗ 
den möge oder nicht, iſt alle in vorhergehenden Zitulen und Articulen una 
terſchiedlich vermeldet und angezeiget worden: Es werden aber herge⸗ 
gen auch die auffgerichtete Sehament und letzte Wille in viel Wege und 
aus mancherley Urſachen unkräfftig, Damit dann unſere Unterthanen im 
Königreich Preuſſen ſelbte wiſſen mögen, haben Wir die fürnehmſten ſel⸗ 
biger Ueſachen hiemſt auch in Unfer Land⸗Recht ſetzen und vermelden 
laſſen. Es werden aber erſtlich die auffgerichteten Teliamenta unkräfftig 
durch den Willen des Teſtators, ſo er die ſelbſt aufgehoben und cali- 
ret. Derowegen, ſo einer fein Teſtament, in Willen und Meinung daſ⸗ 
ſelbige abzuthun, zerſchnitte, die Segel Herabriffe oder ſonſt verletzte, fo 
fol es nicht mehr gelten). Dann es hat ein jeder Teitirer gut Fug 


1) A. L. R. II. 2. 489. 2) A. L. R. II. 2. 506. 3) TER 
2. 516. 4) A. E. R. II. 2. 516. 441. 5) A. E. R. II. 2, 517. 6) 
A. L. R. I. 12. 596. 
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und Macht bey ſeinen Lebzeiten fein Teſtament wieder abzuthun und zu 
salhren, fintemaßt, ae, jeden Menſchen Tester Wille, biß 25 ‚feinen letz⸗ 
ten Athem, unperbt „ feen und ledig ſeyn ſoll ). = 
J. HI. Ditomogeit ordnen und wellen War, daß einem jeden, ſo ein 
Zefkament uud kegtel Willen aufaerichtet 791 ‚bieimit allewege feed und 
augelafien fen ‚fol, vaſſelbige, wann er imer will, wiederumb, zu ver⸗ 
dern“ zu mindern, zun mehren, Ai zum Theil abzuthun, auszu⸗ 
streichen ) und zu wiederruffen, auch feiner Gelegenheit nach ein anders 
zu machen: Daran ihn auch niemand verhindern kan noch fol, Da aber 
ein ſolches vorgedachtes Abreſſſen oder Zerſchneiden aus unſinnfger Weiſe, 
oder etwan unfürſetzlich ohne Gefehrd oder unwiſſend, oder fouſt aus 
anderer Urſach geſchehen, auſſerhalb ſolches Willens und Fürfages dafr 
he zu callisen und abzuthun, bleibt es dennoch bey Kr. n ah 


rden. > x 2 
J. II, So auch jemand ein anders Teſtament machte, und daſſel⸗ 
bige ohne Mängel verfertigte: So iſt das erſte und vorgehende (wo 
nicht des halben im A beſondere Verordnung geſchehe) auch 
ſchon gefallen und unktäfftg ). Würde aber das nachgehende oder 3g 
lebte Feſtament mangelhafftig oder unpollkommen ſeyn, mag und ſoll es 
dem erſten keien Abbruch thun. = 
F. W. Zudem iſt guch dieſes den Teifatorn zu wiſſen nöthig, daß 
fe in Veränderung, Minderung oder dane vorgehender ihrer Feſta⸗ 
menten, oder auch in Aüffrichtung andeker von neuen, eben die Form, 
Solennität und Zierlichkeft zu gebrauchen ſchuldig, wie hie oben dieſel⸗ 
bige von Aufrichtung der Teſtamenten geordnet und geſegzet iſt, ſouſt 
— ſolche ihre vorhabende Veränderung von Unwürden ſeyn ). Alſo 
auch, wo jemand fein Zeftament, To vor Gericht, eder für Perſonen, 
fo von Gerichts wegen darzu berufen, aufgerichtet kündlich wiede ruffen, 
und revociren möchte, fol es bernacher keine Krafft noch Wirclchkeit 
mehr haben; Allein daß die 5 oder Aenderung derſelben 
durch ebenmäßige Solennitäten, mit denen fie aufgerichtet, auch abge⸗ 
than, colliret und geandert werden, nehmlich vor Gericht, Notarien, 
Stadt: Schreiber und Gezeugen, oder fonften durch andere ordentliche Weiſe. 
g. V. Do es ſich auch zutrüge, daß einer ſich verpflichtet, verſpra⸗ 
chen oder berſchtieben hätte, fein auffgerichtetes Teſtament oder lezten 
Willen nime in verändern, ſondern darbey zu bleiben: Da foll 
ſelche Verpflichtung, wie boch fie immer gefihehen, daunoch niche gel⸗ 
ten noch verhindern ). Wie daun ſolches je und allewegen in gemeinen 
ſeſchricbenen Rechten verſehen, und alfo auch bey Unſern Gerichten und 
Rendern gehalten, und darnach geſprochen werden fol, damit einem 
jeden fein letzter Wille, biß in feinen letzten e e Seuffzen ray 
und unverſtrickt oder unverbunden bleibe. Da aber einer ſonſten (ue 
obſtehet) auffgerichtet und gemacht Teſtament kündlich revaciret und 
wie derruſfen hätte: Soll es ja hernacher keine Krafft noch Wirckung 
mehr haben, es komme wohin es wolle ). 
I) T. L. N. l. 12. 664. 2) A. 2. R. I. 12. 806. 8) A. L. R. 
I. 12. 572. 4 K. L. R. I. 12. 587, 5) A. L. R. I. 12. 563. 6) 
A. L. R. 1. 12. 587. 
Wefipreuf. Prov. Recht. 4⁵ 
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1) A. L. R. I. 12. 601. — II. 2. 4584. 2) A. L. R. I. 12. 279. 
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dariunen ſondere, Vorſehung geſchehen, wie es in dieſem Fall gehalten 
werden ſolte. Desgleichen ſo der infitnirte.ober Lublitwiete- Erbe der 
Condition, die ihm im Deſtament auffgeladen oder fürgeſchrieben, nicht 
Genügen thut ), oder thun mag, oder, ſo der vor dem Teltirer, 
oder ehe er die Erdſchafft angenommen, Todes verführt. 
J. Ill. Es wird auch das Teſtament (mie eblaut) ſelbſt 
nichtig und krafftloß, ſo es ſeiner weſentlichen Stück und Form halben 
nicht allerdings vollkommen wäre: Jedoch, wo armen Leuten, den Kir⸗ 
chen, Schulen, Heſpitälen, gemeinen Nutzen, oder in andern dergleichen 
gütigen und milden Sachen etwas lesiret, gefeßt und vermacht, da ord⸗ 
nen und wollen Wir, daß nicht deſtoweniger ſolche Satzung Krafft ha⸗ 
ben, und die Legata ad Pias et fayorabiles-eonlas, ungeachtet vielleicht 
ſo viel wehr nicht übrig, daß davon den andern Legaturiis Bergnügung 
geschehen möge, zuferderſt ausgerichtet werden Fallen am een 


Tit. VII. 
Von Antreten oder Annehmung der Gebfchafften, auch der⸗ 
halben verfertigten Inventarien *). _ 


1, "Dinwoil einem jeden Erben, „yel er teflamento, vel ab inte- 

1 das it, dem eine Erbſchafft durch ade auch ohne Teſtament an⸗ 

fallen, bey ber Adition, Nuneznm ud und 55 der zugefallenen 
. 


schafften, etwa kreffentliche ‚univiederbei je Nächthell und Scha⸗ 
ee In rachtung, daß, wer ſich eines Erbes 08 
derſelbige alſobacd ohligivet und verbunden if, alle aud jede Schulden, 
darzu alles, To derjenige, den er erben will, andern vermacht, derſchafft 
und legiret hat, zu bezahlen, ob gleich wol der Schulden und Legaten 
vielmehr wären, dann die Erbſchafft erzeugen ünd ertragen mag. 
J. I. Derowegen sollen 15 alle und jede Erhen wol erinnern 
und bedencken, ob, tie jemand erben oder Iucagdiren wollen oder nicht; 
Daun nach den Fin! 5 Rechten mag man niemand, auch die Kinder, 
Enckel, und andere Nachkommen absteigender Linen, fa viel Bert in in 
Vöterlicher Gewalt ſeynd, zwingen oder mit Recht anhalten, er 
ſich des Erbes unterziehen oder annepimen thue. Diemeil nicht alle Erb⸗ 
ſchafften nützlich, ſondern bisweilen mehr ſchäplich fepnd, ale in denen 
etwan mehr Schulden, Logata, Fideicommilfa und andere Beſchwerden 
gefunden werben, dann die Erb Güter erreichen mögen. Darumb, und 


1). A. e. R. I. 12. 497. 2) A. L. R. I. 12. 352. 8) In die 
Stelle der Vorſchriften dieſes Titels iſt gemäß Notifkat. Patent vom 28. 
Sept. 1772. Abſchn, 6. J. 4. das allg. Edikt vom 30. April 1765, und 
demmächſt des Allg. Landrecht getreten. eg, 
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weil dann der Erbe denjenigen, deſſen Erbe er ſeyn will, vertreten, 
alle Creditorn und Schuld⸗ Herrn, auch Legatarieh contenritem, befrie⸗ 

en, und in lumm für des verſtorbenen Perſon gaͤutzlich gehen und ſte⸗ 
en muß, alſo, daß alle commadu und incommoda, Gewinſt und Ver⸗ 
luſt von dem Verſtorbenen auff ihn erwachſen und kommen: So haben 
die Rechte dem Erben eine gewiſſe Zeit, ſich zu bedencken, ob er Erbe 
ſeyn, oder die Erbſchafft fahren laſſen wolle, benannt, angeſetzt und 
zugegeben: Auch zuletzten (dieweil ſich offtmahls begiebt, daß über ge⸗ 
habte Zeit und fleißige Erkündigung dannoch etwan unverſehene, und das 
von man nicht hat wiſſen können, Schulden herfür kemmen, durch welche 
der Erbe in Schaden gerathen möchte) die Gutthat und das aucheium 
nventarii, das ist, Verſchreibung und Verzeichnüß alles deſſen, ſo in 
der Erbſchafft gefunden, damit ohn alle Gefahr und weiter Bedeucken 
die Erbſchafften angetreten und adiret werden möchten, erfunden. 


Art, II. 
Wie ein Inyentarium wegen der Erbſchafft fol gemacht oder 
= auffgerichtet werden. 


. . Damit dann aber die Erbſchaſſten ſicherlich und ohne ſonder 
Gefahr adiret und angenommen werden mögen: So fegen, ordnen und 
wollen Wir, daß dem Erben erſtlich bevorſtehen und unbenommen ſeyn 
ſoll, da er Will, ſolche Erbſchafft ohn ein Inventarlum anzunehmen; Je⸗ 
doch, daß er wiſſe, fo er vermeint, daß ein Taveutarium. anffzurichten 
vonnöthen, und darnach da er die Erbſchafft alſo ohn Inventarium ans 
genommen; über ſolches ihme fehlen und derogeſtalt mißrathen würde, 
daß nehmlich mehr Schulden, daun aus der Erbſchafft zu bezahlen ver⸗ 
handen, daß er auch von dem Seinigen, über der ſchafft Bermögen, 
alles zit bezahlen ſchuldig ſeh. Da er aber in zweiffelpafftiger Erb» 
ſchafft den gewiſſen Weg gehen, und ſich der Gutthat des Inventarit ges 
brauchen wolte, als mag er daſſelbige in gebührender Zeit und Form, 
als hernach declariret und erkläret wird, verfertigen. In dieſem Fall, 
ob gleichwol der Onerum oder Schulden mehr ſeynd, dann die Erbſchafft 
vermag oder austrägt: So foll doch der Erbe efnas von dem Geinigen 
an ſolche 0 5 zu geben oder zu beiahlen nicht Tuldig 


230 Kn.  Sonften fotlen ihm ach die * Mipens und Koſten, fo er auff die 


Verfertigung des Inventarii gewendt, nach Erkanntnüß eines Gi 8, 
Wah und erſtattet werden. Würde aber über Entrichtung 1 
Schulden etwas übriges bevor feyn, das ſoll ihm, als dem rechten Er⸗ 
ben, zufallen, gehören und folgen. 

$. u. Demnach ordnen und wollen Wir, daß zu Verfertiguag ei⸗ 
nes folchen Inventarii genug ſey, daß derjenige, fo anders nicht, daun 
mit einem Iuveatario, ſich des Erbes annehmen und unterziehen will, 
ſich deſſen gleich im Anfang und nach dem dreyßigſten Tage deſſen Ab⸗ 
ſterbens, den er erben will, vor jedes Orths Obrigkeit, Gericht oder 
Maht erſcheine, deſſen ſich bedinge und proteltire, daß er nemlich eum 
eneficio, mit der Gutthat des Taventhrii die Erbſchafft anzunehmen Wil: 
lens ſey, mit Begehr, ihm einen Ambtmann, oder zwo Gerichts⸗ oder 
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Mathe ⸗Perſonen, neben dem Stadt ⸗ oder Gericht: Schreiber, zuzuord. 
nen, alle Verlaſſenſchafft ordentlich auffzuzeichnen: Inmaſſen dann auff 
ſolch fein Begehren ihm fürderlich willfahret, durch den Ambtmann, Gez 
right > oder Stadtfchreiber, in Bepſeyn zwever Raths ⸗ oder Gerichts 
Perſohnen, alle Erbſtücke, liegend oder fahrend, ſamt allen Rechten, 
Gerechtigkeiten, Schulden Gegenſchulden, Beieffen und Registern, fo 
dem Verſtorbenen zugehören, nichts aucgeſchieden, mit Benennung des 
Jahrs, Monats, Zages, auch jeder Perſohnen Nahmen, auff deren Ber 
gehren, und in derer Beyſeyn ſolch lureutarium begriffen, auffgezeich⸗ 
net, inter der Obrigkeit, Beamdten, Gericht oder Rath (Gefrpede zu 
2 gelegt, auch den Erben eine Abſchrifft davon zugeſtellet were 


ſoll. a 
6. Il. Da es ſich aber zutrüge, daß der im Teſtament ge 
Hänfütuirte Erbe, oder, da kein Testament verbanden, der — 1 
Be fo vermöge der gemeinen beſchriebenen, und dieſes Unſerg Land⸗ 
erhtens, obne Teſtament ein Erbe ic, die Erklärung der Kuteetung 
oder Kepudiation und Verzicht der Erbſchafft auff lange Zeit und Jahr 
verſchirben wolte, auth kein Taventariam in gemeldter Zeit auffarſchten 
begehren würde: Und aber denjenigen, welchen etwas legiret, oder fon⸗ 
ſten von der Erbſchafft gebühtet, folder Verzug und Mora beſchwerlich 
fallen wolte: In dieſem Fall ordnen und wollen Wir, daß, auff ders 
felben Croditorn, Schuldherren oder Legaturien Begehren, fo: fie anders 
einen lummariſchen Schein ihrer Schulden oder Legäten alsbald würden 
darthun können, durch die Obrigkeit und Gericht jedes Orths dieſenigen, 
fo nechſte Erben zu ſeyn vermeinen, geladen und oitiret, dahin gehals 
ten und befragt werden, ob und welcher Geſtalt ſie Erben zu ſeyn ver⸗ 
meinen oder nicht: Die auch „verpflichtet ſeynd, ſich alſobald, oder ins 
nerhalb Seche Wochen, nach Abfterben deffen, den man erben wil, 
rund und richtig zu erklären, ob, und wie fie Erben ſeyn wollen oder 
nicht. Doch ſoll ſolches allein von den Anwesenden verſtanden werden, 
den Abweſenden aber fol ſolche Zeit ehe nicht, dann a tempore, wann 
fie ins Land kommen, lauffen. 101 

. IV. Dennach ſoll der Erbe auch dieſen Vortheil haben, daß er 
weiter was hinaus zn geben oder zu bezahlen nicht ſchaldig, daun was 
nach Abkürgung alles auffgewandten nothwendigen Koſtens, den er vor 
allem einzubshalten, in der Erbſchafft, laut jetzt gemeldten Iaventaris, 
noch übrig iſt. Die Expenfuo und Koſten aber, fo vor Bezahlung an⸗ 
derer Legaten und Schulden von der Erbſchafft abzuziehen, feynd diefe: 
Als nemlich, was auff des Verſtorbenen Begräbnüg gewendet; Item, 
auff Art = und Geſind⸗Lohn, oder deſſelben Kranckheit gangen! Item, 
die Unkoſten, fo zu Aufrichtung und Ordnung des Inventarii (wie obs 

ſtehet) angewendet: Item, zu Erhaltung oder Verkauffung der * Guter 240 
oder auch Einbringung der Schulden ausgelegt, und“ andere dergleichen 
Ausgaben, die ein getreuer Haußhalter in diefen oder dergleichen Fällen 
exogitet und angewendet hätte. Cs ſoll auch der Erbe nicht eben ſchul⸗ 

dig ſeyn, die iuventirte Gitter zu Geld zu machen, ſonderlich, da er 
keinen Käuffer darzu finden mag, ſondern ift genug, daß er ſolche Gü⸗ 
ter der Creditorn und Schuldherrn in rechtem Werth und Aeftimatios 

an der Zahlung zuſtelle. 5 1 
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. v. Solte aber auch der Erbe in Geſchreibung der erblichen 
Stück und Güter etwas gefährlich verhalten, oder heimlich bepfeits ges 
than, und nicht in das Inventarium gebracht haben: uad ſich daſſelbige 
hernacher kuͤndlich befinden würde, fo ſoll er der Gutthat des auffgerich⸗ 
teten Inveutarii gäutzlich beraubet, und nachmahls verpflichtet ſeyn, alle 
Schulden und Legata ohne einigen Auczug und Exception zu bezahlen. 
Zu Verhütung aber dieſes iſt eine beſondere Verſehung und Cautel eins 
geführet, derer ſich ein jeder Erbe bey Auffrichtung eines Tnventarii: wol 
gebrauchen mag, nemlich, daß er proteſtire und bezeuge, ob er etwas 
in das Tnvontarium geſetzt, das darein nicht gehöret, daß er daſſelbige 
für nicht geſetzet haben: Und dagegen, ob er etwan nicht darinn geſetzt, 
das doch darinn gehört, daß er daſſetbige, fo bald es ihme zu wiſſen 
komme, darein bey gutem Glauben auch ſtellen und ſetzen laſſen wolle. 
Doch ſoll vdieſes ohne arge Liſt und Betrug zugehen. 

J. VI. Wie es aber auch endlich zu halten, wann ein Erb entwe⸗ 
der für ſich ſelbſt, oder auff Anhalten der Cracztorn, Schuldheren oder 
Legatarien ſich dahin erkläret, daß er nicht Erbe ſeyn, ſondern ſich der 
Erbſchafft begeben, rennneiiren oder verziehen wolte, iſt etwann von den 
Partheyen als ſtrittig angezogen worden. Dieweil aber von Unſern hier⸗ 
zu Deputirten dahin geſchloſſen, daß alsdann in dieſem Fall auff det 
Creditorn Begehren, über die Erbgüter Vorweſer oder Curutorn Bono 
rum geordnet werden ſollen, welche die Erbſchafft vertreten, und mit 
den Gläubigern, und jedermänniglich, ſo Forderung an die Güter zu ha⸗ 
ben vermeinet, agiren und handeln mögen, damit alſo ein jeder, was 
ihm von der Erbſchaſft gebühret; zu empfangen babe, und deffelben 
theilhafftig werde: Als laſſen Wir es auch gnädigſt bey derfelben Meis 
nung erg und ſoll darin wie in Lib. I. Tit. 48, verſehen, verfah⸗ 
ren werden. 0 x 3 8 


e er Ii . 
Von Legaten, vermachten und beſchiedenen Gütern, ſo in 
Teſtamenten und letzten Willen, auſſerhalb der Erbſatzung, 

ac geſchehen. 


Ait, I. N 


Welche Perſonen Legata verſchaſſen, und welche ſelbige empfan⸗ 
gen moͤgenn. 2 * 


. I. Dieweil offtermahls in Teſtamenten, und andern letzten Wil⸗ 
len und Verordnungen, von den Teſtirenden ihre gute Freunde bedacht 
werden, daß fie denſelben ven ihren Gütern etwas leziren, ſetzen, oder 
vermachen, ſo man in Latein Legata nennet ), von denfelben aber in 

24lden * gemeinen Rechten ſehr weitläufftig tractiret und gehandelt wird 


e 


) A. E. 


Siuſſes Bun Dit VII, Legt 211 


Als hat eine Not it zu fen, erachtet, von denſelben etwas ges 
"mies zu Fate BON eben, wornach man ft dee 15 richten. 
$ I. Wo der legte Wille nicht nach Hrduung diefes Unfers Land⸗ 
Nechtens verfaſt: Oder der Natur, guten Bieten, oder Menschlicher 
Mügligkeit züwlederlauffen mochte): Oder don dem gemacht wäre, 
dir nicht zu zellen hätte; So iſt man ſolch Vermächtulß zu esequiten 
nicht ſchuldig. Ob aber einer zu tefliren Macht babe, iſt die gelt des 
Teſtaments, und die, da er verſtorben, zu betrachten; Dann, fo es in 
der Zeit, in welcher einer zu telliren nicht tauglich gewefen, auffgerich⸗ 
tet / iſt ie ed Will mit den Legaten auch gefallen. 
. ., Wir ordnen und wollen auch, das diejenigen Tegata ihrer 
Haab und-Güter nach ihrem Tode verlaſſen und verfchaffen mögen, die 
nach dieſem unſerm band Kechten us tofiundi, Recht und Gewalt ha⸗ 
deu zu tefliten, Teltamenta und letzten Willen aufzurichten, welche dann 
hiervor oben bey Unſerm Land⸗Recht bermeldet: Und mögen dieſelbige 
Perfonen 7295 verlaffen und geben La ſo zu Er auch kau⸗ 
entlich in Teſtamenten und lezten Willen benennt, infi und ge⸗ 
et mögen werden: Als da feynd alle die Perſonen, denen ae erben 
im Rechten nicht verboten; Daun welche in Teſtamenten zu Erben zu 
fein verboten, alfo, daß Me der Erbſchafft nicht fähig, die ſeynd auch 
viel weniger. tauglich Logata, zu nehmen, Fidech mögen bieweſlen auch 
0 Perſonen Alimente: das ift, nahtwendige Unterhaltung, Speiß 
und Trance leziret und verschafft werden . 

J. IV. Und obwol auch in Teſtamentlichen und andern Verſchaffun⸗ 
gen und Legaten, die Perſenen, denen malt Here, eigentlich benennt 
und hapmbarrtia gemacht werden ſollen: So it Ba verſehenen Rech⸗ 
tens; wann Hofpite 5 oder armen Leuten in gemein; Item, der Kirchen, 
oder zu Erledigung der Gefangenen, den Städten und gemeinen Ruten, 
und dergleichen, etwas legiret und vermacht, unangeſehen, daß keine 
Perſon, noch der Ort, wohin es eigentlich, des Verſtorbenen Willen 
nach, verivendt oder angelegt werden fell, gemeldt, daß nicht deſo mins 
der ein ſolch Lezat, von wegen milder Sachen füvor und Begünftigung, 
in alleweg für kraſftig zu halten, bey welchen Wir es auch bewenden 
Laſſen. ih ſellen ſolche Leguta und Verſchaffungen an die Ort und 
Eude, wie Wir, oder Diejenigen, fo von Uns der milden Sachen Be⸗ 
fehl haben, dies alles vor gut anfehen, angelegt werben >), x 


* Art, II. ee or 
Welche Dinge, und was Sachen legitet, vermacht oder verord⸗ 
re x net werden. 1 


6. l. c migen nicht allein Teipticye oder begreiffüche, bewegliche 
und unbewegliche Güter, ſondern auch unleibliche und unbegreiffliche Dinge, 
als Schuld, Ser „und andere Gerechtigkeiten lotzirt und verſchafft, 


J A. L. g. 1. 12. 504. 2) A. 2. N. I. 12. 66, ) A. L., f, 
1. 12. 87 — 89. 7 5 
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und alſo auch derfelben Klage dem Legatario übergeben werden ). So 
aber der Geſtocbene in feinem Leden dieſelbe Schuld geheiſchet, und ſich 
dero, über vorgethane Verordnung, wieder angemaßt, wird ſolches Le- 
gat für unbündig gehalten). Es mag auch einer ordnen, daß fein 

242Erbe dem N. ein Hauß baue, oder feine Schulden * bezahle. Alfo kan 
und mag auch ein Creditor und Schuld ⸗ Herr feinem Schuldenern und 
Debitora das, fo er ihm zu thun ſchuldig geweſt, Legate - weiſe gar 
nachgeben und ſchencken; Oder ihm längere Friſt der Bezahlung fegen, 
nach feinem Willen und Gefallen ). Wann auch einem die Schuld gar 
nachgelaſſen und remittiret wird, iſt der Erbe deuſelben Legatarium zu 
quittiren ſchuldig. 

F. u. Wann auch der Geſtorbene einem feiner Gläubiger, dem er 
ein Pfand eingeſetzt, daſſelke Pfand leziret und verschafft Hätte: Se 
mag derſelbe Creditor und Schuld ⸗ Herr ſolch Pfand behalten, und iſt 
nicht ſchuldig, das den Erben, gegen Bezahlung feiner gehabten Schul 
den, folgen zu laſſen. Se auch der Geſtorbene jemand ein Gut, das eis 
nem andern verpfändet wäre, legitet und vermacht hätte: Da ift ein 
Erbe ſchuldig, daſſelbe verpfändete Gut durch gebührende Wirderlöfun 
an ſich zu bringen, und das folgend dem Legatario, dem es verſcha 
und legiret, zuzuſtellen ). 1 

F. III. Ferner können auch die Dinge, fo noch nicht im Weſen, 
foudern verhoffentlich noch werden mögen, als da fehnd künfftig wach⸗ 
ſende Früchte, legiret, verſchafſt und gefegt werden: Und iſt der Erbe 
dieſelben, wann fie verbanden und erwachſen, zu entrichten ſchuldig . 

$ IV. Es iſt auch ein ſolch Legatum beſtändig, und der Erbe daffel⸗ 
bige zu leisten ſchuldig, da ihm aufferlegt etwas zu than oder nicht 
zu thun, als, zu bauen, oder mit dem Baue andern zuwider nicht weis 
ter fortzufahren, etwas zu kauffen oder verkauffen. Alſo kan und mag 
auch ein Teſtirer verordnen, daß ſein Erbe dem N. ſeinen, des Geſtor⸗ 
benen Acker, Wieſen oder Garten in ziemlichem Wehrt, und nach glei⸗ 
cher billiger Erkänntniß, Aeſtimation, und Achtung zu Kauffe gebe: Und 
ißt solches ein fruchtbar würcklich Leaume ). Daun, es begiebt fü 
offt, daß ſolche anſtoſſende Gründe und Boden, von ihrer Gelegenheit 
wegen einem für dem andern viel eines mehrern Wehrts ſeynd, daun 
die billige oder rechtmäßige Achtung oder Summa des Kauff⸗Geldes an 
ihr ſelbſt reichet. 

6. V., Es iſt auch ein ſolch Legarum beſtändig, und der Erbe daſ⸗ 
ſelbige zu leiſten ſchuldig, da ihm vom Teſtirer aufferleget, daß er eis 
nem Knaben ein Handwerck, oder ſonſt was lernen laſſe, damit er ſich 
erhalten oder ernehren möge: Und, ob durch den Teſtirer nicht ausge 
druckt, was Handwercks der Junge lernen ſolle; Da foll die Obrigkeit, 
ober ſonſt ein unparteviſcher Schiedsmann, nach Geſtalt und Gelegen⸗ 
heit des Geſtorbenen letzten Willens, auch dem Alter, und der Eigen⸗ 
ſchafft, Natur, Art und Geſchicklichkeit des, dem ſolches Legat geſche⸗ 


1) A. L. R. 1. 12. 408. 425. 2) A. L. R. J. 12, 410. 4290. 8) 


A. L. R. J. 12. 423. 4) A. L. R. I. 12. 826. 5) A. E. R. . 12. 
303, 373. 6) A. L. R. 1. 12. 374. 
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iſt, verordnen, welches Handwerck alsdann derſelbige, auf des Er⸗ 
ee e Tre 


$. VI. Da es ſich auch zutrüge, daß elner eine Rechtferkigung mit 
einem andern hätte, der mag feinem Gegentheil, als ein Legatum, ſol⸗ 
che Mechtfertigung nachlaſſen und ſchencken: Darauff ſoll auch der Erbe 
verpflichtet ſehn, das Recht fallen zu laſſen. Und wird ſolches Legar 
dergeſtalt verftanden, wann der Verſtorbene eine böfe Sache gehabt, daß 
alsdann der Erbe dem Legatario allen Koſten auch zu bezahlen ſchul⸗ 
dig ſey ). 4 


et, erfordert werden ). Ge⸗ 

ſchaͤhe es auch, daß ein infituirter Erbe ſemauß, zum Betrug der LE-243 
batarien anftiftete, daß das auffgerichtete Teſtament als falsch, 1 8 
ten, oder fouft ſtrittig gemacht würde, ſo 7 er nichts deſto minder die 
Legata gegen gungſahme Caution, (ſo nemlich die Erbſchafft benichtiget 
würde, daß alsdann die Legatarii ihn ohne Schaden halten wollen) 
bezahlen ſchuldig ) 2 4 


$. vill. Wann einem Alimenta oder Leibez⸗ Nahrung in einem Res 
ſtament, oder fonſt ab intefiato, ohne Zeftament legiret und verordnet 
worden, da fol folihes nicht allein auff Speiß, fondern auch auff Klei⸗ 
dung und Wohnung verſtanden werden; Dann ohne das kan der menſch⸗ 
liche Leib keinen vollkommenen Auffenthalt haben ). Würde aber ihm 
(dem die Leibes⸗Nahrung verſchaſſt“ darnach das Land um fein Berbre⸗ 
chen verbohten, und er aber hernach wieder begnadet, oder in integrum 
rellitairet würde, fo iſt man ihme die Leibes⸗Nahrung nichts deſto mins 
der, wie zuvor, zu reichen und zu Praeſtiren ſchüldig, So auch einem 
eine Behauſung mit allem dem, das in ein Hauß gehötet, legiret und 
verordnet wird: Da ſoll ſolche Zugehör allein auff den Haußraht, und 
nicht auf Wein, Bier oder anders verſtauden werden. pa 


g. X. Wann ein Teſtirer einem ein Hauß legiret oder verſcha 
wo dach folder Beroränäng eiihe Seeing i dee Sede ee e 
neuen gemacht würden: So gehoren dieſelben Gebäue dem Leguturie 
auch zu. Defgleicheng ſo einem eine Heerd Schagfe legirrt oder ver⸗ 
ordnet wird, und vielleicht nach ſolcher Ordnung die Sarifereh ſich et⸗ 
wu mehrete und geöffer würde, fo ſoll disfelbe Mehrung auch dem Lo- 
‚gatario zukommen und gehören. a 
8885 


10 A. E. R. I. 12. 448. 2) A. L. R. I. 12. 430. 3) A. L. N. 
J. 12. 462. 463. 4) A. E. R. J. 12. 298. 8) A. L. N. J. 18. 441. 
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5 iu den 2 messen Ait pn 1 
Ton mancherley Art der Legaten, an) i ber sine’ eng h 
ade e und e ma wie K geſchafft 


Waun . ein Din legzret und verſcha 
1b 6 Jollen b. FR 255 mit einander Thelen Bo safe 
air fesche Berotduuhg Und Legat ſeines teils verachtet, repuditzen,‘ 
oder bor dem Teßtirer Todes verfahren, oder ſonſt des Legats in andere 
Wege unempfänglich ſeyn würde: So fol derſelbe Theil auff den au⸗ 
970 ſeinen c ann, und ihm Zuwaqchſen, welches die 
echte Jus accrelce 


10 
J. H. So es nr Kit e . daß der Teſtſrer zwenen; dreyen 
oder mehrern mit einander Legat, als eine Summa Geldes, oder 
1 8 Gut 10 1 0 nicht W , was einem jeden 


ſolle, ‚gefe, ſchen Theilen an ſelbiges Legat 
Hu 0 do viel 190 15 1 "einpfahen J. Doch iſt das 
n Leser alle, denen ermeldtes Legat 

vet des REN rs Todt und ur det Legat Bar 9 Sten. Dann, 
ihr eſner den, „art licht eriebek, fo ſoll Deffelbigen Theil und Ge⸗ 
ad fame an die andern und ubrigen Mitgenoffen und Collegutärien ges 
fallen, und unter fie zugleich kommen oder getheilet werden . SS ste, 
die, Gollegathrüü, 1 des Teſtirers Todsfall erlebet hätten, und 


einer unter ihnen verſtuͤrbe, ehe der Erb Ae dee angenommen: 
es 1100 5 


flat, wo das Legeum purem, 
uf d m ion’ oder Gedings iſt. Es 
1 puro u 5 5 5 des Le, u von der Zeit an 
Todes des de alsdann das Legat erlebt 


e 

5 l der gerd be Erbfalls 
e , i 47 Re 5 Kenn a ne 
macht, ante aditiohem Udet 


als, sor Antretung der Erbſchafft mit 

Fi abgehet; So ittixet uud, ke: 98 5 en Theil des Legats 
au 4 85 echten. it 2 getzi⸗ 
ee e eine dee 

2 ER — 5 einer, 

8 a 15 EN d Geringe Erſcheinung oder 
Feſelleg seefünten: Si lim e nichts mehr baren, 
ſondern bieibt entweder dem übe benden Legt, oder verfant 00 
Legat gänglich, alſo, daß es den Erben zütkommt 9. a 
$. IV. Und obwol, vermöge der Rechten, alle Legata, ſo mit cho 
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dition und Beding, geſchehen, zuvor nicht gelten, biß das angebengte, 
Weding und Condition erſcheinet “ vollſühret und erſtrecket wird: So iſt 
doch ſolches von denen Conditionen und Bedingen nicht zu verſtchen, die 
im Rechten für nicht angehengt oder geſetzt verſtanden werden: Als, da 
einer Jungfrauen oder Wittwen deregeſtalt etcdas legiret und verſchafft 
wird, wofern fie ſich nach eines andern oder dritten Willen verheyra⸗ 
thet. Dann ſolcher Anhang und Condition, damit die Ehe verhindert, 
für nicht gefegt gehalten wird ). Sonſt mag aber auch ein jeder mit 
Maaß aus fonberm Unterſcheid und Befcheidenheit logiren und vererd⸗ 
nen, und dieſelbe ſeine Verordnung ſeines Gefallens verpönen, alſo: 
Ich legire und verordne meine Behauſung, Garten ꝛc. darin ich jetzt 
wohne, dem N., doch anders nicht, dann ſofern er feine Tochter meinem 
Sohn zu einem Meibe giebt ). Jedoch (wie obgefebet) Jollen ſolche 
Unterſcheidk, Condition und Geding gebraucht werden, die nicht unmüg⸗ 
lich, auch der Erbarkrit nicht zuwieder ſeyn ). 5 nu 

$. V. Würde es aber nicht bey dem Legutario, dem etwas geſetzt 
oder vermacht, ſtehen, die Condition zu erfüllen, ſondern von einem an⸗ 
dern daran gehindert: So ſoll nach eingenemmenem Beweiß dieſelbe pro 
park ohn allen Zuſatz der Zeit oder Gedings gehalten werden. Di 
ele Khan iin ll 8 ud ele Leben 
zeit verſtanden, daß man der Erſcheinung der Condition und Gedings 
erwarten muß! ehe es auf den Erben des Legatarii transmittiret „oder 
verlüſſen werbe: Darumby ſo es in des Legatarii Willen nicht geſtanden, 
das Geding zu erfüllen, als; da ihm auſferlegt, etwas zu machen oder 
zu bauen; Aber die Obrigkeit deſſelben Ort foiche nicht zulaſſen noch 
verſtarten will: In ſolchen und dergleichen Fällen iſt die ‚Condition für 
erfüllet zu halten): Und verfällt das Legat auff des Legatunii. Erben 
unangeſehen die Condition der Geding micht erküllet. Jedoch, wann des 
Teſtirers Gemüth und Meinung klar wäre, daß er das Legur kurtzumb 
nicht anders dann ſe dem Geding oder Condition ein Begnügen geſche⸗ 
hen, es ſtehe gleich an wem es wolle, geordnet, So ſollg es auch bey 
ſolchem Willen und Dilpolition verbleiben 5). 

go VI. Und in vorgedachten conditionalibus Legatis,. ſo it Bes 
ding geſchehen, iſt der Erbe von Rechtswegen denen Legatarien , ſo245 
etwas verordnet, Caution und Verſicherung zu thun ſchuldig, ſolch 1. 
gat, wann die Condition, und Zeit erſchlenen oder erfüllet, zu erſtatten ). 
Hergegen aber, wann ein Legatum berordnet, mit der Maaß und Nada, 
daß der, dem etwas legiret, geben oder thun folk, oder aber nice thun 
folleıs So kan daſſelbe nicht begehret werden; Es fen donn 
Legstarins-Caution und Verſicherung thue, daß er ſolchen Modu: 
wolle, ob gleich dem Erben nichts daran zue oder abgienge ). „ 

J. VIl. Da auch einem Legato ein folche Condition und Ghedin 
annegliret oder bepgelegt würde, welches zum heil müglich, zum Theil 
unmüglich zu leiſten iſt: So wird das unmügliche für nicht anncetiret 


1) A, e. R. 1. 12. 63. — I. 4. 120. 138. 2) A. L. R. I. 12 61. 
8) M. L. N. 1. 4. 7. 4) A. L. R. I. 12. 508 506. 5) M. 2. R. 1. 
4. 128. 131. 60) . E. N. I. 12.481. 7) K. F. N. J. 12.489. 
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oder gefeht gehalten, und iſt das Legat nicht deſtoweniger kräfftig, wan 
das übrige, To zu leiſten müͤglich iſt, geleiſtet, praellitet, and vollnzo⸗ 
gen wird ). Da es ſich auch zutrüge, daß mit einer ſolchen Condition 
und Geding etwas Togiret würde: Sofern N. mich zu einem Erben ma⸗ 
chet oder einfeget: Oder mir auch etwas legiret, fo ſetze oder vermache 
ich ihm dies oder jenes ac. Ein ſolch Legatum (als das wieder gute 
Sitten, und dadurch Begierde zu ander Leute Tod eingeführet) ſoll nicht 
gelten noch kraͤfftig ſeyn ). 5 

$ VIII. Die Ordnung und das Legat aber iſt gültig, fo der Te- 
Rürer einem etwas mit der Condition oder Geding vermacht: Sofern 
N. Kinder bekommt, fol ihm eine Summa Gelds, oder ſonſt ein Gut 
aus feiner Erbſchafft gegeben oder eingeräumet werden: Und wird das 
Geding erfüllet, wann der Legatarzus gleich nur ein Kind bekäme: Aber 
durch die angenommene oder angewünſchete Kinder (adoptivi im Rechten 
1 kann ſolch Geding oder Condition, das Legat dardurch zu ers 
langen, nicht erfüllet werden ). 

J. IX. Es iſt zum Theil oben geſetzet, wie es zu halten, wann 
der Telirer, nach Verordnung feines Teſtaments und der Legaten; dass 
19 fo er einem andern legitet, zus Noth und nicht frepes eigenes 
Willens, verpfändet oder obligiret, daß doch nehmlich ſolche Beſatzung 
des Legats darumb nicht auffhöre, ſondern der Erbe nichts deſtoweniger 
ſchuldig ſey, folch Legat zu Löfen, oder den billigen Wehrt und Achi- 
motion dafür zu erſtatten: Als laſſen Wirs nochmahls bey demſelden 
bewenden. So aber ein Ding oder Gut, das jemand legiret und vers 
schafft worden, ohne Schuld und Zuthuung des Erben verdorben oder 
zu Grund gangen wäre, oder nicht mehr zu gebrauchen: So iſt der 
Schad nicht des Erben, ſondern es iſt dem Legatario, dem es verſchafft 
worden, allein verdorben: Es wäre dann, daß der Erbe mit der Be⸗ 
zahlung ſaͤumfig geweſen. Pinwiederumb, ob ſich ſolch Legat, nach ges 
ſchehener Verordnung, verbeſſert, zugenommen oder vermehret hätte; 
das kommt dem Legatario zu Gutem, und gehöret ſolche Beſſorung ihme 


auch zu ). 
3 Würde auch der Teflirer ein- Gut, fo er mit einem andern gemein 
* bat, Jeeben und vermachen; So Hk der Erbe allein des Tellirers eigen 
Theil zu entrichten ſchuldig 9. So aber der Pellirer eines andern Theil 
an ſich gelöſt, da iſt er den gangen Theil oder das gantze Gut zuzu⸗ 
ſtellen oder einzuräumen pftichtig. 
F. X. Da es ſich auch zukrüge, daß ein Teſtator einem die Option 
und il eines Dinges legieet und vermacht Hätte, fol es mit derfel⸗ 
ben alſo gehalten werden: Nehmlich, wann einem ein Gut, Pferd, 
Trinck⸗Geſchier, oder etwas anders, verordnet und Jegiret worden wäre, 
mit dem Kuang, daß berfelbige Legatarius die Option und Wahl unter 
246 alten Gütern, Pferden, Trinck⸗Geſchirrn zc., * die der verſtorbene Pellirer 
ſen würde, haben folte: Da iſt ein ſolches Legat Eräfftig und bün⸗ 
dig. Würde aber derfelbige Legatarius mit Tode abgehen, ehe er ſich 


9 A. e. R. 1. 12. 504. DALE R. 12 501. 3) N. 2. N. 
1. 12. 826. ) A. 2. R. 1. 12. 328, 5) A. E. N. 1. 12. 72. 
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der Option und Wahl eee und feine Erben deshalber von 
solcher Option und Wahl wegen Reittig würden: So ſoll das Loß (Sor) 
ihr Richter ſeyn, und wem daſſelbe die Wahl giebt, der fol optiren 
und wählen.“ @leicher geſtalt ſoll es auch gehalten werden, da ein Ding 
oder Gut mehr daun einem vom Pedirer jegirer oder vermacht, und auch 
die Option und Wahl verordnet wird: Dem aber das lezirte Ding oder 
Gut durch das Loß zukommt, der ſoll den andern Collegatarits darumb, 
bro ratä portione, gerecht werden, und fie gekührlich daraus entrichten ). 

$ Xl. Begebe es ſich auch, daß der Pellixer einem etwas werords 
net, und iu desselben Logatarii, oder auch der Erben, Nahmen geireſt 
hätte: So it an ſolchem Irrthumb nicht gelegen, wann man allein 
welß, wer die Perfon ſey: Dann die Nahmen feyud allein darumb er⸗ 
dacht, daß man die Leute dabey erkennen ſolle. Deshalber, wo man zu 
ſolcher Erkäntnüß durch andere Anzeigen oder Zeichen kommen mag, gist 
es eben ſo viel: And ob gleich auch in ſolchem Anzeigen geirret würde, 
fo ift nicht daran gelegen, fo man allein weiß, wer die Perſon ſey, 
der Iegiret worden iſt ). Ebenmäßig ſo wird ein Logut abe deen 
nung durch Anzeigen einer falſchen Ürſach auch nicht geſchwaͤcht oder vers 
bindert. Als, wann geordnet und geſetzt würde Ich legire und beſcheide 
dem N. das Gut, oder hundert fl. umb des willen, daß er in meinem 
Abweſen meine Handlung verrichtet hat; In dieſem Fall iſt und bleibt 
die Verordnung und das Legar kräfftig, ob gleich der R. dem geſtor⸗ 
benen Teſticer gar nichts verrichtet hätte, Dann in dieſem Fall iſt mehr 
auff des Tellitenden Willen, als die Urſach zu ſehen s). Es wäre dann, 
daß eine ſolche Urſache auff ein Geding oder Condition geſtellet, iſt der 
Legaturins'diefelbe zu erfüllen schuldig: Davon albbereit daroben geſetzek. 
9. XII. Wann aber jährliche Penſones. Einkünften oder Zinſe 
(annui veditos) von dem Tefiret einem verordnet oder legirete Da fetzen 
und wollen Wir, daß man nachgehende Deftinction in Acht nehmen ſolle. 
Wann jemand einem andern eine jährliche Penlion oder Bing verordnet 
hätte, mit dem Anhang, daß dieſelbige ſeinen Erben (des Legatarii) 
auch gereichet und pracltiret werden ſolle: So ſollen nicht allein die er⸗ 
fen, fondern alle nachkommende Erben dardurch verftanden werden. So 
aber einem eine solche jährliche Penkon verordnet und die Wörter: Ihm 
und feinen even; nicht dazzu geſeot wären, fo ſoll ſich dieſelbige Prae⸗ 
delten und Reihung der jühelichen Peußon und Zinſer weiter nicht, 
dann auff des Logutarien einigen Leibs-Lebtag erſtrecken ). Da einem 
auch etwas jährlich zu folgen oder gegeben zu werden verordnet, und 
nicht darzu gefchrieben oder geſetzet, wo und an welchem Ort ſolches ges 
geben werden ſolle: So kan und mag ſolche jaͤhrliche Reichung an einem 
jeglichen Ort gefordert werden ). 

F. XII. Ferner iſt bey dem vorigen auch dieſes zu merken, wann 
einem auf eine Zeit, die auf künftiges geſtellet, etwas verſchafft und 
legiret worden wäre, daß alsdann dor Erbe dem Legatario deswegen 


5) T. e. R. 1. 12. 394. 29 A. L. R. I. 12. 618. 8) X. L. R. l. 
4. 1%. ) A. E. R. l. 12. 421. 6) A. L. R. 1. 12. 312. 321. 
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Beſtaud, lotion und Verſicherung zu thun ſolle schuldig ſeyn ) 3 Iute 
gleichen, wie oben bey den condiääanafihae Legatis,‘ ſo auf Beding ges 
kichtet, iſt geſezet worden. Und wo, er, der Erbe, ſolche Caution und 
Beſtand nicht thäte oder chun wolte: So fol Legatarius in den nechſten 
drepen Wochen, nachdem er ſolche Caution und Verſicherung erfordert, 
247 ju die Güter immittiret und eingeſetzt werden. Doch fol ihm ſolcher 
Einſug und imitnen kein Eigenthum,, ſondern allein die Gerechtigkeit 
iner Pfandſchafft geben und gebähren, x 
. XIV. Wann es ſich auch begabe, daß der Teſtirer alſo verord⸗ 
net und geſetzt hätte: Mein Erde, der Hanf, oder mein Erbe, der Fri⸗ 
derich, ſoll dem Jacob 100, Walden geben. In dieſem Fall mog der 
Jacob, als Degatarius, dieſe legirte hundert Gulden vom Hanſen oder 
Friderichen erfordern ); Dann, ſo in den Worten an ihm ſelbſt kein 
Zweifel iſt, foll ferner nicht gefraget werden, ob es in des Teſtirers 
„Willen geſtanden ſey oder nicht. Darum, wann die Worte des Abge⸗ 
ſtorbenen, mit welchen er ſeinen lezten Willen aufgerichtet oder Legata 
verſchafft hat, an ihnen ſelöſt poll und klar, alſo, daß daran kein weis 
fel 5 was der Verſtorbene damit gemeynet (wie ſich dann ein 
leder, der etwas verordnen, lesiren und verſchaffen will, verſtändlicher 
klarer Worte 15 befleißigen) bleibt es bey obbemeldter Ordnung, daß 
ſolchem nach, dem letzten Willen Folge geſchehe. Da aber der Wille 
des Teſtirers aus unklaren dunckeln Worten anders gedeutet werden kan: 
So bleibt man bey der Eigenſchafft der Worte, und iſt abermahl keiner 
Deelgrattun und Erklärung vonnöthen: Sintemahl die Worte das Ge⸗ 
müth und Willen zu erkennen geben, und dafür gehalten wird, daß ein 
jeder, wie er redet, alſo auch in eigenem Verſtand der Worte geſinnet fey. 
F. Xv. Da aber die Worte nicht allein unklar, ſondern zweiffelich, 
general, und mehr daun einen Verſtand haben, und man nicht willen 
knee, te dor abgeſtorbene Teſtirer gemeynet, und was ſein Wille 
ue und alſo zu der rechten Meinung deſſelben nicht wol kommen 
oͤnte: So foll der Verſtand, welcher am wenigſten Schaden oder Nach⸗ 
teil bringen kan ), angenommen, und dahin geſehen werden, ob etwan 
aus den vorhergehenden oder nachfolgenden Worten des Teſtaments, des 
Teſtirers Wille und Berſtand eigentlich zu ergründen. ; 
. XVI. Endlich begiebt es ſich auch offtmahls, daß in Teſtamenten 
und letzten Willen liegende Gründe, Huben, Acer, Wieſen, und der⸗ 
gleichen legirt und vermacht, und wann die Früchte zur Zeit des Feſti⸗ 
vers Abſterbens noch darauff ſtehen, wird in Zweiffel gezogen, ob ſie in 
das — nn a 1 nahe Rh es 5 wol, wegen 
des ten, bey etlichen‘ da n mochte, daf 
ſolche Früchte, weil fie bey des Verſtorbenen Leben durch ihn 11 
den Erben Uleiben⸗ſolten: So wollen Wir doch, deſſen ungeachtet, derer 
Meynung hiemit angenommen und apfrobiret haben, daß dißfals die 
Früchte mit dem Grunde und Jegirten ader beſchiedenem Gut dem Lega- 
tario zuerkandt werden ſollen ). 


) A. L. R. I. 12. 289. ) A. L. R. I. 12. 292. 3) A. L. N. I. 
12. 519. 4) A. L. R. I. 12. 307. * 
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Art. IV. 
Wle Legata, bas iſt, geſette rund bezmachte Güter bon ben Ek⸗ 
720 ae ee erlangen d n di 


, J. Daß die Tesard und 
Gewalt, ſondeen von den 

von iſt allbereit oben iu Libro 
etwas geſetzet und verordnet work 
Begabungen vom Teilätore verlaſfen 
legitet ad vermacht, 


achte Guter nie ſolen eigenes 
wu 


Darum 


1 
0 


5 


alſo dem Legatario nicht z. 
oder mit Gewalt, vor oder 
zupor und ehe die Conditton 
. des verſchafften Legats anzuma⸗ 
Tegata, nicht von dem ſelbſt 
Lumet auffgehabener Ni 
des Feſtatoris wiederumb zi ſich dann 
des Legat nach Aeg oder Aunehnun alls eigenes Für⸗ 
1 0 5 chätlich untetzöge und zu Si nehme, der fell dam 


n, Wire 08 aber, Sache, daß der Zefliten in ſeinem Aeſtement 
und legten Willen deßwegen ausdrücklichen Befehl — 5 Kerr 
folle gehalten werden; Als ich vermache und Iegire meinem guten Freunde 
N. das Hauß, den Garten, oder was anders 2c, , und befehl oder will, 
daß ee 3 70 i — Poffeffion und Befig deſ⸗ 
ſelben nicht turbiren, betrüben oder verunruhigen follen. In dief £ 
Kai &6 bes tees Keel and Wan d De Lehen na fle 
des Togats annehmen und unterfahen möge, ſoll und mag es dadey be⸗ 
se de N 3 2 — ‚Legatario zugleich die Voll⸗ 

teckung ‚sceulipn, des Teſtaments befohlen, und e 
e der hat Macht, als ein W Han a 5 
ihm bermacht, einzabehakten, und ſich ſelbſten zu bezahlen 
[0 6. I, Wir fegen und ordnen auch fern a nat 415 
des Teflatoris die Legata, ſofern deſeige Aach RR: m 
ſo bald fie ſich des Erbfalls unterzogen, fürdelich und unperzögentlich, 
nach Willen des Geſtirers, gereicht und geliefert:“ Doch, daß zuforder 
(wie oblauf) die Paneralin, Koften des veibfals, und Beſeötigung zu der 
Su, 175 die Schutden des Leſtirers gänzlich ausgerichtet und bezahlet 
werden ). 2 


— 
1) A. e. R. I. 12. 294. 


YAM L 12. 286. 


‚feriten und wenden, oder, ſo er fo 


2⁴⁰ 
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Art. V. 
Von Veränderung oder Auffhebung und Entziehung der Legaten. 


. I. Obwol einer in einem Teſtament oder Codicill einem andern 
etwas legirxet und verſchafft: So kan und mag er doch daſſelbige Legat 
und Geſchäfft in dem berührten ſeinem auffgerichteten Teſtament und 
Codieill, aus einfallender Reue, wieder auffheben, ändern, mindern, meh⸗ 
xen, und das gantz abthun, oder feines Willens auff einen andern trans- 

ren e je Auffhebung in dem Teſtament, 
darin er lesiret und vermacht, nicht gethan hätte, mag er die nachfol⸗ 
ar durch andere Teſtament und Codicillen auffheben und verändern. 
Zudem mag auch ſolche G 00 und Aenderung der Legaten wol ohn 
ein Feſtament und Codicillen geschehen, wann nemlich der Feſtirer fols 
chen feinen legten Willen für zween oder mehr Gezeugen wiederrufft ) 
Dann der Will eines Teſtirenden iſt wandelbahr, bis auff den letzten 
Athem ſeines Lebens, Pe ! 

g. 11. Da es ſich auch zuteüge, daß der Legatarius des Teſtirers 
Weib, in deſſen eben, oder nach feinem Tode, in Unehre beſchlaffen 
oder gefchändet: Oder aber der Mann fein Weib, das etwas legitet 
und verſchafft, böplich werliefie, von ihr gezogen, ihr keine Hülſfe erzeigt, 
noch fonften Naht oder Arbeney gebraucht, auch endlich eine Urſache ihres 
Todes gewefen: Da foll das Legat, als ob es öffentlich wiederruffen, 
gefallen ſeyn, und dem Legatario nichts gegeben noch gereicht werden. 

III. Gleicher geftalt fol auch der Legaturius, der des Teſtiters 
auffgerichteten lebten Willen heimlich verborgen hätte, fo derſelbige nach⸗ 
mahls wieder an den Tag gebracht würde, des, fo ihm darin legiret 
und verſchafft, auch priviret und beraubet werden, und baffelbige Legat 
bey den Erben bleiben '). 


5 rie. . 
Von Uebergaben auff den Todesfall. 
e e 


Welche Perſonen von Todeswegen ſchencken mögen, und welche 
ſolcher Uebergaben fähig ſeyn: Item, wie die Schenckungen 
von Todeswegen en En auffgerichtet werden 
ſollen ). 


9.1. Uebergabe auffn Todesfall, im Rechten Donatio canfi mortis 

it, Me allhie anders nichts, dann fo jemand, in Bedenckung vor 
Yyender Gefährlichkeit leibliches Sterbens, als ſchwerer Krandheit, oder 
der Feind, Mörder, Tyrannen, Schiffung, unſicherer Orth, oder Alters 


) 1. L. K. 1. 12. 664. 593. 2 T. 2. R. L. 12. 608. UL 
N. l. 11. 1184— 1139. 3 


Fünfftes Buch. Tit. IX, [8.250] 721 


halben, einem andern dermaſſen doniret und ſchencket, wo ſich begäbe, 
daß er dieſelbe Gefahr nicht überftehen, fondern fein beben darob laſſen 
würde, daß alsdann demſelben die Gab und Gefchend folgen solle. 
Gleicher Weiſe mag auch einer bey geſundem Leib, allein in Betrachtung 
Rünfftigen natürlichen Sterbens ob ihm gleich keine andere Gefahr vors 
finde, ſolche Uebergab von Todes wegen fürnehmen und aufrichten. 
Dann nichts gewiſſers als der leibliche Todt, und nichts ungewiſſers 
daun die Stunde deſſelben. Es werden auch ſolche Uebergaben auffir 
Todesfall 1 den Legaten oder Verſchaffungen in Teſtamenten und 
fonft verglichen. 
5 2 1, Es müffen aber alle Uebergaben von Todezwegen auff den 
Todt geſtellt, oder darinn des Todes gedacht werden: Sonſten gelten fie 
nicht, als nemlich daß einer (wie oblaut) ausdrücklichen vermelde, daß 
er in Betrachtung der Sterblichkeit ſolches gebe. Item, daß er gebe in 
augenſcheinlicher Gefahr ſeines Lebend, wann er ſehr alt, oder eine weite 
gefährliche Neife für hat, oder in ſterbenden äuſſten, auff dem Fode⸗ 
bett, in feiner Krauckheit iſt: Item, ſo er gebe, wann er vor demſeni⸗ 
en, dem ers übergiebt, verſterbe 2. Es muß auch derjenige, welchem 
ſolche Donation oder Uebergabe geſchicht, dieſelbige annehmen, es ge⸗ 
1 5 gleich durch ihn ſelbſt, oder einen andern an ſeiner ſtatt, Tonft 
ilt fie nicht. 
x g. III. Welcher dann eine ſolche Gabe, aus gemeldten oder andern. 
urſachen, Todes halben, oder ſonſt gethan hätte, der mag dieſelbe 250 
Gabe gleich von Handen geben, oder bey feinen Händen behalten. Ges 
ſchähe es aber, daß die daran gehengte Condition nicht erfolgt noch zu⸗ 
fallen konte, fo.iit die Gab ab und nichtig: und mag der Donator oder 
Geber die Gab und Geſchenk jederzeit als ſein eigen Gut wiederumb von 
demjenigen, dem er ſie zu Handen gegeben hat, erfordern und nehmen. 
. IV. Was aber die Perſonen belangt, welche von Todes wegen 
ſchencken mögen , ist dies Orts zu erholen, und wiederumb zu beſehen, 
was oben geſetzt, von denen Perſonen, welche Teſtament machen können 
oder nicht: Dann niemand von Todes wegen zu verſchencken wird geſtat⸗ 
tet, er könne oder möge dann auch ein Testament auffrichten. Alſo auch 
ein jeder, den man in einem Feſtament etwas logiren, ordnen und ver⸗ 
ſchaſſen mag, der iſt der Uebergab auffn Todesfall fähig. Wire ahee 
mand ſolcher Gaab und Schenkung unfähig, fo mag ihm in derſelben 
ein ander Fublituiret werden. Ob aber jemand eine Schenck. von 
Todes wegen zu empfahen würdig, oder capax, da iſt anf die Zeit, da 
der Verſcheucker oder Geber geſtorben, zu ſehen. 
$. V. Es mag auch einer eine folche Uebergab oder Donation auffn 
Todesfall nicht allein auff fein fefbft, ſendern auch auff ſeine Sohne, 
Bruders, oder anderer Perſonen Sterben aufftichten und ſtellen. Ein 
Sohn der in ſeines Batern Gewalt it, dieweil er nicht telticen, noch 
einigen letzten Willen auffrichten mag, fo kann er auch keine Douution 
aufn Todesfall fürnehmen: Es fey dann, daß ſolches aus Zulaß des 
Vaters geſchehe. Wann aber die Söhne frey eigene, mit ihr ſelbſt Ar⸗ 
beit und Geſchickligkeit im Krieg oder fonft eroberte Güter, zu Latein 
eculia caltrenſta, vel quali calirenfin genannt, haben, mögen fie mit 
Benfefben in Teſtamenten, Codieillen, Legaten oder Donation, ohne ihres 
Weſtprcuß. Prov. Recht. J 46 
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Waters und maunliches Verhinderung, thun und fürnehmen, was fle 
wollen. 3 

d. VI. Wiewol Schenckung und Gab zwiſchen Eheleuten verboten 
(wie oben am feinem Ort iſt geſetzet) mögen fie doch auffn Todesfall 
einander wol Uebergab thun, die Rechte haben auch dieſelben darumb 
angenommen und zugelaſſen, daß der Tventus und Ausgang derfelben 
erſt in die Zeit läufft, da fie nicht mehr Eheleute ſeynd, und eines von 
ihnen geſtorben iſt. Die übergebenen Güter ſeynd aber nicht zu Stund 
an deſſelben, dem ſie ſolcher Weiſe geſcheuckt ſeyn worden, ſondern der 
Nutz und Eigenthum bleibt bey dem, der fie geſchenckt hat, biß er ſtirbt. 

$ VI, Damit aber eine beſtändige Uebergate auf den Todesfall 
auffgerichtet, iſt vonnöthen, daß fie zum wenigſten vor fünff Zeugen, 
wie gemeinigtich ein jeder ander letzter Wille erheiſcht, geſchehe: Dann, 
wie oben gemeldet, werden Schenckungen von Todezwegen andern letzten 
Willen verglichen. Derowegen, wie und was maſſen ein jeder die Do- 
nation und Uebergab, in leiblicher Krankheit und vorſtehender Gefahr, 
oder allein in Vermeldung des Eüufftigen natürlichen Todes, ordnet: So 
iſt nicht vonnöhten, daß dieſelbe in Schriften verfaffet, oder dem Ge. 
richt oder Obrigkeit iabauiret oder fürgetragen werden (obgleich auch 
ſolche Donntion über fünffhundert Gülden wäre) ſondern es iſt genug, 
daß fünff Zeugen, die zum wenigſten zu einem jeglichen lezten Will 
regulariter gehören, beruffen und erbehten les wäre dann, daß ein Bar 
ter feine Kinder dermaſſen begaben wolte, in welchem Fall zween Zeu⸗ 
gen genug ſeyn) und folgend dieſelbe Donation mit oder ohne Schrifften 
von ihnen aufgerichtet werde. Und eine ſolche Schenckung auf den To⸗ 
des fall iſt alsdann erſt kräftig, und hat ihre Würckung, wann der Do- 
mator und Geber verſtirbt. 


251 „ Art. II. 
Wie Schenckungen auf den Todesfall nichtig gemacht, und wie⸗ 
derruffen werden. 


. 1. Wiewoht die Donation und Uebergübe auf den Todesfall 
kräftige Würckung und Effeotus haben, verlieren fie doch auch in etliche 
Wege und Falle dieſelbe ihre Krafft und Würckung. Dann, es 
erklich eine ſolche Donation und Schenkung auf den Todesfall jederzeit 
(dieweil dieſelbe, wie obtaut, den Legstis verglichen) von den Gebern 
und Donatoru, ob auch gleich keine Urſach verhanden, revacitet Und wie⸗ 
derruſſen werden. Derowegen, wann auch der Mebergeber denjenigen, 

dem die nebergabe geſchehen, überlebte, oder die Uebergabe wiederruffte, 
oder des Lagers, iu welchem er ſolche Uebergabe gethan, wieder auff⸗ 
käme, ſo iſt die Donation und Uebergabe gefallen, dergeſtalt, da gleich 
. das übergebene Cut schon gelieffert und trudicet worden, daß doch der 
Donator und Uebergeber, oder feine Erben, ſolches von dem, welchem es 
uͤbergeben geweſen, oder deſſelben Erben, wieder in alle Wege haben 

zu erfordern. 
g. 11. und obwol, wie oben geſetzet, wann die Perſon, der die 
Uebergabe geſchehen iſt, vor dem Geber abſtirbt, alsdann die Uebergabe 
auch gefallen ſeyn fol: So hat doch ſolches nicht ſtatt, wann einem 


2 
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Sohn von ſeines Vaters Verdienſt oder erzeigter Gutthat wegen, was 
donivet und derſelbe begabt worden wäre, und der Vater den Sohn übers 
lebt. Dann obgleich der Sohn in ſolchem Fall vor dem Uebergeber und 
Donatorn ſtürbe? So füllt doch ſolche lebergabe nachmahln dannoch auf 
den Vater, fo derſelbe den Doyatora, der die Gabe gethan, überlebt, 

$ ul. Darnach, wo jemand fo viel hinweg geſchenckt, daß nach 
feinem Absterben die Schulden nicht zu bezahlen, fo werden die Dann 
tionen und Schenkungen auch vevaciret und wiederruffen, und denen, 
fo geſchenckt iſt, daſſelbige wieder genommen. Es iſt auch ferner in 
Schenckungen auf den Todesfall vor allem dieſes zu bedencken, weg ſich 
die Partehen der Wiedereuffung halber verglichen haben: Daun das 
ſollen die, fofeen das Recht nicht darwieder, zu halten ſchuldig ſeyn. 
Begabe es ſich auch, daß die, welche einander geſcheuckt, mit einander 
ſtürben, fo hat keines Erbe was zu fordern, dann keiner den andern 
überlebt. Es wird auch eine Scheuckung von Todes wegen fur wieder⸗ 
ruffen gehalten, fo eine andere Dilpoftion oder letzter Wille hernach er⸗ 
ſolget. a 
ei J. IV, Wem aber das Mefervatum und der Auszug, welcher bey 
den Uebergaben auf den Todesfall geſchicht, und andern nicht leziret 
oder vermacht worden, folgen folle. In dete laſſen Wird bey Unserer 
verordneten einhelligen Meynımg gnädigft bewenden, daß nehmlich, wann 
eine Uebergabe auf einen Todekfall geſchicht, und der Donator behält 
ihm etwas bevor, darüber feinen letzten Willen zu machen, und ſolches⸗ 
erfolget nicht: Alsdann dieſes Nefervat den Blütg⸗ Freunden und nech⸗ 
ften Erben des Donatoris folgen, und deme, fo die andern Güter auf 
den Todesfall Jogiret und vermacht worden, nicht acorefcien noch zu⸗ 


wachſen ſolle. 
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Von Codicillen. 
Art. I. 


Wie und mit was Solennilat oder Zier Codicilli gema — 
2 firmiret und beftdtiget werden. Ben 


8. 1. Obwol die Codieillin bey dem gemeinen Mann nicht ſonders 
im Brauch, vielen auch unbekandt ſeynd; So haben dieſelben doch im 
Rechten auch ihren Grund umd ſondere Ordnung, wie es damit gehalten 
werden ſollen, werden auch je zu Zeiten von den reichen und walhaben⸗ 
den Perſonen zu ihrem letzten Willen gebraucht. Und ſeynd folche Co- 
dieilli, ob fie wol Unterfcheids halben einen beſondern Nahmen haben, 
anders nicht als ein klein Teſtament, ſo ohn alle Solenniräten und Zier⸗ 
lichkeiten der Rechten, auch vor wenig Zeugen, als nehmlich fünff taug⸗ 
lichen Perſonen, ob gleich dieſelben unerbethen (darunter auch Weſbesbil⸗ 
der zugelaſſen feund) auffgerichtet wird. Und kaß fast alles daslenige, 
was in Teſtamenten mag geſchehen, darinnen verrichtet werden, als die 
Geſchäffte und Vermachung der Legaten, Aenderung und Wiederruffung 
Aachen, Verordnung der Vormuͤnder, und alles iR allein auöges 
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nommen, daß darin weder Erben ernennt oder geſetzt, noch nterſe ; 

oder lubllitafret, noch auch ſolcher Erb⸗Satzung ein beſchwerliche (on 
dition augehenet, desgleichen auch keine Exhaerelutiones oder Ente rbun⸗ 
gen darin geſchehen mögen 9). 5 

J. U. Derhalben, wann einer ein Teſtament aufgerichtet, und et» 
wan Aenderung darin, fürnehmlich der Legaten halben, fürnehmen wolt: 
Oder aber, wenn einer gar kein Teſtament gemacht, noch zu machen 
Vorhabens wäre; Sondern begehrte feine Erbſchafft auf feine nechſte 
Werwandte, wie es die Recht geordnet, kommen oder fallen zu laſfen, 
wolte aber darneden andern guten Freunden von feinen Haab und Gü⸗ 
tern etwas legiven und verſchaffen; Daffelsige mag ein jeder, der zu 
telliren Macht hat, nebenſt einem vor⸗ oder nachgehenden Teſtament, 
oder auch ohn einig Teſtament, vor fünff tauglichen (wie oblaut) darzu 
erbethenen oder unerbethenen Zeugen, Manns + oder Frauen- Perfonen, 
ſchrifftlich oder mündlich, wol thun, und daſſelbige ohne Solennitäten 
und Bierlichteit der Rechten. Und wo einer dermaſſen vor fünff Zeugen 
(wie obſtehet) feinen Willen eröffnet, und von feiner Verlaſſenſchafft ei⸗ 
nem oder dem andern legirt und vermacht, daſſelbige Gefchäfft ſeynd 
die nechſte Freunde oder Erben, vach Antretung und adition der Erb⸗ 
ſchafft, auszurichten und zu vollnziehen ſchuldig ). 

5. Il. Hätte auch jemand ein Teſtameut gemacht, und darin feine 
vorhabende Codicillen vorbehalten und bekräfftiget, oder that ſolches herz 
nach: So follen alsdann dieſelben Codieili, ſenderlich, wann fie mit 
deſſelben eigenen Hand geſchrieben wären, nicht weniger gelten, als wann 
ſie vor Zeugen auffgerichtet wären ®), Es mag auch einer ſo viel Co- 
dieilt machen, als ihm geliebt, die auch alle, ſofern fie nicht einander 


253 Juwieder Lauffen (oder fo fie einander zuwleder, - alsdann das lezte Eräffe 


tig ſeyn, exeqniret und volluſtrecket werden ſollen, welches derogeſtalt in 


Teſtamenten nicht ſtatt hat. 


J. IV. Wolte dann einer auch ohn alle Schrifft Codieills-weife 
mündlich, aus feinen Gütern und Verlaſſeuſchafft, feine gute Freunde 
mit Legaten bedencken, oder ſouſt etwas legiren und verſchaffen: Das 
mag er auch thun, und ſoll ſolches gleich fo kräftig ſeyn, als wäre es 
ſchrifftlich verfaßt, doch daß es auch vor fünff Zeugen geſchehe ). 


. Axt. II. 
Wie die auffgerichtete Codieilli unkräfftig und unwürcklich werden. 


g. 1. Gleichwie ein Teſtament geſchwächt und unkräfftig wied, fo 
nach demſelben dem Teltiver ein ehelich Kind gebohren, alſo werden 
auch die Codicilli, die demſelben Teſtament anfangen, unkraͤfftig und in- 
Kamiret ). Es wäre dann, daß der Teltirer diefelbige hernach wieder⸗ 
mb confirmiret und beſtätiget hätte, Alſo werden auch die Codieilli un⸗ 
kraͤfftig, wann der Teltirer dieſelbige wiederumb auff hebt und revociret ): 


10 A. L. R. I. 12. 5. 2) A. L. R. I. 12. 66. 5) A. L. R. I. 12. 
161. 4) A. L. R. I. 12. 66. 3) A. L. R. I. 12. 601. 6) A. L. N. 
J. 12. 664. 5 
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Oder aber andere aufftichtet, fo den vorigen ganz und gar zuwieder 


ſeynd. 5 11 
$ U. Desgleichen gelten auch die Codieilli nicht, fo von dem ges 


macht, der ein Teſtament auffsurichten nicht Macht hat: Ob er gleich 
dieſelben auch zuvor im Teſtamente confirmiret und beſtätiget hätte, 
Dann Godicilli, fo aus einem Teſtament kommen (qui ex Teftamente de- 
pendent) fo das Teſtament nicht gilt, fo können auch die Codicilli nicht 
gelten. Dann, das an ihm felbft nicht beſtändig, unkräfftig und zweif⸗ 
felich, kann durch ein ungewiſſers und unkräfftigers nicht conlürmiret oder 
kräftig gemacht werden. 


Tit. XI. 
Wie die Teſtament zu eroͤffnen und zu exequiren. 


b. 1. Alle Teſtamenta und leste Willen, fo nach obgeſetzten For⸗ 
men ſchrifftlich oder mündlich anffgerichtet und verzeichnet ſollen auff 
Begehren aller derjenigen, fo darin luterelle zu haben vermeinet, eröff⸗ 
net, auch nothdürfftiglich erſichtigt, und einem jeden lautere Abſcheifft 
davon gegeben werben ): Dann, dieſelbe Teſtament und letzte Willen 
ſeynd gleich als für gemeine lollrument zu achten. Doch ſollen ſolche 
Teſtamenta und letzte Willen nicht alſobald anf eines jeder Begehren 
alſo eröffnet oder gemein gemacht werden, fondern wo jemand darin In- 
tereffe zu haben vermeinet, fol er folch fein Intereite zuvor (fo daran 
gezweifelt würde) Zummariö dedueiren und beweiſen, oder nach Gele⸗ 
genheit der Sachen ſolches auch mit dem Epde zu betheuren ſchuldig 


u. ). 1 5 
70 . Da au jemand in vorgebacten Pillen das Zefkanent zu 
ſehen * und abzuſchreiten nicht exhibiren oder herfür geben wolte, fol 252 
er durch jedes Orts Obrigkeit darzu gebührlich compelliset, angehalten 
und gezwungen werden. So aber das Teſtament verbrandt, verdorben, 
verborgen oder fonft unterdruckt worden wäre: Da fol den Togutariis 
und andern, fo Tnterello daran zu haben vermeinen, in andere Woge gez 
bolſſen werden?). Und was hie oben von Feſtamenten geordnet, folches 
bat in Codieillen auch ſtatt. 


Tit. XII. 


Von Erbfällen und Erbſchafften, da keln Teſtament oder 
ſonder Geſchaͤfft verhanden, wie es darin zu halten. 


Nachdem Wir in Unſerm Könzgreſch Preuſſen, fo wol in Staͤdlen, 
als aufm Lande in den Nembtern bin und her, gantz unglelche wiedrige 
Interpretation und Auslegung des Alten und Neuen revidirten Cöllmis 
ſchen Rechten, und zum Theil auch unrechtmäßige und unbillige Gebräuche, 


1) A. L. R. J. 12. 227. D) A. L. R. I. 12. 241. 3) A. L. N. 
1. 12. 602. 
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von der Erb⸗ und Verlaſſenſchafft deren, To ohne Feſtament oder ſon⸗ 
der Gemacht abgeſtorben, wie es darin zu halten, befunden: Darob 
auch Unſere Vor Eltern, ſeeliger Gedächtnuͤß, Miß fallen gehabt, und 
mehrmals berathſchlagen und verſuchen laſſen, ob und wie doch die zu 
einer gleichen einhelligen Sucgellon zu bringen, welches aber damahls, 
fürgefallener Verhinderung halber, nicht ſtatt haben, noch verglichen mö⸗ 
gen werden: Zudem gleichwol auch dieſer Handel von Erb⸗ Gerechtigkeit 
ohne Teſtament in gemeinen beſchrievenen Rechten weitläufftig ausge⸗ 
führet, aber durch der Interpretum, Scribenten und Rechts ⸗Gelehrken 
allerhand wiederwärtige darauff erfolgte Opialonen und Meinungen, dire 
ſelben ſehr ſtreitig und Ki gemacht worden; Dieweil dann Uns nicht 
allein beschwerlich iR, felche vielfättige Ungleichheit Länger zu gedulden, 
ſondern Wir auch fürnehmlich hierin betrachtet, was für Unruhe, Une 
trieb und Unkoſten, mit taͤglichem Zaucken und Rechten, Unſten Unters 
thanen hieraus erwachſe: Damit dann Unfere Hoff⸗ Richter und Räthe, 
auch Beambte, und alſo Ober⸗ und Unter ⸗ Gerichte, ſo wol auch die 
Unterthanen und Angehörigen Unſers Königreichs Preuſſen, hierinnen 
ein gewiſſas haben, darnach fie ſich in zukrogenden Fällen zu richten, 
auch unnörhige (wie obgedacht) Rechtfertigungen zwiſchen ihnen, fo viel 
müglich, vermieden bleiben:; So haben Wir denſelben zum Veſten für 
eine Nothdurfft geachtet, auch dieſem Handel, durch die von Uns und 
von allen Ständen dieſes unſers Königreichs Deputirte, feine beftändige 
und gewiſſe Maaß und Ordnung, dem Käyſerlichen, Sächſiſchen und 
Cölmiſchen Rechten, fo viel müglich, gemäß ꝛc. zu verschaffen. 

Setzen demnach, ordnen und wollen, daß binführo in künfftigen 
Füllen dieſem Unſerm Land ⸗ Rechten in Erbungen ohne Teſtament aller⸗ 
dings nachgegangen werde; Wie Wir dann auch alle und jede Interpre- 
dation und Auslegung, fo aus dem alten und neuen Colm entſproſſen, 
mit den Gewohnheiten, fo dahero eingeführet, und dieſem Unſerm Lands 
Rechten zuwider, hiemit wiffentlich aufgehoben, abgethan und callret 
babeu wollen. Wornach man ſich hinführo zu richten. 


Art. I. 


Von Succefion und Erb⸗ Gerechtigkeit deren, fo in absteigender 
Linie dem Verſtorbenen verwandt, als Kinder und Enckel. 


$. J. So nun jemand aus dieſer Welt, durch den zeitlichen Tod, 
verſchieden, jo iſt zuforderſt zu ſehen, ob er ein rechtmäßig Teſtament 
hinterlaſſen, darinnen er einen oder mehr Erben eingeſetzt oder nicht. 
Dann, wo ein Teſtaments⸗Erbe verhanden, unangefehen, daß derſelbe 
auch frembd, und dem Zefkirer nicht verwandt, wird er doch allen ans 
dern des Verſtorbenen nahen Verwandten in der Erb» Gerechtigkeit prue- 
keriret und fürgezogen ). Jedoch fol und muß ſolch Teſtament aller⸗ 
dings nach der Form, Weiſe und Maaß, wie in vorhergehenden Tituln, 
und ſonderlſch im erſten, weitläufftig vermeldet, auffgerichtet und ges 


1) A. L. R. II. 2. 271. 7 
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ſtellet ſeyn. so aber keine Tolitutio hñaeredis und Erbſatzung geschehen, 
alsdann kommt man erſt auf die Succefüion und Erbung deren fo dem 
Verstorbenen am nechſten, der natürlichen Verwandtnüß und Geblüt nach, 
zugethan, und alſo die nechſten Erben ohn oder auſſerhalb Teſtaments 
ſeynd. = 

1 J. u. Es fol ſich aber kein Erbe der Haab und Güter, die der, 
den er zu erben bermeynt gehabt, unterſtehen: Oder derhalben Vertrag 
oder Rechtfertigung fürzunehmen aumaſſen; Es ſey dann zuvor kündig und 
lauter bewuſt, daß derſelbe, den er erben wil, geſtorben. Und wird 
der im Rechten Intelatus gengudt, der in feinem Leben kein Feſtament 
auſſgerichtet, oder der ein Teſtament aufzurichten ſich unterſtanden, und 
daſſelbe zu thun nicht Macht gehabt, oder die rechtmäßige Zier und So- 
lennität nicht darzu gebraucht hat. Desgleichen, fo jemand ein Teſta⸗ 
ment vollkommenklich auffgerichtet, und dafır!be nachfolgend durch die 
nechſten Freunde gestritten, und krafftloß oder unwürcklich gemacht it: 
Oder, ſo nach Auffrichtung des Teſtaments der Teſtirer ein ehelich Kind 
erobert: Oder, fo die inltituirten, geſchriebenen und eingeſetzte Erben 
die Erbſchafft nicht annehmen wolken ꝛc. Wie ſich nun dieſer Falle 
einer oder mehr begeben, fo wird dafür geachtet und gehalten, daß der 
Geſtorbene ohne Teſtament fen Todes abgangen, und werden alsdann 
die nechſten Gefreundten und Erben (wie obſtehet) zur Erbſchaſſt gelaf⸗ 
ſen. So lang auch der Geſtorbenen Teliamenta und Iegte Wilken pweif: 
felich und fteittig feynd, werden die nechſten Erben und Freunde nicht 
zugelaſſen, und muß in alle Wege, ob der, lezte Wille, ſoviel die Erb⸗ 
ſabung betrifft, Krafft habe oder nicht, erörtert weiden. 

8. III. So nun jemand ohne Auffrichtung eines Teſtaments oder 
letten Willens verſtirbt, oder, ob er gleich ein Teſtament gemacht hat, 
doch daſſelbige im Recht nichtig und unkräſftig befunden und erkaut wird; 
klsdaun fälet feine Nachlaß? und Grbſchaft auf feine Geſipte Bluts- ' 
Freunde, die fon ihm gleich von der Mutter oder vom Pater (daun, 
unter denſelben, fo viel die Snecoffion und Erb Gerechtigkeit belanget, 
in den Allodialibus Bonis und Gütern zu Cölmiſchen Recht kein Unter⸗ 
ſcheid mehr iſt) verwandt, aber die Schwägerſchafft, wie nage die auch 
ft, giebt keine Grb⸗ Gerechtigkeit. Es ſcond aber diefelbe Geſipte Blut 
Freunde in dreyerley Unterſcheid: Nehwllch, daß deren etliche dem 
ſtorbenen verwandt ſeynd in der abfteigenden Linien, als Sohne, 8 
ter, Enckel, Ur⸗Enckel, und ſo viel man deren in abſteigender 
oder Zahl begreiſſen mag. 5 

Zum andern, ſeynd deren etliche verwandt in der auffſteigenden Li⸗ 
nien, als Vater, Mutter, Elter⸗ Vater, Elter⸗Mutter, Oder ⸗Elter⸗ 
Vater, Ober⸗Elter⸗ Mutter, und andere Eltern, fo viel deren über ſich 
gezehlt werden mögen, 

Zum dritten, ſeynd etliche verwandt in der Zwerch⸗ oder Beyſeits⸗ 
inien, als Bruder, Schweſter, Brüder⸗ und Schweſter⸗Kindere und 
Kinds ⸗Kindere, und alſo fortan in derſefben abſzeigenden Zwerchs vinien. 
Desgleichen auch in der aufffteigenden Zwerch⸗injen, als des Verſtor⸗ 
benen Pater oder Mutter Brüdete, und derfelsen Kinder zt. 

6. . Und unter dieſen dreyen Erbe Ordnungen ſeynd die, ſo dein 
Geſtorbenen in absteigender Linie verwandt, die erſten und focderſten. 
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Dann, dieweil unter andern Ellecten und Wirckungen des Ehelichen 
Standes auch dieſe, daß die Kinder, fo aus rechter Ehe gebohren, vor 
allen andern Cognaten und Verwandten, die Eltern erben, wie denn 
auch ſolchen Kindern, aus Göttlichen und Weltlichen Rechten, der Eltern 
Erbſchaßft einzig und allein zuſtehet: So iſt zu wiſſen, daß unter ſol⸗ 
chen Kindern in abſteigender Linie mancherley Unterſcheid ſeyn. Dann 
erſtlich ſeyud etliche zugleich Natürliche und Eheliche Kinder, die von 
zweyen Eheleuten, fo in Ehelichem Weſen und Stand bey einander woh⸗ 
nen, oder haͤußlich figen, gebohren werden, die man Legitimos et Na- 
turales nennet. So ſeynd auch etliche weder Natürliche oder Eheliche, 
als die von gemeinen Weibern oder verdammter Vermiſchung, als Ehe⸗ 
bruch, oder ſonſten nahen Bluts⸗Vetwandten, mit denen die Ehe vers 
bohten, gebohren werden, fo Baſtarden, Spurii, Adalteriui, oder In- 
seltuoh genannt werden. Und obwol ſelche uneheliche Kinder unter uns 
Gpeiften billig nicht ſeyn noch gehöret werden ſolten in Anfehung GOte 
tes Gebots und unſer Ehe- Ordnung, auch Maleſitz Rechten, in welchen 
dieſe unordentliche, auſſer der Ehe fuͤrgenommene Vermiſchung, bey ho⸗ 
hen Straſſen und Pönen verbohten: Jedoch, dieweil ſich dannoch etwan 
dergleichen Kinder finden, wollen Wir auch unterſchledlich, wie eine oder 
die andere Kinder ihren verſtorbenen Eltern ohne Teſtament Luccediren, 
oder was fie fonften von ihnen zu gewahrten haben ſollen, ſetzen und 
verordnen. 

J. V. Dieweil dann (wie obgedacht) aus Göttlichem, Menſchlichem 


und allem Recht, den Kindern ihrer Eltern Verlaſſenſchaft, und alles 


was fie haben, zuforderſt erblich zugehöret*): Demnach wollen wir erſt⸗ 
lich, daß des abgeſtorbenen Vaters oder Mutter nachgelaſſenen Eheleib⸗ 
liche Kinder im erſten Grad, Sohn und Töchter, alle ſolches abgeſtor⸗ 
benen Vaters oder Mutter Verlaſſenſchafſt, Liegends und Fahrends, zus 
gleich unter ſich in die Häupter (in Capita) oder wie man ſagt, fo viel 
Mund fo viel Pfund, vertheilen und erblich empfahen ſollen ). Und 
ſchlieſſen aus alle diejenigen, ſo denſelben ihrem Vater oder Mutter 
in auffſteigender und auch Zwerch⸗Linien verwandt ſeynd. Dann (wie 
der Colm davon redet) das Erb ſoll aus dem rechten Buſem nicht ge⸗ 
ben, dieweil jemand davon verhanden iſt. 

b. VL So aber mit den Kindern im erſten Grad auch Kinds: Kins 
der, von einem verſtorbenen Sohn oder Tochter verhanden wären: Sol⸗ 
len biefelbige nicht ausgeſchloſſen, ſondern mit ihnen, Jure Repraefen- 
tationis, in die Stämme (in Stirpes) zu erben gelaſſen werden ); Alfo, 
daß alle ſolche Kindes» Kinder fo viel, als ihr Vater oder Mutter ſelbſt, 
ſo die noch im Leben wären, erblich empfahen.“ Welches gleichfalls mit 
andern Kinds ⸗Kindern, wie weit auch die dem Verstorbenen im Grad 
ſeyn, auch alſo gehalten, daß die weiteſten mit den nähern in die Stämme 
fin Stirpes) zugelaffen werden ſollen. Sintemahl man bie die Grad 
nicht in Acht hat, ſondern allein auff den Stamm ſiehet, wo die Kinds⸗ 
Kinder herkommen. Darum, fo lang in abſteigender Linie ein Euckel, 


1), A. L. R. II. 2. 800. 2) A. E. R. II. 2. 302. 8) A. L. R. U. 
2. 348. 
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uprenckel, oder andere Kinds⸗Kind, fo weit immer müglich, verhanden: 
So ift daſſelbe an dem Altvater, Altmutter, Uhraltvater, Uhraltmutter 
einzig Erb, ohnangeſehen, daß auch in aufſteigender oder beyſeltlicher 
Linie nähere Verwandten wären. 
Exempel beyder nechſt obgeſesten Fälle 
Abraham Vater der zu erben iſt. + 


— —— öä. 
Ludwich. Iſaae verſtorden. T Johannes verstorben. + 
— — — 

Jacob. Gatharina verſtorben. + 


—— 
Joachim. Anna. 

Hie werden Jatob der Enckel an ſtatt Fſage feines Vaters, auch 
Joachim und Auna an ſtatt Johannis ihres Großvaters mit Cudwichen 
des verſtorbenen Abrahams Sohn, und an deſſelben Abrahams Verlaſ⸗ 
ſenſchaſſt in die Stämme (in Stirpes) zu erben zugelaſſen. 

F. VII. Zrüge ſich auch der Fall alſo zu, daß die abgeſtorbene 
Perſon kein Ehelich Kind im erſten Grad, ſondern allein Kindes⸗Kin⸗ 
der Enckelein, aus zweyen oder mehrern ſeinen Kindern ehelich geboh⸗ 
ren, nach ihm verlieſſe: Ob gleichwol von einem Kind mehr, daun vom 
andern, ſelbiger Enckeln verhanden wären, als von einem Kind zwey, 
und von dem andern vier oder ſechs: Da ordnen und wolken Wir, daß 
daunoch in ſolchem Fall die Enckelein nicht zugleich in die Häupter (in 
Capita) fondern in die Stämme (in Stirpes) zu erben zugelaſſen werden 
ſollen !); Alſo, da die zwey Encklein von dem einen Kind gebohren 
den halben Theil, und die vier oder ſechs auch den halben Theil erb⸗ 
lich empfahen. f 5 

* Und alfo fortan zu andern weitern Fällen in abſtelgender Linie zu 258 
rechnen und zu halten. 
Exempel. 
Ghriſtoff der zu erben iſt. + 


Anna verſtorben. + Peter verſtorben. + 
Ulrich. Tudwich. Juſtina. Philip. Conrad. 


1) A. L. R. II. 2. 350. 
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ſelben ihrer rechten Mutter verlaſſene Haab zuvoraus auch allein, und 
des Vaters, dieweil er ein gemeinee Vater beyder Ehekinder geweſen, 
auch zugleich. 1 0 5 
9. IX. und wiewol dieſe Unſere obgeſetzte Orduung allein von ge⸗ 
kobrnen Ghelichen Kindern difponiret und Meldung chut: Se wollen 
Wir doch in derfelben Zahl auch diejenigen Kinder, fo der Mann mit 
einer ledigen Weibs⸗Perſon (die ſich zu demſelben allein in ſeinem 
Haufe gehalten) vor der Ehe gezeuget, folgends aber offentlich geeh⸗ 
licht und zur Kirchen gefuͤhret hat, dardurch dann ſolche Kinder auch 
logitimirt und geehlichet werden, mitbegriffen und gemeinet haben; 
Alfo, daß diefelben für rechte Ghe⸗Kinder gehalten, und gleich den an⸗ 
dern in der Ehe erzeugten Kindern erbfähig ſeyn follen ). 
g. X. Die uneheliche Kinder aber, die aus gar verdamter Ver⸗ 
miſchung und Geburt herkommen, als aus kündlichem oder offenbarem 
259 Ehebruch: Oder da Vater und Mutter von wegen der nahen Sip⸗ 
ſchaſft (davon hie oben Lib. 2. lob Titnlo de Nuptiis geordnet) und 
Blutſchande, keine rechtmäßige Che beſitzen noch haben mögen ze. Die 
{end weder der Wäterlichen, noch auch Mütterlichen Güter fähig de. 
Doch mag ihnen aus Barmhertzigkeit und Mütterlichem Mitleiden zu 
ihrer Leibes Nahrung etwas gefolgt, und alimeuta zu ihrer Erhaltung 
gereicht werden. Und welche uneheliche Kinder ihre Eltern nicht erben, 
da ſollen auch hinwiederum dieſelben Eltern von ihren unehelichen Kin⸗ 
dern nichts gewärtig ſeyn ). 


Art. II. 


Von Erbſchafften oder Erbnehmung in auffſteigen⸗ 
der Linie. 


Wie Vater, Mutter, Anherr, Anfrau, Uranherr, Uranfrau, und 
andere hinauffwerts zu rechnen, ihre abgeſtorbene Kinder, 
Enckeln oder Urenckeln erben ſollen. 


5. 1. Wann jemand ohne Teſtament verſtorben, der weder Kinder, 
noch Kinds Kinder hinter ihm verlaſſen: Alsdann werden die in auff⸗ 
ſteigender Linie, es ſey Vater oder Mutter, Altvater oder Altmutter, 
Uraltvater oder Uraltmutter, oder, da müglich, noch weitere Eltern zu 
des verſtorbenen Kindes, Euckels oder Urenckels Erbſchafft, auff Maaß, 
wie folget, zugelaſſen. 

Und in dieſen Fällen iſt im Eingang zu wiſſen, daß die vor und 
che nicht zu ihrer Kinder, Encklein oder ürendklein Erbſchafften zuzu⸗ 
laſſen, fie wären dann ohn eigen Leibes eheliche Erben abgeſtorben; 
Alſo, daß natürlicher Neigung nach, die erfte Erb⸗ Gerechtigkeit den 
Perſonen in abſteigender Linie zugehört, und allererſt im Fall, da 
die nicht verhanden, am nechſten darnach die Eltern zugelaſſen werden. 

Wann es ſich dann begäbe, daß die Kinder vor den Eltern ab⸗ 
ſtürben, und erſtlich alſo, daß die abgeſtorbene Perfon keiue eheljche 


1) A. L. R. II. 2. 596. 2) A. L. R. II. 2 658. 669. 
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Kinder oder Kinds ⸗Kluder aber doch eheliche Vater und Mutter, uach 
ihr im Leben verließ: Da ſoll derſelben Verlaffenſchafft, ſofern der 
VBuſem nicht getrennet (da ſie etwas eigenes gehabt) ſolchem ihrem Bar 
ter und Mutter zugleich mit einander (unangeſehen, daß noch der Alt⸗ 
vater oder Altmutter verhanden) oder welches unter ihnen im Leben 
wäre, allein erblüch zufallen. Derowegen, fo unter Vater und Mutter 
eins zuvor mit Tod abgangen wäre, erbt das übrige allein, und ſchleuſt 
die andern Eltern in auffſteigender Linie aus ). 
9. I. Da aber das abgeſtorben (Kind) in dieſem Fall nicht Vater 

oder Mutter, ſondern Großvater und Großmutter, Vater und Mutter 
Be verlieſſe: Sollen ſolche vier, Elterväter und Eltermütter, zu⸗ 


gleich in die Häupter (in capita) erben ). 
Ex e iu v . 
Alt⸗Vater. Altmutter. Alt⸗ Mutter. 
— — — — — 
Vater verſtorben + Mutter verſtorden. + 


— ͤ —— —_ 
Johannes verjtorben, der zu erben. f 


Allhier wird die Verlaſſenſchafft des verſtorbenen Johanſen dem 
Altvater und Eltermutter auff feines Vaters Seiten zu halben: Und der 
andere halbe Theil dem Altvater und Leltermutter von der Mutter 
Seiten her, ob auch deren nur eins im Leben wäre, zugetheitet. 

J. III. Und ſolches folk auch auff gleicher Geſtalt alſo gerechnet 
und gehalten werben: Jedoch, daß allewegen der näher. im Grad den 
weitern gar ausſchließt: Alſo, wann Vater und Mutter verhanden, 
der Eltervater, oder Eltermutter nicht zugelaſſen: Oder, da Altvater 
oder Altmutter bevor ſepnd, Uraltvater oder Uraltmutter gleicher Ge⸗ 
ſtalt nicht erben magen ). 3 5 

. Iv. Wann fie aber in ungleicher Anzahl ſeynd, als auff einer 
Seiten Väterlicher Ahnherr und Ahnfraue, auff der andern aber allein 
der Mütterliche Ahnherr, oder die Ahnfrau, alsdann erbet derſelbige 
Muütterliche Ahnherr fo viel, als beyde Väterliche Ahnherr und Ahufrau, 
das iſt, jede Parthey zu halben Theil“). 8 


Exempel. 
An⸗ Herr. An: Frau. An⸗Herr. 
— nn, u — 
Water verſtorden. 7 Mutter verſtorben. T 


mn U ᷑ — 
Philip den man erben ſoll. + 
„ b. V. 68 werden auch durch die Verwandten in auffleigender Linie 261 
TE der Amentpe ober Befestigen Einen ausgefchtoiten, 
ausgenommen Brüder und Cchweftsen, fo dem Verſtorbenen von Vater 
und Mutter, und alfo beyden Banden zugethan ſeynd ). 


1) A. L. R. II. 2. 391. 2) A. 9. R. II. 2. 498, 3) A. L. R. II. 
2. 497. 0) A. L. R. II. 2. 498. 8) A. L. N. U. 2. 498. 
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Derowegen, ſo dle abgeſtorbene Perſon, neben Vater und Mutter, 
in unzertrenntem ſem, auch eheleibliche Geſchwiſter von beyden Ban⸗ 
den, eines oder mehr, im Leben verlieſſe: ſollen ſolche des Abge⸗ 
ſtorbenen Geſchwiſter neben dem Vater und Mutter zugleich, in die 
Häupter (in Capita) anſtehen und erben !). So aber die abgeſtortene 
Perſon neben feinem Vater und Mutter, und neben feinen Geſchwiſtern 
von beyden Banden, auch feines verſtorbenen Bruders oder Schweſter 
Kinder nach ihm verließ: In dieſem Fal follen abermahls eines ver⸗ 
ſtorbenen Bruders oder Schweſter Kinder, an ſtatt ihres Vaters oder 
Mutter, Jure Repraefentationis, in den Stämmen (in Stirpes) zu Mit⸗ 
Erben zugelaſſen werden. Welches auch gegen Altvater oder Altmutter, 
darzu Uraltvater und Uraltmutter, und alfo fortan, ſtatt haben ſoll. 

Wann der Verſtorbene in absteigender Linie keine Cheliche Leibes⸗ 
Erben, oder Bruder und Schweſter von beyden Banden, oder derſelben 
Kinder verläſt: Alsdann geht das Erbe in der rechten Linie auffwerts 
in die rechten Stämme, und nehmen Vater und Mutter fein Erbe allein: 
Der, wo der Vater oder Mutter nicht im Leben, fo iſt der Großvater 
oder Großmutter, oder andere auffwerts, zu benen verlaſſenen Gütern 
ab intefiato die rechten und nechſten Erben. 

Iſt aber eins von den er geſtorben, alſo, daß der Buſem 
ſertrennt, oder gebrochen iſt, die Br ſey geſchehen oder nicht, ſo 
ſeynd feine Schwestern und Brüder in den angefallenen und anererbten 
Gütern, ſie ſeyn Väterlich oder Mütterlich, feine nechſte Erden von 
Kechtswegen. Würde aber der Verſtorbene, auſſerhalb den ererbten 
Wäterlichen oder Mütterlichen, andere Gſter mehr, als Bona adventitia, 
caſtrenfia vel’quuhi callrenlia, oder wie ſie Nahmen haben mögen, hin⸗ 
terlaſſen: So ſollen in denſelben die Eltern, es ſey Vater oder Mutter, 
fo noch im Leben, nebſt des verſtorbenen Brüdern oder Schweſtern in 
Capita und in die Häupter, nach der Perſonen Anzahl, luccediren, und 
gleichen Theil nehmen. 1 

Und dieſes iſt zu vernehmen vom Vater und Mutter, Bruder und 
Sch weſter, von beyden Banden, da keine Zweyung an iſt. Dann Va⸗ 

ter und Mutter jegliches nimmt ihrer ſonderbarer Kinder Erbe, fir den 
andern der Kinder halb Brüdern und halb Schweſtern von Rechtswegen: 
Als, wann ein Mann vier oder fünff Haußfrauen nach einander ge⸗ 
frehet Hätte, oder eiae Frau fo viel Männer, und zeugte mit jeglicher 
ein Kind, und die Kluder erlebten ihres Vatern oder Muttern Todt, 
welches von ihnen heruach ſtirbt, des Vater oder Mutter jegliches nimmt 
ihrer ſonderlichen Kinder Erbe und nicht ſein halb Bruder J. 

g. VI. Was aber die Geſchwiſter, fo dem verſtorbenen Bruder 
oder Schweſter allein von einem Band zugethan und halb Geſchwiſter 
genennt, oder derer Kinder anbelangt, werden gehoͤrter maſſen mit den 
Eltern nicht zugelaſſen, fondern von denſelben, oder andern Geſchwiſtern 
und deren Kindern, ausgeſchloſſen. Derowegen, ob dann wol das Ab⸗ 
geſtorben darneden auch von Vater oder Mutter her ein halb Geſchwiſter 
verlaſſen: So ſollen doch dieſelbige nicht zugelaffen werden; Alldieweil 


1) A. L. N. II. 2. 489. 2) A. L. N. II. L. 489 — 499. 
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Geſchwiſter von bevden Banden, oder derſelbigen Kinder; Oder auch, 
ee, des Geftorbenen Eltern in auffiteigenter ‚Rinie bevor 


10 “Srempel., 

Anna erft Weib Heinrich Vater. Catharina ander Weib 
verſtorben. + . — verſtorben. + 

— — — — 

Jacob verſtor? Johannes Jaachim 


den, der zu Bruder. verſtorben. 7 Philipp. 
erben. t 


— — ä — 
Caſpar. Magdalend. 


Hie follen an des verſtorbenen Jacobs Verlaſſenſchafft Johann fein 
Bruder ein Theil, und an ſtatt Joachims, ſeines verſtorbenen Bruders, 
deſſelbigen Kinder, Caſpar und Magdalena, den andern Theil erben, 
unb ſchlieſſen aus Heinrich den Vater, nebeuſt Philippen des verſtorbe⸗ 
nen Bruder von einem Band. Was auch alſo Die Geſchwiſter, von bey⸗ 
den Banden, oder deren Kinder, gehörter maſſen erben, daran ſollen 
die Eltern (weil dieſes ein ‚peculium -adventitium- extvaordinarium: if) 
beine Rieſſung, Ulnmfructum , Pollefiow oder Beſitz haben: Sondern ſoll 
daſſelbe der Kinder ſrey und volltömmlich eigen Gut ſeyn und bleiben :). 


r l te. M 


Von der Erb⸗ Gerechtigkeit, oder Succefion deren, die dem 
Berſtorbenen in der Seit⸗ Linien, als Bruder, Schweſter, und 
andere Geſipten ꝛc. verwandt ſeynd. E 5 


9. 1. So viel nun die dritte, als die Seit⸗ Linien belanget, da 
ordnen und wollen Wir, wann nehmlich. die abgeſtorbene Perſon keine 
Geſipten oder Berwandten, weder in der 2 0h r noch auffſteigen⸗ 
den Linie verläßt, ſondern allein Geſchwiſter, als Bruder und Schwe⸗ 
ſter von beyden Banden, das iſt, von Vater und Mutter her, ein oder 
mehr’): Daß alsdaun dieselben, als die nechſten Verwandten, für allen 
andern Gefipten und Verwandten erben und luccediren ſollen. Doch 
mit dem Unterſcheid, und nehmlich, da rechte Geſchwiſter, * Bruder 263 
oder Schweſter von beyden Banden, als von einem Vater und Mutter, 
verhanden ſeynd, daß dieſelben den Vorzug und Pracrogaurum haben, 
allein erben, und die ein halben Geſchwiſter von einem Band gänglich 
ausſchlieſſen ). Und nicht allein ſchlieſſen die rechte Geſchwiſter den ein 
halben Geſchwiſter aus, ſondern es ſollen auch ihre, der recht Geſchwi⸗ 
ſter, Kinder lehnangeſeben, was der alte Colm davon difponiret, und 
etwan widerſinnig, wider die ausdrückliche klare Terte der Rechten, ſo 
wol auch wider die Vernunfft möchte geſprochen feyit) ob fie gleich eines 
Glieds oder Grads weiter ſeyud, die ein halben oder von einem Band, 


1 1 


1) A. L. N. Il. L. 49 2e 2c. d) A. L. R. I. 2. 136. 3) A. L. R. 
II. 8. 81. 4) A. L. N. II. 8. 86. 0 
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Jure Ave benehcio Ropraefentationis, ausſchlieſſen, wie in folgender Fi- 
gur zu ſehen ). 


Exr emp el. 
Maria 1 Philipp der Vater. Elſezweyte Hauß⸗Frau. + 
ral. 
5555 
Adam den man Lorentz. f David ein 
erben ſoll. t Halbbruder. 


Zu 
Sſagc. Jacob. 


Hie erben den Adam feines rechten Bruders Lorentzen Kinder, Iſaac 
und Jacob, allein, und ſchlieſſen den ein halb oder von einem Band 
Far mike der doch eines Glieds näher als fie, dem Adam ges 
„ aus 2). 8 2 5 0 
g. II. Wann daun auch rechte Geſchwiſter, und dam auch eins 
oder mehr rechte Geſchwiſter Kinder verhandenſeynd: Alsdann erben fie den 
verſtorbenen ihren Bruder und Vettern ſamtlich: Doch mit Unterſcheid, 
und nehmlich die Brüder und Schweſtern in Capita, in die Häupter, 
ein jedes ſein Theil volkömmlich: Aber die Geſchwiſter⸗Kinder ob des 
ren gleich in der Anzahl viel, doch erben ſie nicht mehr, als auch nur 
einen gleichen Antheil, wie die Brüder und Schweſtern, nehmlich ein 
Stammes Theil (in Stirpes) das iſt, fo viel als ihr Vater oder Mutter, 
fo fie noch lebeten, erben könten, welches auch nicht mehr, als nur ein 
einziger Theil feyn würde ). 


264. Gem pe l. 5 
Eruſt. Agatha. Chriſtoff Georg. + Urſula. + 
den mau 
erben ſoll. + 


— —-——ů3 
Niclas. Conrad. Heinrich. Eberhardus. Anna, 


Hie wird die Erbſchafft des verſtorbenen Chriſtoſfs getheilet in vier 
gleiche Sbeit, davon der Ernſt einen, Agatha den andern, und des 
Georgen vier Kinder den dritten, und Anna den vierdten Theil hin⸗ 
nimmt: Dann in dieſem Fall erben Geſchwiſterte Kinder nuk in Stirpes, 
in die Stämme (das iſt. au ſtatt ihrer Elter und nicht (in Capita) in 
die Häupter, und ſoll ſolche Freppeit, Prieilezzam und Jus Repraefen- 
tationis (wie es die Rechte nennen) weiter nicht, dann auf ſie, die rech⸗ 
ten Bruders Kinder, ſich erstrecken '). 

J. I. Ferner ordnen und ſezen Wir, wann der Abgeſtorbene gar 
keine Geſchtwlſter von beyden Banden, ſondern allein derſeiben Kinder 
wielsoder wenig gleich oder ungleich in der Zahl, von einem allein, oder 
auch andere Geſchwiſter hinter ſich im Leben verlaſſen hätte: Da ſoll 
in dieſem Fall die Erbſchafft unter ſolche Geſchwiſterte Kinder, als die 


5) A. L. N. H. 3. 35. 2) A. 8. N. ll. 3. 36. ) A. 2. N. 1. 
8. 57. 0 K. E. d. H. 3. 37. i 
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in gleichen Grad dem Verstorbenen verwandt feyn, nachdem der Per“ 
fonen viel oder wenig, in gleiche Theil in die Häupter (in Capita) und 
nicht in die Stämme, vertheilet werden ). 2 


Ex e m p e, l. 
Herman der Vater todt. T 


Melchior der zu erben iſte Sabina verſtorden. 7 Johannes verſtorben f 
— — —— — 
Gaſpar. Heinrich. Conrad. Dalkpafar, Aung. 


* Diefe Geſchwiſter⸗Kinder ſollen an Melchiorn Verlaſſenſchafft alle 
zugleich, a die Häupter (in Capita) anftepen, und eins fo ae * 
andere erben. 5 

5. 1. So aber der Abgeſtorhene, um deſſen Erbſchafft es zu 
thun weder in abs noch auffſteigender ‚Linien Verwandten, auch kein 
recht Geſchwiſter von beyden Banden, noch derſelbigen Kinder hinter 
ſich im Leben vertaſſen: Alsdann ſollen zu feinen nechſten (Erben zuge⸗ 
laſſen werden feine andere von einem Band, das iſt, von Baker oder 
Mutter halb Geſchwiſterte, und mit denſelben auch ihre halb Geſchwi⸗ 
ſterte Kinder, allermaſſen und Geſtalt, wie von den rechten Geſchwiſtern 
und ihren Kindern nechſt hie oben geſetzet und verordnet iſt worden, 
daß fie in die Häupter, oder diverlo relpeotu in die Stämme, zu deſſen 

ME admitsiret werden, und derfeiben fähig fern 


Y Erbſchaf 
„ ihres Vaters und Mutter Bruder oder Schweſter 


ausſchlieſſen. 


Ex e n » e l. 1 
Erſte Frau verſtorben. Der Maun verſtorben. k Ander Weib verſtorben. 


— — ö— — 
Peter verſtorben der Jacob. Conta. 4 
zu erben iſt. t : 


Anna. Johann. 


Hie erbt Jacob des verſtorbenen Peters Bruder Vaters halben 
eln Theil, und daun Auna und Johann, auch eines halb, a Kin⸗ 
der, den andern Theil. 

9. V. Wann aber der Verſtorbene einen Bruder oder Schweſter 
von einem Band, und dann eines verſtorbenen Bruders oder Schweſter 
Euckel oder Kindes⸗Kinder von beyden Banden, verließ: In diefem Fall 
fegen, ordnen und wollen Wir, daß kein Theil den andern ausſchlieſſen, 
ſondern dergeſtalt mit einander zu Erbe kommen, daß der Bruder oder 
Schweſter ein Theil, und dann die Enckel, es ſeyn derer viel oder we⸗ 
nig, den andern Theil nehmen und empfahen ſollen z). 

15 1 


1) A. L. R. II. 3. 37. D) A. 9. R. II. 3. 41. 
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2⁵⁰ 0 Eremp el. 


LU 


Erſte Weib verſtorben. + Mann verſtorben. + Ander Weib verftorben. 7 


—— 
Aulins werftorden Thomas des ver Armed 
der zu erben ift,} ſtorbenen Bruder. 


— —„—¾. 
Friedrich Wielm f 


— 
Caſpar. Kilian. 

Hie erben Caſpar und Kilian des verſtorbenen Jalii Bruders Enckel 
von beyden Banden, einen, und mit ihnen Arnold ſeinethalb, oder der 
Stieff⸗Bruder, den andern Theil. Da aber der Arnold auch nicht mehr 
im Leben, ſondern Kinder verlaſſen Hätte: Da ſollen ſelbige, des Ars 
nolds Kinder, durch den Caſpar und Kilian nicht ausgeſchloſſen, fon⸗ 
dern des verstorbenen Julii Verlaſſenſchafft unter fie (in Capita) in die 
Häupter getheilet und einem fo viel, als dem andern zugeftellet werden ). 

J. VI. Da es ſich auch begaͤbe, daß nicht rechte Geſchwiſter, noch 
derſelben Kindere, ſondern allein ein halb Geſchwiſter, doch aus unters 
ſchiedlichen Ehen, als ein Theil von dem Vater, und ein Theil von 
12 Mutter geſchwiſtert, verhanden ſeynd: Alsdann fo erben die einhal⸗ 
ben Geſchwiſter alle die Haab und Güter, fo dem verſtorbenen ihrem 
einhalben Bruder von ihrem gemeinen Vater; Deßgleichen die einhalben 
Ge wiſter von der Mutter her, die Haab und Güter, fo demſelben 
von ihrer gemeinen Mutter zuvor angeſtorben, und herkommen ſeynd. 

9. VIr Wann dann endlich die abgeftorbene Nerſon, weder rechte 
noch einhalbe Geſchwiſter, noch auch derfelben Kindere, hinter ſich ver⸗ 
läßt: So erbt ihn alsdann derjenige, fo ihm in der Seit⸗Linſe am 
nechſten verwandt iſt ). Derowegen, da in der Zwerg⸗Linie mehr, als 
einer, in gleichem Grad dem Verſtortenen gefipt und verwandt wären: 
Alſo daß des verſtorbenen Vaters Brüdere zween, und der Mutter Brü⸗ 
der ze. drey oder vier verhanden wären: So erben Diefelben zugleich, 
einer fo viel als der ander ). 


} * Art. IV. 
Von Graden der Sipſchafft, und wie die Grad der Sipſchafft 
5 zu 


rechnen. 


9. J. Wann der Geſtorbene in ab⸗ oder auffſteigender Linſe keinen 
Erben, auch kein Geſchwiſter, noch derſelben Kinder, hinter ſich ver⸗ 
läßt, ſo erben ohne Mittel (wie obgedacht) alle die, fo dem Geſtorte⸗ 
nen, rechter Sipſchafft nach, zum nechſten gefreundt, und bie, fo im 
vorberſten Grad ſeyn unter denſelben, ſchlieſſen die andern aus, und hat 
ferner keine Freiheit, Vorzug noch Praerogativa flatt +). Es mögen 


1) A. L. R. II. 3. 41. 2) A. L. R. II. 3. 46. 49. 8) A. E. R. 
U. . 51. 0) A. E. R. U. 3. 37. 
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auch hierſber die Kinder au ihrer Eltern ſtatt uicht mehr ehen, oden 
ſich des Jarie Meprselentatjonie gebrauchen, und ſo viel Perſonen der 
Erben fon, ſo viel werden auch Theile gemacht. Und fo man von den 
nechſten Erben redet oder ſchreibet, follen allein die für die nechſte Erben 
geachtet und gehalten werden, fo dem, der ohn Teſtament geſterben, zit 
Zeiten eines; Sterbens, die nechſten imm Grad und Sipſchafft geweſt 


ſeynd. 2 
i., Es ſeynd aber die Grad der Sipſchafft in zweyerley Weiſe 

und Geſtalt zu betrachten: Daun etliche werden Greece 815 ok 
lichem, etliche nach Weltlichem Rechte. Wie man aber erſtlich die Sip⸗ 
Zahl nach Wiitlichem Rechte foll compuiren und rechnen, davon iſt 
dieſe Regel zu halten: Nemlich: fo von zwener Perſohnen Freund⸗ und 
Sipſchafft gefraget, und zu wiſſen begehret wird, in was Grad ihm 
ein anderer, den er erben will, verwandt fen geweſt? So ſoll man erſt⸗ 
lich den gemeinen Stammen, von dem beyde Perſohuen uhrſprünglich 
herkommen, ſuchen, und dann von einem aus den zweyen, von derer 
Freund⸗ oder Sipſchafft gefragt wird, anfangen, auch biß zu demſelben 
gemeinen Stämmen, und von dannen wieder herab auff die ander Per⸗ 
fon gezehlt werden. nnd ſe viel man der Perſonen an der Zahl findet, 
ſo viel ſeynd der Grad, allein eine Perſon hindan geſetzt. Derowegen, 
wann einer zu wiſſen begehrt wie nahe ihm feines Ob⸗Eltern⸗Vakern 
Gndel, Weltlicher Satzung nach, gefreundt und verwandt: So muß er 
erſtlich an ihm ſelbſt, oder an demſelben feines Ob: Eltervaters Enckel 
aufahen, und wann er an ihm ſelbſt aufähet, fo zehlet er über ſich die 
andere Perſon, das iſt, feinen Vater, und dann die dritte Perſon, 
welche it fein Elter- Water (oder Großvater) und dann die vierte Perſol 
iſt fein Uhreltervater, welche derer depder Perſonen gemeiner Stamm. 
Und, wann er alſo auff denſelben gemeinen Stamm kommen, und daun 
die andern Perfohnen gezehlet hat, ſo zehle er alsdann deſſelben ſeines 
Ureltervaters und gemeinen Stammes Sohn, das iſe, die fünffte Per⸗ 
dan, und leslich feines Urelternaters Enckel, das iſt, die ſechſte Perfon: 
Und ſo er, wie obgeieäet» eine Perſon auffhebt, fo bleiben ihm nach 
Miltlichem Recht füuff Grad. mn Summd, ſo viel Gebuhtte, ſo viel 
tend auch Gradas ) Welches doch nicht ſtatt haben kan, wann viel 
Geſchwiſter von den Eltern ſeynd gebohren. 7 
J. II. Was aber fürs andere die Computation und Rechnung we⸗ 
gen der Grad der Sipſchaſft, fo nach Geiſtlichem Rechten geſchiche, an⸗ 
belangt, iſt dieſelbe allein aus der Urſach introdueiret und eingeführet, 
daß man wiſſe, in was Grad ein Ehriſten⸗Menſch zu dem andern hey⸗ 
rathen möge und folle, davon auch allbereit in Lib. 2. Lab Tit. du Nuptiis 
Verordnung geſchehen. Es iſt aber auch ferner hierbey anzumorcken, 
daß weder in auff⸗ noch abſteigender eine zwiſchen der Geifklichen und 
Weltlichen Rechnung und Computation kein Unterſcheid ſey, dann ſo viel 
der Perſonen fepnd, ſo viel ſeynd auch Gradus, und wird allewegen 
eine davon genommen. Derowegen, fo jemand wiſſen wolte wie nahe, 
und in was Grad fein Ureuckel feinem Ahnherrn verwandt wäre: So 


1) A. L. N. I. 1. 48. 
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268 muß er von dem * Urenckel aufahen, das iſt ein Grad, und folgend 
darnach den Enckel zehlen, iſt der ander Grad, und von dem auff den 
Sohn kommen, iſt der dritte, darnach zehlet er zum vieldten ſich ſelbſt, 
und zum fünfften ſeinen Vater, und zum ſechſten und letzten ſeinen Ahu⸗ 
herrn, das wären ſechs Perſonen, von denen muß allewegen eine Perſon 
ſo den Grad anfäht, auffgehoven werden, fo bleiben fünff Grad. 

$ IV. Was aber die Lincam Collateralem, Beſeitliche oder Zwerch⸗ 
Linien, anbelangt, wann es zu derſelben kommt, fo verkehret ſich die 

und Rechnung der Sipſchafft, und wird allewegen zu dem gemei⸗ 
nen Stammen, von dem beyde Perfonen, von dero Sip⸗ und Freund⸗ 
ſchafft gefragt wird, herkommen, gezehlt: Und wann eine Perſon ihres 
Theile fo weit zu dem Stamm hat, als die andere, fo zehlt man nach 
Geiſtlichem Rechten allein biß auff denſelben gemeinen Stammen: Und 
wie viel Perſonen gefunden werden, ſo viel ſeynd auch Grad, allein den 
Stammen ausgeſchloſſen. Als, wann einer zu wiſſen begehrt, wie na⸗ 
bend er und ſeines Vaters Bruders Tochter mit einander gefreundt 
wären: In dieſem Fall hat eine Perſon ſo weit zu dem gemeinen Stam⸗ 
men, als die andere: Dann, fo er an ſich ſelbſt anfähet, zehlet er über 
ſich feinen Vatern und Ahnherrn, derſelbe fein Ahnherr iſt ihrer beyder 
Stamme: Dann er und feines Vaters Bruders Tochter kommen von 
demfelben her. Darumb und dieweil nicht mehr dann drey Perſonen Bi 
zu demſelben gemeinen Stammen ſeynd, das ift, er, fein Vater, un 
fein Anherr, fo wird demnach die dritte Perſon auffgeboben, und blet⸗ 
ben, Geiſtlichem Rechten nach, zween Grad. Alſo kan er aus dieſer 
Rechnung wiſſen, daß ge diefelhe feines Vaters Bruders Tochter im 
andern Grad verwandt iſt. 7 

$ V. So aber von zweyer Perſonen Sipp⸗ oder Freundſchafft ges 
fragt wird, da eine weiter hat zu dem gemeinen Stammen gezehlet dann 
die andere: So muß die Rechnung von der weſteſten Perſohn angefan⸗ 
gen, und bis zu dem gemeinen Stammen gezehlet werden: Und fo viel 
als man Perſohnen zehlt, fo viel feynd der Grad, allewegen einen da⸗ 
von gefegt oder ausgenommen, dieweil diefelbe feines Brüdern Tochter 
im andern Grad iſt, von dem Stammen zu rechnen, und fo fortan, 
Als, wann einer zu wiſſen begehrt, wie nahe ihm feines Anherrn Veit: 
dere Urs Euckel, Geiſtlichem Rechten nach, gefreundet fey: So muß er 
an dem Urs Euckel, als an dem weiteſten, anfahen und zehlen erſtlich 
denſelben Ur⸗Enckel: Zum andern den Enckel: Zum dritten den Sohn: 
Zum vierdten den Vater: Zum fünfften deſſelben Vaters Vater, der iſt 
ſein, und 7 feines Auherrn Bruders Ur⸗Euckels gemeiner Stamm, 
von dem fie beyde herkommen. So nun, dieweil fünff Perſonen bis zu 
dem gemeinen Stammen gefunden werden, eine auffgehoben wird, blei⸗ 
ben vier Grad, und in der ungleichen Linien iſt diefe Regula zu merk⸗ 
ken: In was Grad die weiteſte Perſon vom Stammen unterfchieden iſt, 
in demſelben ſeynd fie auch unter ſich unterſchleden, und wird alſo biefe 
Zahl und Rechnung nach Geiſtlichem Rechten gehalten, aber nach Welk⸗ 
Ei Rechten doppeln ſich die Grad, wie aus obangezogener Regel 
erſcheinet. 
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Von Erbſchafft und Sueceflion der Eheleute, fo ohn Teſtament 
oder andere letzte Willen von einander ſterben. 


F. I. So in Städten ein Mann ein, Weib nimmt, und der Maun 
darnach ſtiebt; ſo ſoll das Weib nach Göllmiſchen Rechten das halbe 
Gut ), und ihre Kinder, oder da keines verhanden, andere des Man⸗ 
nes Geb nehmen, wer * fie auch ſeyn, die andere Helffte des Guts odera69 
Erbſchafft zu nehmen gut Fug, Recht und Macht haben ). Jedoch mag 
das Weib in dem vollen Gute, dieweil ſie nicht zu der andern Che ſchrei⸗ 
tet, wol befigen bleiben ): So fern ſie den Gütern ohne Schaden der 
Kinder wol fürftehet, und auch die mündigen Kinder ihr Anthell ſelbſt 
nicht fordern noch begehren, wie oben bey der Materia von Vormund⸗ 
ſchafften weiter davon gehandelt. 

F. II. Und ſolches hat auch ſtatt, wann die Ehefrau vor den Mann 
verftirbt. Daun nach derſelben ködtlichem Abgang ſollen die erzeugte, 
eroberte und gewonnene Cöllmiſche Haah und Güter, die ſeynd liegend 
oder fahrend, auch in zwey gleiche Theil getheilet, und der halbe Theil 
auf den Mann, und der ander halbe Theil auf die Kinder, oder, da 
deren keiner verhanden, auff der Frauen nechſte verwandte Erben, erb⸗ 
lich fallen und kommen ). Im Fall auch der Mann, in den Cöllmiſchen 
Gütern befigen bliebe und nicht zur andern Ehe schritte, da fol er ſol⸗ 
che Güter im weſentlichen Bau und Beſſerung erhalten, davon nichts 
verwüͤſten, dieſelben auch nicht alieniren, verſetzen, verpfänden, noch ſon⸗ 
ſten mit etwas beſchweren. Im Fall aber der letztlebende Ehegatte die 
liegende Güter dermaſſen (wie obftepet) nicht halten, ſondern in Abfall 
kommen laſſen, die zum Theil oder gang veräuffern, oder ſonſt beſchlwe⸗ 
ren würde: So ſoll ſolches alles nichtig und krafftloß ſeyn, auch ders 
ſelbe zu Stund an zur Theilung angehalten, und allen Schaden, fo dar⸗ 
an gefehehen , abzutragen ſchuldig und pflichtig ſeyn. Dieweil auch Un⸗ 
ſere hierzu beputitte vor gut anfehen, daß in obigen bepden Fällen den 
Kindern Vormünder und Curatorn follen verordnet, vie auf ber Kinder 
Güter ein fteißiges wachendes Auge haben, damit die nicht in Abnehmen 
kommen, oder fonften veräuſſert, verſetzet oder verſchmälert werden: Als 
laſſen Wir Uns auch deroſelben Meynung hiemit guädigft gefallen, und 
wollen, daß ſolches hinführo 1 ſolle J. 

9. III. Damit auch hierim durch den jetztlebenden oder andere keine 
Gefahr möge gebraucht werden: So wollen wir des erſtverſtorbenen Er⸗ 
ben hiemit zugelaſſen haben, daß fie an das Tegtlebenbe, auch vorge⸗ 
dachte Vormünder, begehren mögen, zwey Inventaria, über die hinterfül⸗ 
lige liegende, auch alle fahrende und bewegliche Güter zum halben Theil 
hinterſtellig) auff ihrer beyder Partheyen Koften, ordentlicher Weſſe auff⸗ 
zurichten, damit man, was nach des erſtverſtorbenen Todt verhanden ges 


1) A. L. R. II. 1. 637. 2) A. E. R. N. 1. 638. 8) A. L. R. n. 
18. 410. II. 1. 656. 4) A. E. R. II. 1. 637. 638, 5) A. L. R. II. 
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weſen, wiſſen möge: Und wann ſolche gefertigt, da ſoll das eine bey 
den Vormündern und Curatorn, das ander aber in den Städten beym 
Rath hinterlegt, und auffm Lande bey den Haupt⸗ und Ambt⸗ Leuten 
ins Ambt⸗Buch mit allem Fleiß conlguivet und geſchrieten werden ). 
Da aber zwiſchen den Eheleuten vor angehender Ehe befondere Pacta do- 
dalia und Gedinge, nach Form und Maaß (wie oben geſetz) wären auff⸗ 
gerichtet, ſo ſoll denſelben ſtracks nachgelebt, und nichts darwieder ger 
handelt, werden ). 

m J. IV., Früge es ſich auch zu, daß der letztlebende Stieffonter oder 

Stiefmutter mit einander hätten auf Feld⸗ Gütern etwas erbauen und 
erarbeiten helffen, und folge Früchte noch auff den Halmen oder Bäu⸗ 
men ſtünden, und vor des erſt abgeſtordenen Lodt nicht wären: von den 

Biumen abgenommen, noch von dem Felde in die Scheuren eingebracht 
werben: Davon fol. dem lesztlebenden gleicher geſtalt der halbe Theil 
der Abnutzung, und der ander halbe Theil des Verſtorbenen Erben Coch 
ohne Erſtattung einiges Bau⸗Koſtens) auch eigenthümblich zukommen 
und bleiben. 5 

9. V. Wie es aber mit dem Geſchencke, ſo auf der Hochzeit ge⸗ 

geben wird, zu halten, iſt etwan in Zweiffel gezogen worden, ſo ſeynd 

270 auch Unfere Berordnete * hierinnen einig, daß nach dem Göhmifchen Rache 
ten und Gebrauch dieſes Königreichs Preuſſen, die Geſchencke, ſo auff 
der Hochzeit gegeben, unter ihnen beyden, dem Bräutigam und der 
Braut, gemein feyn, und auff den Todes⸗Fall, wie andere Gölmiſche 
Güter, getheilet und partitet werden ſollen; Welches Wir Uns auch 
alſo gefallen laſſen: Es wären dann in den- pactis dotalibus, und Eher 
ſtifftungen hievon gewiſſe Verordnungen geſchehen, denſelbigen wird zu⸗ 
foͤrderſt billig nachgeſetzet, und darauf folk von Unſern Gerichten alſo 
auch erkannt werden. 

g. VI. Was aber oben von Erbſchafft Mann und Weibes gegen 
einander gefehet, wollen Wir von dergleichen Eheleuten verſtanden has 
ben, die in waͤhrendem Eheſtand, ſchuldiger Pflicht nach, einander treu⸗ 
lich Bepſtand geleiſtet. Dann, wo ein Ehegatte vergeffentlid den au⸗ 
dern verlaffen, ihm keine eheliche Beywohnung noch Hülffe bey d.r Hauß⸗ 
paltung, als ſich das gebühret, ‚geleitet, ſondern ohne redliche Urſachen 
muthwilliger Weiſe verlaſſen: Soll ſoich ſchuldiger Ehegatte an des 
Verſtorbenen Gütern, dieſer Unſer Ordnung nach, kein Vortheil oder 
Genieß, fondern dies alles gänglich verwirckt haben, und des Verſtorbe⸗ 
nen nechſten Erben oder e b zufauen. Wie dann auch, da ein 
Ehegatte gegen dem andern brüchig, und deswegen keine Verſehung ges 
ſchehen, der Verbrechende gleichfals angeregtes Vortheils und Heyräth 
Guts oder Wiederlag gantzlich verluſtig werden fol: Wie dann ſolches 
auch allbereit mit mehrerm Lib. 2. Tab. Tit. de Divortiis iſt erklähret 
und verordnet worden. 2 Y 

g. VII. Wann aber eine Braut oder ein Bräutigam vor der Hoch⸗ 
zeit, oder auf dem Hochzeit⸗Tage ſtirbt, ob dann das überbleibende in 
des verſtorbenen Gütern das haben foll, was aus der Eheſtifftung, Sta- 


1) A. 2. R. U, 18. 376. 2) A. L. N. II. 1. 412. 
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tat, Recht oder Gewohnheit ihm ſonſten, da der Gheſtand volkömmlich 
wih zogen wäre, gebühret, ſolches wird von den Rechts Gelehrten ſehr 
ftig; ditputiret. Unſere Berordnete aber haltens dafür, wann 
ſich zwey ehelich gegen einander verlebt, und, ehe die Hochzeit und Bey⸗ 
lager verbracht, eſnes vor dem andern mit Tode abgfenge, daß alsdann 
obgedachte Verordnung der Eheleut Grbung halb nicht ſtatt haben ſolle, 
fendern allein von den Eheleuten verſtanden werden, welche nach gehal⸗ 
tenem Kirchgang zu ehelicher Beywohnung kommen. Dann, wann Daf- 
ſelbige geſchehen, und eines stirbt. So ſoll alsdann dem überbleibenden 
das folgen, was die Eheitifftung, Statnt; Gewohnheit, oder das Recht 
ihm giebet: und ob wol etliche der Meinung ſeynd, da die Braut am 
Hochzeit: Tage ſtürbe, wann gleich das Bette nicht beſchritten, daß auch 
ſolches gung ſeyn ſoll: So haben doch Unſere Verordnete dahin geſchloſz⸗ 
ſen, df in dieſem Fall auch der erſten Meinung, im Sprechen und er⸗ 
kennen, zu folgen ſeyn folte, dabey Wir es auch bleiben, und Uns dafe 
ſelbe alſo gefallen laſſen ). 7er u 


4 5 3 Tit KI r; 5 
Von etzlichen Klagen, ſo einem Erben zuſtehen und 
gebühren. 


9. 1. Die Forderung des Erb Guts (in Latein Petitio hanredita- 
die genannt) wird dem gegeben und verſtattet, an walchen das Erb⸗Gut 
eines Abgeſtorbenen von Rechtswegen, aus einem Teſtament, oder. fo er 
ohne Testament verſchleden, kommen ft; Und gelanget gegen den 271 
welcher folche Güter obne Mittel: befigt und inne hat. Und wird bier 
ſelbe erſtlich gegeben zu und auff leibliche Güter, auch alle andere erb⸗ 
lich Gerechtigkeiten und Forderungen: Jedoch werden die Serrituten und 
Dienftbarkeiten, fo erblichen Länderenen und Bau- Gütern anhangen und 
gebühren, durch dieſe Klage nicht gefordert fondern durch die Actionen, 
fo von Dienftbarkeit wegen competiten und gebühren, in Rechten ges 
nannt negatoria vel confelloriu Actio, 

Es wird auch ferner hierin kein Unterſcheid gemacht, es ſey einer 
ein Erbe ex alle, entweder für voll und des gantzen Guts, oder pro 
parte etiam mibima, oder zum Theil, wie gering es auch ſey. Ferner 
werden auch unter den Erb Gütern begriffen, nicht allein die des Aöge⸗ 
ſtorbenen eigen geweſen, ſondern auch die, fo er befeffen hat, oder bloß 
innen gehabt, und zur Zeit feines Abſterbens in der Erbſchafft verblie⸗ 
ben, als da ſeynd hinterlegte, und zu treuer Hand befohleue, geliehene, 
und dergleichen Güter c., welche ab ſie wol nicht würcklich Erß⸗Güter 
ſeynd, ſo werden ſie doch im Erbe gefunden. Und ſo der Kläger aus 

dem Seſtament klagt, fol er beweifen durch Zuneigung des Teſtaments, 
welches nicht abgeſchafft, wiederruffen, noch Cancelliret oder ausgeleſchet 


1) Aufgehoben durch Corp. Jur. Frid. Th. 1. Bd. 2. Tit. 8. f. 2. — 
2. . K. l 1.86. 5 F 
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fey, daß die Erbſchafft ihme nach Erbſatzungs⸗Recht gebühre und zu⸗ 
ſehe. Käme aber die Erbſchafft an und auff den Kläger dacumb, daß 
kein Teſtament verhanden, da foll er (ſo daran gezweiffelt) zu beweifen 
ſchuldig ſeyn, daß er der nechſt⸗Geſipter und Verwandter ſeh. Es ger 
hören auch endlich in dieſe Hellitution die empfangene Fruͤchte und Mus 
sung, nachdem dieſelben von Rechtswegen die Erbſchafft augiren und 
vermehren. f a Y 

Derowegen, wann jemand Todes verblichen, und einer fein nechſter 
Erbe zu allen ſeinen Haab und Gütern, entweder durch ein Teſtament, 
oder ohne Teſtament, von wegen des Geblüts it: Ein ander aber die 
Eebſchafft befiget, da er doch nicht darzu gehöret, fo hat er dleſe Klage 
wieder denſelbigen anzuſtellen, darin er bittet, ihn zuförderſt zu Berzeſch⸗ 
nung eines richtigen und beglaubten Inventarii der gantzen Verläſſen⸗ 
ſchafft anzuhalten, oder in Mangelung deſſen, daß er vermittelſt eines 
Görperlichen Eydes anzeige, was und wie viel Stücke, nach Abſterben 
desjenigen, von deſſen Erbſchafft gehandelt wird, im Erbe befunden 
worden: Und dann, daß er ihm ſolches alles, nebenft denen Früchten 
und Nutzungen, fo er ſieder jenes Tode percipiret und eingehoben, 
oder pereipiren oder einheben koͤnnen, erſtatte ). Und auf den Fall, 
daß der keines geſchehe, mag er weiter bitten, daß der Judlex der Bil⸗ 
ligkeit gemäß hierinnen erkennen und moderiren wolle. 

9. 1. Würde es ſich auch zutragen, daß einer in jemands Teſta⸗ 
ment zum Erben eingeſetzet, und in demſelben Teſtament einem N. Drit⸗ 
ten etwas legiret, oder ſonſten auff einerley Weiſe vermacht wäre: Der 
eingeſetzte Erbe aber ſich nicht in Krafft des Teſtaments, ſondern als 
wäre er fonften, Verwandtnuͤß halben, ab intellato des Verſtorbenen Erbe, 
zu feiner Verlaſſenſchafft zeucht, der Meynung, daß er die Güter gar 
behalten, und dem N. Dritten fein Legatum oder Vermächtuüß nicht 
Praeſtiren oder reichen will, fo hat er, N. Dritter, dieſe Klage wieder 
ihn anzustellen, dardurch er das Legat oder Vermächtnüß eben jo wol 
von jetzt gedachtem Erben erlangen kann, als wann er lecundüm vigo- 
rem Teftamenti, nach dem Teſtamente, Erbe worden wäre 3). 


27²⸗ Tit. XIV. 
Von Theilung der anerſtorbenen Güter, und von derſelben 
Einbringung in Schicht und Theilung. 
Art. L. 
Von Theilung der Erbſchafft der anerſtorbenen Güter, 


J. I. Wann die Erben die Erbſchafft adiret und angetreten, und, 
fo es nöthig, inventiren haben laſſen, auch demnach zu der Erbteilung 


1) Nömlich bloß der unredliche Besitzer. Vgl. Bd. 3. Tit. 1. Art. 9. 
5.12. S. 16. 2) J. L. R. I. 12. 279. — . 9. 40l. 
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ſchreiten wollen: If auch ein Teſtament auffgerichtet und verhanden, 
welches Ordnung und Maaß giebet, wie es mit den Erb: Gütern ges, 
halten, und dieſelben vertheilet werden ſollen, dem ſeynd die Erben (ſo⸗ 
fern ſonſt das Ceſtament kräfftig) ſtatt und Raum zu geben ſchuldig ). 
Wäre aber kein Teſtament verhanden, und alſo die Erben in gleichem 
Stand ſtünden: So ſollen fie auch alle zu gleicher Fheilung in Gölmi⸗ 
ſchen Gütern, die Töchter ſowol als die Söhne (allein die Lehen⸗Güter 
ausgenommen) eintreten; Alſo, daß einem ſo viel alg dem andern 
werde ). Es Hätten dann ihrer etliche zuvor hinweg, daß fie derwegen 
wiederumb zu conteriren und einzubringen: oder aber fo lang, biß der 
andern Mit» Erben jeder auch fo viel vergnügt werde, von Rechtswegen 
ſtill zu Reben, ſchuldig wären, davon dann im nechſtfolgenden Artie! 
weiters foll difponiret werden ). J 
F. II. So dann fie, die Erben, vor oder in der Theilung, fi 

gütlich unter einander vergleichen könten, was aus den Erb Gütern ein 
ner dem andern, auff ſein Begehren, inſonderheit 7 bekommen oder zu 
behalten gönnen wolte Dach auff gebährliche Bergleſchung) fo bat es ſei⸗ 
nen richtigen Weg. Könten fie fi deſſen aber nicht vergleichen, und 
ihr jeder zu dem, was dem andern gefällig, auch ein Gefallen hätte, fo 
fol es nachfolgender Geftalt gehalten werden; Daß nehmlich aufm 
bande die Erben, wann deren zwey oder gleich mehr verhanden, die Par 
tes, darin fie ſich zu theilen haben, auffs genauefte, als ſie immer kön⸗ 
nen und mögen, unter fich felbften gleich machen. Inn Fall fie. ſich aber 
deswegen unter einander nicht vertragen könten, daſſelbe zu Erkäͤntnüß 
der Obrigkeit ſtellen, oder auch umb Commillarien, die ſolche puctes ma⸗ 
chen bitten, nachmahls darüber Tortiren und loſſen, und was alſo dem 
einen oder dem andern, durch das ohngefährliche aufrichtige Loß, zu⸗ 
kommt, daſſelbe unweigerlich behalten ſolle ). In Städten aber, wann 
gleich ihrer zwey, drey, oder mehr, ein Erbe zu theilen, ſoll es alter 
Gewohnheit nach, bey der Chur und Satzung bleiben, dergeſtalt, daß 
der Aelteſte, oder wer an des Aelteſten ſtatt, wann derſelbe verſtorben, 
oder nicht erbet, das Erbe annimmt; theilen oder ſetzn, und der Jüngste, 
oder wer an des Verſtorbenen Jüͤngſten Stelle füccediret, kiefen oder 
die Wahl haben ſoll, und ſolches iſt auf die Zeit, da fie Erbſe aß 
einander theilen, zu veforiren und zu verſtehen, und fol Sea 
Option oder Chur mit der Perfon verleſchen, und auf die Erben keines⸗ 
=. ae gezogen 9 2 

ann aber auch ein Mann⸗ und Weibs⸗Perſon zu einem Erbe ge: 
hören, fo fol kein Unterſcheid unter ihnen der Do Ghur halben 
gehalten werden, fondern einen Weg wie den andern diefelbe Chur und 
Wahl, wie obgedacht, bey dem Jüngſten bleiben. 1 

„. 207, Würde ſich auch zuttagen,: daß eiuer an einem Gut vorhin 73 

Aheit und alfo die mehrer Spell Hätte, fo if er mit dem, ſo den ge⸗ 
ingen Theil hat, In, loffen nicht schuldig fondern der andere it daffel- 
bige fein gering Theil dem, fo den mehrern Theil hat (doch umb ge⸗ 


1 A. E. R. ul. 2. 878. 2) A. E. R. u. 2. 302. 3) A. L. N. II. 2. 
303. 4) A. L. R. I. 17. 88. 
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bührlichen Werth und Acffimation; wie daun werftänbige Leute daß un⸗ 
gefehrlich taxiren und anſchlagen mögen) zu laſſen verpflichtet ). 1 
. IV. Wo in einer Erbſchafft Güter gefunden werden, die man 
füglich nicht zertrennen, oder ohne Schaden von einander nicht Kopari- 
ren und ſondern mag: So ſollen dieſelbe Stück unzertreunt ihr einem, 
dem es das Loß giebet, oder wie ſie ſich vereinigen, oder auch auf Chur 
und Satzung geſtellet und zugetheilt werden: Und derſelbige, dem das 
Loß zugefallen, den Wehrt, zu Vergleichung der andern, heraus geben. 
Wann aber der Erben keiner daſſelbige Stück annehmen wolt oder könte, 
alsdann foll ſolches untheilbar Gut zum Beſten verkauft, und die er 
löſte Summa unter die Erben gleich getheilet werden. Wolten aber die 
Erben in gemeinen unvertheilten Haab und Gütern ſitzen bleiben ) So 
fol dannoch einem jeden dasjenige, fo er zu ſeiner Unterhaltung von ſol⸗ 
cher Haab nimmt und empfähet, zugerechnet, und in künfftiger heilung 
an ſeinem gebührenden Antheil abgezogen werden. 0 
9. V. Es ſoll ein jeder Wittwer oder Wittfrau, ehe dann er, oder 


. Hey wiederum in die andere Ehe tritt, vor feiner Sochzeitlichen Ehe 


Freude, ſeinen Kindern, oder des Abgeſtorbenen nechſten Erben, vermit⸗ 
telſt feinem Schicht⸗Eyd, wo, die Kinder oder Erb⸗Nahmen feiner dar⸗ 
an nicht verſchonen wollen Schicht und Theilung hun van Aechtewe⸗ 
gen bet Paen und Straffe, wie oben, und in der Landes⸗Ordnung da⸗ 
von dilpomret. Zudem aber ſoll auch, vor gehabter oder geſchehener 
Theilung, wann wegen der Erbſchafft kein Streit iſt, oder, wann des⸗ 
wegen Irrung verhanden, wor auffgerichtetem und bey der Obrigkeit . 
hibirtent 1avemurio, oder auch, nach Gelegenheit der Sachen, vor ges 
leiſteter genugſamen Cantion keine Hochzeit verſtattet, auch einiges Hey⸗ 
rath⸗Guth oder Wiederlage nicht dahers gegeben oder verſtattet werden. 
Es mag auch ein jeder Wittwer oder Wittfrau, wann die Kinder min) 
dig, oder, da keine Kinder verhanden, von den andern Erben, nach dem 
dreißigsten Tage welches man die Trauer⸗ Tage nennet) um Schicht und 
ilung angebalten werden. 24 46 2 

F. VI. Es iſt auch in den kleinen Städten, ſowol unter Freyen und 
Bauren auf dem Lande, ein Mißbrauch eingeriſſen, daß, wann Vater 
oder / nach eines oder des undern Abſterben, ihren Kindern Schicht 
und Wpeilung alten, ſie denſelben etwas gewiſſes, zur Koſtung und 
Kleidung, wann das Erbe verkaufft, uber das Kauff⸗Geld heraus ver⸗ 
machen. Wann dann in ſolcher Vermachung gemeiniglich zu viel 

ſchicht, die Kinder auch, wann ate nech unerzogen, und es langſam fal⸗ 
lig, keinen Nutzen davon paben, auch auf derfelben Todesfall ſolches 
alles dann gemeiniglich wieder zurück ing Hauß erbet, und offters gar 
an einen Frembden kommte Als ſoll. binfübre ſolches dergeſtalt auge⸗ 
ſchaffet ſeyn, daß je und allewege die Güter nach ihren rechten Wuͤr⸗ 
den tuxiret, und mit der Theflung gleich hindurch gegangen werde, und 
alsdann dem Vater den Kindern zur Hochzeit und Kleidung cl was ge⸗ 
wiſſes zu vermachen frey bleibe, deſſen dann die Kinder ſo wol, als was 


1) A. L. R. J. 17. 89, 90. Vgl. B. 4. Tit. 20, Art. 2. f. 3. S. 210. 
2) A. L. R. I. 17. 89. 90, 7 £ 
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ſie verdienen, oder vom Vöterlichen und Mütterlichen erben, ſich zu ge 
teöften haben. Da aber die Kinder noch klein und unerzogen, e fel 
von wegen ihres Unterhalts den Eltern da ſie bey ihnen bleiben, in 
der Theilung entweder an der Fabrnüß, oder im Kauff der liegenden 
Gründe, zkemlicher maſſen nach Gelegenheit gefugt werden. Weil auch 
die Eltern, wann ſie die liegende Gründe von den Kindern Lauffen; offt⸗ 
mahl gar ein geringes, ja nicht den ſechſten oder achten Theil der Kauff⸗ 
Summa zur Autzweiſung geben, das übrige aber mit = gar. geringen274 
Erb⸗ Geldern von Jahr zu Jahr ablegen, daß alfo ſolche“ 
Kauff⸗ Gelder bey Menſchen⸗ Leben nicht gefallen: Als fol hinführo ſol⸗ 
ches auch abgeſchaffet, und zur Ausweiſung zum wenigsten der halbe 
Theil der Kauff⸗ Summa, die andere Helſfte aber mit Erb⸗Geldern 
innerhalb zehen oder zwölſf Jahren gäntzlich gefallen. Inmaſſen es auch 
in Fälen, wann der Kinder eines von den Eltern, fo Alters halben 
nicht mehr haußhalten können, das Erbe kauffet, alſo gehalten werden 
ſoll, worbey doch der verlebten. Eltern Unterhalt, damit fie im Alter 
nicht Noth leiden dörffen, in Acht genommen werden fol, Ueber ſol -“ 
chem allem Unfere- Haupt und Ambkleute, ſowohl die Räthe in Städ⸗ 
ten mit Fleiß und Ernſt halten ſollen. 


Art. 1 
1 2 ee 
Bon Einbringung ber Güter in Schicht und Theilung. 


9. l. Wann dan die Erben zur Erbteilung in Solmiſchen Gü⸗ 
tern (wie nechſt hievor im erſten Artieul gemeldet) schreiten, was dann 
derſelben einer oder mehr zuvor von feinen Eltern an Cheſtener, Wie. 
derlag, Hochzeit, Kleidern, Geſchmuck, und andern Unkoſten empfangen 
hätten: Das alles follen ſie zu Zeit ſolcher Erbtheilung in gemeine Erh⸗ 
ſchafßt, jedoch ohne Taterelfe, zu conferiten,‚eingibringen, oder. aber fo, 
lunge, biß den andern auch fo viel aus den Grp-Güteen werde, ill zu 
eben ſchuldig ſeyn: Es wire dann, daß die Eltern in ihrem Feſta⸗ 
ment ſolche Collasion und Einbringung aus drücklich, oder feilſchweigend 
durch geſchehene Ecb⸗Einſet ung) ohne ‚einig agb der Einbringung, 
verbohten hatten. Ju welchem eiutzſgen Fall die Collation und Einwerf⸗ 
fung nicht ſtatt hat. 2 x En 

g. U. Emaneipirt oder ſondert der Vater und die Mutter einen 
ihrer Söhne oder Föchter von ihnen mit ihrem Gut: Sie bleiben in der 
Eltern Koft oder nicht: Wollen fie nach des Vaters oder Mutter Tode 
ihr Eretheil ansprechen und gleiche Theilung haben; So müſſen fie in 
die Theilung bringen mit ihrem Epde alle das Gut, da ſie mit abge⸗ 
ſondert waren, ob es fahrende Haab iſt. 5 un 

. Ut. Darnach ſollen auch die Kinder zu conkeriren oder einzubrin 
gen ficht schuldig ſehn“ was nehmlich der Pater auf feine Söhne in un 
zertrentem Buſem, wann fie noch keine beſondere Güter haben, dies 
ſelben zum Studio zu unterhalten, oder andere ehrliche Handtpierungen 
oder Handwerck zu lernen, oder fie zu einem Ehren ⸗Stand zu bringen, 
gewendet, und in ſeinem Teſtament, oder andern letzten Willen, daß fie 
daſſelbige in der Erbtheilung einbringen ſolten, ſonderlich nicht verſehen 
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und verordnet hätte ). Jedoch, da ſich en würde, daß dieſelben 
Sohne ſolchen zum Studio oder ſonſt auf wandten Unkoſten übel 
angelegt, überfläßigen Koften mit Zehrungen, Verſchwenden, Schencken, 
Spielen, Banquetleren, oder in andere ungebührliche Wege getrieben, da⸗ 
durch auch viel Schulden, fo die Eltern folgends für fie bezahlen müſ⸗ 
fen, gemacht hätten: Sollen fie ſolches einwerffen, oder ihnen in der 
Erbtheilung abziehen zu laſſen ſchuldig ſeyn. 

F. IV. Es hat auch ferner die Gerechtigkeit oberzehlter Collation 
oder Einwerffung zu erfordern nicht allein gegen die noch lebende Mit⸗ 
Erben, ſondern auch der wieder abgeftorbene Mit⸗Erben Kinder ftattz 
Alſo, daß auch an dieſelben in der Erbtheilung, wann fie an ihrer El⸗ 
tern flatt treten und mit erben wollen, mag begehret werden, ihrer Gl⸗ 
tern empfangene Zugifft, Heyrath⸗Gut oder Wiederlegung (Dotem et Do- 
nationem propter Nuptias) oder auch anzers, fo ſich von Rechtswegen zu 
conferiren gebühret, gleichergeſtalt, wie andere Mit⸗Erben, einzubringen. 4 

Da aber der Kinder oder Enckel eines nicht Erbe ſeyn wolte, ſon⸗ 

275dern ſich mit * feiner empfangenen Zugifft, Hevrath⸗Gut oder Wieder⸗ 

legung begnügen laſſen, und darauff der Erbſchafft renunciiren und ent⸗ 

schlagen; So foll es obgemeldte Collation und Einwerffung zu thum 

nicht verbunden ſeyn ). . 

$. V. Hütte aber auch Vater oder Mutter im Teſtament ſolch Eins 

bringen oder Collation gäntzlich (wie auch zum Theil opgedacht) verboh⸗ 

ten: Oder aber wie Kinder inſonderheit zu Erben infitniret, ohn einig 

Vermelden der Einbringung: So fol es auch dabey bleiben, und kein 
Kind das andere darüber zum Einbringen oder Collation treiben ). 

$. VI. Ob aber die geschehene Erbtheilung, darin jemand betros 
Pa oder vernachtheilet zu ſeyn vermeinet, wegen folder Laellon und 

letzung zu hinterziehen ſey, wird von den Rechtsgelahrten weitläuff⸗ 
tig dilputiret. Wir aber ordnen und wollen, daß, wann die Erdthei⸗ 
lung geſchehen und vollendet worden, ein jeder Erbe mit demjenigen, 
was ne worden, oder das Loß (Sors) gegeben hat, zufrieden ſeyn und 
ſich begnügen laſſen folles Er konte dann deſtändiglich darthun und bey⸗ 

en, daß bey der Theilung nicht auffrichtiglich gehandelt, mit Ge⸗ 
fabe etwas verſchwiegen, fo nicht in die heilung bemmen; oder über 
die Helffte feines gebührenden Antheils übervortheilet oder lacdiret und 
verletzet, oder nahmhaffte Stucke, in die Theilung nicht kommen, und 
alſo dieſelbige Anfangs nicht auffrichtiglich geſchehen ſey. Dann in fol- 
rk 55 fol er gehöret werden, und ihme die Biüigkeit und Gleichheit 
wiederfahren. 

vr Iſt bewilliget, daß ein Wittwer oder Wittwe, bey Thei⸗ 
lung der Erbſchafft mit ihren Kindern, ſich an ihrer Helffte begnügen 
laſſen, und daß der Mißbrauch, da Schichtgeber ein aufftehendes Bette, 
und anders mehr, voraus genommen, gang abgeſchaffet ſey, doch daß 
der Wittwer feinen Harniſch und beſtes Kleid, die Wittib ihren Trau⸗ 
Ring und beſtes Kleid voraus nehme). 


5) A. E. N. 1.2. 304. 308, 2 A. L. R. Ul 2. 313. 3) A. E. 
R. II. 2. 803. 4) A. L. R. U. 1. 637. 
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Und nachdem auf gehaltener Tagfahrt alle nohtwendige beſchwer⸗ 
= Bedrenglichkeit, Nuß und Wohlfart dieſes Landes, fo viel immer 
müglich, bewogen ik worden, ſeynd auch unter andern die armen Preu⸗ 
biſchen green und Vauerömann bedacht, und damit ihnen in ihren bes 
d leer, l le ed ken Herden Ergetzlichkelt gegeben, fol es, 
wie folget, mit ihnen gehalten werben, u 

J. I. Erſtlich, wann ein Cöllmiſcher Mann ſich in ein Bäuerliches 
Gut beweibet und niederſaſſet, ſoll er und feine Erben ſich, alter Ger 
wohnheit nach, des Bzuerlichen Rechtens halten. Hinwiederum achten 
Wir dieß für Ehriſtlich und nicht unbillig, wo ein Preuße von feiner 
Herrſchafft ſeines Efgenthums Loßgezehlet, und mit Wiſſen, Willen und 
Zulaß feiner Herrſchafft, in das Cölmiſche ſich {eben und begeben würde, 
daß er ſich auch der Colmiſchen Freyheit und Begnadigung zu getröften 
und zu genieſſen habe. z 

F. II. Zum andern, bieweil ein Articul in der Landes⸗Ordnung 
begriffen, daß die Preuſſen im Cöllmiſchen 5 erben mögen und ſol⸗ 
len: So wollen Wir, wann eln Preußiſcher Bauersmann ſtirbet, daß 
feine nachgelaſſene fahrende Haab, über das, was zu Beſetzung des Er⸗ 
bes dienet und vonnöhten it, an fein Weib, Kinder oder nechſte Freunde 
falle und komme: Jedoch mit dieſem Bescheide daß der Herrſchafft ihre 
Erbe und Güter nicht geſchwächt, ſondern, wo männiglich Bauerliche 
Erben verhanden, ſoll einer von denſelbigen, welcher der Herrſchafft ge⸗ 
fällig, auf dem Gute und Erbe bleiben? Und der Mutter, Brüder und 
Schwegern, was ihnen an fahrender Haabe gebühtet und zukommt, ol 276 
gen laſſen, und die andern Männlichen Erbnahmen ſollen ohne Wiſſen 
und Zulaß ihrer Herrſchafft nirgends 725 dann unter ihre Herrſchafft, 
ſich zu begeben oder zu faſſen Macht haben. 

$ Ill. Wo aber nicht männliche Erbling, ſondern des Verſtorbe⸗ 
nen nachgelaſſene Weib und Töchter verhanden, ſoll zu Gefallen der 
Herrſchafft ſtehen, einer von denſeldigen Töchtern, welche der Herrſchafft 
gefällig, einen Mann zu geben, daß fie auf dem Gute und Erbe bleibe, 
und die andern der fahrenden Haabe halben, ſo über das, was zu Be⸗ 
ſetzung des Guts gehoͤrig, verhanden, entſcheide und entrichte: Jedoch, 
daß das Weib oder Tochter, wo die nicht Genüge dazu haben, unge⸗ 
zwungen ſeyn ſoll, auf dem Erbe zu bleiben. 

. v. Wo aber keine leibliche Erbling verhanden, und das Weib 
ſchwach und untüchtig: So ſollen die Freunde, welche die fahrende Habe 
erben, der Herrſchafft das Bauergut und Erbe zur Genüge beſetzen. 

F. v. Wo aber ein Bauer verſtürbe, und einen, zween, drey oder 
vier Söhne nach ſich verlieffe: So mag die Herrſchafft einen auff den 
Erbe behalten, welchen fie will, und fol den andern Handwerck zu ler⸗ 


1) Aufgehoben, gemäß Notif. Pat. o. 28, Sept. 1772, Beil. A. Ab 
5. 103,4 durch das Sdikk v. 6. Sit AT * 


748 [S 276. Fünfftes Buch. Tit. XV. 


nen nicht verbothen ſeyn. Und ſolcher, der in und auf dem Gute bleibt, 

Baie dane e N Ehe vr g ae e g e 

Saab halben ihres Fheils, mit gleicher Abcheilang erselken, nach der 

Zahl der Mader und Schwestern Men "und folgen laſſen: Des 
25 


anden, verſorgen, auch die andern feine Brüder, ihres Antheils, nach 
Bir a 9 werden, ſo auff dem Gut find, 

dem Gute entrichtet, 
follen Land, el: 
rem Wi er leichen freue Güter wieder bekom⸗ 
men möchten. unter ihnen nicht bleiben wollen, 


folfen ‚fie. ſich mit der Herrſchafft derhalben vertragen. 
5 e b ib es ſich auch, N der e im Gut ges. 
blisben, und die andern darals ihres Anfpeils verguügt , darnach ohne 


Wiſſen der Herrſchafft ins Gut a werden. Wo aber auch 
keine Tochter nl 5 = er 1 5 ee 1995 5 
ter derſelben Herr eſeſſen und wohnhafftig äft,. fell derfelbige Bru⸗ 
der, 7751 18 erben. Ae ler kein Bruder er erfelpen Herrſchafft 
wofnhafftig iſt, fol ſolch Gut der Serrſchafft, und nicht feinen Brü⸗ 
dern, 15 h von der 977 e loßgewircket, und nicht mehr un⸗ 
ter ihr wohnen wollen, heimfallen. 4 1 1 n! 
8. VII. Wo ſich aber zutrüge, daß ein Preuſch⸗Frey verftürke, und 
keine männliche Erbeu, ſondern Fein Weib und Tochter. hinter ſich ver⸗ 
lieſſe, daß 5 Gut der Herrſchafft anheim en d daſſelbe 
nachgelaſſene Weib oder Tochter, welche mit Vergünſtigung der 21 
sesfWaht in, Gut bleiben will, ſich mit derfelben und da Gut oder lier 
gende Gründe vertragen. Da aber das Weib oder Tochter im Gute nicht 
bleiben wolle, und die Herrſchafft ſolches zu verkauffen bedacht: So folk, 
es dieſelbe der nechſten Freundſchafft, die es kauffen wil, zu Kauff ſezen. 
Es wäre daun, daß die Herrſchafft ſolches Gut verſchencken, oder ihre 
treue Diener damit, oder mit Verkauffung deſſelben, begnadigen wolte, 
fol ee hiedurch derſelben, weil es ihr immediate anheim gefallen, 
unbenommen feyn. 8 . 1 
. Vin. Wann auch ein Bauer ohne männliche Leibes⸗Erben ver⸗ 
ftücbe, fo foll die fahrende Haab, auſſerhalo deren, ſo zum Cut und 
Dienft gehörig, den nechſten Freunden zukommen und heimfallen. 


ä 


7⁴ 


Br 175 
s e ce Bus 


peinlichen Sach en. 


Art. VI. 


Von Beleidigung Weltlicher Maeſtät durch Verrätherey und Auff⸗ 
ruhe im Volck, wie auch ſonſten, und derſelben Strafft. 


1. Gleichwie dos Crimen Perdueltonis darin eigentlich beſtehe 
da ein Unterthan dire ſich wieder feinen ‚Landes = Herrn 29 AR 
terland aus feindfeeligem Gemüht etwas unterwindet, al Daß er dem 
Herrn nach dem Leben krachtet Auffruhr und Rebellion wieder denſel⸗ 
ben erreget; Ae n da jemand den Feinden Brieſſe oder Bohten 
zuſchicket / und Zeichen giebet, oder bößlich derurſachet, daß denen Fein⸗ 
den durch Rahtſchlag geholfen werde; Allo wer auf die Weſſe wieder 
die Sicherheit Unſer und unsers Staats handelt, item eine Stadt, oder 
Land verräht und 15 Schaden bringet, der hat das Leben verwircket, 
und oll ſolche bespafftige Verrahterey durch Viertheilung geſtraffet, und 
die Straffe nach Beſchaſſenheit der umſtände durch Schleifen oder Sans 
gen⸗Reiſſen, noch, woll gar geſchärffet und gemehret werden. 

J. II. Es fol auch eines ſelchen Verrähters Gedächtniß durch Zer⸗ 
brech und Zerreiſſung feiner Ehren⸗ Zeichen Schleifung ſeiner Woh⸗ 
nung, Conhlcation der Güther, und ſonſten ausgerottet werden, 

J. Il. Wann es ſich begeben folte, daß ein ſolcher Verräther ſich 
mit der Flucht lalrirte, und die Execution an feinem CGörper nicht ger 
schehen könte; So ſoll, nach gemachtem Procels, und ausgefundener 
Sache, die Executio in Eiligie ſtatt Haben. . 

. I. Ferner fol nicht nur derjenige, welcher Naht und Sülffe 
geleiſtet, ſondern auch derſelbe, fo Wiffenichafft gehabt, daß jemand 
eine Berrätheren begehen werde, und ſolches in Zeiten nicht offen⸗ 
bahret, in obgedachte Straſſe der Verrähterey verfallen ſeyn. Je⸗ 
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doch ſoll mit ſolchen keientibus et non indicantibus gelinder verfahren 
werden; Vornehmlich wann er Bedencken getragen, wegen Mangel des 
Beweiſes es anzuzeigen. In welchem Fall ein ſolcher nür deshalb arbi- 
trarid zu beſtraffen, daß er die vorhabende Verrätherey nicht zum we⸗ 
nigſten per modum fecretae denuntiationis offenbahret habe. 

9. V. Ob wol einer ob folum conatum in das Crimen Perduellio- 
mis verfället; So foll doch ein Berräther oder Confpirante, welcher re 
adhue äntegrä frepteillig poenitiret, und die verborgene fuction entdecke, 
nicht beſtraffet werden. 

$. VI. Nachdem ein Crimen Iaefae Majeftatis humanae in Ipecie 
Ge dictum dadurch eigentlich begangen wird, wann einer jodirects wies 
der feinen Landes- Herrn, deffelden Hoheit, Würde, und Aufehen etwas 
aus feindſeeligem Gemühte begehet, als zum Krempel: Da einer fürs 
ſetlich und boshafftiger Weiſe die dem Landes Herrn gewidmete Statue, 
Bildniß, oder Infgnia; Item Deſſen Salve garde vivlirte, falſche Münze 
Varg oder anderer Regalien ſich anmaffete, und die Straffe ſolches 

rbrechens nicht einerley; So ſoll daſſelbe nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ftände und Perſohnen, auff vorgängige Erkäntniß, von Unſern Ride 
tern entweder mit Lebens⸗Leibes⸗ oder auch geringerer Straffe, davon 
unten zum Theil mit mehrerm Erwehnung geſchehen wird, gerochen und 
angeſehen werden. 

5. VII. Wie auch derjenige wieder die Obrigkeit (welchen GOTT 
unterthänig und gehorfam zu ſeyn gebohten) hark und ſchwerlich fimbie 
get, welcher einen Auffruhr des Volcks boshafftiger Weiſe verurfachet, 
und anrichtet. Derowegen iainiren, ordnen und wollen Wir, daß ders 
jenige, fo in Unferm Koͤnigreich Preuffen, in einem Ambte, Stadt, Os 
beigkeit, oder Gebieth, gefährlichen, fürſetzlichen und boshafftigen Auff⸗ 
ruhr und Ungehorſam des gemeinen Volcks, wieder bie Obrigkeit ma⸗ 
het oder anrichtet, und ſolches auff ihn bewiefen und erfunden wird: 
Nach Größe und Gelegenheit ſeiner Mißhandlung je zu Zeiten mit Ab⸗ 
ſchlagung feines Hauptes geſtraffet, oder mit Ruhten geſtrichen, und aus 
dem Lande, Gericht, Stadt, oder Gebleth, darinnen er den Auffruhr 
erwecket, verwieſen, oder auch, befundenen Umſtaͤnden nach, ad operas 
publicas nachdrücklich condemniret werden folle, 

„ Vin. Wann aber solches ohne Fürſatz allein zufälliger, ohnge⸗ 
fislher Weiſe geſchehe, fo ift die Straffe zu mildern. So dann a 
gange Gemeine auffrührig würde, und zur Thaͤtlichkeit gerkethe, da 

leichwohl die gange Gemeine ſtraſſbahr, ſollen die Rädleinführer, Anz 

iffter, härter und ernſter, als andere gezüchtiget, und nach geſtalten 
Dingen, als wenn etwa die Nähte, Beamten, und andere Obrigkeit Ur⸗ 
ſache zum Aufflauff gegeben, an Leib und Leben, oder ſonſten extraordi- 
naris, jedoch ernſtlich geſtraffet werden. 

$. X. Wer wieder Uns und die Unſrige Schmäh- Worte, Flüche, 
und boͤſe Reden boshafftiger Weiſe ausſtöſſet, der ſoll auſſerordentlich, 
bart oder gelinde (welches letztere inſonderheit ſtatt finden ſoll, wann die 
Malediotion ex leritate lingune, oder aus Unſinnigkeit, oder übermäßj⸗ 
5 geſchehen) auf erſtattete Relation an Uns, geſtraffet 
wer 
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Von Beeinträchtigung und Hinderung der Obrigkeitlichen Gewalt, 
und deren Straffe. 55 


g. I. Wann ein Bürger ober, Baur ſich der Obrigkeit oder denen Ge⸗ 
richts⸗Perſohnen boshafftiger Weiſe wiederfegete, die Obrigkeit ſchimpffte 
und ſchmähete, auch wol gar bey der Wiederſetzung verwundete, ihre 
Befehle geringe achtete, übel davon ſpräche, und denenfelben nicht bu⸗ 
Firen wolte, dasjenige fo er zu geben ſchuldig, alles gütlichen Ermah⸗ 
nens ohngeachtet, freventlicher Weiſe denegirte, derſelbe ſoll nach Bes 
ſchaffenheit der That und Perſohn, ob dieſelbe liederlich und verwegen, 
und wegen fürſeslichen Ungehorſam bereite wäre geſtraffet worden, oder 
nicht, und anderer daley vorkommenden Umſtänden mit Staupenſchläͤgen, 
ewiger Landes⸗Verweiſung, Feſtungs⸗Ban⸗ Arbeit, Gefängniß, Bürgers 
lichen Gehorſam, oder auch wol am Gelde angefehen und geſtraffet werden. 


Art, XII. 
Von denen, fo Todtſchlages halber zu entſchuldigen. 


9. v. Wenn jemand einen partum monfirofum tödtet, fo ſoll wer 
gen der Beſtraffung deſfelben, Rahts bey denen Rechts⸗Verſtändigen 
und Medicis eingeholet werden; inmaſſen ein ſolcher partus impuns nicht 
eher zu tödten, als viß fich liqude geäuſſert, daß ſolcher mit keinem 
Verstand begabet. 


Art. XIV, 
Vom Todtſchlage in Nothwehr begangen. 


$. im. Ob zwar ein rechtmäßſger Beſitzer zu Beſchirmung der 
Pofelion und des Seinigen, die angethane Gewalt zu repelliren wol 
befugt; So ſoll doch folche Veſchützung des Rechts, Polielion und der 
Sachen keines weges mit Eutleibung des Invaloris und Anläuffers ger 
ſchehen, es wäre dann Sache, daß der Aggrellor zugleich mit tödlichem 
Gewehr verfehen wäre, und Miene machte, den andern damit Gewalt au⸗ 
zuthun, auf ſolchen Fall, da es bey der Erkündigung ſich alſo finden 
folte, fol die außerordentliche Straffe nach Beſchaffenheit der Sache 
und Umftände hart oder gelinde eingerichtet werden. 77 


— 


Art. XV. 

Von Straffe des Exceflus, fo bey einer Nohtwehre begangen. 

. VII. Nachdem if b derfenige fo um 
Aedelhget wilt, ale, Day er ae Belegen ker been begumr 
gen, des Landes verwieſen wird, des todten Fri zugleich auch einen 
Abtrag zu thun ſchuldig ſeyn ſolle? So haben Wir ſolchen Zweiffel in der 
Maſſe gehoben, daß nehmlich, da einem ob, E m magnum in Fäl⸗ 
len den Todtſchlag belangende, Staupenſchlaͤge, oder Abhauung der 
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Hand, und alſo Lelbes⸗Straffe zugeſprochen worden, derſelbige diesfals 
neben der Leibes⸗Straffe einigen Abtrag den Freunden zu thun nicht 
ſchuldig ſeyn ſolle. Da ihm aber allein die Relegation und Verweſſung, 
oder auf einige Zeit Veſtungs⸗Bau⸗Arbert zuerkant, daß alsdenn auch 
der Thäter ſich mit des Eutleibten Freunden abzufinden oder ihnen ei⸗ 
Abtrag dafür zu thun verbunden feyn ſolle. 


Art. XXII. s 


Von Straffe derer, welche die Miffethäter, hauſen, berbergen, 
und verhelen, oder aus e Gefaͤngniſſen entkommen 
and laſſen. 


„ . II. Ein Richter, fo einen Gefangenen aus eigenem Wollgefal⸗ 
len, oder ohne Erkäntniß und ergangenem Urtheil, ledig giebet, oder 
ledig zu laſſen befiehlt, fol zu Erstattung Schadens und Nachtheils, ſo 
diesfals dem Gerichte, oder dem Beleidigten begegnen möchte, verbun⸗ 
den ſeyn, und über das, arbitraris geſtrafft werden. 


is 7 
Tit XL 


Von: zugefügtem Schaden. 
2 Art. L 
Von Schaden insgemein, an einigem Dinge, oder am Leibe zu⸗ 
‚gefüget. 


g. 1. Wiewol von Entleibung und Todtſchlaͤgen der Menſchen, und 
was h mehr anhängig, daroben beſondere Satzungen und Ver⸗ 
ordnüngen dub Tit. de kemicidie geſchehen: So wird doch nicht alle⸗ 
wege peinlich, fondern je zuweilen auch Bürgerlich, wegen zugefügten 
Schadens, um Abtrag mit Geld geklagt, davon in dieſem Titul traetixer 
und 110 a, 2 9 rs 

"Iugemein aber davon zu fesen, ordnen und wollen Wir, daß der⸗ 
jenige, welcher einem irgend einen Schaden oder Nachtheil am 
Leib oder Gütern bospaffiiglich, argliſtiger Meife, aus Fahrläßjgkeit, 

ir ſich ſelbſt, oder in andere Wege, wie es geſchehen mag, zufüget, 
jolle allen Schaden und Nachtheil abzulegen und zu erflatten fag 
ſeyn. Wie auch alle diejenigen, fo zu ſolchem Schaden einige Hülffe 
bewieſen, Raht gegeben, oder ſolches alles zu thun befohlen, derowegen 
obligiret und verbunden ſeyn follen. 

F. II. Wann aber auch die Leibes⸗Verletzuung alſo übermäſſig und 
graufam waͤre, daß ſie eine Lähme, Stümmelung, Verrenckung, oder 
Veränderung der Leibes⸗Geſtalt möchte verurſachen, fol dieselbe, nach 
Beſcheidenheit und Erachtung des Richters, als der in ſolcher Sache der 
Medicorum und Artzte Naht (wie oben albereit im Procels verordnet) 
gebrauchen mag, welchen auch auf ihre Endes⸗Pflicht in ihrer Kunſt zu 
glauben, und darauf zu beſlehen iſt, ernſt⸗ und wilkührlich drm 
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werden. Es iſt auch noch darüber der Thäter ihme, dem Beſchä⸗ 
kan, einen Abtrag, dab ist: Was er für Unkosten Darauf gewendet, 
verheilet, ArtztLohn ausgegeben, oder fonft an feiner Arbeit oder Hand⸗ 
werck derhalben verſäumet hat, und noch hernach mangeln und entbeh⸗ 
ren muß, dafür zu ehun prächtig und fehuldig. und anhero ſoll auch 
releriret und gezogen werden, was albereit im vorigen Titul von den 
Real- Iniurien verordnet und geſetzet iſt. 


5. Ul. Die Steaffe und Züchtigung unter ſich pabender Perſohnen 
anlangende, iſt zu mercken: Wann ein Vater feine Sohn, oder ein 
Vormund fein Pfleg⸗Kind, ein Bluts⸗Freund den andern, ein Hauß⸗ Herr 
feinen Diener, eine Frau ihre Magd, ein Lehr⸗Melfter feinen Jungen, 
in Meynung wegen verwiscter Sachen halben in Straffe zu nehmen, 
zur Beſſerung zu bringen, von aller Schand und Laſtern abzuhalten, 
und mit der Schärſſe zur Tugend und gebührlichen Gehorſam zu trei⸗ 
ben, zc, mit Worten und Streichen rafft oder auch ſchlägt, daß er dem 
Geſtrafften keine Schmach oder einige Injurie Damit beweife, ſondern 
ihn vielmehr zum ehrlichen Leben und Wandel urſach gebe; Es wäre 
dann, daß einer, unter dem Schein der Züchtigung, gebührlche Maaß 
zu züchtigen gar gröblich überſchritte, und in unfinniger Weife den, ſo er 
zu züchtigen Vorhabens, mehr verderbte, denn zur Beſſerung brächte; 
In welchem Fall der Richter alle Geftaft, Umſtande, Maaß, und gröb⸗ 
liche Uberfahkung ſolcher Süchtigung, fleifig und wal zu beßencken hat, 
damit er, zu geſgter unbiliger Schmach und Schadens halben, ein 
rechtſchaffen Urkhell ausſprechen und geben möge, 


5 lu. Alermaffen und Gestalt, wie um Beschädigung eines Men, 
ſchen geklagt wird; Alſo mag auch um Verwundung oder Beſchädigung 
des Viehes, das vor dem Hirten gehet, als Schaaffe, Bie, en, Ochſen, 
Kühe, Schweine, Pferde, ꝛc. geklagt werden. Es ſtrecket ſich auch dieſe 
Klage Legis Aquiliae nicht allein auf Beſchädigung der lebendigen Thiere, 
fondern wo einem auch fonfen an feinem Guth, mit Feuer, Brechen 
oder Zureiſſen unrecht geſchiehet; Als wenn einem fein Gehoͤltz augezüns 
det, oder feine Behaufung zerbrochen, Fenſter ausgeworffen, Thur und 
Thor ausgeſtoſſen, oder das Waffer von feinen Gütern abgeleitet oder 
abgekehret würde, 


J. V. Derowegen fo dann jemand ein vierfüßig oder ander Thier 
zur Ungebühr umgebracht; Oder fonft außer dieſen Fällen, ungebährlicher 
Weiſe Schaden gethan, als fo einer dem andern etwas verbrannt, zer⸗ 
brochen, zerriſſen, ze. Da mag der Beſchadigte dieſe Klage Legis Aqui 
Uiae anſtellen und darin bitten, daß der Thäter das Vieh bezahle aufs 
theureſte als es das nechſte Jahr: Andere Sachen aber, (wenn nehmlich 
einem fonft an einem Dinge Schaden geſchehen,) als folche binnen den 

nechſten drepßig Tagen hätten gelten können. Wir wollen auch dem Klä⸗ 
ger hiemit die Wahl laſſen, dergestalt, wie jetzt geſetzt, zu klagen, oder 
aber zu bitten, daß ihm ein anders mit feines gleichen, fo ihm um⸗ 
kommen oder verdorben, vergolten werde. Es mag auch in dieſer Miß⸗ 
ban lung der zugefügten Schäden, der Beklagte, fo ſich zur Chat be⸗ 
kennet, einfach, die Läugnende aber, wegen begaugener Lügen, zweyfach 
Weſtpreuß. Prov.⸗ Recht. 48 
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von dem Richterlichen Ambt, fo darum in Ipecio von Klägern angeruf⸗ 
fen und gebehten, geſtrafft werden. 


g. VI. Da es ſich auch zutrüge, daß jemand von einem Fuhrmann, 
Kutſchen⸗ oder Wagen⸗Treiber beſchädiget würde, und ſolches aus ſei⸗ 
ner Verwährloſung und arger Geföhrde gefchehen: IE er den Schaden 
zu beſſern und zu erſetzen ſchuldig. Es wäre denn, daf er ſchweren 
koͤnte und wolte, daß es nicht mit feinem Willen geſchehen. 


F. VII. Wann auch ein Huff⸗Schmidt, oder fein Geſell, um Lohn 
einem andern fein Pferd beſchlägt, und vernagelt es; Da fol es der 
Schmidt auf feinem Stau und eigenen Unkoſten halten und heilen. Wird 
das Pferd alsdenn wiederum zu recht gebracht, ſo ſoll es fein Herr wie⸗ 
derum zu ſich nehmen; Bleibt aber das Pferd verdorben, ſo muß es der 
Schmidt bezahlen nach biligem Wehrt, als daſſelbe nach der Schmiede 
gebracht ward, auf guter Leute Erkändtniß. 


Art. II. 


Vom Schaden, fo durch Feuer aus Verwahrloſung, Fahrläßig⸗ 
keit, oder ſonſt verurſachet worden. 


F. I. Wann eine Feuers⸗Brunſt aus eines Berwahrloſung, Fahr⸗ 
läßigkeit, unverſtand, Verſäummiß, Unfleif, oder Unachtſamkeit sutjtan- 
den und aufgegangen wäre, und der Thaͤter den dadurch zugefügten 
Schaden zu erſetzen nicht vermöchte; So fol derfelbe nach denen darbey 
vorkommenden Umftänden, und ob ſolche Feuers⸗Brunſt groſſen oder ge⸗ 
ringen Schaden gethan, und entweder, aus einer groben Fahrläßigkeit, 
oder ex dulpk levi aut levisiimä entſtanden und verürſachet worden, auch 
nach Gelegenheit der Perſohn, jedoch daß die culpa commishonis härter 
als omiskonis angeſehen werde, wilkührlic als mit Staupen⸗Schſaͤgen, 
ewiger Landes⸗Berweiſung, oder einer andern Straffe, als mit gefänglis 
cher ſchwerer Arbeit, Geld⸗Buſſe und Gefängniß (welches letztere jedoch 
nur bey jungen Leuten, ſo unter 16. Jahren ſind, und in dem Fall, 
wenn ein incendiam parvam und ex culps levi aut Icvisim& verurſachet 
worden, ſtat haben ſoll) beleget werden. Es ſoll aber die Erſetzung des 
Schadens die Straffe in dieſem Verbrechen allezeit lindern und dimi- 
unirer. 


g. u. Ein Haus⸗Wirth, wann ohne deffen eigene Schuld und Fahr⸗ 
lͤßigkeit ein Feuer aufkömmt, fol bloß um deswillen, daß in feinem 
Haufe fothane Feuersbrunst entſtanden, darben ihn ohne dem der gröſte 
Schaden betrifft, zu Erſtattung des Schadens nicht angehalten k(aller⸗ 
maſſen niemand ſeines Haus⸗Geſindes Mißhandlung zu tragen, oder ei⸗ 
nes andern als feines Weibes, Kinder und Inquilinen Schuld und Ver⸗ 
brechen auf ſich zu nehmen gedrungen werden kan) ſondern nur Diejenige 
Perſohn durch deren Schuld, Unfleif, Verwahrlofung, und Unachtſahm⸗ 
keit das Feuer auskommen, belanget, augeſtrenget und nach Befindung 
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denen abgebrannten Leuten ihren erlittenen Schaden wieder zu erfegen 
angehalten, oder in Mangel deſſen, wie im vorhergehenden §. verordnet, 


geſtrafft werden. 


g. Ul. Daferne aber ein Herr des Hauſes liederliche und ruchloſe 
Leute in feinem Dienſt hätte, und feibige, wenn er von feinen Freunden 
und Nach bahren gewarnet, nicht abſchaffete; So ſoll der Herr alsdenn 
ſelbſt, fo einer unter ihnen Schaden vertrfarhet, und deſſen äberwieſen 
würde, dafür zuſtehen, und den Schaden zu erſetzen ſchuldig ſeyn; In⸗ 
maſſen er in ſolchem Fall ihm ſelbſt zu zuschreiben, daß er ſolche Leute 
in feinem Dienſt behalten. B f 


g. IV. Bey einem zweiffelhafften Fall, welcher unter dem Geſinde, 
fo ihrer viel find, Urſache zur Feuers⸗Brunſt gegeben, kan deswegen zu 
Erſebung des Schadens niemand cöndemniret werden; Es wäre dann daß 
erwieſen würde, wie diefer oder jener gewiß Schuld daran ſep, alsdann 
ſollen diejenige, dem, fo durch ſolche Feuers⸗Brunſt Schaden genommen, 
denſelben wie am Ende des F. II. bereits verordnet, zu erſetzen gehal⸗ 
ten ſeyn. 


Art. V. 


Wenn einem Schaden durch eines andern Thier oder Vieh ge⸗ 
5 ſchicht. 


9. VIII. Nachdem es ſichvofftmahls zuträgt, daß aus zuläfigen und 
rechtmäßigen Urſachen Vieh und Pferde gepfandet werden, derjenige aber, 
welchem fol Vieh gepfändet worden, keinen Abtrag thun will, ſondern 
das Pfand muhtwilliger Weiſe ſtehen Lift: Diemeilen nun bisherd in 
Unferm Königreich Preuffen dieſes Puncts halben nichts gewiſſes geſett 
noch verordnet iſt; Als haben Wir die bisherige Oplerrautz, daß nehm⸗ 
lich die übernächtige Prände mit 3. Poln. Groſchen vom groſſen Stück, 
vom kleinen Stud aber mit 2. Groſch. verbüͤſſet worden, in Guaden ap- 
probiret, wollen derowegen, daß fernerhin ſolcher geſtalk geſprochen, und 
neben dem gewöhnlichen Pfand⸗Gelde und des Schadens Abtrag von je⸗ 
der Nacht, fo lange das Be ungelöfet ſtehen bleibet, 5. und 2. Poln. 
Gr. wie vor erwehnet, biß das Pfand gantz verſtehet, zuerkaut werden 
ſollen. Wir ſetzen und ordnen auch weiter, daß einer um alles, was 
ihm im Felde, auf den. Seinigen für Schaden geſchicht, Rechtlich pfän⸗ 
den möge, und wann gepfändet, fo follen darnach Schuldheiſſen und 
Schoppen im Beyſeyn des Gegentheils den Schaden taxiren, welchen 
der, fo gepfändet worden, nebſt gebräuchlichen Pfand⸗Gelde erſtatten 
muß. Da aber ſolches taxiret und er das Pfand darüber ſtehen läſt, 
ſoll der Pfänder vor Richter und Schöppen auf das Pfand klagen, und 
ſich ſoviel davon zu erkennen laſſen, als er Schaden gelitten, das übrige 
aber dem Gepfändeten wieder zugeſtellet werden. 46 

8 
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1 Tit. Xil. h 
Wie es mit denen verjährten Verbrechen und Mißhandlun⸗ 
gen gehalten werden ſoll: Imgleichen von unbenanten pein⸗ 
lichen Fällen und Straffen; Auch endlich von Scharff⸗ 
Richtern. 


Art. I. 
Von Praefeription und Verjaͤhrung der Verbrechen. 
J. IV. Wie dann auch die gemeinen und ſchlechten Diebftäle mit 
10. Jahren; Die feditiola et violenta und andere kurta aber mit 20. 


Jahren verjäpret ſeyn, und dergleichen Diebe alsdann am Leben nicht 
mehr geſtrafft werden ſollen. 


» Glossarium 
über das Preuß. Landrecht von 4721. 


Annas utile — B. 3. S. 74, Wet re 
Nach B. 8. S. 44. unterſcheidet ſich der annus utile von dem an- 
nus continuus dadurch, daß jener erſt vom Zeitpunkte der erlangten 
Wiſſenſchaft anfängt. Dieſer Begriff iſt ſehr verſchleden von dem 
des Mom. Rechts. (I. 7. Cod. de temp. in integr. rost.) 7 
„Tuff eine Prob.“ — B. 4. S. 218. 5 : 
Diefer Ausdruck würde die Stelle ganz unverſtändlich machen, wem 
der Sinn durch die Tat, Meberfegung des L. R. nicht erſichtlich würde. 
Er heißt in dieſer Ueberſetzung: rei probandae qaussu. 
Die Auflangen — B. 4. S. 156. I 
ſtatt Laudemſengelder oder Laudemium , gehenwaare. 
Aufrichten — B. 5. S. 216. _ 
ſtatt errichten. . 
Auszug — B. 1. Tit. 24. S. 66. 
gleichbedeutend mit Erception oder Einwand. 
Behältnißweiſe, behaltnüßwelſe — B. 4. S. 213. 
ſtatt: als depositum, oder, in Verwahrung. Folglich: be⸗ 
haltnäsweife legen fo viel als, in Verwahrung geben, 
verwahrlich niederlegen. 
Beklagen — B. 4. S. 126. 149. 161. 5 
ſtatt verklagen, in gerichtlichen Anſpruch nehmen. 
von beiden Banden — S. 138. B. 5. S. 261. 
ab utrogue latere, vollbür tig. 
Beſeitliche Linie, Beyſeits⸗Linie — B. 5. S. 256. 
d. h. Seitenlinie, Liner collateralis, 5 
Beſſerung — B. 4. S. 96. 
Befferung iſt das zur orſten Hypothek gegebene Darlehen (prius 
Bee, Ueberbefſerung, die zweite Fppothek, das ſpätere 
Beſtand, beftehen, Beſtänder ändniß — B. 3. S. 41 
8 . N. ae Beſt ih B. 3. S. 41. 
Das L. R. von 1721 macht keinen Unterſchied zwiſchen Pacht und 
Miethe, ſondern nennt beides Bean der Binde Be 
änder iſt der Pächter oder Miether, und unter beftehen wird 
ſowohl verpachten als vermiethen verſtanden. 
Bethedingt, bethedigen — B. 4. S. 120. 
d. h. verabreden, ausmachen, zur Bedingung machen. 
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eiftehen, das Recht haben. 

8 ei en * 203. 155 

ewahrheiten, eh aus n. Daher 

Bewshelich — B. 3. S. 34. 5 5 
d. h. erweislich, 

e Verwilligung — 8. 4. S. 104. 

d. h. Einwilligung. 

Beyding — B. 1. Tit. 13. E. 32. 
d. h. ein Termin von drei Tagen. 

Der Buſen — B. 5. S. 259. 261. 

Das L. N. verſteht unter Buſen die noch beſtehende Ehe der Ael⸗ 

tern, und daher heißt es in der lat. Ueberſetzung: einn vel matri- 

monio mon solnto, ſo fern der Buſen nicht getreunet. Dagegen iſt 

der Buſen getrennt, wenn einer der Aeltern bereits verſtorben iſt, 
„ Cina zupto); g 

Breiten — B. 4. S. g. 

d. h. Fehler, Baia Sestergaftigteit, Untüͤchtigkeit. r 

Dieweil — B. 5. 

Gewöhnlich und fab 8. 255. zweimal heißt die weil fo viel als 
weil; allein ebendaſelbſt im $- 7 Zeile 28. iſt unter die weil, 
ſo lange zu verſtehen. 

Einantwortung — B. 4. S. 126. 
ſtatt Rebergabe, Tradition. 

Einbändig — B. 4. S. 138. 

d. h. halbbürtig, ex uno latere: 

Einſtandsrechte, Einſtehen, Einſteher — B. 4. S. 137. 
Einſtehen d. h. von dem Vorkauf⸗ oder Näherrechte Gebrauch 
machen, daher Einſteher ſtatt Vorkaufsberechtigte, Einſtand⸗ 
recht, Naͤherrecht. 

Einſibben — B. 1. S. 166. 

In der lat. Ueberſezung bes Pr. S. N. Heißt es: Si quis vel per 
testes vel per docamenta aut main propris cogurtionem et Familium, 
unde ortus sit, apud acta ‚insinuare et testificari velit. Diefe ge⸗ 
richtliche Handlung heißt einſibben. Im kulmiſchen Recht, B. 3. 
Tit. 10. Kap. 1. S. 138. wird demjenigen, welcher eine Erbſchaft 
in Anſpruch nimmt, zur Pflicht gemacht, zu „ſibben,“ d. h. „er 
ſoll die Magſchaft (Verwandtſchafk), die er beuennet hat, beweſſen. 
mit Kundſchaft Küren en oder Gezeuge.“ 

Bikgeschtigteie — B. 5. S. 254. 

b. b. Erbrecht. Auch das I. L. R. hat noch bin und wieder, 
10 B. I. 22. 13, das veraltete Wort Gerechtigkeit, ſtatt Recht 
oder Berechtigung beibehalten. 

Erbſucht — B. 5. S. 24. 

d. h. die Peſt, worunter man jede anſteckende eder allgemein herr⸗ 
ſchende vertbelihe 1995 verſtand. 1 

Erobern — B. 3. 

ſo viel als . 


: 29 
Erſitzung — B. 4. S. 121. 
IN GB erfährug durch Beſ itz, oder Überhaupt Verjährung. 
Stöhnen — B. 4. E. 34. 
fo viel als anvertrauen, in Verwahrung geben. 
Freiſchaften — B. 4. S. 132. 
d. h. Heirathen. Aus Freiſchaften fo viel als durch Heira⸗ 
then. 2 
Freunde — B. 4. S. 156. 
ſo viel als Verwandte. Daher: nahe Freunde. 
Fürfahren, Fürfahrung — B. 4. S. 168. 
ſtaft: fortfahren, fortfegen, Fortſetzung. 
Fürträglich — B. 4. ©. 127. 182. 
Fate: vortheülhaft, nützlich. 
Gar — B. 4, Zit. 6, Art. II. 9. 2. S. 103. 
fo viel als! ganz und gar. 
Gehaben — B. 4. S. 155. 
ſtatt: habhaft werden, auffinden, antreffen. 
Gemächt — B. 5. S. 254. 
fo viel als: letzte Willenserklärung. 
Gemein — B. 4. S. 196. 
Eine Forderung it gemein, wenn fie mehrere Gegenftände oder 
unkte begreift. 
Ein en 5 11 S. Ana 1 
d. h. derjenige, welcher an der Gemeinſcha eil hat, folgtie 
rn Soctetötsglied, Miterbe. e 
Geſippt — B. 4. S. 143. 
von Sippſchaft, Verwandtſchaft, folglich verwandt. 
Geſchwiſtrigt — B. 4. S. 194. 
für: Geſchuiſter. 
Gezweiung, gezweiet — B. 5. S. 26l. 
d. b. vollbürlige Geburt, vollbürtig, daher: Bruder und Schweſler 
von beiden Banden, da keine Zweiung an iſt, d. h. vollbürtige Ges 
ſchwiſter. 
Giſchen — G. 8. S. 238. 
1 athmenz daher in der lat. Ueberſ. durch respirare wiederge⸗ 
geben. 2 
Gütige Dinge — B. 5. S. 226. 
d. h. fromme oder wohlthaͤtige Zwecke, das gemeine Beſte oder 
fromme oder milde Anſtalten. 
Gulden. 
Das L. R. von 1721 erwähnt 
Polniſcher Gulden, — B. 4. S. 188, und ſonſt häufig: 
Man rechnete deren drei auf den Thaler. Der Gulden beſtand 
aus 30 Groſchen, der Groſchen aus 18 Pfennigen oder 3 Schil⸗ 
Lingen. Nach unſerm Gelde enthielt 1 Gulden 10 Sgr., ein Gros 
ſchen 4 Pfennige, ein Schilling 3, Pfennige, ein Pfennig 3 
Dfennige. Die polniſchen Gulden zur Zeit des Landrechts von 
1620 dürfen nicht mit den ſpaͤtern polniſchen Gulden verwechſelt 
werden, welche nach unſerm Gelde nur 5 Sgr. enthielten. 
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Rheiniſcher Gulden — B. 4. S. 114. a 
darunter wurde ein rheiniſcher oder holländiſcher Goldgulden (Du⸗ 
kaß) verſtanden. 
ungariſcher Gulden — B. 3. S. 5. 
Man verſtand darunter Ungariſche Goldgulden zum Werthe von 
zwei Thalern, weil der Thaler damals gewohnlich einen Silber⸗ 
gehalt von 1 Thaler 15 Sgr. des jetzigen Geldes enthielt. 
Wenn das Landrecht 
Gulden ohne weitern Beifüß, z. B. B. 4. S. 73. 75. erwähnt, 
ſo werden immer ſogenannte polniſche Gulden zu 10 Sgr. jetzigen 
Geldes verſtanden. 
Gülten — B. 4. S. 113. 119. 0 
d. h. jäprliche Renten. jährliche Gefälle (annui reditus), auch Nas 
turallieferungen, beſonders an die Guts herrſchaft. S. Runde's Grimdf. 
d. deutſch. Privatrechts, J. 504. 7 
Hintan entrichten — B. 4. S. 133. 
d. b. abfinden. 
In ſtmann, Inſtleute — B. 4. S. 149. 
Zur Zeit der Entwerfung des L. N. ſcheint man unter Inſtleuten 
alle diejenigen verſtanden zu haben, welche eine Wohnung gegen 
einen Miethzins bewohnten. Gegenwärtig verſteht man in Preußen 
unter Inſtleuten ſolche Taglöhnerfamilien auf dem Lande, welche 
ſich verbindlich gemacht haben, vorzugsweiſe bei der Guts herrſchaft 
gegen beſtimmten Tagelohn Dienſte zu Leiften, und deßhalb eutwe⸗ 
der völlig freie Wohnung nebſt dem Genufe eines Gemüſegartens 
erhalten, oder den verabredeten, verhaltnißmäßig geringen Mieth⸗ 
zins durch Arbeit abtengen. 
Irkeine — B. 4. S. 131. 
N Irkeine Guter d. h. irgend welche Güter, von irgend einer Art. 
Kriegſcher Vormund — B. 1. Tit. 25. Art. 18. F. 5. 
ftatt Litiscurator. A 
Mahlſtatt — B. 4. S. 170. 
für: Ort oder Platz. Certo loco heißt es in der lat, Ueberſ. 
Marklöſung — G. 4. Tit. 7. Art. 4., in der Ueberſchrift. 
Das L. R. bedient ſich verſchiedener Ausdrücke zur Bezeichnung des 
Näherrechts; bald nennt es dasſelee Einftandd oder Einſpruchs⸗ 
recht, bald Naherkauf, bald Vorkauf und Rähergeltung, 
bald Löfung. Ueberhaupe iſt zwar das Rekraktrecht ſehr umſtändlich 
abgehandelt, aber auf beſtimmte Definitionen hat ſich daß L. R. 
nicht eingelaſſen. 
Das L. R. unterſcheidet 
2) Das perſönliche Vorkaufsrecht (Bd. 4. Tit. 7. Art. 1. f. 1. 
S. 130.) retractus conventionalis, eigentlich jus protimifeos. 
2) Das dingliche Vorkaufs⸗ oder Naͤherrecht (rerractus). 
3) Das Familiennäherrecht (retracrus geatilitins). 
4) Das Ganerbenrecht oder der Condominatretrakt, wiewohl es ſich 
dieſer Ausdrücke nicht bedient (B. 4. Tit. 7. At. 2. f. ö.. 
5) Den Bürgerretrakt in den Städten, rotractus ex jure iucalutus 
(B. 4. Tit. 7. Art. 4. 5. 20. + 
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6) Der Landmann de den Dörfern a * e er 


Vicaneatus)» 
7) Die Marklofund korea seen 
e .ingen) ( Ingre recht 
Die e rs vel weise h tie e Hr 
Ark. dh 4 und 5. (der g, 8. iſt ein Jolas, m Ausgabe von 
1689, Das A. L. R. I. 20. 651. erkeunt die Theilleſang nur 
54407 . C die 5 v. 9. Okt. 1802 aber unbedingt an. 
che — . 4. 
ee wird 8 e verſtanden. 
ohne Mittel — B. 4. S. 109., B. 5. S. 267. 
d. h. unmittelbar; auch ohne Ausnahme. A 
Nebenlager — B. 4. S. . 
d. h. die Beſitzer der angrä enden Srundftide, 0 
Punger — B. 1. Tit. 39. Art. 4. §. 2. S. 14. 
In der lat. Ueberſ, wird dieſer Ausdruck mit tn bebe über⸗ 
ſetzt, folglich wegen 8 SER 
Rechtfertigung — 8.5, 
2 7 0. K. verſeht darunter jeden . brei der Pete weist 
1175 . 


Gütliche Richtung — 8.4. S. 151. —5 2767 2 
d. 9. 0 
S — B. 5. S. 245. 
albernen 0 wenge, dauer 
Sa 
0 8 


Scheinlich — B. 4. S. ler. 
für e 50 offenbar, ſichtbarlich. 
Senken — B. 4. 
d. h. 55 71 ; 
Sie der — B. 8. S. 271. Anh 6 
ftatt feit. x P ; 
Sichtag — 8.5, 
bett Krankheit, Sur, 3 Bofalmte Suhl. 


Sippſchaft — B. 3, S. 27. 
ſtatt erw andefchafe ; a cal 
arten — B. 4. S. 199. b 


d. h. Streit, Zank. 


55 e Er 3 
twas Tapferes, d. h. es ett, liche: et 
ueberbeſſerung — B. 4. S. 96. Beh 1 4 
debitum posterius, ſiehe Befferung. 
uebergabe — B. 4. S. 174. 179. 
ſtatt Schenkung. 5 . 
uebergaben — 8. 4. S. 177. 
d. h. beſchenken. 
umbringen — B. 1. Tit. 5. 6. 2. S. 215, 
ſtatt HN ehe 
Antrieb — B. 5. S. 254. 
d. h. Streit, 15555 Nach der lat. Ueber. dissidia et liter, 
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unzwinglicherweiſe — B. 4. S. 161. 
d. h. ohne Noth, unnoͤthiger Weiſe. 
Bergnügung — B. 4. S. 212. 
d. h. Befriedigung, Abfindung. 
Verlaßt — B. 4. S. 96. 
gie Beraten vernachläſſiget, Neglectos fagt die lat. 
ieberſ. ; 


75 4. S. blaß . 
at erlaſſen, ablaſſen. 
Verlebt — B. 6. S. 274. 
ſtatt abgelebt/ alt. 
Verpartieren — B. 4. S. 103. 
d. h. auf die Seite ſchaffen, verſtecken. 
Verſchaffen — B. 5. S. 245. 
ſtatt vermachen, als Vermaͤchtniß zuwenden. 
Berſcheinen — B. 4. S. 107. 117. 127. 184, 
ſtatt ver fließen. 
Werſchliſſen — B. 4. S. 91. 
ſtatt veräuffert, verkauft. 
Bertheilen — B. 4. S. 153. 
ſtatt verurtheilen. 
Vertrag — B. 4. S. 140. 
ſtatt Vergleich. 
Verwiedern — B. 4. S. 137. 155. 
d. h. weigern, verweigern. 
Verwilligung — B. 4. S. 104. 
ſtatt Einwilligung. 
Vormund, kriegſcher — B. 1. Tit. 28. Art. 18. 5.5. S. 90. 
ſtatt: Litiscurator. = 
Waſſerlei — B. 4. S. 158, 
‚d.h. welcherlei 
Wiederlage — B. 4. S. 181. 
d. h. Gegenvermächtniß. 
Wiederlegung — B. 4. S. 107. 
Nach der lat. Neberfegung: donatio ante nuptids. 
Widerwärtig — B. 5. S. 220. 
d. h. widerſprechen 
Wiedrig — B. 4. 
ſtatt widerfprech 
Zwerch⸗Linie — 
d. h. Seitenlinie, 
Zwier — B. 5. S. 233. 
für zweimal, 
Bubtingen — B. 4. ©. 158. 
ſtatt verbringen, vergeuden. 
Bugift — B. 5. S. 274. 275. 
d. h. Mitgift, Mitgabe, Ausſteuer. i 


54. 


S. 256. 268. 
collateralis. 


Verbeſſer ungen. 


Ole nachſtehenden Druckfehler, welche ſich bei der weiten Entfernung 
des Verfaſſers vom Druckorte nicht vermeiden ließen, wolle der geneigte 
Leſer vor dem Gebrauche des Werks verbeſſern. 


Seite 5. Zeile 12. ſtreiche: nicht 

11. — 10, ſtatt: vorher — lies hervor. 

25. — 18. — muͤſſe — l. müßte. 8 

20. — 3. von unten, in der Anmerkung iſt hinter: Danziger 
Amtsblatt nachzutragen: Nr. 33. vom 19. Aug. 1829. 


— 35. — 12. ſtatt: ein Vierdung lies: vier Vierdung. 

— 37. — 10. — Maſchner — l. Maſehnen. 

— 12. — 32. — 1768 — . 1764. 

— 43. — 15. — 1817 — l. 1717. € 

— 50. — 11. — Entſcheidungsklagen — 1. Entſchä⸗ 
digungsklagen. 

— 60. 38. Matte verſehene — l. verſehen. 

— 106. 13. — Grabe — I. Grube. 

— 106, 22. — ihre Rechte — 1. ihre Stelle. 

— 132. 22. — 1. Junius — l. 1. Junius 1794. 

2 15 19. — Einen — . einen. 

5 21. in — l der in. 2 

— 168. 23. — bdemaffirt — 1. devaſtirt. 


80 u. 33. ſtatt: Grabe's — l. Grube's. 
15. ſtatt: Verzinſens — l. Verziehens. 
1. — 13 — l. 21. 

8. von unten lies: 26. Junſus. 


hee 


— 170. 24. ſtatt: in eben — l. in allen. 

— 179. 25.—— Januar — Junius. 

— 1380. 7. — 1820 — I. 1822. 

— 180, 8. — 1820 — l. 1825. 

— 184. 18. — Afterbeſitzer — l. Ackerbeſitzer. 
— 193. 14. — Grabens — l. Grube s. 


Seite 205 Zeile 8 u. 17. ſtatt: kötmiſche — lies: kulmiſche. 


— 0. — 26. ſtatt: Sind — Sind aber 

— 247. — 8. — Puſt komie — l. Puſtkovie. 

— 2856. — 26. — ſchon vom — . ſchon vor dem 

— 257. — 8 — feht frei — . ſteht die Wahl feed. 
— 260. — 19. — vor dem — k. von dem 

— 261. — 14. — gründen — 1. gründen ſſch. 

— 273. — 28. — vorgelegt — I. nicht vorgelegt. 
— 275. — 5. von unten Pelykin — L Pelplin. 

— 277. — 1. v. u. fuerint — L fuerint, erkannt: 

— 281. — 84. ſtatt: folglich — l. mit Einſchluß. 

— 282. — 9. — 837 — l. 1287. 

— 288. — 5. — d A e 3.72 

— 295. — 16. — Amelang's Neue Beiträge — I, Ame- 


lang's Neues Archiv. 


20. fatt: Uebermaaß — I. Ackermaaß. 
21. — durften — l. dürften. 

26. — Gruber's — I, Gente g. 

10 u. 27. weiten — 1. Pelplin. 

17: ſtatt: Auf — l. Auch. 8 
18. — Kurzebruck — l. Kurzebrack. 
3. — Verwaltung — l. Verwallung. 


17. — eben — l. alle. 

14. v. u. ſtatt: aber — l. alle. 

9. ſtatt: angeſtellter — I. angeſtellten. — 
7. — Abfwützen — 1. Abſulen. 

10. v. u. ſtatt: adeligen — I, unadeligen. 

15, Die Klammern find zu ſtreichen. ) 

18. ftatt; Ger. Acten — I. General» Alten, 

8. v. u. Kulmern — l. Kölmern. 

384. — 3, v. u. flatt: hat — I. fol. 
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